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erften Befandtmachung meiner Wahr- 
heit der Chriſtlichen Religion verflof- 
fen find, hat fich der Zuftand von Europa, und: 
Deutichland insbeſondere, auch in Abficht der 
Religion gar fehr geändert. Mit dem ſtets wach⸗ 
fenden Gebrauche der Vernunft, hat, wie un:er 
Menihen immer. gefchehen ift und nicht anders 
geihehen kann, auch ihr Misbrauch fich verviel⸗ 
fültiget: und eben die edlen Unterſuchungen, welche 
iele auf den Weg zur Wahrheit füreten, haben 
andere auf Irrwege geleitet. Mann ift ſeitdem, 
von Beſtreitung des Chriſtenthums und ‚aller: 
ken Offenbahrung Gottes bis zur Vers 
werfung aller Religion; — endlich gar, bis gun 
2 _ Be⸗ 


F den — Jahren, welche ſeit der 
a 
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Beftreitung des Daſeyns Gottes fortgegangen. 
Nicht wenige Menfchen, Frauen und Männer, 
find durch das Syfteme de la Nature, Athei— 
ften, wenigſtens ihrem Vorgeben nach geworden. 
Diele, felbit Lehrer des Ehriftenthums, haben den 
Groſſen Männern des Römifchen und Griechi⸗ 
fchen Alterthums, eine ganz VBollftändige -und 
Reine NaturReligion zur, und dem Ehriftenthbum 
das Verdienffabgefprochen, der Erfte Lehrer der; 
felben zu feyn. Seitdem endlich, die Schriften 
des Alten Teftamentes mit gröfferer Kentniß 
der Geſchichte, Natur⸗Kunde und Philoſophie uns 
terſucht worden hat mann neue Schiwitrigfeiten 
entdeckt, und neue Zweifel erhoben: welche nicht 
allein. den Voltaeren reichen Stoff zur Herabfe; 
zung und Berfpottung diefes Yelteften aller Buͤcher 
in der Welt darbiethen; ſondern auch felbft Ber; 
ehrer des Chriftenthums, am diefem Buche irre 
machen. . Auf die befehriebene Art haben ſich denn, 
zu der. Berwerfung des Ehriftenthums; auch 
noch, ubertriebene Erhebung der ‚Religion. 
Griechiicher und Roͤmiſcher Weltweiſen; Be 
zweifelung und Verſpottung des Alten, Tefta- 
ments, nebſt Beitreitung der Natur-Religion, 
und dem Atheiſmus geſellet. — 6 


Dieſer veränderte Zuftand derjenigen Welt, 
auf welcher. ein. deutjcher. Schriftfteller Zu. wirken 
hoffen darf, macht: auch, eine. groffe Aenderung 
des Plans, bei Empfehlung der Chriſtlichen Re⸗ 
figion nothwendig..; Sch habe, deswegen — 

* — e 
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Yan auch Die Vierte Auflage memnes vorhin ge—⸗ 
nanten Werkes ſich vergriffen hat, es gaͤnz—⸗ 
Ni umarbeiten und erweitern muͤſſen. Und die; 
ki Neue Werk fang ich jezt an, dem Publiko 
in Dreien maͤſſigen Bänden zu übergeben. Der 
Erſte befchäftiget fi) mit der ausfuͤrlichen Ge⸗ 
Mhichte, beides der Natur⸗, und Geoffenbahr⸗ 
ten Religions; welcher eine Erflärung und Be; 
wei der Reinen und Vollſtaͤndigen Natur: Re; 

ion eingefchalter worden. Dieſes kann, wie 
ich hoffe, der einreiffenden religion, und Atheiſ⸗ 
mis Einhalt thun. Auch iſt nichts gefchickter, 
de Berdienfte des Chriſtenthums um die Welt in 
iht wahres Licht zu ſtellen, und die unpartheiifchen 
Peſcher von feiner Goͤttlichen Abſtammung zur 
übtengen; als eine genauere Betrachtung: des 
Urſyrunges unſrer neuern Keinen Vernunft Re 
bgion; und der Gefchichte des Ehriſtenthums. 
sn dem: Zweiten Bande wird der Beweiß 
von den Goͤttlichen Urſprunge des Chriſten⸗ 
thums, vollſtaͤndig gefurt. Dieſes ift ein 
neuer Abdruck der Wahrheit der Chriſtlichen 
Religion, aber hin und wieder abgekürzt, erwei⸗ 
tert, geaͤndert, und verbeſſer. Der Dritte 
Band ſchließt dieſe Unterſuchung mit ausfürlicyer 
Darlegun und Prüfung aller neuern, allgemei— 
en und fpeciellen Einwuͤrfe gegen die Religion; 
ſo wie auch der Kollateral⸗Beweiſe fuͤr diefelbe. 


Nach dieſem Plan und durch dieſe Mittel, 
hoffe ich die ai aa Veenunm 
Kur 3 & 
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Religion, überzeugend und: anſchauend zu ‚mas 
den; den, wahren Geift--und Nuzen des Alten 
Teſtamentes darzuſtellen; und auf dieſem 
Wege, den Wahrheit ſuchenden Leſer von der 
genauern Kentniß aller in der Welt befindlichen 
Religionen, zu. einer vernünftigen Wahl in- diefer 
allerwichtigſten Sache zu füren ; und dann die 
‚getroffene Wahl wider. alle Einwendungen und 
Sophiftereien der Gegner in Sicherheit zur ftellen. — 
Fur die Beflzer der bisherigen Auflagen meiner 
Wahrheit des: Chriſtenthums, wird der Erſte 
and Dritte Band unter: eigenen Titeln; befonderg 
verkauft: und: für eben dieſe werde ich auch zu 
ihrem beliebigen Gebrauch, im Vorbericht zu 


‚dem Zweiten, die darin gemachten Haupt: Aen—⸗ 


Derungen ‚- angeben. Das ganze Werk aber, 
iſt bei mir bis jezt durch fo vieljärige, oft wie 
derhohlte, und ernftlicy angeftellte Prüfungen 
gegangen; daß. ich, wenn es etwa noch ein 
mahl aufgelegt würde, darin ſchwerlich einige 
Aenderungen machen werde. Wenigſtens ſt 
icher keine gaͤnzliche Umarbeitung noͤthig; und 
die wenigen Veraͤnderungen, die etwa zu treffen 
waren, koͤnnen bequem, als Zugaben gedruckt 


werden ). 


| Fun. Eine 

— — ——— RT LT 
*) In det Grthographie bin ich faft immer Bellert, 
Est Rabeuer, Zeſſing, Wieland gefolgt; bie jeder 
irn Renner, fuͤr klaſſiſche Schriftſteller in Abſicht unſrer 
We Ä Spra⸗ 
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Eine ſo Ausfürliche Abhandlung über die 
vernünftige Wahl der Religion, iſt nicht für 
gemeine, oder ſolche Ehriften bejtummit, welche 
weder die Einmwürfe gegen das Ehriftenthum noch 
deren Beantwortung faffen koͤnnen; und durch ihre 
Saage in der Welt der Gefahr von irreligivefen 
Schriften und Werfen angefteckt ‘zu werden, ent: 
nommen find, Fuͤr dieſe iſt ein guter Ratechif- 
mus Unterricht hinlänglich, fie zur treuen Anneh⸗ 
mung : und Ausübung der Religion zu füren. 
Don feinen Zweifeln geftört, bedürfen fie dann 
nichts mehr, als das Gefül wie feelig fie dabei 
find; um ihe bis ang Ende unwandelbahr treu 
zu bleiben... Fuͤr diefe Klaffe meiner Neben Men, 
ſchen, wuͤrde das Werk, welches ich jezt dem Pub» 
lifo uͤbergebe, zu weitlaͤufig; ſo wie für dem 
Theologen, oder Lehrer des Chriſtenthums zu 
mangelhaft ſeyn. ans os Religion und Bibel 

| 4 in 


Sprache hält. Das 5, laſſe ih da meg, wo eb 
in Feinem Dialekt. unfret Sprache ausgeſprochen 
wird, als Yiären, Gewären: hingegen. behalte 
ic) es in, That, Wohlthatz meil das 9, hier die 
Ausſprache des T, mildert, Die Eigenthümlichen 
Nahmen von Perſonen, Orten, Sekten, und der⸗ 
gleichen, ſchreibe ich nach ihrem Urſprunge: die 
Griechiſchen, Griechiſch, z. E. Makedonien, Kroes 
ſus, Kyprus, Kyniker; und die Zateinifhen, La⸗ 
teiniſch, z. € Cato, Clemens. Sonſt aber ſeze 
ih KR, wo es ausgeſprochen wird, ober doch aus⸗ 
geſprochen werden muß, Rultur, Karte, Klima, 
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in — 2 und alle dawider 
gemachte 31 nn Imtgrrichten: 

die. Exegetik, Kritik, Dogmatik und übrigen 
Theile der Eheologier ; welche ‚die Graͤmzen meiz 


net Abficht: weit: uberfchreiten.: Aber beides der 


Zhevlog ;; wie jeder Menſch, den fein Stand: und 
Beſtimmung in der Melt, über die Fäbigfeiten 
und Kentniſſe gemeiner Menſchen erheben, koͤn⸗ 
nen in unſern Zeiten der. Gefahr micht entgehen, 
durch ſcheinbahre Beſtreitungen des Chriſten⸗ 
thums/ in ihrer Religion und Gluͤckſeeligkeit wart 
kend gemacht, und wohl gar um beides gebracht 
ut werden. Dreierlei Klaſſen meiner: Neben⸗ 
Wenſchen ſind es demnach; fuͤr die ich dieſes 
Werk beſtimmt habe. Dem Theologen ſoll es, 
wenn meine Bemuͤhung Dabei nicht ganz unglück- 
lich geweſen, ein Handbuch: aller Beweiſe fire 
Lhriſtenthum, auch der - vornehmften, Zweifel 
Dagegen ſeyn. Dem. Gelehrten aber; 10 wie 
auch dem übrigen ganzen fähigern , kultivir⸗ 
teren Theile der Mienichen beides: Geſchlechts, 
allen denen mit einem Wort, welche ihren Ver; 
fand durch Lektur angebaut und zum Nachdenfen 
gewoͤnt haben z möchte ich Dadurch gern, eine 
vollftandige Anweiſung geben, fich in der Lebers 
zeugung vom Chrijtenthum, und in der Ausuͤbung 
deſſelben fo fefte zu fegen, daß Fein Zweifel der 
Schriften und Gefellfchaften unfrer Zeit, fie darin 
irre machen fünne. 2.0000 


vVie⸗ 


weifel kennen. Danon unterrichten ihn 
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0) Brelenanderenhaben schon lange vor mit, 
von den Religions Meynungen der heidnifchen 
Philo ſophen gehandelt. ‚Alle diegenigen ‚welche 
Unterſuchungen uͤber den Urſprung der Abgöt- 
| ei angeftellet ; ‚E@lemens Alexandrinus 3.8. 
Hoſpinianus, Voſſus und Geldenus; haben 
davon, wiewohl nur beiläufig geredet. Auch die 
er , u — 
drinus/ beſonders Origenes und Auguſtinus 
ſprechen daruͤber gelegentlich; rien Die tele 
nen: iſſe der Heiden von der. Religion, dem 
Logos bei, welcher ihre Poeten; Sibyllen. und 
Weiſſager inſpirirt haben: Es ſind auch eine Men⸗ 
ge von Schriften vorhanden, welche ganz eigentlich 
und ausfuͤrlich fich darüber verbreiten... Die chrift- 
dichen Apologeten der ſpaͤtern Zeitz Ludovikus 
Vives, Mornay, Grotius und faſt alle andere, 
handeln in beſondern Artikeln davon: Ueberdem 
haben Gelehrte des vorigen und: jezigen Jahrhun⸗ 
derts ganz eigene Werke davon verfertiget., Zobiae 
PfanneriSyftema'theölogiae gentilis pürioris, 
1629 in4;, befihäftiget fi) damit, nach 


| allen Artikeln des Ehriſtenthums die Meynungen 


der hiloſophen zu excerpiren; und giebt dar; 
über, wie mann von einem fo gelehrten Verfaſſer er; 
warten kann, viele fehr Tefenswürdige Bemerfungen. 
Aberz und dies iſt weniger ein Fehler des Man; 
nes als der Zeitz worin er lebte — er ſchoͤpft 
fine Nachrichten; zum Theil aus falſchen Quel⸗ 


ms Denn hen Bacher r meich 
| 5 ie 
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die Schriften der Heiden, meiſt durch DEE Glaß 
ahrer Vorurtheile und: Leidenſchaften anſchauten; 
und untergeſchobenen Schriften, nahmentlich den 
Oracnlis Sibyllinis (S. prof. 54 6. al): Er 
vermiſcht die fpätern Philofophen nach Chrifto; den 
Seneka und die Neu Platoniker z. B., mit denen 
vor dieſer Zeit. Die Ausſpruͤche der Alten wer⸗ 
den von ihm ofte, auſſer dem Zuſammenhang und 
vhne Hinſicht auf das Syſtem ihrer Verfaſſer er⸗ 
klaͤrt. Nach einer damahls noch, faſt allgemeinen 
Meynung glaubte er, die Heiden haͤtten vieles von 
der Religion, durch Tradition von Adam und 
Noah; und den Umgang mit den Juden gelernt; 
auch habe die Vorſehung ihnen zuweilen und nah⸗ 
mentlich durch ihre Sibyllen, (Seite 10 f.) um 
mittelbahre Offenbahrungen gegeben. Jezt wird 
mann ſich nicht wundern, wenn Pfanner, bei 
aller ſeiner ausgebreiteten Beleſenheit und guten 
Urtheils⸗Kraft, dennoch die Bibel⸗Lehren von der 
Einheit Gottes; son der Schöpfung durch Sei⸗ 
nen Machtſpruch; vom den Engeln; dem Stande 
der Unſchuld u. f.f., in den Schriften der Römer, 
Griechen , und anderer Alten Bölfer: fand; Die 
ee. Tage, kein einziger Gelehrter darin: fin; 
ven Tann. © EI 


Der mehr gelehrte und: ‚belefene, als tief; 
denkende und ſcharfſinnige Biſchoff von Avranſch, 
verwechſelte nicht allein wie Pfanner, die neuern 
Philoſophen mit den Alten, und erklaͤrte ihre = 
} — pruͤ⸗ 


Borrede, 11 
ſpruͤche nicht nach ihrem Syſtem: ſondern er hatte 
auch uͤberdem es zu einem Beweiſe des Chriſten⸗ 
whums gemacht, daß mann von allen feinen Leh⸗ 
ren, in den Schriften der Heiden Spuhren finde. 
Dieſe Männer, (ſchloß er ferner,) haben fie folg⸗ 
lich durch ihre Vernunft entdeckt; und das Chris 
ſtenthum ftimmt alfo, mit der Vernunft vollfom; 
‚men überein... Durch diefes Borurtheil geblens 
‚Det, fahe er in jenen Schriften weit mehr: noch, 
als Pfannerz fo gar. die Lehren, welche fer 
‚ne Kirchen, Gemeinfchaft für Chriftliche erflärt._ 
Die Lehren von der fo genannten Dreieinigfeit, 
vom Fall der Engel, der Schöpfung aus Nichts 
Der Schöpfung des Menfchen aus Erde u, f.f. (aa6 
er. in den Schriften der Heiden, obgleidy nur duns 
Tel... a er gieng in Vergleichung der biblifchen 
Wunder und Gefchichte mit heidnifchen Erzälun; 
gen und Gebräuchen fo weit; daß er in den 
Verdacht Fam, das Chriſtenthum beftreiten und 
lächerlich ‚machen zu wollen... Nichts deito mes 
niger enthalten feine Schriften, Petri Daniel. 
Huetii demonftratio Evangelica 1679 fol.; 
und, Quaeſtiones alnetanae de Concordia ra- 
tionis et fidei, Parif. 1693 in: 4, einen Schaz 
—— den Kenner ſehr wohl benuͤzen 
werden. es 


Auf ſichrere Grundſaͤze bauet Leland, 
kine Advantage and Neceſſity of. the chriftian 
rferelation „London 765. voll. 2: in 4. : er 

| | richtig 


7% RER. 


richtig und uͤberzeugend ſtellet er, aus den Schrif⸗ 
‘ten der Griechen und Römer 'befonders, die Mänz 
‘gel und. Irrthuͤmer ſelbſt der groͤſten Geſezgeber 
und weiſeſten Menſchen, in den Lehren von Gott, 
der menſchlichen Seele, und der Religion dar. 


MNoch beſtimmter endlich, richtiger und um: 
partheiiſcher ft des Hrn. Prof. Meiners, hifto- 
ria döctrinae de vero Deo, 1780 in 8, welche 
beides die Wahrheiten und Irrthuͤmer der alter 
Voͤlker und Philoſophen in diefer Lehre, aus. den 
aͤchteſten Quellen darftellet Auch” beftätiget der 
Verfaſſer, die Meynung derer; welche'die Goͤt⸗ 
ter⸗Fabeln der Dichter, nicht für Allegorien ſon⸗ 
dern für bie wahre Meynung der damahligen Zeit 
anfehen, Seite 173 f.; von den Myſterien der 
‚Heiden Feine hohen Begriffe haben, Seite 217 f.; 
und die Orphiſchen Gedichte, famt Saleukus 
Vorrede zu den Lofrifchen Gefezen fir "unter; 
gefchobene Schriften. halten, Seite 187 f! und 


221 ff. ; 


Dieſe Verfaſſer find inggefamt, einen von 
dem meinigen ganz verfchiedenen Weg gegangen. 
Die Aelteren, nicht allein die Patres, Tondern 
felbjt der Gelehrte Grotius und Pfanner, ſchoͤpf⸗ 
ten, wie wir gelehen haben, aus unrichtigen 
Quelle ;: giengen von unrichtigen Hypotheſen 
aus ;..: und. machten: eine, groſſentheils falſche 
Vorſtellung von. den Religions; Meymmgen * 
——— alten 


— 
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üiten heidniſchen Welt. Sie insgeſamt aber; 
auch jene vortreflichen zwei neueſten Schwiftftet: 
kr bedienen ſich der Syſtematiſchen Methode, 


Sie fuͤren naͤmlich, nach, gewiſſen Kapiteln des 
\ Religions: Syſtems, Die. ausgezogenen Stellen. 


alter Schriften an, „Diefe Methode-hat zwei Un, 
bequemlichfeiten. ° Seil eine Stelle nicht felten 
im Zufammenhange, ganz etwas anders fagt als 
fie auffer demfelben zu fagen feheint; fo ift mann 
nicht gewiß genug, ob der Berfaffer ihren Sinn 
richtig gefaffet habe? Und überdem, fiehet mann 
nur einzelne Kehren der Alten, nicht aber ihr Sy— 
ſtem ganz, mit allen feinen Borzügen beides und 
Mängeln, | 


Weit überzeugender und lehrreicher ift es, 
wenn mann alle die Haupt-Schriften der-Heiden, 
felbft durchgeht; ihren Inhalt vollſtaͤndig darftel; 
let; und dergeftalt ihr Religions:Syftem, ganz, 
im Zufammenhange, und mit ihren eigenen 
orten vorträgt., Diefe Methode ift von mir 
gewält worden. Schon: feit vielen Sahren habe 
ich, nicht in der Abficht es drucken zu laffen; fon 
dern um mid) auf eine angenehme Art von dem 
wahren Fortgange der menfihlihen Dernunft 
in der Religion, zu unterrichten, jene Schriften 
gelefen; und ihren Inhalt ercerpirt. Dieſe 
Sammlung lege ich hier, in dieſem Erften 
Bande meines Werks, den Lefern vor; mit 
der Hofnung, daß nad) diefer Vorftellung, " 

a & 


bei diefer Methode; ein jeder am Ieichteften wird 
beurtheilen koͤnnen, wem wir die gefunde Natur⸗ 
Religion unferer neuern, im Chriftenthum auf? 
erzogenen Philofophen, eines Klark, Bollafton, 
Reimarus und anderer, zu danken haben ? 
Goͤttingen den 3. September 1783, 
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Haupt: Entwurf, 


Is Herkules, nicht jener rauhe und gewal⸗ 
tige Riefe, fondern der fanftere, den Pros 
dikus, ein athenifcher Philoſoph, in feis 

ner Allegorie aufftellt, als diefer Herkules Pro; 

Dicius, fagt die Lehrfabel der alten Welt, aus 

dem Knaben: in das Sünglings: Alter trat, .ber 

gab er fich in die Einfamfeit, um dort zu über: 
legen, welchen Weg, ob der Tugend ? oder des 
tafters ? er betreten wolle (T). Und Welt und 

Macwelt lobt fein Betragen und feine Wahl; fo 

dürftig und ſchwach auch immer die dDamabhlige 

Kenntniß nebft der darauf gebaueten Tugend war. 

Unfere Zeiten biethen ungleich mehr Stoff zu fol- 

chen Unterſuchungen und Entfchlüffen dar. “Von 

„wen hängt mein Gluͤck ab? Wober bin ich? 

„Und wer beherrfcht meine Schieffahle? Wel: 

„ches ift für mich der fihere Weg, glücklich zu 

„seyn? Wie lange dauert mein Dafeyn ?: Und 

| „was 


A 





() ©. Xenophonsis memorab. Socratis II. I. 21 f. 
Leß Relig. I Sand. A 


Zaupts Entwurf $. 1. 


D 


„was. wird nach dem Tode aus mir? fein 


„Bott? Lind wenn er ift, in welcher Verbin: 
„dung ſteht er mit mir? Oder — — giebt es 
„eine der bloffen Vernunft befannte VBorfchrift, 
„Bott zu verehrten, und dadurch glücklich zu 
„werden? Giebt es gar, eine höhere Offen: 


„bahrung der Gottheit jelbft hierüber?” Diefe . 


zwei Sragen fihd ohne allen Streit Die wichtig— 
ften unter allen. Denn das Glück jedes Men: 
fchen, hängt blos von ihrer Entfcheidung ab. Uns 
terfuchen wollen wir alfjo, ı) Was hat die 
bloffe Dernunft von der Neligion erfannt? und 
was iſt in ihren Kenntnig Wahrheit oder Jerehum ? 
Und 2) giebt es eine unmittelbahre Offens 
— Gottes uͤber dieſe Sache? 


§. 2. 2) 
Natur und Rang des Menſchen. | 
Einlei⸗ Jeder Menſch fuͤlt, daß Etwas in ihm 
— hoͤret, ſiehet, und auf andere Art empfindet; und 


fims dieſes denkende Weſen nennt may Seele. 
mung, Die Thiere, die uns umgeben, haben dergleichen 


men: auch: denn auch) fie fehen, hören, empfinden, und 


— lernen mancherlei Kuͤnſte; auch ſie alſo, denken. 


Allein jeder Menſch fuͤlt, daß er nicht 
blos denkt, ſondern auch, uͤber Sachen nach⸗ 
denken, ſie unter einander vergleichen; auch die 
ſich in ihm regenden Triebe, des Huͤngers 3. B., 

des Durſtes, und der Fortpflanzung, bis auf 
einen gewiffen Punkt unterdrücken und durch ver: 
nünftige Vorftellungen beherrfihen fann. Der 
Dienfch denft alfo nicht allein; auch vernünf: 
tig denkt —; und frei handelt er: und ein 

. Pe u ſol⸗ 


v 


Ylatur und Rang des Menſchen S. 2.2) 3 


ſolches Wefen nennt man einen Geiſt. Keins 
von beiden kann irgend ein Thier. Selbſt dem 
Elepbanten, deſſen Seele nur eine Linie von 
menfchlicher Vernunft entfernt ift, ift es ſchlech⸗ 
terdings unmöglich diefe Linie zu Üüberfchreiten. 


Diefer Geift aber, der den Menfchen 
über alle Thiere erhebt, ift mit einem Körper 
verbunden, Der gerade fo entfteht, ernäret wird, 
und ftirbt als die Körper der Thiere. In dieſer 
Abſicht ift alfo, das Thier dem Menfchen völlig 
gleich, ja nicht felten überfegen. Denn viele von 
ihnen haben einen, zu feineren Sinnen und gröffer 
ren Wirfungen organifirten Körper, Was ift 
das Geficht Des Luchſes; der, Geruch des Epürs 
hundes; das Gehör des Vogels; das Gefül der 
Spinne; und der Öefchmack der Biene: und was 
der füne Flug des Adlers ; und die Kraft des Loͤ⸗ 
wen, gegen menfchliche Sinne, und Kräfte ? 


Auch bringt unfer Geift, gar feine Kennt 
niffe mit fi auf die Welt. "Alles ift uns hier 
ganz fremde; felbft der mit den vorzüglichften 
Talenten begabte, weiß von den erften Lebensjah: 
ren eben fo wenig, als der duͤmmſte Malifolefe, 
Auch Neuton und Haller muften erft fehen und 
hören lernen; und mit der Sonne und dem Mon: 


de, durch Unterricht befannt gemacht werden (2). 
Diefe 


(2) Es wäre freilid) nicht unmöglich, daß unfer 

| Geift vor der Geburth feines Leibes, ſchon in 
andren Körpern gemwohnet hätte. Diefe Seelen: 
wenderung glaubten audy viele der angefehene 

ften Philofophen des Alterthums; und ſchloſ⸗ 

fen daraus, (S. 3: ©. Dlato im Phaedo, und 

| da Cicero 


‘ 


/ ' 
4 Natur und Rang des Mienfchen S. 2.2) 


Diefe Bemerfungen, deren Wahrheit ein 
jeder an fich felbft fülen Fann, lehren uns unfere 
Natur, undunferen Rang. Wirfind, Geis 
fter, aber eingetörpert in einem thierifchen 
teibe; die Unterſten alfo in dem GBeifter- Rei: 
che; und hier, erft in dem Anfange, in der Kind: 
beit unferes Dafeyns. — Halb Thier und 
halb Beift, und noch in unferer Rindbeit, dür: 
fen wir zwar, ein höheres Glück als das Thier; 
aber fein fo hohes, als die erhabeneren Geifter ; 
auch jenes, nur dem Anfange nach, erwarten. 
Glauben, daß die Sonne, nur für uns — 
die Sterne nur für ung ſich bewegen muͤſſen, und 
uns als der Schöpfung Mittelpunfe anfehen: das 
verräth eine eben fo grobe Unwiſſenheit als unver: 
fhämten Stolz. Geftelle auf diefen Iſthmus 
eines Mictelftandes; ein Weſen dunkel weis 
fe, und unausgebilders groß, Das: ift — der 


Menfh! (2). | 
$.2.b) 


Cicero Cato Maj.,) die Unfterblichkeit der Eeele. 
Aber fie hatten Feinen andern Grund, ala bie 
Keichtigkeit, womit der Menfch fo unzäliche 
Dinge lernt, ut ens non tum primum acci- 

“ pere videatur, fed reminifci et recordari. - Als. 
lein, wie viele Menfchen : Seelen lernen alles, . 
fehr ſchwer? Auch beweift diefe Erfahrung nichts 
mehr, old die vorzäglichen Kräfte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes. Die gänzliche Unwiffenheit aber, 
und gänzliche Unbekanntfchaft mit allen Dingen 
dieſer Erde, welche ſich bei allen Menſchen, 
ſelbſt den faͤhigſten, in ihrer Kindheit findet, 
it die einleuchtendſte Widerlegung jener Meys 
nung. \ 


G) Praceo on the Ifthmus of a middle. ftate, 
A Being darkly wife, and rudely great. 
Pope’s Eflay on Man ll, 3 £. 


Welper Freuden iſt der Menſch fähig? $.2.b) 5 


S. 2. b) ! 
Welcher Freuden ift ver Menfch fähig? 


So finden wir es auch in der That. Wir u 
genieffen weit mehrere, und flärfere Freuden als Aecens 
die Thiere. Dreifacher Art find fie, dieſe zahl: der 
loofen Freuden der Menſchen. Einige entftehen — 
unmittelbahr aus dem Gebrauch der Sinne, und ai . 
beifien deswegen Sinnliche Sreuden. Die den ” 
Wohlgerüche der Pflanzen und Gewürze, verfchaf: Ar 
fen uns angenehme Empfindungen durch den Ge: 
ruch; die wohlfchmecfenden Speifen und Geträns 
fe, durch den Geſchmack; die mannichfaltigen Ge: 
mächlichfeiten destebens, durch das Gefül; der 
Wohllaut der Thöne durchs Gehoͤr; der Anblick 
jener Millionen Schönheiten in der Natur und 
Kunſt, durch das Gefiht: und jeder diefer fünf 
Sinne ift gleichfam ein Kanal, wodurch taufend 
und aber taufend Freuden in unfre Seele ftrönen. 


Diefe Art von Ergözungen genieffen auch 2) ders - 
die Thiere zum Theil. Der Geift des Menfchen Tau 
aber, oͤfnet eine ganz neue, viel beffere und unerz grey, 
ſchoͤpfliche Quelle derfelben, durch den Gebrauch a 
unferes Derftandes und ünferer Freiheit. Die: gpapr, 
fer Gebrauch unferer Vernunft, die Wahrheit zu heit. 
erfennen, wird von einer durchdringenden Art von 
Freuden, den Sreuden des Derftandes, oder, 
dee Wahrbeic begleitet. jede neue nüzliche - 
Einfiht, die wir erlangen; und jede neue Volk 
fommenheit, die wir-unfern ſchon erlangten Eins 
ſichten verſchaffen, leitet Sreude in unfere Seele, 
die mie dem Grade der erfannten Gemeinnüzigfeit 
waͤchſt. Aus diefer Quelle ſchoͤpfen wir. alle jene 
undfichen und innigen Freuden der Lektur und 

43 des 


6 Don dem Werth diefer dreierlei Freuden S.3. 


3) Freus 


des Nachdenkens. Wie angenehm flieffen uns ' 
Stunden und Tage unter dem Umgange mit einem 
guten Buche dahin? Und wie entzuͤckend ift uns 
am Abend eines rümlichen Tages, der Gedanfe 
an die neuen Einfichten, die wir eingefammelt; 
oder an die neuen Grade von Deutlichfeit und 
Gewisheit, die wir unfern Einfihten gaben ? 


3) Moch weit erquickender find endlich, 


— diejenigen Freuden, die aus dem guten Gebrauch 
zens unſerer Freiheit; oder, aus der Tugend ent 
Sderder ſpringen. Schon der Anblick tugendhafter Gefin 


gend, 


nungen und Handlungen bei Andern ergözet ung; 
ſelbſt dem Lafterhaften gefällt die Sanftmuth, die 
Wohlthaͤtigkeit, der gemeinnüzige Fleiß, und 
zwingt ihm feinen Beifall ab. Aber das Bewuft: 


ſeyn folder Öefinnungen und Handlungen bei ung 


IM. 


Wur: 
digung 


jener 
menſch⸗ 
lichen 
Freu⸗ 
den. 


ſelbſt, giebt die ausgeſuchteſten Freuden; und iſt 
ein wahres Feſt der Seele. 


— — 
Von dem Werth dieſer dreierlei 
—F Freuden. 


Vicht ſelten rauſchen unſre Freuden, gleich 
einem Vogel in der Luft, ploͤzlich vorüber, ohne 
eine Spubr hinter fich zuruͤckzulaſſen. Und was. 
das. fchlimmfte, fie verwandeln fich ofte, in Vers 
druß, Eckel, Schmerz und Pein. Es ift dem⸗ 
nad) fehr wichtig, daß wir jene drei Arten von: 
Sreuden, gegen einander abmwägen, ‚und ficher 
ausmachen, welche die flärfften und dauerhafte: 


ſten ſind? Wir wollen darüber, Die Geſchichte 


und Erfahrung fragen. 
F Die 


Von dem Wertb diefer öreierlei Sreuden $.3. 7 


Die Geiftigen Veranägungen, die, wel: 1) Die 
che uns Menfchen eigen find, und aus unfern Fall 
Geiftes: Kräften, der Vernunft und Freiheit flief: et 
fen, dauren und wachfen immer fort. Die — 
finnliche Freude hat nur ſehr enge Grenzen: find uns 
in Furzer Zeit find wir ihren Cirkel ganz durchge: — 
laufen, wir werden ihrer bald ſatt und überdrüf: ale die - 
fig; und wenn fie aufs böchfte geftiegen, fo gehen — 
fie allemahl in Verdruß und Eckel über. Nir⸗ men. 
gends ift Ueberdruß und Langeweile mehr zu Hau: 
fe, als in Palfäften und den glänzenden Cirkeln 
der Höfe. Der Wahrheit und Tugend 
hingegen, wird die Seele nie überdrüffig. Ihr 
Gebiet ift unermeglich, auch nach Sahrmillionen 
find wir noch unendlich weit von defien Ende ent: 
ferne. Eben fo unermeslich find die Abwechslun⸗ 
gen, Die beide ung darbiethen. Und je vollfomnr: 
ner unfere Kenntniß und Tugend ift, defto mehr 
Geſchmack finden wir an beiden. — Eben diefe 
Geiftigen Freuden, Fönnen uns auch, ferner, 
nie fehAdlich werden. Taufend unglückliche 
Dpfer der finnfichen Luft fehen wir täglich vor 
Augen. Aber in der Wahrheit und Tugend Fön: 
nen wir nie zit weit geben; vielmehr wächft mit 
jedem neuen Örade in beiden, unſer Vergnügen. — 

Das Sinnliche Vergnügen veraltert für uns, 
und wir bingegen für daſſelbe. Die Geis 
ftigen Freuden, genieffen wir mit zunehmen: 
den "Jahren immer vollfommner. — Wie 
vielerlei Dinge, die felten von uns abhängen, 
fordert, überdem , der Genuß finnlicher Freus 
den? Muffe, Gelegenheit, Gefellfchaft, Geld, 
Gefundheit. Und wie viel taufend Zufällen find 
fie nicht unterworfen? Die Gefchichte zeigt uns 
Monarchen, Die aus Verdruß die Krone nieder: 
44 legen; 


8, Von dem Werth diefer dreierlei Sreuden $. 3. 


legen; andere, die durch Gewalt ihrer beraubt, 
in Gefängniffen fterben; und noch andere, die 
im Schooß des Ueberfluffes und Glanzes, inwens 
dig fchrecklicher leiden, als Miſſethaͤter auf der 
Folter. Nicht einen Augenblick find wir für uns 
fere irrdifchen Güter ficher; und nicht einen Aus 
genblick find die finnlichen Freuden, unfer Eigen: 
thum. Eintaͤgige; nicht fiher, noch in 
der folgenden Stunde das zu feyn, was fie 
jest find; det Schatten eineg Traumes, find 
alle Sreuden der Sinne (+). Ganz anders die 
Geiftigen! Diefe fönnen von jedem Mens 
- fhen, zu jeder Zeit und unter allen Umftänden 
genoflen werden. Man darf fie nicht, von den 
Märkten theuer zufammenfaufen; bloß aus uns 
ſelbſt, aus den eigenthümlichen Kräften unfers 
Geiſtes werden fie gefchöpft (5). Und endlich, 
vergnügen uns Diefe, auch in der Erinnerung, 
nach vielen Jahren noch, oft eben fo ftarf, als 
in dem Augenblicke des Genuffes; und werden 
dadurch, ins Unzaͤliche vervielfältigt: wenn im 
Gegentheil die Freude der Sinne, nur mit. dem 
Augenblicke des Genuffes vorüberraufcht, und 
faum eine Spuhr hinter fich zurücke läßt. Dieſe 
Erfahrungen füren ung zu dem Saz: daß — die 
Geiftigen Freuden gar ſehr viel vorzüglis 
cher, in jeder Sa Re als. die 
Sinnliden. a 


Aber 


(*) Pınnarı Carm, Pyth. 8, 135. — Erzuepo:* 
rı de ric; Mi d’a nic; Zuıag 0UxXP KuYpwmroi. 


(C) Sofrates beim Xenophon Memorab. Soer., 
Apolog. $. 18. "Ol @Adoı usv Tas sumeIeing eu 
ryc avopoac moAursksig mooıovToy, Eyw d6 8% TG 
Yuxns, uveu bamayng, Yag SHEIVWY UNKRYWMEL. 


Von dem Werth dieſer dreierlei Freuden 8,3. 9 


Aber auch unter diefen, übertreffen die 2) Die 
| Studen der Tugend, bei weitem die Freus SE, 
den des Verſtandes. Mur fie geben allen andern Ser; 
Freuden, Der Sinne und der Vernunft, beides beier, 
Gefhmac und Werth: und dies fofehr, Daß ohne als die 
fie, felbft Die Verftandess Freuden, uns Schande SU , 
und Duaal werden. Denn ohne die Tugend, Dies ver; 
nen alle Güter der Erde und alle Kenntniffe Des Ber; Hans 
ftandes nur dazu, Aleranders, Caefarsund Is 
rone zu bilden, welche durch Neid, Rachſucht, 
Stol; und andere Laſter, Geiffeln und Schand⸗ 
Saͤulen der Menſchen werden. — Die Freuden 
der Tugend ſind auch die Allerreinſten, ſo frei 
von Einmiſchung der Bitterkeit, als es für Men: 
fhen feyn kann. Und nur diefe, find fters in 
unferer Gewalt. Kranfheiten fönnen unfer For: 
{hen nach Wahrheit, und unferen Umgang mit 
Wiflenfchaften unterbrechen; Fönnen ihn ung gar, 
unfchmackhaft und widrig machen. De Sinn 
lichen Sreuden, wie viel taufend Zufällen 
find fie unterworfen? Aber feine Kranfheit, und 
fein Zufall fann uns an tugendhaften Gefinnuns ® 
gen, Reden und Thaten hindern. Cie, diefe 
Freuden der Tugend, befonders jene Erhabenere, 
die das Chriſtenthum lehret, (Siehe unten) find 
nicht allein, in ſich felbft die beiten; fondern auch 
das einzige fichere Fundament aller andern Freuden. 


Gerade das Gegentheil finden wir bei den 3) Die 
Steuden der Sinne. Diefe, ohne Kultur rg 
des Berftandes, und gegen Die Öefeze der Tugend aber, 
genoffen, find, wenn noch der Reiz der Neuheit Az, ie 
fie würzet, mehr Rauſch als Freude; und ver: En 
liehren allmälich allen Geſchmack. Ya fie enteh: en — 
ten und beſchimpfen uns, und endigen ſich in ſich. 


— Schmerz 


10 Worin befteht wahre Glückfeeligkeit! S. 4. 


Schmerz und Quaal. Die Sardanapale, 
Rlaudius, YTIerone und Vitellius, und alle, 
'die nur fobaritifche Freuden kennen und fuchen; 
fezen fich unter die Würde der Menfchheit, zum 
Vieh herab; Ieben in ewigem Schwindel und 
Beräubung; gehen unaufhoͤrlich von Langemeile 
zur Luſt, und von Ddiefer zur Langenweile über; 
und befommen endlich, Kranfheit, Armuch, Ber 
achtung und Pein des Gewiſſens zum Lohn. 


- §. 4. 
Worin befteht die wahre Stückeeligfeit 
eines Menfchen ? 


w. Schon die Natur und der Bang des 
En Menfchen $. 1, läßt uns feinen ganz ungemifche 
mung ten Genuß jener Freuden erwarten. Und wer ' 
ec, weiß es nicht, daß ein Heer von Kranfpeiten und 
feeligg Schmerzen; und ein noch unüberfehlicheres Heer 
keit. anderer Unfälle, nicht felten unangenehme, ſchmerz⸗ 
liche, auch peinliche Empfindungen in ung erre 
gen? Die Abmwefenheit diefer unangenehmen Em 
pfindungen, verbunden mit der Gegenwart frö- 
licher: oder, dauerhafte Ruhe und Sreude, 
Die ift es, was man unter dem verfteht, wornach 
wir alle fireben, — der Gluͤckſeeligkeit. = 
Und je dauerhafter und gröffer jene Ruhe und 
Freude ift, defto höher ift unfer Gluͤck: ift ſie gar, 
2 ganz ungemifcht, ununterbrochen und aufferordents 
lich ftarf; fo wird unfer Gluͤck, S eeligkeit. 


1) Ges Ohne Rube der Geele, laͤßt ſich alfo, ganz 
— und gar kein Gluͤck denken. Aber ſie muß auch 
len⸗Ru⸗Gegruͤndet ſeyn, d. h. gebaut auf richtige Vor: 
bde. ſtellungen von der Natur und dem Werth der 


2 
4 


Weg zum Gluͤck 8. 5. on 


Guter und Uebel. Denn fonft verwandelt fie ſich, 
wenn wir von unfrem Traum erwachen, in defto 
‚ empfindlichere Pein. | 


Die Sinnlihen Freuden find allerdings, 2) 
wahre und groffe Freuden; allein nur alsdenn, yiatige 
(6. 3) wenn fie unter Der Leitung einer aufgeflär: Ber: 
zen Dernunft ſtehen. Dadurch werden fie beides ae 
fiherer und flärfer. nete 

hr 

Mehr aber, als diefe alle, ergözen uns Eimme 
die Sreuden des Derftandes; die wir aus En Die 
Erlangung und Bollfommenmahung nüzlicher deu Dt 
Kenntniſſe fchöpfen $. 3. | er | 

nd der Gipfel unferer Freuden, find die a)Freus 
Steuden des Herzens; welche aus der himm- IR der 
liſchen Duelle der Tugend flieſſen. gend. 


§. 5. 
Weg zum Gluͤck. 

Wie koͤnnen wir nun, jene dauerhafte, und, v. 
fo viel moͤglich ungemiſchte, Seelen-Ruhe und Mitch 
Freude erlangen? Man fiehet leicht, DaB von erlan: 
Vernachlaͤſſigung, oder forgfältiger Unterfuhung ; End r. 
und richtiger oder falfcher Beantwortung diefer 
Stage, unfer Gluͤck, oder Elend abhängt. 


Vielleicht ift die blinde Sättigung aller x) 
unferer Triebe und Inſtinkte der Weg zu jenem Kun: 
Gluͤck? Aber wie fönnte fie das feyn? Gie ift Sätti. 
ja Berleugnung unferer Vernunft, folglich ung gung anf 
ſchimpflich. Sie verſtaͤrkt dieſe Triebe; und q — 

macht die Seele zu einem ungeſtuͤmen Meer, wo Mint | 
eine 
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eine Welle der Leidenſchaft die andre fortſtoͤßt. 
Und endlich, ſtuͤrzt ſie uns, in tauſend Handlun⸗ 
gen der Unmaͤſſigkeit und Unzucht, des Neides 
und der Haabſucht, und andrer Laſter. Ohne Tu: 
gend aber giebt es Feine wahre Freude; und La: 
ſter machen uns unausbleiblich, Elend. $. 3. 


Eben fo wenig kann uns, ein ganz (De: 
fchäftlofes und müffiges Beben zum Glück 
füren. Auch diefes ift uns Schande, und fezt 


A ° uns fo gar unter Die Thiere herab, deren Feines, 


s)Aucd 


von der ‘Biene und Ameiſe an bis zum Faulthier, 
feine Nahrung von der Natur einpfängt, ohne ihr 
Dafür einige Dienfte zu feiften. Und Müffiggang 
ift, bei dem, uns eingepflanzten raftlofen Triebe 
der Chätigkeit, eine wahre und ausgefüchte Folter. 


Aber, “der Ueberfluß aller Irrdiſchen 


* „Guͤter; die Gelehrſamkeit und Kunſt; die Ge— 
Sie „fundbeit, Schönheit und Stärfe des Leibes; die 


„Ehre, Anfehen und groffen Würden; der Reich 


„thum; und zahlreiche blühende Familien: das ift 


„es Doch fiher, was uns glücklich mat?” — 
Aberdings haben fie, einen nicht geringen Antheil 
daran: fie verftärfen nicht allein unfer Glück, 
fondern find auch ein Mittel, ung die bödhften 
Freuden zu verfchaffen. F.3. Aber der Menfch 
kann auch ohne fie glücklich feyn; oft werden fie 
gar fein Ungluͤck; und nicht ihr Beſiz, fondern 
bloß ihr tugendhafter Gebrauch, macht fie uns 
zum Gluͤck. Denn, Alte diefe fterblichen Güter 
fönnen unfern unfterblichen Geift nie ewig ſaͤt⸗ 
tigen: immer laffen fie, auch die fchäzbahrften dar- 
unter, die Öelehrfamfeit, Kunft und Gefundhejt, 


eine unangenehme und verdrüsliche Leere zur a. 
Tau⸗ 
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Tauſend Meiche, Vornehme, Monarchen und Ge; 
lehrte, ſtellt uns Gefchichte und Erfahrung auf; 


die darum nichts zufriedner, vielmehr in Unruhe 


und Berdruß leben. — Eben deswegen, ma— 
hen fie uns raftlooß; treiben uns unaufbörlich 
in einem ewigen Eirfel von fanguinifchen Hofnunz 
gen, muͤſahmen Beftrebungen, und unerfüllten Er: 
wartungen herum; und plagen uns mit taufend 
unruhigen Empfindungen und Beftrebungen. Das 
rius, ein gemeiner Perfer, ward Durch einen Zur 
fall Monarch eines der gröften Reiche. Aber nun 
wollte er auch "Indien beberrfchen. Als er auch 
djefes beſaß, wollte er fich noch die Skythen und 
iechen unterwerfen. Pyrrhus ward Köyig 
von Epirus, und jezt wollte er auch König von 
Mafedonien feyn. — Bei dem gröften Ueberfluß 
der $erdifchen Güter, Fann eine einzige Fleine Wi 
derwärtigfeit alle unfere Freuden vergällen. Has 


mann ift aufdem Gipfel des irrdifchen Glücks, als 


der erſte Minifter und Liebling des gröften Königs. 
Und bloß ein armer ſtolzer Jude, der im Ihor 


faß und fich vor ihm nicht neigen wollte, machte 


ihn fagen, “Alles das erfrenet mich nicht, fo 
„lange Mardochai der Jude lebt.” Go geht es 


noch immer! Die Gleichgültigfeit eines einzigen . 


Menfchen gegen uns, die Eiferfucht über einen 
Freund, der Haß gegen einen Feind, eine einge: 
bildete Beleidigung, der Mangel eines erivarteten 
tobes, auch von fchlechten Menfchen, nimmt ofte, 
allen irrdifchen Freuden, den Geſchmack für uns; 
fo wie ein einziges gefaltetes Mofenblatt, dem 
Spbariten ſchlaflooſe Nächte machte. — Weie 


entfernt, den Menfchen glücklich zu machen, wers 


den fie ferner, nicht felten, fein Unglück, und das 
böchfte Unglück. Leiden beffern gemeiniglich den 


Men: 
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Menſchen; aber die irrdifchen Güter verfchlim: 
mern ihn weit öfter. Sie benebeln feinen Ver; 
ftand, und flürzen ihn in taufend Thorheiten, 
after und Elend. Go verlohr Darius, fo bald 
er den Thron beftiegen, feine guten Eigenfchaften, 
und. fein nachfolgendes Leben war eine Mifchung 
von fchimmernden Handlungen und fchrecklichen 
taftern. Der befcheidene, mäffige,. fanfte Ale 
gander, ward als Monarch und Sieger, ein Säufz 
fer, graufam, und fo unfinnig ſtolz, daß er wie 
ein Gott wollte angebeter feyn. Kleon, ein un: 
ruhiger und thörichter Feldherr der Achener im 
Peloponnefifchen Kriege, fürte durch allerlei glück: 
liche Zufälle eine fchwere Unternehmung gegen die 
Batedaemonier aus. Nun aber warder fchwinzs 
delig, hielt dieſes Werf des Zufalls für Wirfung 
feiner Klugheit, und. glaubte, nichts überfteige 
feine Kräfte. In diefem Traum ward er plözlich 
von den Feinden überfallen, und auf der Zucht _ 
getödtet. Der vortreflihe Erzbifchoff Thomas 

Kranmer fonnte durch fein Schrecken des Todes 


zu der Miederträchtigfeit gebracht werden, feine 


Religion zu verleugnen. Er ließ fih ins Ger 
fangnig werfen, und erwartete heldenmüthig den 
Scdeiterhauffen. Als aber die Päbftlichen, ihmi im 
Nahmen der Königin die Wiedereinfezung in feine 
Würdeverfprachen; unterfchrieb er in Furzer Zeit, 
fechs Abſchwoͤrungen nach einander. Und wieviel. 
taufendmahl, waren bloß diefe irrdifchen Güter die 
Urfache, daß ihre Beſizer exilirt, gebaffer, und 
gerödtet wurden? — Aber, braucht fie auh 
noch fo gut, fo find fie Doch feinen Augenblick im - 
unferer Gewalt. Nicht allein find gemeiniglich, 
alle unfere Beftrebungen, fie zu erwerben, verger 
bens: bei allem Geſchick, Klugbeit, RE 

| eit 
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krund Standhaftigkeit fliehen fie oft, den Weis 
fen und Guten; und werden Dargegen dein Tho— 
vn und Müffiggänger, gleichfam im Schlaffe zu 
Theil. Sondern auch feine Macht und Klugheit 
fann uns ihren Beſiz fihern. Dionpfius der 
Juͤngere, ward aus einem Könige des mächtigen 
 "Syeafus, Schuflmeifter zu Korinth. Darius 
KRodomannus, der lezte perfifche Monarch, Here 
eines allgemaltigen Reiches und - unermeslicher 
Schöze, ftirbt unter freiem Himmel, und muß, um 
fterbend feinen Durft zu Löfchen, einen Trunf Waſ⸗ 
for von einem gemeinen Mafedonier erflehen. 
Noch vor einigen Jahrhunderten ſahe man die 
Witwe Rarls ı von Örosbritannien, eine Tochter 
des groffen Heinrichs 4, felbft in ihrem väterli: 
hen Reiche und fo gar im fouvre, fo arm,. daß. 
fie nebft ihrer Prinzeffin im Bette liegen mußte, 
weil fie fein Holz, fich zu erwärmen, hatte. — 
Diefe Unbefländigfeit ift den Gütern der Erde fo 
wefentlich, daß fie gerade dann, ficher ihrem Falle 
am naͤchſten find, wann fie die böchfte Stufe erreicht 
haben. Syn allen ierdifchen Dingen folgt immer, 
auf das Wachfen die Bluͤthe; aufdie Blürheder ' 
FSlor; und auf diefen das Berblühen, Welfen, 
und Abfallen. Die Briechen, Ueberwinder uns 
zälbahrer Heere der 0 fanfen  feit dieſem 
| Zeitpunfte ihrer höchften Groͤſſe fo herab, daß fie 
von einer Handvoll leuten, die fie als Barbaren 
serachteten, unterjocht wurden. Das Reich des 
glroſſen Ryrus, ward vom Alerander zerftörr. 
Dieſes noch gröffere Reich, dauerte nur zwölf Jah⸗ 
2%, und fanf fo plözlich in fein Nichts, als es aus 
demfeiben zum böchften Glanz geftiegen war. 
Kaum waren die Römer, Herren aller damahls 
belannten Welttheile geworden; fo verlohren — 
er 
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erft, ihre Freiheit; und wurden darauf, allmäfich 
Sflaven ihrer Heere, und zulezt, barbarifcher 
Voͤlker. — Und, laßt fie auch noch fo. beftäns 
dig feyn: koͤnnt ihr in Gütern ener Glück ſuchen, 


die fehr.oft dem nichtswürdigften, verächtlichften, - : 


und [händlichften Menſchen; die einem Religus 


la, Rlaudius, und Jakob ı; einem Tibertus * 
und Seinrich 8; den Ignoranten, Thoren, und 


Boͤſewichtern zu Tbeil werden? — In Guͤtern, 
die uns im Leiden und Tode gar keinen Troſt geben 
koͤnnen? Und die wir endlich, beim Tode ger 


wiß, und auf ewig verlaffen muͤſſen? — — 


So laßt uns denn, die Güter der Erde, nicht 
mit den Stoifern, Myſtikern und Moͤnchen, 
als ganz nichtswürdig, und zum Glück der Men: 
ſchen gar nicht gehörig, verachten. Aber auch 
an der andern Seite, noch vielmehr uns von 
dem gemeinen Wahn der, Menfchen entfernen, 


. welcher fie als das hoͤchſte But und einzige 


Gluͤck anſiehet und raſtlooß ſuchet (9). 


Nur die Tugend allein, ſelbſt die bloß 
natuͤrliche, entfernet alle unruhige und ſtuͤrmiſche 
Leidenſchaften, in dem Grade, in welchem ſie 
aufgeklaͤrt und wohl geuͤbt iſt. Nur ſie, wird 
von einem innern Gefuͤl der Selbſtzufriedenheit, 
und Freude begleitet; welches nichts ſonſt geben 
kann F. 3. — Und, wird ſie gar, in der Rich— 
tigkeit, Reinigkeit und Erhabenheit geübt, wel⸗ 
che, wie wir unten ſehen werden, das Chriſten⸗ 

thum 
(6) Auch der gemeiniglich bewunderte Spruch des 

Solon, Niemand iſt vor ſeinem Tode gluͤck⸗ 

lich! gründete ſich auf dieſen Wahn. Denn er 

gab zur Urfache an, “weil niemand wiſſe, © 

er bis dahin das irrdifche Gut befizen werde.” 

Herodotus I. 28 f. 


— 
1 
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1 
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thum lehret und einfloͤſſet; ſo giebt ſie noch uͤber 
das alles, uns das ſuͤſſeſte Gefuͤl der Vaterliebe 
Gottes, und vernuͤnftige Sicherheit fuͤr das 

Gluͤck der Zukunft; verdoppelt die irrdiſchen Freu: 
den; verfüfjer die unvermeidlichen Leiden; oͤfnet 
die entzücfendften Ausfichten in die Ewigkeit; 
und giebt fchon hier, den feeligfien Vorſchmack 
derfelben,, welcher in alle Umftände, Verbindun—⸗ 
gen, und Handlungen unfers Lebens, ruhige 
Stille, fanfte Heiterfeit, und fo edle als innige 
Freude leitet. 


Ss. 6. 
Was ift Religion? — 


Zweck und Probierftein einer Göttlichen. 


Iſt ein Bott, ein Allmächtiger, Allweir vi. 
fer, Alguͤtiger und Ewiger Beherrfcher der Welt; Pro: 
merft Er genau auf unfere Handlungen ; und re: Stein 
gieret Er jedes unferer Schickfahle: fo muß bei; einer n 
des, die Zahl unferer unangenehinen Empfindun: ed 
gen ſehr vermindert, und die Summe der Freuden ligion. 
unausfprechlich vermehret werden. ft hingegen, — 
fein Bott und feine Vorſehung: ſo verliehrt der Re⸗ 
ſelbſt die Tugend, Die Hälfte ihres Wertpe ; ligion. 
oder vielmehr, dann giebt es feine Tugend, und 
fein Gluͤck. — Alles aber ruft uns zu, We ift 
ein Bote! Wir müflen alfo, als Seine 
Gefchöpfe und Unterthanen, deren ganzes Glück 
in jedem Augenblick nur von Ihm abhängt; vor 
allen Dingen nah Seinem Beifall und Seis 
ner Huld fireben. Und diefe fichere Anmweifung, 
wiewirBorres'Beifallund or erlangen follen, 


Ceß Relig. 1, Band. oder, 
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oder, den Linterricht von der wahren Vereh 
rung Bortesz nennt man Religion (7). 


a) NA: Richtig muß vor allen Dingen, Diefe 
eh Bottes : Derehrung fen, weil fle fonft ihren 
Zweck verfehlt. Aber Gott recht verehren, ifl 
unmöglich ohne eine richtige Kennmiß Seines 
Willens; was Zr für Öefinnungen, Reden, und 
Thaten von uns fordert; oder, Seiner Gefesze. 
Diefen Willen fönnen wir nie, ohnerichtige Kennt: 
niß Seiner Natur, Seines Dafeyns, Ei: 
genfchaften und Werfe, ficher einfehen. Und alle 
unfere noch fo richtige Einficht ift nicht allein ver; 
gebens, fondern vermehret auch das Misfallen 
und die Ungunft der Gottheit; wenn wir nicht, 
darnach unfer ganzes freies Betragen einrichten. 
Was alfo den Nahmen der Religion mit« Recht 
tragen foll, muß uns richtige Begriffe 1) von 
Bottes Gefezen und 2) von Seiner Na: 
tur, Eigenfchaften und Werfen: oder, eine rich: 
tige Theorie (Dogmatif) und Moral geben. 
Und wer Religion haben, ein Mann von Reli: 
ion feyn will: der, muß nach einer richtigen 
beorievon Bott, und darauf gebauten richti- 

gen Moral; alle feine Gedanfen, Begierden, 
Meden , nterlaffungen, und Thaten einrichten. 
ft feine Kenntniß von Gott unrichtig: ee 
a8 


C) Religion, religio, ein Lateinifches Wort, 
über deffen Abftammung man nicht einig ift, ©. 
Cicero de Nat. Deor. IL. 27. und Lafantius, 
inftit. divin. IIE; bedeutet im gemeinen Rede: 
Gebraudy, 1) die Anweifung oder Kehre von - 
der Rechten Gottes: Verehrung. Dann 
braudyt man das Wort Öbjeftivifch. Und 2) 
diefe vechte Gottes: Verehrung felbft; 
das ift Religion im fubjeftiven Einn. 


u 
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das was er Religion nennt; Aberglaube, Su: 
perftition. Iſt hingegen diefe Kenntniß Richtig, 
aber bei ihm fruchtloß: fo ift er Fein Religioeſer; 
fondern entweder ein praktifch » Lingläubiger, 
oder ein Heuchler. 


Tugend ift die Einrichtung unferes freien 3) IR 
Verhaltens nah Gottes Mufter und Geſe⸗ Hide 
zen. Eben darin befteht auch Die einzige rechte gend. 
Verehrung Gottes. Religion (oder, 
Gottesfurcht, GBottesverehrung, Gottes 
dienft, Froͤmmigkeit) alfo; und Tugend, 

find gleichbedeutende Nahmen. | 


In jeder menfchlichen Seele wirft ein un: 4) 
widerftehlicher Trieb zum Gluͤck. Niemand als ju*t 
ein Raſender, kann je fein eigenes Unglück wünfchen. wahren 
Den Wunfd, den unaufbsrlichen Trieb, glück: 
lich zu ſeyn, bringt jeder Menfch auf die Wele. 
Ihm find alfe andere Triebe unfrer Seele unterge; 
ordnet; und nichts, als eine gänzliche Verruͤckung 
des Berftandes, ift vermögend ihn auszurotten. 
Ein fiherer Bemweiß, daß er von Bott Selbſt 
(wir nehmen bier nämlich an, was im folgenden 
fonnenflar wird erwiefen werden, daß Ein Gott 
ift!) in unfere Seele geleget; und daß wir von 
Bott, nur zum Glück beftimmet worden! 


Mir fehben, ferner, in der ganzen Natur, 
die uns umgiebt, taufendfache Quellen der Freude 
ftets offen. Das verachtefte Infekt, fo wie der 
prächtige Bogel und majeftaetifche Loͤwe, zeigt Durch 
fine frohe Bewegungen, daß ihm wohl iſt. 
Die beflimmte Beute des Raubthiers, freuet ſich 
bis an den Augenblicf, der feinem Leben ein Ende 
macht; das Lamm, Das gefchlachter werben folf, 

| 982 buͤpfet 
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huͤpfet froh auf der Wieſe, und leckt die Hand 
deſſen, der ihm das Leben nimmt. Alles, was lebi 
und empfindet, freuet ſich; und dieſes ſaumt allem 
Leblooſen, fordert uns Menſchen zur Freude auf. 


Se lbſt die Vernunft, endlich, nachdem 
ſie durch die Chriſtliche Offenbahrung aufgeweckt 
worden, ſiehet (wie wir unten zeigen werden) 
es als unumſtoͤsliche Wahrheit ein: daß Bote, 
— in dem. fublimen Ausdrud des N. T. zu 
reden — der Darer der Sreuden iſt C®). 

(Jakob. 1, 17.) Ä 

"jede Wahre, oder, weiches einerlei iſt, 
von Gott ftammende Religion muß daher, 
ganz und in allen ihren Theilen dahin abzielen, 
uns Menfchen zu begluͤcken. Sreude, und 
zwar die Edelſte, unferm Range als Geifter an: 
ftändigfte; die Innigſte, unfre ganze Seele durch: 
dringende, und fo viel möglich, jede unangenehme 

Empfindung verdrängende, und die Dauerbaf: 
tefte Freude: das ift der zweck einer Goͤtt⸗ 

lichen Religion. ©. S. 1. — 


3) Pro; Zier fehen wir alfo, den fihern Probier: 

be. ſtein, worauf mir alles bringen müflen, was den 

Nahmen der Religion ſich anmaaßt. Eine Streu: 

denlofe, _ oder gar Melancholiſche Religion ; 

jene Religion der Wönche, welche dem Mens 

fchen alle Freuden der Erde unterjagt, und ftete 

Niedergefchlagenbeit gebeuth ; noch mehr jene Re⸗ 

ligion der Heiden, die das Gemuͤth mit taufend: 

fachen Schrecken und Sorgen plagt: ift fiher 

ag | nicht 

() Bus, Kicht, bedeutet auch nach einer in allen 

Sprachen gewönlichen Metapher, Freude; und 

daß es bier fo genommen werde, lehret der Zus 
fammenhang, Vers 14 f. | 
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nicht von Bott; foficher, als das nicht Gold ift, 
was auf dem Probier-Stein den Strich nicht hält. 
Die Ächt:göttliche Religion dagegen, fürer den Mens 
ſchen, fo viel es feine Natur und fein Rang S. ı f., 
geftattet, zur beften Freude. ine Religion, Die 
von dem Vater der Sreuden fommt, ift alfo, 
nichts anders: als — die Runft, Stets, und 
Rechte frob zu ſeyn (?). 
I: 7- | 
Kennzeichen einer göttlichen Religion. 
Kin überaus fruchtbahrer und wichtiger „VIE 
Saz! Erzeigtuns Rennzeichen einer Göttlichen — 
Religion; die eben fo ſicher, als leicht anzumwen: ber 
den find. | . 
Iſt je eine Religion, dem Menfchen von sion. 
Bott, es fen durch die Vernunft, oder and 
Durch unmittelbahre Belehrung gegeben worden: 
fo muß fie vor allen Dingen, eine ganz richtige 
Theorie enthalten; und auf diefe fodenn die 
edelfte und frobefte Moral bauen, $. 6. 


Diefe Theorie ſammt der Moral muß 
Zweitens, den Menfchen in dem Maafle, als 


er f. lernt und übe, ſtets und recht froh machen. 
| Das 


(?) Vortreflich drückt jener Spruch, der beim 
Jeſaias Kap. 28, 12. Gott in den Mund ges 
leget wird, den Zweck einer Göttlichen Reli: 
sion aus. „Ich trug ihnen auf,”. ſagt Gott 

' von den Prieftern und Propheten: “dies ift die 
| „aubhe!” (dasift der Weg zur Ruhe.) “Brin— 
| „getzur Ruhe den Muͤden!“ (ichretalle, je: 
nen Weg) “Und dies ift der Wonne: Siz!” 
(zum beften Glüd follt ihr fie alle füren.) — — 
Solche Stellen find gleichſam das Siegel eines 
göttlichen Urfprunges. Und von dergleichen ift 
die Offenbahrung en Ehriften, die Bibel, voll. 
3 


— — —— = 


22 


Rennzeichen einer götel. Religion $. 7; 


D a5 Äber ift unmöglich, ohne. Anmelfung, 
tie wir uns in jedem Zuftande und bei jedem Zus 
fall verhalten ſollen. Sie muß daher auh Drits 
tens, für jede Lage unferestebens und für jede 
Art unferer freien Handlungen, die beften Vor: 


fhriften geben. Eine Religion, die bloß beim Allge: 


meinen ftehen bleibt; oder dem Menfchen nur für 
gewiſſe Tage und gewiſſe Umftände fpecielle Regeln 
giebt; oder gar, nichts weiter als Caerimonien, fürs 
perliche Handlungen vorfchreibt: ift fo gut als Feine. 


Eben das gilt auch, aus eben dem 


‚Grunde, von der Dogmatifirenden, oder Spei 


Tulivenden Religion. Moral, und nicht Dogma: 
tif, muß, Diertens, ihren gröften und vors 
nehmſten Theil ausmachen, ihre Sauptfache ſeyn. 


Je doch nicht Alles feyn. ine gefunde 
Moral kann nicht ohne gefunde Theorie Statt 
finden. $.6. Darum muß die ächt:gSttliche Res 
ligion, Sechs tens, auch eine gefunde Theorie 
enthalten. Aber diefe muß, 2 


Siebendens, nicht bloffe Spekulation, 
fondern Sundament der Woral, oder durchweg 
praktifch feyn. Jeder ihrer theoretifchen, “ehr: 
fäze, muß einen unmittelbahren Einfluß in die Ver: 
edelung, und darauf gegründete Erfreuung 
menfchlicher Seelen haben (19). | m 
= I | ie 


("°) Gerade fo beftimmt auch das Neue Te 
ftament, die Eigenfchaften einer göttlichen Relis 
gion. Sie muß, den Menſchen in diefem und 

dem Fünftigen Leben beglücken, ı Timoth. 4, 
7.8; ibn zur Gottes = Verehrung durch die 
Hofnung eines ewigen Gluͤcks füren, Tit. 1, 
1.2; ihn eifrig in allen Edeln, und Gemein: 
nüzigeh Thaten machen, Tit. 2, IL-14und3, . 

8; 
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D ie ächt:göttliche Religion muß, damit ich 
ales in Eins zufammenfaffe, unfer Sürer durch 


das fremde Land Diefes Lebens; und der treue, 


weife Freund feyn, welcher ung nie verläßt, fon: 
dern in jedem Anliegen leitet, und unterflüzet. 


.o 8. 
Entwurf des Werfs. 

in jeder Wiffenfhaft und Kunft, ift Die 
Befchichte derfelben nicht allein fehr lehrreich, fon: 
dern auch fehr unterhaltend und angenehm. Man 
wird da gleichfam, Schritt voor Schritt, und unver: 
merft zu einer vollftändigen Kentniß davon gefüret; 
und eben diefe allmäliche Fortfchreitung von Klars 
beit zu Klarheit, macht unfere Einfichten Davon bei: 
des deutlicher und fefter. ° Auch, wer ift fo ftumpf 
und füllooß, den nicht die efchichte der verflofle: 


nen Sahrtaufende, und des alındlichen Wachs: 


thums des menfchlichen Verftandes ergoͤzen follte? 
Wie die Meife durch alle Länder des Erdbodens; 
oder das Aufwachſen eines Kindes vor unfern Au: 


gen, eine der beften und nüzlichften Vergnuͤgungen 


giebt: fo, und noch weit mehr ergoͤzet uns die Reife 
durch alfe Die verfloffenen Jahrtaufende und alle Fa: 
milien des Groſſen Menſchen⸗Geſchlechts; famt dem 
Anſchauen des ftufenweife, zu feinen reifern Jah⸗ 
sen binaufwachfenden menfchlihen Verſtandes. 
| B4 ice 
8, ihn dem Oater der Sreuden aͤn— 
lich, und wohlgefällig bilden, Jakob. 
1, 16-28. Kap. 2, 14-"Ende. Und ber wirklid) 
Religioefe, foll an der einen Seite, lauter See: 
gen von Gott empfangen; und an der ans 
dren, Iauter Seegen unter Gottes Men—⸗ 
fhen verbreiten, ı Petr. 3,9. — Dies iſt 


die Sprache, und ber Geift der Ehriftlichen 


Offenbahrung! 
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22 


A 


Entwurf des Werts S. 8. 


LTiche befler und nüzlicher Eönnen wir alfo 
unfer Nachdenken über die Religion, als mitihrer 
Geſchichte eröfnen. Zwei Wege laffen fich als 
möglid) denfen, zur Kenntniß der Religion zu ges 


laungen: durch blofje Hebung der Vernunft; und 


durch unmittelbahre Offenbahrung Gottes. 


Unſere Abhandlung theilet fi demnach, in Zwei 


Haupt⸗Abſchnitte: deren Erſter, die Ge— 
ſchichte der Vernunft⸗Religion; und der õ we i⸗ 
te, die Geſchichte der Geoffenbahrten erzaͤlt. 

Der Erſte Haupt» Abfchnite zerfaͤllt na⸗ 
tuͤrlich, in zwei Haupt⸗Perioden: die Eine, 
vor der Zeit, als Jeſus Chriſtus, der Stifter des 


Chriſtenthums, lebte und lehrte; und die Ande⸗ 
re, nad Chrifto.. | 


Schon diefe Vernunft: Religion ift eine 
Öffenbabrung Gottes, welcher uns die Vers 
nunft gab und erhält, durch die wir fie erfennen. 
Man nennt fie deswegen die Mittelbahre 
Offenbahrung. Aber auffer ihr giebt es noch Res 
ligionen in der Welt, die aufeinen unmitrelbahren 
Urſprung von Bott Unfprucd machen. Und eine 


- Gefchichte dieſe Unmittelbahren Offen» 


bahrung Gottes, iftder Öegenftand desd weis 


Zu ten SDaupt:Abfchnitres: welcher ung, mit 


der Sammlung von Schriften, die wir unter dem 
Nahmen des Alten Teftaments Fennen; den 
Drafeln der Griechen und Römer; dem Schu: 
fing ; dem Vedam; dem Zendavefta; dem Koran; 


und endlich dem Neuen Teftamente der Ehriften, 


näber befannt machen wird. Denn dieje fieben 
Schriften find die Quellen aller der Religionen in 
der Welt; die man für göttliche Offenbahrungen 
angab, und noch angiebt. | 


20.2 Erfler 





Erfter Haupt: Abfchnitt, 


Geſchichte der Vernunft» Religion. 


Und defien, 
Erfies Kapitel, 
ihre 


Gefhichte vor Chriſto. 


cz s 9 
Recenfion der vornehmften Schriftftel- 


ler und Schriften über die bloſſe Ver: 
nunft- Religion; vor Ehrifto. 


SMerision: Diefe für ung Menfchen alfers 


wichtigfte Sache! Was bar denn, der 
menfchliche Verſtand davon erfannt? Und was 
kann er davon einfehen? Dielinterfuchung diefer 
Frage wird uns in die Öefellfchaft von Männern 
füren, welche unter die beften unferes Geſchlechts 


gehören; und mit vielen der vorzüglichften Pros 
dufte des menfchlichen Berftandes befannt machen. 


Die Schriften des Alten Teftaments find, 
wie Fein Kenner des Alterthums leugnen Fann, 
zwar gröftentheils, um viele Jahrhunderte Älter 
als alles, was wir ſonſt er Schriften jener frü: 
ben Zeit beſizen. Da fie aber, auch auf den Ti: 
tel einer Goͤttlichen Öffenbahrung Anſpruch 
machen; ſo gehöret die Betrachtung ihres Inhalts 
in den Zweiten Haupt» Abfhnire. 

ad 4 Die 
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16 Abfchn. I. Rap. 1. 


Die fruͤheſten unter den andern Lehrern des 
Menfchen » Gefchlechts, waren die Berfafler gewiſ—⸗ 
ſer Sprüche, fententiae, Yroapıy, worin fie 
“eine wichtige Wahrheit vorteugen. Dem die 
.  damahlige Kindheit des menfchlihen Verftandes, 
und die Armuth der Sprache, geftattete noch 
‚sicht, folche vollftändige, beftimmte, eigentliche, 
und ausfürliche Belehrungen, dergleichen wir jezt 
haben... Man erzälte eine Gefchichte; oder man 
ließ Thiere und Pflanzen reden; oder man trug 
die Ba ganz finpel, in ein paar finnlichen, 
etwas zweldeutigen und unbeflimmten, wohlgar 
rärhfelhaften, Ausdrücken vor. Dieſe parabos 
liſche, Kabel», gnomifhe, und genigmas 
tiſche Methode, herrfcht durchweg in der Aelte⸗ 
ſten Welt. | | 


1) The Theognis, ein Athener, 548 Jahr 
osnis. or Chriſto, ift der Aelteſte, und einer der ber 
ruͤmtheſten dieſer Gnomiker, deren Werfe aufuns 

gefommen find. Unter feinem Nahmen haben wit 
1238 Sentenzen, in elegifcher Versart; die eine 
Sammlung von Lehr » Sprüchen diefes, nnd 
anderer alten Dichter, enthalten (11). Die Ver: 
faffer warnen darin, vor Falfchheit, Ungerehtig? 
feit, Geiz, und Unmäffigfeit im Wein: ermab 
nen, die Goͤtter zuehren, zu ihnen zu beten, vor—⸗ 
fihtig in der Freundfchaft zu feyn: und fhildern 
bie Lafterhaften Sitten damahliger Welt. Unter 
ihren Klugbeits ; und Lebens-Regeln find folgend 


(IT) Tywpaı eleysıungy iſt ihr Titel; und ſtehen 

| . in Rad. Wintertoni Poetis graecis minoribus; 
p- 347 f. Dergl. Hrn. Hofr. Heyne praefat. @ 

:  Glandorfi edit. Carm. aur. 
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de vornehmften, (72): “Weder wirftu in den - 
Dean füend erhdten: noch dem Böfen wohl; 
„und wieder Gutes empfahben,” V. 107, 8; 
und B. 125, 26., “Du wirft nicht das Gemuͤth 
„eines Mannes, oder. einer Frau erfennen, bevor 
„du fie peüfeft, wie ein Laſtvieh.“ Sie lehren 
auch, daß die Götter alles nach ihrem Wils 
len thun, und obne fie nichts, weder Bus 
tes noch Böfes gefchebe, V. 141 f. u. 170 f. 
Haß gegen die Feinde und Nachfucht wird gebib 
liget, und empfohlen: DB. 337, 38, “Jupiter 
„gebe ung, die Freunde zu belohnen, und mäch- 
„tiger zu ſeyn als die Feinde.” Im 869, ud 70 V. 
wird es unter Die wünfchenswertheften Dinge ges 
fezt, “feinen Freunden zu helfen, den Feinden aber 
taft und groffer Schade zu ſeyn; und V. 363, 
64 der Rath gegeben, “Schmeichle dem Feinde; 
„wenn er aber in deiner Gewalt ift, dann räche 
„dich ohne Nachlaß.“ Und endlich flöffen diefe 
Sprüche, durchweg Verachtung und Haß ges 
gen das Leben ein: z. B. V. 425 — 28 “das 
„befte von allem. ift dein Erde-Bewohner, nie ges 
„bohren zu werden, noch die Strahlen der fchönen. 
„Sonne zu fehen; wenn er aber gebohren ift, 
„aufs gefchreindefte durch Die Pforten des Pluto 
„zugeben, und liegen mit vieler Erde bedeckt. — 
Diefes Gedicht, oder wenn man lieber will, dieſe 
- Sammlung von Gedichten, lehret alfo, neben - 
vielen fchädlichen Religions: Jerthümern vom Go: 
jendienft, Fatalitaet u. f., wichts weiter als eine 
bürgerliche Tugend. 
| \ Weit 


02) Ovre Y%0 av movrov emeipwv BaFv Antoy 
zung, Ovrs wunss audpwv, ‚cu waÄlv avi. 
Axor. 

i 
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2) Pho⸗ 
kylides, 
vor 
Chriſto 
548. 
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Weit wichtiger und erhabener iſt das, eis 
nem Wilefier und Theognidis Zeitgenoflen, 
Phokylides, beigelegte Lehr: Gedicht, Tann 
vegelınov, in 217 Verſen (beim Winterton am 
a. D.) Gut, und zum Theil wichtig und vortrefz 
lich find folgende Stellen. Zu erſt ehre Gott, 
uud Denn deine Eltern ®B. 6. — Wenn 
du ungerecht richreft, fo wird Gott dich 
bernach richten; B. 9. Sache und Ausdruck 
diefer und folgender Sentenzen kommt oftim A. T., 
befonders in Salomons Schriften, vor. — 


Gieb richtiges Maaß V. 12. — Den 


Lohn gieb dem Arbeiter, und plage nicht 
den Armen, ®. 17. — Dem Bettler gieb 
gleih, und beiffe ihn niche morgen kom⸗ 
men; mit voller Hand thue Barmherzigkeit 
an dem, der es bedarf, B. 20,21.— Den 
Vertriebenen nimm ins Yaus, und den Blin⸗ 
den füre auf den. Weg, B. 22. — Das 
Beben iftein Rad, unftät das Gluͤck, B.25.— 
Mas dir Bott giebt, von dem:theile mit 
dem Dürftigen, V. 27. — Es iſt ein Bott, 
Weiſe, Maͤchtig zugleich, und Allſeelig, 
V. 49. — Sey nicht ein bittrer Wuch⸗ 
rer dem Armen, V. 79. — Auch nehme 
niemand die Vögel, alle aus dem Neſte, 
fondern laß die Mutter fliegen, damit du 
von ihr wieder Jungen babeft, B. go, 81. — 
Die Seelen bleiben unverdorben bei den 
Todten; denn fie find Bottes Geſchenk und 
Bild. Den Leib haben wir aus Erde, und 
find Staub, die Luft aber nimmt bieraufden 
Beift, B. 110 — 114. — Wenn des Seins 
des Vieh auf Dem Wege fälle, richte es 
auf, DB. 133.— Vers 113 f. wird das Beis 

| fpief 
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(piel der Ameife gebraucht, zum Fleiß zu ermah⸗ 
nen; gerade fo wie bei Salomo. Das Bild 
wird hier fehöner ausgemalt, als bei jenem; hin; 
gegen behauptet der Dichter hiebei den Irrthum, 
den Salomo nicht hat, daß die Ameife Speife 
für den Winter ſammle. —— Bleibe nice 
ebeloß, Damit du nicht Nahmenloß fters 
beſt. — V. 168 f. werden Ehegeſeze gegeben, 
die den Mofaifchen fehr gleichen. 


Tedermann, der einigermaaffen mit den 
Schriften des A. T. befannt ift, fiehet, daß Ger 
Danfen und Ausdrücke aus diefen heiligen Schrif— 
ter der Juden, befonders aus Moſes und Salo: 
mo, genommen find. Der Dichter hat fie, ohne 
Zroeifel um nicht erfannt zu werden, geändert. 
Aber meift unglücklich. Ueberdem finder man bei 
feinem einzigen der Alten, etwas von diefem Ge: 
Dicht; und was fieals Stücfe des phofnlidifchen 
Gedichtes anfüren, fteht in diefem nicht. (S. 
beim Winterton, am a. D. V. 416, 17.) 
Dftenbabr ift Dies Werf von ‚einem Juden, 
der aber die Schriften der Heiden gelefen hatte; 
und es diefem berünthen Nahmen andichtete. 
Denn folche Betrügereien waren im Alterehum, 
\ welches die Buchdrucferfunft nicht hatte, fehr 
leicht; und, befonders feitdem die aegyptifchen 

Könige groffe Bibliothefen fammelten, fehr ge: 
mein. Aber ein Chrift, (wie Scaliger glaubt) 
war der Verfaſſer nicht. Denn es ift nichts aus 
dem N. T., fondern alles aus dem A. genoms 
nen; und zwar eben fo unbeftimmt, als es die 


! Juden deuten. S. z. B. ®. 20, 21. 


er —— 


Unter 
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2 Unterbie verdienteften Männer Griechen; 
rasim fandes, und Lehrer der Menfchen gehört Pytha⸗ 


ten goras: Stifter der Stalifchen Sekte in der Phi: 
** loſophie; und eines Ordens, der allerdings loͤb⸗ 
vor Lich und nüzlich, aber meift von den Aegyptern 
EHrifio, kopirt war, auch nichts weniger als ungemeinen 
Tiefſinn und Seelen:Gröffe verräth (13). Kin 
und Siebzig elegifche Derfe,unter dem Titel, Der 
Goldenen Verfe, oder des. goldenen Gedichte, 
xXevos ern, tragen feinen Nahınen. Sie warnen 
; ; ‘ vor 
(23). W enn man die Geſeze des Bundes, der Brü= 
derfchaft, die diefer groffe Mann ftiftete, mit 
den Sitten und Gefezen der Aegypter, mie fie 
Zerodotus und Diodorus Sifulus erzülen, 
vergleicht: fo kann man ſchwerlich zweifeln, daß 
fie eine Kopie Negyptens war, wo Pytbagovas 
nad) einſtimmigem Zeugniß des Alterthums fich 
einige Zeit aufgehalten hatte. Die Wahl ‘feis 
nes acgyptifchen weiffen Kattund, zur Kleidung 
für ie und feinen Orden, ift, wie fchon der 
Zeug felbft lehret, und noch mehr die Kleidung 
der aegyptifchen Priefter, aegyptifch. DieVors 
fchrifien, des Morgens und Abends in der Eins 
famfeit über fich nachzudenken ſind ſchoͤn aller= 
Dings: aber in der Förmlichkeit und mechaniſchen 
Puͤnktlichkeit, wie fie hier gegeben. werden, 
abermahls die Frucht des ganz in fich gefehrten 
Aegyptens. Go ift es aud) mit dem übrigen. 
In feinen digetetifchen Regeln; der Einſchraͤn— 
fung des Geſchlechts-Triebes; dem Werbothe 
des Meinens, Lachens, und aller ftarfen Aus⸗ 
brüche der Affeften; und dem Quietismus, kann 
man ſchwerlich das Faltblütige, ernfthafte, und 
melancholiſche Aegypten vertennen. — Daß 
feine Kenntnig und Miffenfchaft fehr einge 
ſchraͤnkt, und voller Ungereimtheiten und Irrthuͤ— 
mer war, hat Hr. Prof. YTeiners, gegen das 
gemeine Vorgeben fehr hoher pythagorifsher 
Meisheit, fo gruͤndlich als ausfürlid darge— 
than, in der Gefchichte der Wiſſenſchaften 

in Griechenland und Rom, IL 511 f. 


% 
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wor Unmäffigfeit, Unzucht und Zorn; und emp: 
fehlen Die Verehrung der Götter. Ehre vor— 
allen Dingen, fo heben Diefe goldenen Verſe 
an, B. ı — 3, die Unfterblichen Götter, wie 
es durchs Geſez (nämlich des Staats) vers 
ordnet worden, und fcheue den Kid: bers 
nach, die berümten Helden; auch die Linter: 
irrdiſchen Daemonen ehre durch Befesliche 
©pfer. Auch die Eltern ehre, u.f.f. Al— 
lerlei Speifen werden bier V. 67 — 69, verbo: 
then, obne fie zu nennen; denn fie waren ber 
kannt, Bohnen nämlich, das Herz und die Mur 
ter der Thiere. — Die Summe der Tugend 
wird Darin gefezt, Daß man alles thue,. was 
uns felbft nüslic if. “Was ic) nun fage, 
„thue vorzüglih. Miemand bewege dich weder 
durch Reden noch Thaten, etwas zu thun oder 
„zureden, das dir nicht zuträglich if.” VB. 24 — 
26. 34 — 39. Die beften Vorfchriften darin 
find folgende. 1) Die Empfehlung der täglis 
hen Selbfipräfung. B. 40 —46. “Audh 
„laß nicht den Schlaf zu den fanften Augen, be 
„vor du jede der Thaten des Tages Dreimabl 
durchgegangen. Wo habe ich gefündiget? Was’ 
„habe ich gethan? Welche Pflicht habe ich nicht 
„vollzogen? Fange an mit dem Erſten und gehe 
„alles durch: und wenn du ſchaͤndliche Dinge ger 
„than fo ftrafe Dich; und wenn Gute, fo ergöze 
„ih. Dies thue, dafür forge, Dies muftu lie 
„ben. Dies wird dich in Die Fußtapfen der gött- 
„lichen Tugend fezen” 1. — 2) Die Kımabs 
nung, der Vernunft zu folgen, B. 69 — 71. 
Zum Fuhrmann beſtelle die Bernunft: und 
„wann du ben Leib verläffeft, ſo wirſtu Unſterb⸗ 


v„lt 
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„lich ſeyn, ein Unvergaͤnglicher Gott, nicht fers 
„ner Sterblih.” — 3) Die Zinfhärfung der 
Ehrfurcht gegen fib ſelbſt, V. 9 - ı2: 
-Defleiffige dich zu herrſchen, über den Baud) 
„zuerft, und Schlaf, und Wolluft, und Zorn. 
„Thue aber nichts Schändliches, weder ınit einem 
„andern, noch allein. Mehr als gegen Alle an: 
„dere, babe gegen dich felbft Ehrfurcht, marısa 


„AO XUVvEeo aurov.” 


Daß diefe Verſe nicht vom Pythagoras 
find, lehret ſchon der Inhalt. Sie wurden von 
Einem oder mehreren feiner Schüler. gefammelt ; 
"und enthalten die Lehre diefes Mannes, welche, _ 
wie wir gefehen haben, in Abficht der Moral, nicht 
über die Grenzen einer bürgerlihen Tugend 
hinausgeht; und von der Theorie der Religion, 
nichts Wahres hat, als die Hofnung eines Lebens 
nach dem Tode (14), | 3 


So⸗ Fuͤnfhundert Jahre vor Chriſto hatte 
rated man bereits, von der Alten meiſt Sinnlichen 
Chrifto Kenntnig, zur Wiffenfchaftlichen grofle Schritte 
468 gethan. Manche tieffinnige Unterfuchungen über 
Erde und Himmel waren angeftelt. Und nun 
trat ein Mann auf, der die Unterfuchungen der 
Menfchen aufden Menfchen Ienfte; und die Philo— 


ſophie 


CH Nach Kieroflis, eines platoniſchen Philos 
fophen des fünften Jahrhunderts nach Chrifto, 
griechiſchem Commentario in Aurea Carmina, 
enthalten fie gar febr viel mehr. Aber kaum 
fann man einen gezwungeneren Kommentar 
denken, als diefer ift. Alle Sophismen und 
Myſticismen Origenis u. a. über die Bibel, find 
nichts Dagegen. 


E 
j 
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fopbie von ihren überirrdifhen Sphären herab, 
auf Die Erde und in die, Wohnungen der Mer 
fhen brachte. Sokrates Iehrete nach dem 
Anaxagoras zu allererft, einen höchften Bott 
und. Weltfchöpfer; erweiterte die Moral 
fo, Daß er beinahe, ihr Erfinder kann genannt 
werden; und war nebft Phokion, das erhas 
benfte Mufter der Tugend, welches je das Heiden⸗ 
thum gefehen bat. Diefer wahrhaftig grofle 
Mann, hat nicht allein zur Befferung feines Zeit 
Alters viel beigetrageh: fondern auch einen Ze⸗ 
nopbon, und Platon; durch diefen lezten, den 
Ariftoteles den gröften der alten Philoſophen; 
und durch fie alle, eine Defcendenz der vortref: 
lichſten Männer für Welt und Nachwelt gebildet: 
und nachdem er das gethan, die Wahrheit. mit 
feinem Tode befiegelt (7°). Ich zmeifle nicht, 
dag Kenner und Michtfenner- des Alterthums, feine 
Beweiſe für das Daſeyn Gottes, und die 
Lehre von der Vorſehung, den Hauptſachen 
nach, bier mit Vergnuͤgen und Mugen leſen wer; 
den.. Es ift dies, nebft Platons Unterricht das 
vorn, und Licero’s Officiis, Das allervortreflich⸗ 
fie, was in dem ganzen beidntfegen Aiterrpumtüber 
Religion gelehret worden. * 


‚Sage 


>) Seine Lehrſaͤze haben uns vorzuͤglich, Reno⸗ 
phon in den Memorabilibus Socrazis, und Pla⸗ 
ton. in feinen Werken aufbehalten; . jener. aber 
zuverläfft iger als diefer, welcher viel von feinen 
eigenen Lehrfägen einmifcht. Beim Platon, iſt 
Sofrates ein angenehmer Schwäzer; beim 
Zenophon aber, ein ernfihafter, lehrreicher 
Meifer; jener ſieht mehr aufs nr und 
diefer aufs Nüzen. 


Leß Relig. Ir Band⸗ € 


se. 


\ 

89: 
krates 
vom 
Daſeyn 

ot⸗ 
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fh. Bam, 0 — 


Gage mir,.(frägte erden Ariſtodemus, 
welcher alle Religion verlachte, beim enoph. 
1. 4.) Ehreſtu einige Menſchen wegen 
Weisheit! Allerdings, . fügte jener, worauf 


dieſer fprah, fage mir ihre Vlahmen. Wer 


gen der Dichtkunſt, war die Antwort, ehre 


ich den Somer; wegen der. Dithyramben 
den Wielänippides; wegen der Tragoedie 
den Sophokles; wegen der Bildhauerkunft 
den Polyklit; und wegen der Wahlerei den 
Zeuxis am meiften. — Wer, meynftu, vers 
dient gröffere Achtung: diejenigen, welche 
finnlofe und unbeweglihe Bilder; oder 
die welche empfindende und thätige. Thies 
re machen? — Sehr viel mehr, beim. Ju⸗ 
piter! Diejenigen, welche Thiere machen; 


wofern dieſe nämlich nicht von einem Zur 


fall, fondern von einein Verftande egefpruns 
en find! — Weldye Dinge hältftu nun für 


‚Werte eines Zufalls, oder eines Verftans 


des: Die, von denen mann nicht weiß, wozu 
fie find! oder die, welche offenbahr zum 
Nuzen da ſind? — Allerdings muͤſſen die, 
welche: zum: Nuzen gemacht worden, Ver: 
ftandes:Werfe feyn! — Scheint es dir denn 
nicht, daß der welcher zuerſt Menſchen 
machte, ihnen alles wodurch fie empfins 
den,. zum Nuzen gegeben hat? Augen um 
das Sichtbahre zu eben: Öbren ‚ um das 
Boͤrbahre zu hören. : Die Gerüche , ferner, 
was würden fie uns nüzen, wäre uns feine 
Naſe gegeben?! Wie könnten wir das Süß 
fe und Scharfe, und alles andere dem Muns 
de angenehme empfinden, wenn nicht in 
ihm, eine unge, dev Richter darüber, 
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gemacht worden? Weberdem, fcheine dir 
niche, auch Dies einem Werte der DVorfiche 
zu gleichen; daß, Da das Geficht zart ift, 
es mit Augenliedern als: mit Thüren vers 
feben worden, welche wenn mann es braus 
hen muß fi) Sfnen, im Schlafe aber 
fih ſchlieſſen? Daß, ferner, damit auch 
Winde nidyts fihaden, ein Seiger, die Aus 
genwimpern, angebohren: auch mit Aus 
genbramen der Theil über den Augen, 
wie mit Dachziegeln abgeſchieden worden; 
damit auch der Schweiß vom Saupte (16) 
es nicht verleze? "jmgleichen, daß das Ohr 
alle Thöne aufnimmt, und dennoch nie anı 
gefüller wird? Daß, ferner, die Vorder 
däne bei allen Thieren, fchneiden können; 
die Dach; Zäne aber, was fie von jenen 

/ n, 3ermalmen? Auch, daß der 
Mund durch den alles was die Thiere ver; 
langen, eingenommen wird, nabe bei den 
Augen und der Naſe geftelle worden: da 
aber was abgeht unangenehm ift, die Kar 
naͤle Defjelben davon entfernt, und fo weit 
als möglich von den Sinnen weg verleger 
worden? Diefes alles was mit folcher Vor; 
ſicht eingerichtet iſt, zweifelſtu noch, ob es 
von einem Zufall oder einem Derftande 


——1 kom⸗ 
E«) Diefe Gleichniſſe rn ſehr wohl gemält, 
Die Augenwimpern laffen Licht und Luft ins 
Auge, hindern aber, daß der Wind nichts ſchaͤd⸗ 
liches hineinmweht; fie feigen gleichfam Licht und 
— SRuft dur. Und die Augenbramen find, wie 

‚on Dachziegeln über einander. gelegt, und machen 
- an ber Stirn ein Dad), worauf der Schweiß 
dinab, über die Augen weg, läuft, fo wie ber 
Regen vom Dad er das Haus. | 
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komme? — Nein, beim Jupiter! ſagte er, 


ſondern wenn ich das ſo betrachte, ſcheinet 


es mir allerdings dem Runſtwerke eines weis 
fen, und die Tiere liebenden Kuͤnſtlers zu 
gleichen. — Nachdem er hierauf von dem an: 
gebohrnen Fortpflanzungss Triebe, der Uebe der 
Eltern, der Kinder und des Lebens, und der 


Furcht ‚vor: dem Tode; ferner, von dem Ber: 


ftande des Menſchen geredet, - frägt er feinen 
Freund: Blaubftu denn, daß alle dieſe Ue— 
bergrofle, und 3ablloofe Dinge, von einem 
Unverftande fo ſchoͤn geordnet worden? 
Die Unfihtbahrfeit, färth er fort, bemweife nicht, 
daß feine Götter feyn; da ja unfre Seele auch uns 
ſichtbahr it. Ariſtodemus geftand nun: übers 
zeugt, das Dafenn der Gottheit: aber “fie 
„fen, fagt er, zu majeftaetifeh, als daß fie feines 
„Dienftes bedürfe.” Defto mehr, antwortet So⸗ 
frates, muftu fie ehren, da fie bei aller Mas 
jeftaet, dich dennoch ihres Dienftes wuͤr⸗ 
diget! J — Be 


Daß aber die Östter 3 auch für die Men⸗ 
fchen forgen, beweift er dem zweifelnden Sch; 


. fer, aus den groffen Vorzuͤgen des Menfchen vor 


den Thieren; ferner, der Wahrfagerei; und den 
Worbedeutungen. Darauf fchließt er mit der pas 
thetifchen Ermaßnung. Bemerke, mein Gu— 
ter! daß die Vernunft, die in dir if, 
deinen Leib nah Gefallen handhabet. 


. Solglich muftu glauben, daß auch die Vers 


nunft die in dem ALL ift, das Alles wie es 
ihr beliebt anordner. Nicht aber wänen, 
daß dein Beficht zwar, «auf viele Stadien 
hinaus reiche, das Auge des Gottes, aber 

4 ums 
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unvermögend fey, alles. zugleich zu feben: 
noch, daß deine Seele zwar, an das was 
bier, und auch das was. in Aegypten und 
in Sicilien iſt, denken Eann, der Verſtand 
Gottes aber nicht vermöge für Alles zu 
gleich zu forgen! Wenn du nur — — mit 
den Göttern, durch Verehrung derfelben 
den Verſuch madeft, ob fie dir in Dingen, 
die den Menſchen unbelannt find, ratben 
wollen: fo wirftu erfahren, daß die Botts 
beit fo Groß und fo befchaffen ift, daß fie 
zugleich Alles ſiehet und Alles börer, und 
Allenchalben zugegen ift, und für alles zus 
gleich forger. “Durch folhe Reden (ſchließt 
Zenophon diefen Abfchnitt) „brachte er, wie 
„ih glaube, feine Gefellfchafter dahin, daß fie 
„nicht allein vor: den Augen der Menfchen alles 
„Unpeilige, und Ungerechte, und Schändliche 
„vermieden; fondern auch alsdenn, wenn fie in 
„einer Wuͤſte wären: indem fie glaubten, Daß 
„nichts von ihren Thaten den Göttern verbors 


„gen fen.” 


Diefen Beweiß entwickelt er noch genaus 
er im 3ten Kapit. des gten Buchs. Die Goͤt— 
ter, fagt er dort zum Euthydemus, haben al 
les, was die Menſchen bedürfen, forgfäl 
tig zuwbereiter. “Sie geben uns Licht, wor; 
„ohne wie blind feyn würden; die Kracht zur 
„Ruhe; die Sterne und den Wond, zur Er: 
Aeuchtung der Nächte. Nahrung biethen fie 
„uns fo mannigfaltig dar; nicht allein zur Noth⸗ 
„durfte fondern auch zum Vergnügen. Waſ— 
„fer geben fie ung, welches die Erde fruchtbahr, 
„und unſre Nahrung fchmackhaft und  Fräftig 

C3 „macht: 
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„macht: Feuer „worohne faſt nichts das zum te 


„ben nöthig iſt, kann bereitet werden. Die Sons 


ne, wenn fie fih. im Winter wendet, kommt uns 


„immer näher und belebet alles; und nachdem fie 
„das gethan, entfernt fie fich wieder, um uns nicht 


„zu nahe zu kommen; auch entfernt fie.fich nicht 


„zu weit, fondern fehtet gerade an der Stelie Des 
„Himmels um, mo es uns am zuträglichften ift: 
„und überdem gefchiehet diefe ihre Entfernung und 


„Annäherung allmälich, weil wir weder die Kaͤl⸗ 


„te noch Die Hize ertragen fönnten, wenn fie uns 
„ploͤzlich uͤbetfiele. Selbft die Thiete find zu 
„unferm Vortheil da. Und um alle diefe Güter 
„recht zu genieffen, haben fie uns Sinne nicht als 


 plein, fondern auch Vernunft gegeben. Leber 
„das alles endlich, entdecfen fie uns Durch Die 


„MWabrfager die. Zufunft, und was wir zu 


„unſerm Gluͤck thun follen.” Daß ich die 


Wahrheit ſage, fo ſchließt er, wirſt auch du 
erfahren, wenn du nichr warteft, bis Du et: 
wann die Beftalten der Götter fiebeft; fon: 
dern Das Anfchauen ihrer Werke dich bewe: 
gen läffeft, fie zu verebren. Und zivar — 
nach dem Spruch des Delphifchen Gottes, 
fo zu hren, wie es die Befeze des Staats 
fordern, folglih mir fo vielen ®pfern als 
du kannſt. | 


Jedoch meit entferne, Die Verehrung ber 
Götter bloß auf die durch Geſeze Des Staats ver; 


. ordnete Opfer einzufchränfen, empfahl er unauf⸗ 
hoͤrlich feinen Gefellfchaftern, Schülern und Freun: 


ben die Tugend. Ihr Wefen fezt er in der klaſ⸗ 
ſiſchen Stelfe darüber, beim .XZenopbon 3. 2. 
Rap. r., indie Enthaltſamkeit und mu 
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keie (17):* Enthaltſamkeit, in der Begierde 
nah Effen und Trinken; in Befriedigung des 
Gefchlechtstriebes; und im Schlafe: Duldfams 
keit aber, in Abficht Der Kälte, und Hize, und Ar: 
beit... Mur diefe allein, wie er eben dafelbft wor; 
treflich zeigt, macht uns unabhängig, zu edlen 
Thaten geſchickt, und füret uns dadurch zu Ehre 
und Glück, | 


Wenn wir das bisher gefagte, nebft dem, Wahre 
was wir unten, aus Platon von Gofratis Leh⸗ 9°, ., 
ren finden werden, zufammennehmen: fo glaubte heit fis 
und Tehrte dieſer Philofopp, Einen hoͤchſten eh 
Gott der Alles wifje und ſehe. Aber diefem se j 
fegte er andere Götter an die Seite. Auch jenen iei⸗ 
hoͤchſten Gott ſcheint er für die Welt felbft ges n 
halten zu haben. (SG. ob. Xenoph. 1. 4, 17. 18.) richtes. 
Diefer höchfte Gott. weiß, nach feiner Lehre, Als 
les: daß er aber auh die Gedanken der Menfchen 
fehe, wujte Sokrates nicht (eben daf. $. 1. 17. 
18. und Schluß). Die Vorſehung befteht, nach 
ihm, in der Allgemeinen Sorge für das Menjchen; 
Geſchlecht. Won einer folchen, die für jeden ein; 
zelnen Menfchen in jeder Angelegenheit deffelben 
forget, bat er nichts. (IV. 3.) Die Seelen: 
Linfterblichteie hoſte der Wortreflihe Mann, 
und machte fie auch andere hoffen: allein fo unge: 
wig und [hwanfend, Daß er felbit feine legte Rede 

Ze (beim 
(1?) Eyxpursın wpos emıdunav Bpwrs u. fe fe, 
x n@prepıx fiyscu.f. Die Stagfer nannten 
das, avexsoIu us arsyscta. In eben dieſer 
Stelle füret er aud), nebſt den Zeugniffen Seſio⸗ 
di und Epicharmi, die fo beruͤmthe Allegprievon 
— Wahl, aus dem Prodikus an. ſ. ob. 

+ I» Ä 
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kus 

or 

hriſto 
384. 
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(beim Platon f. unten Num. 6.) mit dem trau⸗ 
rigen Dilemma endiget: “Entweder gehe ich zu 
„den Goͤttern; oder in eine gänzliche Fülloo: 
„figkeit.” Seine Tugend» Lehre endlich, warfchön, 
aber unvollftändig: nichts finden wir Darin, von 
einer Alles⸗ umfaſſenden und beglückenden Menfchen: 
liebe: wohl aber in Abficht der Unzucht, etwas 
laxe Örundfäze; (13) und mehr lebloofe Disputas 
tion über die Tugend, als kraftvolle Einflöffung 
und Beförderung derfelben (17). 


Der eifrigfte Schüler Sokratis, von dem 
Diefer zu fagen pflegte, er allein wiſſe ihn techt zu 
fhäzen, war Aefchines, zum Unterfchiede‘ von 
dem Redner diefes Nahmens, Sokratikus ge 
nannt. einen Nahmen. tragen Drei Geſpraͤ⸗ 
che, (2°) worin Sokrates redend eingefüret 
wird. Die beiden erftern find.unerhbeblih. Das 
Erſte, von der Tugend, ob fie gelebret wer; 


‚den Eönne?. enthält nichts mehr als diefe Säge, 


“daß fie weder koͤnne .gelehret werden, noch auch 
„angebohren; fondern von den’ Göttern fo einge 
„haucht fen, mie die Orakel der MWahrfager.” 

0. Einen 


(2°) Xenors. Mem. IH, ır., geht Sofrates zu 
einer berüchtigten Hure, Theodota, ihre geruͤm⸗ 
the Schönheit zu betrachten, und lehret fie gar, 
allerlei Künfte, Menfchen zu fangen. | 


(2?) Ob die Tugend koͤnne gelehret werden? Ob fie 
angebohren fey? Und, wie mann fie definiren 
‚müffe? waren gewönliche Themata feiner Uns 
terredungen; welche die Sachen und Menfchen 
da lieffen, wo fie fie fanden. Siebe unten, Ae- 

‚ fehin. Socrat. und Platon. 


(3°) Azscnınıs Socr. dialogi tres, edit. Horrei, 
Leoward. 1718. in 8. brauche ich hier. 


I) 
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Einen beftiminten uhd fruchtbahren Begriff don der 
Tugend giebt es niht. Das Zweite vom 
Beichthum, , ftellt ihn als ein wahres Uebel 
vor, weil die Reichen taufend Bedürfniffe mehr . 
haben, als andere Menfchen. Defto wichtiger ift 
das Dritte Befpräch vom Tode, oder eine 
Troftrede Sofratis an einen Athener, Ariochus . ö 
der dem Tode nahe war und fich davor fehr fürch: ' 
tete. “Die Seele ganz, (fagteribm) ift um: 
„fterblich, etwas Goͤttliches; denn fie thut fo erz 
„jtaunliche Dinge, fchift über Meere weg, betrach: 
„tet die Sterne u. ſ. f. $. 17.22. Die Seele 
„tft der Menſch, nicht fie, fondern der Leib 
„ſtirbt F. 5. Sie gehet, wenn der Menfch bier 
„fromm, euseßws gelebt hat, in ein eben, Das 
„obne alle Mifchung glücklich ıft” S. s. 17. 
22. Alſo (dies ift eine der vortreflichften Stel: 
len des Alterthums über das Leben nach dem To: 
de) nicht zum Tode geheftu über, fondern 
zur Unſterblichkeit. Auch wirftu nicht des 
Guten beraubt, fondern es reiner geniefjen; 
auch werden deine Vergnügungen, nicht 
mit einem fterblichen Leibe vermifcher, fon; 
dern von allen Schmerzen gefchieden feyn. 
Denn dahin wirftu, ‘aus diefem Gefängniß 
(dem Leibe) befreiet, Eommen; wo keine 
Muͤhe ift, und Fein Schmerz, und Fein Als 
tern; bingegen ein Leben, ruhig und von 
allem Uebel entferne, bei einer unveränder:; 
lichen Stille heiter; welches die Natur be: 
ſchauet, und pbilofopbire nicht nad) Einge⸗ 
bung des Pöbels, oder des Theaters; fon: 
dern nach der allenchalben umber, blübens | 
den Wahrheit. 


Es Mean 
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Man finderin diefen Geſpraͤchen, an mehr 
reren Stellen, den. Platon Wort vor Wort aus; 
geſchrieben; (27) das weite ift offenbahr nicht 
fofratifhe fondern ftoifche Philoſophie; und die 
Zuverfichtlichfeit worin das Dritte von jenem Le⸗ 
ben fpricht, ſtimmt mit der Unentfchloffenheit Sos 
kratis hierüber (f. oben ©. 40.) gar nicht über: 
ein. Hingegen ift das Bild jenes Lebens gar zu 
febr dem chriftlichen aͤnlich. Hieraus ift Mar, 
Daß fie, vom Aefchines gewiß nicht;. aber von 
einem Chriſten, der (wie es dergleichen viele gab, 
z. ®. Rlemens Alerandr. Origenes,) mit 
den klaſſiſchen Schriften des Griechifchen Alter 


thums vertraut war, geſchrieben worden (??). 


Plato N, 


) 3.3. Meno p. 48, 30, 39, 61. der Biefteri- 
ſchen Ausgabe. — 


(??) Auch die Fabel von Pluto's Reich, im Drits 
ten Geſpraͤch, beftätiget es, daß das Merk nicht 
vom Aeſchines ift. Sofrates erzält fie hier, wie 
fie, nad) feiner Verficherung,, auf den zwei ehers 
nen Tafeln zu Delos ftehe, die Opis und Heka⸗ 
ergus (Dianaund Apollo) aus den Hyperboreid 
mitgebracht. “Tach der Nuflöfung des Leibed, 
„namlih, wird Die Seele unter die Erde ind 
„Reich des Pluto gefürt. Diefes Neich ift mit 
„eifernen Riegeln und Schlöffern verwahrt. So 
„bald dieſe geöfnet find, fiehet mann den Fluß 
„Acheron; und nach diefem den Rokytus (xo⸗ 
„xvroc Geheul). Ueber diefe muß fie fahren, 
„und wird vor den Minos und Rhadamanthus 
„gebracht, weldyes das Seld der Wahrheit 9% 
„nannt wird. Hier wird ein Gericht gehalten, 
„das niemand betrügen kann. Diejenigen, die 
„im Leibe fromm gelebt, werden in die Gegen? 
„der Frommen gefürt, wo Quellen klares ⸗ 
„ſers flieſſen, unaufhboͤrlich Früchte wachſen 
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Dlaton, ebenfalls Sokratis Schüler, rei: 9 Pla 
fete nach Italien und Aegypten; verband mit Der Sie 
fimpefn Lehrart Sokraris, das Raͤthſelhafte Pys 422 f- 
tbagorae und das Subtile Spizfündige der Ae⸗ 
gypter; und fo fliftete er eine neue Philofopbie, 
deren Anhänger von dem Orte zu Athen, wo er 
einen Hof befaß, Akademici heiffen. Weit lehr⸗ 
reiher und unterbaltender find feines Lehrers Ger " 
foräche beim Renophon, als beiihm: wo er zu 
oft in Subtilitaeten fällt; zu mortreich wird; die 
Menfchen mehr zum Stillſchweigen bringt als übers 
zeugt; und nur immer beweiſt, Daß fie nichts wiſ⸗ 
fen, oßne fie etwas zu lehren. Aber die blühens 
de Einbildungskraft und der Fluß füfler Worte, 
macht feine Schriften in vielen Stellen ſchoͤn, und 
zuweilen fo hinreiſſend, daß fie in Alten und Neu; 
en Zeiten weit mehr Beifall erhalten haben als 
die von feinem Mitfehäler, dem Kenopbon. 


Den beften Unterricht des ganzen heidni⸗ Bon 
hen Alterthums von Bott und Vorfebung — 
finder mann im X, Buch der Dialogen diefes 

Ä | — Phi⸗ 


„die Wieſen ſtets blühen, u. f. fe. — Die Boͤ⸗ 
„fen aber, werben von den Furien, durch den 
„Tartarus, nad) Brebus und Chaos gebracht, 
„wo das endloofe Mafferfchöpfen der Danaiden - 
„tft, und der Durft des Tantalus, und die Eins 

. „geweide bed Tityus, und der ver: ebliche Stein - 
„des Sifyphbus. Dort werden fte von wilden 
„Xhieren, hungrig befreflen,; und mit ben Fak⸗ 
‚„teln der Zurien ftetd gebrannt; und auf alle 
Weiſe ereig gequält.” — Mann fieht aus dem 
ganzen Inhalt der Fabel, daß fie Allegorie ift, 
welche Erflärungsart der Religions: Fabeln eis 
nen fpätern Urfprung hat. Auch wird fie vom 
Sofrates, beim Piaton,, in Phaedone $. 58. f. 
ganz anders und faſt billigend erzaͤlt. 
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Philoſophen über die Befesgebung. Er 


giebt bier in 13. Büchern, die Gefeze die in einem 
vollfommmnen Staat müften eingefüret werden; und 
zwar im Xten, Die, gegen die ‚Gottes : VBerz 
ächter. Dahin rechnet er Dreierlei Menfchenz 
Diejenigen nämlich, . die Gott verleugnen; oder 


die Vorfehung verwerfen; oder endlich lehren, 


daß Gott durch Gefchenfe, Opfer und änliche 
Dinge koͤnne beftschen werden. Diefe Menſchen, 
fagt er, muͤſſe mann erſt zu belehren trachten, 
und dazu giebt er hier einen ausfürlichen Unter> 
riht. Dann aber, wenn fie fich nicht. befehren | 
Lafien, Gefeze wider fie geben, worin fie mitStras 
fe, auch am eben fo gar beleget würden. Das 
Daſeyn Gottes nun, bemeift er vornehmlich 
auf folgende Art: “Die Seele ift eher als der 
„Leib; Bott aber ift die Seele der Welt:  folgs 
„uch ift Gott eher als die Welt.” Von der 
Vorſehung fpricht er fehr richtig und erhaben. 
Die Bottheit forge für die Weltz” denn 
fonft müfte fie entweder ohnmächtig, oder träge, 


. oder ungütig fen, welches alles aber fie nicht ſeyn 


koͤnne. Und nicht bloß für das Groſſe, fons 
dern auch für das Rleinfte: dies fey nicht al: 
fein aus eben dem Grunde klar; fondern mann wer: 
de auch feinen Hausberen oder Steuermann lo: 
ben, der bloß für das Groſſe forgen wolle. Mit 
diefen vortreflihen Wahrheiten, Die er, .wie man 
ſieht, gröftentheils auf unfichere Gründe baut, 
verbindet er auch den Irrthum der Wielgötrerei; 
und-fpricht an mehreren Orten fo von Gott, als 


wenn er Die Welt felbft wäre. (23) 


In 


>) Meiners hiftoria doctrinae de Deo I, 396. f. 
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In dem Dialog, YWfenon betitelt, Täffe Me 
a ine Kehrer mit einem, Menon Nahmens "" 
wo deſſen Sklaven, auch einem atheniſchen Buͤr⸗ 
ge Anytus; ſich darüber. unterreden,, was die 
Tugend ſey? und ob fie koͤnne gelehret wer: 
den? Dad). verfchiedenenGubtilitaeten, bringt 
Menom einige falſche, oder fehr fchlechte Erklaͤ⸗ 
rungen der Tugend vor, welche Sofrates weit 
läufiger ‚widerlegt als fie es verdienen. Dann 
fallen fie darauf, “daß die menfchliche Seele 
nichts lerne, jondern fich nur des in dem che: 
„mabligen Zuftande erlernten erinnere.” Dies 
zu beweiſen ‚hält der Philofoph ein Gefpräch mit 
einem Sklaven Menons, worin er diefem, Durch 
jene vortrefliche Lehrart die von ihm den. Nahmen 
trägt, unvermerkt beibringt, was ein Quadrat 
von vier Fuß fen), und wie mann Daraus ein achts 
füffiges mache? Der Sflav feheint hier, dieſes 
ohne Belehrung‘ felbft gefunden zu haben. Lind 
daraus fchließt dann Sokrates jene Mennung. 
Endlich kommen fie auf ihren Gegenftand zurück ; 
laſſen aber die Unterfuchung über die YTarur der 
Tugend weg, und machen mit ermüdender Weitz 
fhweifigfeit aus: : “daß fie weder angebohren; 
„noch erlernt; noch auch: durch Uebung erlangt 
„werde; fondern der Geele von Gott felbft, in 
„dem Zuftande vor der Geburth ihres Leibes eins 
„geflöffet worden.” (24) 


Weit 


(24) Orı »re dıdanrov 7 apery, 8Te KauıTov, uT6 
 Qvssı mepayıwowsvov, alla Jeız nopr mapx- 
yıvousvov. Xenophon hingegen, läßt ihn das 
Gegentheil fagen, daß bie Tugend allerdings 
Eönne gelehret und geuͤbet werden, 
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Abſchn. J Kap. I. 


Weit unterhaltender und lehrreicher, wie⸗ 
wohl immer etwas zu weitlaͤufig, iſt der Dialog 
mit dem Kriton. Dieſer Freund Sokratis, be⸗ 
ſuchte ihn, als er ſchon im Gefaͤngniß ſaß, fuͤr die 
Wahrheit zu ſterben; und beſchwor ihn bei aller 
tiebe zu ihm und feinen übrigen Freunden und feiz. 
nen Kindern, Daß er fich bequemen möchte, und 
nad) Veranftaltung feiner Freunde, heimlich aus 
dem Gefängniß entfliehen. Dies veranlaßte Die 
Unterredung, worin. ibm Sofrates zeigt, “daß 
„ein Bürger verbunden fen, auch unfchuldig dem 


„Todt zu dulden, und nicht zu fliehen; Damit Das 


„Anfehen der Gefeze, folglich Das gemeine Wohl 
„erhalten werde.” Er legt den Beweiß hievon, 
den.Befezen in den Mund. Und diefe Profos 
popoeie ift eine der ſchoͤnſten; befonders edel und 
sürend ift der Schluß, “So laß uns dann, o 
„Ariton, fo handeln, da der Bott uns fo leitet. 


' Ex rowuv, © — Ko TERTTOMEY TAUTN, 


Alkibia⸗ 


des 1 
und 2 


ereidn ræury 6 Yeos VOnyeıraı. 


Der auf feine Schönheit, Reichthum und 
vornehmen Stand ſtolze Alkibiades, war im Be⸗ 
griff Die Staatsverwaltung zu Atben zu ambi⸗ 
ren; ob.er gleich davon nichts verftand, auch fich 
nicht darauf gelegt hatte. Das Unfinnige diefes 
Betragens, den Athenern in Sachen zu rathen, 
von denen er nichts verftand und nie etwas erlernt 
hatte, zeigt ihm Sokrates in dem Erſten Ges 
fpräh mit ibm $S.1-9. Hierauf bemeift er 
$. 10-12. (wiewohl durch lauter Sophifterei: 
en) daß Gerecht und. Nuͤzlich, einerlei ſey; 
und thut $. 12 — 13. dar, (etwas mweitfchweiftg) 
daß alle Fehler der Menfchen aus der Einbildung 
Fommen, etwas zu verfteben, Das mann wirklich 


nicht 
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nicht. verſteht. Endlich kommt er nach allerlei 
Umſchweifen, auf die Hauptſache, naͤmlich die 
Inſchrift des Apollo-Tempels zu Delphi, Ren: 
ne dich ſelbſt, WoI owurov. Aber nicht der 
Körper ift der Menfih, fondern die Seele. Alſo 
hat jenes Orakel folgenden Sinn: “Wiſſe daß 
„du Seele, nicht aber Rörper biſt; und werde 
„tgendhaft; denn nur dadurch ſorgſtu für Dich 
„ſelbſt, d. i. für deine Seele” — Kin ander: 
mahl fand Sofrates eben den ftolzen Dann auf 
dem Wege in den Tempel, und. hielt mit ihm das 
oortrefliche Gefpräh vom Geber. Ein weifes 
Gebet, fagt er nad) allerlei Umfchweifen , dem 
fo unwiſſenden als ſtolzen Alkibiades, F. 5., ift 
jenes welches ein Poer für feine Sreunde 
fol gemacht haben: “Supiter, König! das 
„Nüzliche gieb uns, wir mögen darum bitten oder 
„nicht: das Schaͤdliche aber entferne von uns, 
„auch wenn wir darum beten.” Imgleichen s. 11. 
"das Gebet des Lakfedaemoniers, welcher nie 
etwas anders, und nichts mehr betete, als, “Daß 
„die Götter ibm, Auhm, nebft dem Vuͤzlichen 
„geben möchten.” Jupiter Hammon antwortete g. ı2. 
den Athenern, die fich viel mit ihren reichen und. 
häufigen Opfern wuften,; “bin gefalle der 
„Aubm der tafedaemonier beffer als alle Opfer 
„der Griechen.” Die Görter, ſchließt er end; 
fih, feben nicht auf die Geſchenke und ©p: s. 13. 
fer, fondern auf die Seele, ob mann Seis 
lig und Gerecht if. — Wie vortreflich find 
diefe ehren! Vermengt find aber auc) Diefe,, mit 
mancherlei Irrthuͤmern. Die Götter, glaubte g. 1. 
der Philofoph, handeln bei Erhörung der Gebete, 
nach Einfällen und Launen. Und, indem er fehret, 
dag mann entweder mur jenes generelle Gebet thun, 
oder 


pe 


Abſchn. 1 Rep. IL. 


oder es gar unterlafien müffe; fo hebt er in der 
That allen Nuzen des Öebetes auf. (23) 


Obgleich Xenophon verfihert, So⸗ 
frates, als er von feinen Feinden wie ein 
Gottesleugner und Staatsverbrecher angeflagt 
worden, babe fich nicht vertheidigen wollen, fone 
dern feinen Freunden gefagt; mein ganzes Le: 
ben ift meine Apologie: fo legt ihm dennoch 
Platon, eine folche. Vertheidigungs⸗Rede, folgen: 
den Inhalts in den Mund. “Er habe darum 
„fo viele Feinde unter.allen Arten von Menfchen, 
„weil er ihnen allen, den Rednern, Staatsleus 
„ten, Handwerkern und Künftlern immer gezeigt 
„babe, fie wüften das nicht was fie zu wiflen 

| glaub: 


(23) Beiläufig werden auch folgende Säze, nach 
Platons mortreiher Manier abgehandelt: 
“Maß Rafende, nur dem Grabe nad), von Uns 
‚„berftändigen. verfchieden; nicht jede Unwiſſen⸗ 
„heit ſchaͤdlich, vielmehr mandye nuͤzlich fen; und 
„die Unwiffenheit in Abficht deffen was das Bes 
’ „fteift, jede andere Kenntniß unnüz und fchäd: 
„lich made.” — Sin eben bdiefem Gefpräch 
findet ſich auch, $. 13. 14., die Stelle, welche 
felbft , fo groffe Kenner'des Alterthums als Sa⸗ 
muel Rlarfe, für eine Erwartung'eines hohen 
Gefandten Gottes an die Menfchen,_ fie in der 
Religion zu unterrichten, angefehen haben. — 
“Du muft, fagt Sofrates, mit den Opfern war: 
„ten, bis jemand dich belehret, wie mann 
„gegen die Götter und Menſchen gefinnet 
„ſeyn fol.” — Wann Fommt, antwortet 
Alkibiades, die Zeit? Und wer ift diefer 
Sebrer? Sehnlich wünfche ich diefen YTann 
3u feben. Es ift aber aus dem Folgenden wahr: 
ſcheinlich, daß Sokrates ſich felbft meynet, denn 
„er färet fort; *Erift der, der dich wahrhaftig 
„liebt. Er hegt eine groffe Neigung zu dir.” 


* — — — — — — — 
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landen. Er ſelbſt ſey eben fo unwiſſend als 5. ı. f- 
„andere, nur wiſſe er es, daß er nichts wifle; 
„und darin beftehe die Wahre Weisheit. Dies. 10. f. 
„Östter Des Staats leugne er gar nicht; lehre 
„aber, auf Des Gottes ‘Befehl, und diefem muͤſ⸗ 
„jeer mehr geborchen als den Richtern ; der habe 


ihn auf feinen Poſten geftele. Ein Daemon 


„sen von Jugend auf bei ihm, und halte ihn ab 
„von dem was er nicht thun folle, aber ohne ihn zu 
„den anzutreiben, was erthun folle. (26) Ders.3= 
„Todt fen entweder eine gänzliche Beraubung des 
„Seyns, oder eine ‚Reife in beffere Gegenden; 
„folglich immer ihm angenehm. Hinem guten 5.33: f. 
„Marne fönne nie böfes begegnen, denn nie wer; 
„de er von den unfterblichen Göttern vernachläffis 
„get. In diefen Betrachtungen babe er Feine Ur⸗ 
„ſache über feine Anfläger fich zu entrüften; wohl 
„aber Deswegen weil ſie ihm fchaden wollten. Je⸗ 
„Doch, ſchließt er, die Zeit ift da, davon. zu 
„geben; für mich, zum Sterben, für euch 
„aber, zum Leben. Wer von uns beiden 
| „das 


6) Dwvyn rıs, 7 ae amorpsmsı us rars, 0a 
pillw mpxrrev, mporpereı de smors. Dieſer 
Daemon habe ihn aud), von allen Staatd: Ges 
fhäften immer abgehalten. Er nennt ihn, 
Jerov rı auı dasuovıov p. 76. Fifcheri; ompsıov 
p. 104.5; Ouvyv p. 76. — Diefer Daemon war 
in der That nichtd anders als die gefunde Ur: 
tbeils: Rraft Sofratis, die er aber für etwas . 
Vebernatürliches, einen höhern Geiſt hielt. Und 
Died war nicht der einzige Aberglaube des grofs 

fen Mannes, der — und wie Fonnte es das 
mabls anders feyn? — auch an Wahrfagereis 
en, Träume, und bergl. glaubte. S. oben 
Seite 34. f. | 


Le Aelig. 17 Band. D 


so 


Phae⸗ 
don. 


Abſchn. J. Rap. 


„Das Beſſere empfange, weiß niemand als 
„Bott.” (27) | 


Nun naͤherte fid) ber Augenblick, wo er 
den Giftbecher, als Märtyrer trinfen follte. Und 
da läft ihn Platon, von der wichtigften Sache, 


der Seelen» Linfterblichkeit mit feinen Freun: 


den reden. Phaedon einer derjelben, erzält dies 
fes lezte Gefpräch, und von ihm trägt es auch den 


. $10 f. Nahmen. — “Der Leib hindert die Seele im; 


5.29. 


ao 
2 


„mer in der Wahrheit und Tugend. Er ift es, 
„welcher beim Tode fticht, nicht aber der Menſch. 
„Diefer, Das ift Die Seele, gebt, wenn fie in die; 
„tem Leben Rein und wirflich Philofoph war; zu 
„dem Göttlichen, Unfterblichen und Vernuͤnftigen; 
„wo fie glücklich feyn wird, und frei von Irrthum, 


„Unwiffenheit, Furcht, wilden SBegierden und ans - 
„dern menfchlihen Uebeln. Nicht Sofrates 
„ftirbe und wird begraben; fondern nur fein Leib; 


„er aber hoft, nach dem Tode zu Andern Goͤt⸗ 
„tern zu fommen, Die auch weiſe und gut find.” 


6.14 . —. Die Gründe diefer feiner Hofnung find folgen: 


de. 1) Alle Dinge die entftehen, entftehen im- 


‚mer aus ihrem Gegentheil; das Kleine aus-dem 


Groffen , das Groffe aus dem Kleinen, der 
Schlaf aus dem Wachen, und das Wachen aus 
dem Schlaf. So aud) der Todt aus dem Leben, 
und das Leben aus dem. Tode: folglich ift Die 
Menfchliche Seele unfterblih. 2) Die Seeledes 


6.18: f Menfchen lerne nichts, fondern erinnere fich nur 
3 | | C 


©. oben 


(27) Az Yyad yöy Wox wievai, Eu Ev amo- 
Iavanevw, Unw ds Bwaopsvors. dmorepes 08 
yuwy EpXovraı zmI ausıvov TpRYyaa, dA 
may many Tw Ten. | - 
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(©. oben Seite 45.3. Sie war folglich, ehe fie 

in diefen Leib Fam; und wird eben aljo auch, na 

dem Tode dieſes feibes feyn. 3) Die Seele ift, 
ferner, einfach, ohne alle Theile; unfichtbabr; 
immer eben Diefelbe; zur Herrſchaft bejtimmt, 
denn fie herrſcht über den Leib: folglich kann fie 
nicht fterben. — Aber (färt er fort) nur die S. 32. 
Philofopken fommen in jenes Leben; auch die 35. 
Schwäne fommen zu dem Gott dem fie dienen. 

Die andern, die unreinen Seelen aber, bleiben im $. 30 
Grabe, und fhwärmen um den teib herum; auch 
werden fie hernach Durch das Grobe Körperliche 

das fie mitgenommen, wieder in ſolche Leiber zus 
rücfe gezogen als fie bier liebten; die Wollüftigen 

in Eſels⸗Leiber; die Geizigen in Woͤlfe u. f. f. 


Seine Frau und drei Kinder hatte erg. z. 
gleich anfangs entfernen laffen, Damit fie nicht feis 
nen Todt.beweinen möchten; er aber defto ungehins 
derter mit feinen Freunden fich unterreden fünnte. 
Indem er Diejes noch that, fam der Gerichts: Diener 
und Fündigte ihm an, es fer Zeit zu fterben. ‘Der 
Giftbecher ward ibm gereicht, und er nahm und 
trank ihn ohne eine Miene zu ändern. Das Gift 
wirfte allmälich, "machte alle Glieder erftarren; 
und der vortrefliche Lehrer ftarb in Gegenwart ſei⸗ 

ner Sreunde, eines fehr fanften Todes. Ster⸗ 
bend trug er noch dem Kriton auf, dem Aesku⸗ 
lap (dem Gott der Gefundheit) einen Hahn zu 
opfern. Gemeiniglich verfteht mann dies fo, daß 
fein Freund ein folches Thier opfern follte. Uber 
nach feiner Manier ſich allegorifch auszudrücken, 
wollte er svabrfcheinlich, damit fagen, nun ſey er 
erft, vecht geſund nr. Denn er pflegte 
| DD — en 


2. Abſchn. I. Rap. I. 


den-Aufenthalt der Seele im Leibe, eine Krank; 
beit derfelben zu nennen (?®). 


Plato⸗ Platon gieng, wie wir aus dem bisheri— 
nifbe gen ſehen, in feinem Religions: Unterricht nicht 
gion. weiter als Sokrates. “LTiemand befhädi: 
„gen; die Götter ehren; maͤſſig ſeyn; und Das 
„Baterland lieben: ” das ift feine Moral. Und 

die Lehren von einem höchften B ort, deſſen Bor: 
ſehung, und der Seelen Unfterblichfeit; gemifcht 

mit den Irrthuͤmern der Vielgötterei, und Seelen: 
wanderung, finddieTheorie worauf er fie bauete. 


ss Den Mahmen eines andern Schülers So; 


Sorine fratis, nämlich Rebes, trägt ein Fleiner Dialog, 
ra unter 


(28) Dies find bie in Abficht der Religion, vors 
züglichften Schriften Platons. Die übrigen zu 
diefer Klaffe gehörigen, find entweder zu ſpeku⸗ 
lativ, Oder zu allgemein. Im Hipparchus fins 
det mann nichts ald den Saz, Alle Menſchen 
fuchen das Gute, in eine Menge von Subtilis 
taeten ausgefponnen. Minos disputirt bin und 
ber darüber, was ein Geſez fey? und fchließt 
damit, er wiſſe es nicht. Auf gleiche Art wird 
im Euthyphron, über die Srömmigfeit, 7o 
os0», diöputirt, und nichts weiter ausgemacht; 
als daß fie das nicht fey, wofür Euthyphron 
fie anſahe. Eben das gilt von dem Dialog über 
das höchite Gut, Philebus; und Charmides, 
von der Maͤſſigkeit. Der von der Sreundfchaft, 
unter der Auffchrift Lyſis, lehret dieſe nackten 
Saͤze, daß nur qute Menfchen treue Freunde 

ſeyn, und die Götter die Freundfchaft ftiften. 
Die Dialogen endlich, Politifus, vonder Res 
gierungstunft; Keches von der Tapferkeit, nebft 
der Keichenrede, auf die im Treffen gebliebenen 

Alhener, Menexemus genannt, find politifchen 

Inhalts. 


Gefhichte der Vernunft⸗Religion vor Chrifto. 53 


unter dem Titel, das Gemälde, mwaf. Es wird 
darin ein fpmbolifches Gemälde von den Sittender 
Menfchen und dem wahren Wege zum Glück, das 
in einem Tempel aufgebangen war, erfläret. “Die 
„Menfchen, nämlich, drängen fich in ein Gehege 
„(ins teben) hinein. Kin Daemon warnet fie 
„beim Eingange vor einem Weibe, das, blind und 
„rafend, Dort auf einem runden Steine fteht, 
„Blüc(nruxn) ift ibe Nabme. Dennoch aber 
„aufen fie faft alle zu ihr. Durch fie gerathen fie 
„dann, an andere Weiber, Die Unmaͤſſigkeit, 
„Schwelgerei, Schmeichelei: und diefe füren 
„fie zu andern häslichen, der Trauer, dem 
„Schmerz u. f. f. Mur wenige gehen zu der ſitt⸗ 
„jamen und fchönen Frau, die Rlugbeit, 5 
„erısnan, genannt, an welche fie der Daemon 
„weiſt. Und diefe werden von ihr, zu den rauen, 
„die Tugenden genannt, a aeeras; und durch 
„diefe, zu der Glüchfeeligkeit, eudasnovie, ge: 
„füret.” — . So lehrreich als fharffinnig wird bier 
bemerft, daß die falfchen Borfiellungen, als wenn 
das wahre Stück im Reichthum, und andern 
Gütern der Erde beftehe, die Duelle aller Las 
fter und alles Hlendes find. Aber defio unnatürz 
fiher ift die ftoifche Lehre, welche dies Gemälde 
ebenfalls einfchärft, daß alle die irrdifchen Dinge, 
gar Feine Güter, fondern ganz indifferent für unfer 
Glück feyn. Und eben dadurch wird auch die Au: 
thentie des Dialogs verdächtig. i 


Der Gröfte aller Alten Philoſophen war 8) Aris 
der Schüler Platons und Lehrer des mafedoni; er 
fhen Aleranders, Ariftoteles, deſſen Philofo: Ehriſto 
phie, felbft im Chriſtenthum, noc mehr Revo; 354 

Intionen hervorgebracht bat, als die Platonifche. 
| | D3 . Die— 
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Diefer Vorzug aber, gebütet ihm eigentlich nur in 


der Pſychologie, Phyſik und Aeſthetik; nicht 
aber in der Theologie. Denn in Abſicht der 
Theorie hierin, iſt er nicht allein widerſprechend; 


ſondern ſcheint auch die Vielgoͤtterei, und den Sr: 


Buch 2. 


Buch 
3. S f. 


thum von einer ewigen Materie zu beftätigen. (29) 
— In der Moral, ift feine Hauptfchrift, die 
Ethik für feinen Sobn Nikomachus, nIıra 
yironaxeic in 10. Büchern. Der geöfte Theil 
befchäftiget fi mit dem mas mann allgemeine 
prattiſche Philofopbie nennt, oder den meta 
phnfifhen Orundfäzen der Moral, nämlich den 

Lehren vom menſchlichen Willen, der Freiheit u. 
ſaf. “Die Tugend, fagt er feinem Sohn, füret 
zum Gluͤck. Ste’ befteht. überhaupt darin, 
daß mann allenthalben den Mittelweg hält, (pe. 
sorns). nsbefondre aber, in der Tapferkeit 
(avdaıe); Sreigebigkeit erevSessorns; Pracht 
PEYaAoTLErEIE, wenn mann fiir den Staat, Tem: 
pel bauet, oder andern Aufwand macht; Bros 
muth ueyarobuxss. wenn mann fich der-höchften 
Ehre mit Grund werth haͤlt; Befcheidenbeit 
(?°) wenn mann nach Befchaffenheit der Umftän: 
de, mit geringerer Ehre fich begnuͤgt; Sanftmuͤ⸗ 
thigkeit, wexorns, wenn mann den Zorn mäffiget; 
Geſpraͤchigkeit; Auftichtigkeit , Keinbeit, 
evreameie, wenn mann fic im Scherz und Spies 
len wohl zu betragen weiß ; Se 

un 


(22) Siehe feine Phyſiſchen und Metaphyſu⸗ 
ſchen Schriften. Selbſt aus der ſcharfſinnigen 
Vertheidigung dieſes Philoſophen, in Hrn. Prof. 
Meiners hift. doctrin. de Deo p. 420. f. iſt 
das oben geſagte klar. 


| (2°) Diefe hat einen griechifchen Nahmen. 
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und Maͤſſigkeit, die mehr: eine Eigenfchaft der 
Tugend, als eine befondere Tugend if.” — Schon 
aus Diefer Mecenfion und noch mehr aus Der ge: 
nauern Erflärung, Die bloß in Beziehung auf 
die bürgerlichen Verbindungen ‚gegeben wird, ſieht 
mann; Daß auch dieſer Philoſoph, bloß bürger: 
liche Tugend; und diefe nur aus zeitlichen Ab: 
fihten lehret. (?") 


Der Groͤſte unter allen Gelehrten bes roͤ⸗ 9) C⸗ 
miſchen Altertbums, groß in Kenntniß und in Be: Farp 


tedjamfeit, Cicero, bat in der Theologie, eben vor 

fo vortreflihe Schriften hinterlaffen, als in der .n 

Dhilofopbie und Beredfamkeit.. — In dem ers Tufcw 

ften Buch der Unterredungen auf feinem Cut bei me 

Tusfulum (22) handelt er von Verachtung ir v2 
des ib. I. 


de cons 
j tem» 
(7) HYına neyais in zwei Büchern; ingleichen nenda 
Ina svdnusıx für feinen Freund Eudemus in Morte. 
fieben Büchern, und sp aperwv na nanıwv, 
find nur Ausztige der Nikomachifchen Moral. Die 
olirins aber ing. B.; und omovonmn, in 2. B.; 
befchäftigen fich mit der Regierungs » und Haus⸗ 
haltungs⸗Kunſt. — Unter den einzelnen moras 
lifchen Lehren Eommen auch biefe vor; es fey 
Pflicht alle Früppelichte Menfchen » Geburthen 
mwegzuftellen, denn nichts Zerſtuͤmmeltes muͤſſe 
aufgezogen werben; und mann Fünne bie Leis 
bes: Frucht abtreiben ,„ wenn die Wegftellung 
der Kinder durch die Gefeze verbothen worden, 
TloAır. Buch 7. \ 


(2?) Die Fragmente der academicar. disput. ents 
balten metaphnfifche Lehren; fo wie bie libri V, 
de finihus bonorum et malorum fidy mit tran: 
feendentalen Unterfuchungen über die Meynuns 
gen der Epifurer, Stoiker, Peripatetiter u. a. 
vom hoͤchſten But befchäftigen., 


24 


sw... Abfihn: Rap. I. 


bes Todes. "Der. Tode ift fein Uebel: denn, 
„es ift alfes falfch was die Poeten von dem Unter; 
„terdifchen Reiche erzälen: der Todt hebt alle 
„Empfindungen auf: es iſt nicht einmahl befannt 
„was der Todt ſey? Daß aber die Seele unſterb⸗ 
„lich iſt, ſiehet mann klaͤr, aus der rare 
„mung des. ganzen: Altertbums hierüber ; 
„der Sorge jedes Menfchen für die Sachen her 
„den Tode; aus der fubtilen Natur der Geele, 
„die entweder ein Hauch ift, oder ein Feuer; und 
„aus: ihren göttlichen: Gigenfchaften.. Indeſſen 
„mag bie Seele fortleben: oder mit dem teibe ſter⸗ 
„ben; worüber die Philoſophen uneins find: fo ift 
erh beiden Fällen, der Tode fein Liebel; denn 
„in Diefem Falle fült die Seele nichts, und in je⸗ 
Lis.2. ‚nem ift fie gluͤcklich“ — Das zweite Buch 
widerlegt Die Stoifchen und Epikurifchen Sophifte: 
dolore. reien über Das Uebel in der Welt und deflen Dul: 
dung. “Der Schmerz ift- allerdings ein Lebel. 
„Aber es iſt dem Weiſen unanſtaͤndig, zu ſeuf— 
„en, zu weinen und zu klagen. Auch uͤberdem 
Dh „bilft Das alles nichts. - Ydann muß folglich den 
er 4.de Schmerz dulden, und gelaffen tragen.” — Das 
äinele. Dritte und Vierte Buch fprechen von dem Kum: 
niende, mer, und den übrigen Affekten nach ftoifchen 
qui Grundſaͤzen: “fie beruhen, (fagter) bloß auf 
enimi „Wahn, und-find demnach bei dem Weiſen gar 
„nicht.“ — Das Fuͤnfte endlich iſt eine abſtrakte 
bus. Abhandlung, von dem Gluͤck das die Tugend 
Virm, 9Hiebt. Sie befreit von allen Affeften, und 
tem ad Darum mache nur fie allein, den Menfchen 
bear glücklich; auch auf der Folter. Aber dieſe Ber 
dum fe hauptung nimmt er felbft, Durch den Rath, cap. 
ne 41. zuruͤck, daß mann durch, den Todt den Un: 
tam. fällen entgehen — die mann nicht ausſtehen kann. 


Iniu- 
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Iniurias fottunae, quas ferre nequeas, defu- 
giendo relinquas. 


Die, gelehrteſte und beredteſte ſeiner Schrif⸗ De na 
ten, iſt die Abhandlung von der Natur der Bra. 
Götter, .ein Geſpraͤch zwifchen drei Freunden ram 
Vellejus, Balbus und Cotta. In dem er, Mbi3- 
ften Buche träge Vellejus, die epikurifche 
Meynung von den Göttern vor; welche Lotta, 
ein Akademiker, fogleich widerlegt: im Zweiten 
handelt Balbus nach dem Stoifchen Spftem, von 
den Göttern und den Borfehung: und im Drits 
ten, widerlegt Cotta: auch diefen. Un einigen 
Drtenifcheint es, daß Cicero, des’ Kotta Steps 
tiismus annäme; beim Schluſſe aber, erflärt-er 
fi) für Balbi Meynung: woraus mann fiehet, 
daß er ſelbſt, im Abficht diefer Groflen Wahrhei⸗ 
ten von dem. Dafeyn Gottes und der Vorſehung, 
Ungewiß und Unentfchloffen war. — Es ift der - 

. Mühe werth, den Inhalt Diefes wichtigen Werks 
näher kennen zu lernen. 


“Die Meiſten behaupten es gebe Goͤuer; Einlei⸗ 
Protagoras zweifelt daran; Diagoras von "4 
Miletus u. a. behaupten es gebe keine. Diejeni⸗ 
gen ferner, welche Goͤtter annehmen, ſind uͤber 
ihre Geſtalt, Ort, Wohnung und Handlungen, 
befonders über die Hauptfache, ‚ob fie etwas oder 
nichts thun ? fehr verſchieden. Unter fo vielen mi: 
derfprechenden Meynungen ift es gar wohl mög: 
ih, daß feine. die Wahre ſey. Und wer auch 
glauben ſollte, etwas Gewiſſes hierüber zu haben, 
den wird: die. fo groſſe Verſchiedenheit der gefehrte: 
ften Männer zum Zweifeln zwingen.” — Das 
it der Eingang den Cicero iu dem Werke macht. 

D 5 “Thas 


58 Abſchn. Rap. 


Buch 1. „Thales der Allererſte der davon gehandelt, 
Sup 8. hielt Das Woafjer für die Materie aller Dinge, 
und Gott für den Verftand, welcher aus dem 
Wafler Alles gebilder.  Anarimander. glaubte, 
daß die Götter gedohren werden und untergehen. 
Anaximenes hielte die Luft für Gott. _ Anaras 
goras ‚behauptete zu allererft,. daß ein unendlicher 
Verſtand alles enttworfen und gemacht. habe. Py: 
thagoras -hielte die. Gottheit für die Geele der 
Belt, aus welcher: auch unfre Seelen genommen 
wuͤrden. Protagoras fagte, er fünne nicht aus: 
machen, ob es Götter-gäbe oder nicht. - Platon 
int ſehr unbeftändig und miderfprechend. Auch 
Sokrates behauptete bald Einen Gott, bald meh: 
tere Götter; fo auch Ariftoreles. Xenokrates 
nahm Acht Götter an. Epikur philoſophirte 
beſſer als dDiefe alle. Es find, fagte er, Börter, 
denn dieſer Glaube ift allen Menfchen angebohren. 
Eben diefes innere Gefül lehrer ung auch, daß die 
Götter feelig find und heilig. Sie thun folglich 
ganz und gar nichts, befümmern ſich um nichts, 
haben gar feine Sorgen und Gefchäfte. Ehren 
müffen- wir fie alfb, aber fürchten dürfen wir fie 
nicht , ‚weil fie fich um nichts befümmern. Gie 
haben eine menfchliche Geſtalt, denn diefe iſt 
die fchönftes: aber nur einen Schein, Rörper, 
andein Schein- Blur, Die Welt endlich, hat 
ſich ſelbſt gemacht, durch die Kraft der Aromen. 
Dieſe beivegen fich in unermeslichen Räumen, und 
verbinden fich bald fo bald anders: fo entſtand Al⸗ 
les was da if. Demnach, dürfen wir nicht 
einen Ewigen Gebiether, Tag und Nacht 
fürditen. Denn wer müfte nicht, einen Bott 
fürchten, der an alles denkt, alles bemerkt, 
und um alles fich befümmert? Won dieſen 
A — Schran⸗ 
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Schranfen, durch Epikur 1008 gemacht, und in . 
Freiheit geſezt, fuͤrchten wir uns vor den 
Goͤttern nicht; denn wir wiſſen, daß ſie weder 
ſich noch andern Muͤhe machen: aber wir ehren, 
ſtomm und heilig ihre vortrefliche Natur.” — 
Rotta bemerkt hiewider ſehr richtig; es ſey unge⸗ Kap. 
rimt, daß die Epikurer Götter annehmen, ob: 21- f- 
ne Das geringfte Verf zu haben, woraus fie ihr 
Dafeyn vermuthen Fünnten; indem Epikurs 
Götter nie eine Wohlthat erwieſen, und uͤberall gar 
feine Handlung je verrichtet. Ungereimt fen es 
auch, die Götter zu ebren, da fie nach Epi—⸗ 
kurs Meynung gar nicht für den Mienfchen forgen, 
und fih um gar nichts befümmern; folgfich auch 
feine Vortrefliche Natur haben können, derglei— 
hen ohne Güte nicht Statt finder. Epikur reißt 
alfo, nicht mie Händen wie XZerres, aber mit 
Shlüflen die Tempel und Altäre der Götter nie; 
der. Und mann fagt ganz recht von ihm, daß er 
blog um dem Haß zu entgehen, von den Göttern 
fpreche: fie in der That leugne, aber mit Worten 
behaupte. Denn unmöglich kann er fü albern ge: 
wefen feyn, von der Gottheit zu glauben, Daß fie 
einem Menfchen aͤnlich fey; nur in aͤuſſern Züs 
gen ohne eine folide Geſtalt; mit allen Gliedern 
verfehen ohne den geringften Gebrauch derſel— 
ben: duͤnn und ducchfichtig ſey, und niemanden 
etwas gebe, einigen Gefallen erweife, und überall 
für gar nichts forge und gar nichts the. — Er 
felbft aber ( Kotta) wiſſe nicht, ob Götter feyn? 
doch wolle er es nicht leugnen, wünfche es aud, - 
jweifle aber Daran, 


Balbus tritt nun auf, und handelt von Bud a 
den Goͤttern, vier Stücke, nach dem er der 
toi⸗ 


Kap. 
12. f. 


Kap, 


17. f. 


Kap. 


29 f. 


Abſchn. I KRap. J. 


Stoiter ab: daß ſie, naͤmlich, ſeyn; was fie 
feyn; Daß fie Die Welt regieren; und für den 
Menfchen forgen. — hr Dafeyn beweift eraus 
dem Anblick der Well. Wer daran zweifelt, fezt 
er hinzu, der fann auch eben fo wohl zweifeln, ob es 
eine Sonne gebe? Aber alsbald fällt er in März 


hen von Öötter-Erfcheinungen; Stein: und Blut: 


Regen; MWahrfagungen; und änliche Fabeln 
woraus er ebenfalls das Daſeyn der Götter dar- 
thut. Die Welke, fchließt er aus dem Allen, iſt 
Bott: denn der muß ja alles das, Kraft z. B., 
Tugend, Berftand, felbft haben, wer fie andern 
giebt. Auch die Sterne find Götter, denn 
fie bewegen fich von ſelbſt. — Wasfie feyn? 
“Die Sonne, der Mond, die fünf Planeten, und 
„die Fix⸗Sterne haben, (fagt er) folche regelmäf: 
„fige Bewegungen und wohlthätige Wirfungen z 
„fie müffen folglich Verftand und Güte haben, und 
„find alfo Götter. — — Daß, ferner, die Wele 
„Durch der Bötter Vorſehung regierer werde, 
„beweift er aus Drei Gründen: es find Götter, 
folglich müffen fie ſich mit dem Beſten befchäftigen, 


‚folglich die Welt regieren; . Alles in der Welt wird 


von der Natur fo vortreflich angeordnet; und Die 
Dinge am Himmel und auf der Erde find fo vortref: 
lich und unverbefferlich eingerichtet. Wie reimt 
„es fih, bei dem Anblick einer Statue oder eines 
„Gemaͤldes zu erfennen, daß dabei Kunft gebraucht 
„worden; oder wenn du in der Ferne den Lauf ei: 
„nes Schiffes fieheft, nicht zu zweifeln daß es 
„duch Vernunft und Kunft regieret worden; im: 
„gleichen wenn du eine gezeichnete, oder eine Waſ— 
„ſer⸗Uhr betrachteft, einzufehn, daß die Stunden 
„durch Kunft und nicht Durch Zufall angezeigt wer: 


„den: Die Welt äber, welche alle dieſe Kunftftücke, 
„und 
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„und ihre Urheber, und alles in fich fehließt, der 
„Ueberfegung und Vernunft beraubt zu glauben?” 
“Die Philoſophen follten, da fie fahen daß die 
„Bewegungen Der Welt beftimmt und gleichförmig 
„nd, und alles nach. feftgefezter Ordnung und 
„unveränderlicher "Beftändigfeit regieret wird, ein: 
„then, daß in Diefem bimmlifchen und göttlichen 
„Haufe nicht: allein ein Bewohner ſey, fondern 
„auch ein Regent und Beherrſcher, und gleich: 
„ſam ein Baumeifter eines folchen Werks und 


„eines folhen Geſchenks.“ Diefe Vorfer Rapzı. 


bung, befteht nach feiner Erflärung darinn, daß 
die Sonne, der Mond, die Sterne, und ein jeder 
Theil dee Welt von einem hohen, verftändigen, 
mächtigen und Gütigen Wefen, einem Bort bes 
wohnet und vegieret werde; und diefe vielen Göt; 
ter, alle zufammen einftimmig handeln. (??) — 


Diefe Götter forgen, endlich, auch für die Kap. 
Menfhen; und zwar für ihr Gefchlecht im 53 f 


Ganzen, welches mann aus den mweifen und gütis 

gen Einrichtungen des Menfchen nach Leib und 

eele, und dem für ihn bereiteten Reichthum Der 

Erde fiehee. “Die Sinne, dieſe ———— 
„U 


F)ShEn iſt die Befchreibung der weiſen und 
wohlthätigen Einrichtung der Welt, Rap. 36. 
f.; jedoch, nach der damahligen eingefchränt: 
ten Kenntniß, mit mancherlei Irrthuͤmern ver: 
mengt: "die Erde fey in der Mitte der Welt; 
„die Sonne und alle Planeten und Sterne bes 
„wegen ſich um fie; die Sterne feyn brennende 
„Körper, welche ihre Nahrung aus den Dünz 
„ſten haben, die aus ber Erde auffteigen.” 
Ueberdem findet mann auch, verfchiedene uners 
weißliche, oder gar fabelhafte Hiftorien der ale 
ten Phyfifer, von der pina f. f. 


z 
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Abſchn. I. Rap. 
„und Bothen der Sachen, find an dem Haupt, 


„als auf einer Burg, mundervoll. zum nöthigem 


„Gebrauch, gemacht und geftellt. Denn die Aus ‘ 
„gen, gleich den Wächtern, nehmen den höchften 
„ort ein, Damit fie fehr vieles betrachten und fo 
„ihr Gefchäfte ausrichten können. Die Öbhren 


„find, da fie den Schall vernehmen follen, Der 


„von Natur in die Höhe ſteigt, mit Recht an 
„erhabenen Theilen des Körpers aufgeftellt. Im⸗ 


„gleichen die Naſe ift, weil aller Geruch hinauf 
„ſteigt, mit Recht oben; und weil fie viel zur 


„Beurtheilung der Speife und des Getränfs. thun 
„muß, nicht ohne Grund in die Nachbarſchaft 
„des Mundes gefezt. Der Geſchmack, welcher 
„die Arten der Nahrung empfinden foll, wohnet 
„in dem Theil des Mundes, wo die Natur dem 
„Eſſen und Trinfen die Strafe geöfnet bat. Das 
„Gefuͤl aber, ift durch den ganzen Körper gleich: 
„mäffig vertbeilt, damit wir jeden Schlag und 
„jeden übermäffigen Anfall der Kälte und Hize emp: 
„finden Fönnen. Und gleich wie Baumeiſter bei 


„Gebäuden, das von den Augen und Naſen der 


„Herren ableiten, was häslich anzufehen feyn 
„würde: fo hat auch die Natur, änliche Sachen 
„weit von den Sinnen weggefchickt.” _ Die Goͤt— 
ter forgen auch, für die eınzelnen Länder und 
Menſchen; jedoch nur für die groflen Maͤn⸗ 
ner, einen Scipio, Cato, und die groffen 


Angelegenheiten. “eder Broffe Mann ftebet 


„unter einem göttlichen Einfluß: für das Groſſe 
„forgen die Götter, das Kleine überfehen fie.” 


‚Nemo vir magnus fine aliquo afflatu divino un- 


quam fuit, Magna dii curant, parva negligunt, 


Auch 
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Auch den Balbus "widerlegt Rotta groß: Bud 3. 
fentheils; allein mit einer Menge von Sophiſte⸗ 
reien, Die nicht felten ſehr fchaal find. “Er“— 
(Estta) “glaube Götter, aber nicht aus Grün: 
„ven, fondern auf Anfehen der Vorfahren. Die 
„Welt kann nicht Gott ſeyn. Und ift-fie es, 
„warum nehmet ihr Mehrere Götter an? Und 
„tie viele find denn?” Ganz vorzüglich beftreis 
tet er Die Vorſehung aus folgenden zwei Grün; 
den (?*). Die Vernunft wird nur von wenigen, 
und felten recht; von den meiften aber, und oft 
fhleht gebraucht: es wäre alfo befler fie nicht 
zu haben ; und folglich forgen die Götter nicht 
für den Menfchen. Nur gar zu oft, wie, ferner, 
Gefchichte und Erfahrung lehret, gebet es Öuten 
Menfchen fehr übel, und fen wohl: wie kann 
denn eine Borfehung für die Menfchen walten ? 


Diefes an Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft, Schluß 
und Beredſamkeit vortrefliche Werk, iſt ein ſehr «us die— 
einleuchtender Beweiß von Nothwendigkeit einer Bere. 
Unmittelbahren Dffenbahrung Gottes, um 
Seine Natur und Seinen Willen ficher 
zu erfennen. Wenn die Natur, wie Balbus dar; 
thut, viele Spuhren der Gottheit enthält; ‘fo zeigt 
Kotta dagegen nicht allein, das alles fen unſi⸗ 
er; fondern er ftellt auch aus eben der Matur, 
Beweife fürs Gegentbeil auf. Wie wanken diefe 
Geöften Männer des Alterthums, zwifchen Ueber: 
zeugung und Zweifel umher? Wie wenig Wahrheit 
fehen fie? Und dies wenige Wahre, mit wie vielen 
Serthümern war es nicht bei ihnen vermifcht ? 
Vellejus ein Epifurer, macht den Stoifern, Kap.ze. 
welche das Dafeyn Gottes, oder U 

oͤt⸗ 
@*) Sier aber iſt der flärkite Defekt des Werks. 


4 Abſchn. I. Rap. l. 


- Götter Tehreten, den Vorwurf, hr lader uns 


‚ einen unvergänglichen Gebiether auf,: vor 
dem wir Yacht und Tag zittern muͤſſen. 
Impofuiftis in cervicibus noftris fempiternum 


.— 


Dominum, quem dies et nodtes. timeremus, | 


In der That fo muß die bloffe, ſich felbft 


gelafjene Vernunft denfen, bei der völligen Um: | 


ficherbeit in Abſicht deſſen, was Gott iſt, und 


was Er von uns fordere. Denn fehr richtig 
Kap.zı. Hefchreibt Simonides den Zuftand der bloffen 


‚ Vernunft. - Als der Fürft Hiero ihn fragte, was, 


und wie Gott fey? bat er fich einen Tag Bedenk- 
zeit aus. Am folgenden Tage wiederhohlte der 
Fuͤrſt feine Frage, und der Philofoph bat nun, 
am zwei Tage. Machdem er oft, dergeftalt die 


Zahl der Tage verdoppelt hatte, und Siero voll 


Verwunderung, nach der Urſache Diefes Betragens 
forſchte, gab er ihm zur Antwort, weil, je 
länger ich der Sache nachdenke, deſto dunk⸗ 


ler fcheint fie mir 9°). 


— ST n Diefe Klaffe gehört auch vorzüglich, fein | 


en de Befpräch über die Sreundfchaft, unter dem 


Amici- 


2ia, die- Titel, Laelius. Diefen Herzensfreund des Sci’ 


logw. pio Afrikanus, läßt er darum von der Sreunds | 


fhaft reden, weil die feinige mit dem Scipio, 
unter Die wenigen Mufter derfelben gehörte: ſo 
wie er die Abhandlung vom Alter, mn 


(??) De Simonide quum quaefiviflet tyrannus 
Hiero, quid aut quale fit neus? deliberandi 
fibi unum diem poftulavit. Quum idem ex €0 
——— quaereret, biduum petivit. Quum 
aepius duplicaret numerum dierum, admirans- 
‘que Hiero requireret cur ita faceret, quia, quan- 
20, inquit, diuzius confidero, zanıo mihi rei 
viderur obfeurior!  . a PRO SEE 
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dem Altern Caro in ben Mund legt, weil Diefer 
einer der Älteften, munterſten, und glücflichften 
Greife war. — Diefe Unterredung des Laelius 
und feiner beiden Schmwiegerföne, hebt fih von dem 
Tode des Afticanus an, Der wenige Tage vor 
ber geftörben war. Laelius verfichert, ob gleich 
fein Schmerz groß fen, fo beduͤrfe er Doch Feines 
Troftes: denn mit feinem Freunde ftehe es wohl; 
er fen zu den Böttern gegangen, und habe die 
Liebe Aller Guten Menfchen. Zudem, bleibe ihm 
auch das fülle Andenken der Freundfchaft mit ihm. 
“Dem Scipio ift nichts Webels gefcheben; mir Kap- 3. 
viſt es gefchehen, wenn anders etwas geſchehen. 
„Aber über feine eigenen Befchwerden fehr befüms 
„mert feyn, ift nicht Liebe zum Freunde, fondern 
u füch ſelbſt. Iſt es wahr, Daß die Seele der ap + 
„Guten, beim Tode aus dem Körper wie aus 
„einem Gefängniß und Feſſeln, fehr leicht davon 
„flieht: wem könnte dann, der Lauf zu den Göts 
„tern leichter gemefen feyn, als dem Scipio? 
Ich fürchte alfo, daß Die Trauer über dieſes fein 
„Schickſahl, fih mehr für einen Neidiſchen 
Iſchicke, als fuͤr einen Freund. Iſt es aber 
gegruͤndeter, daß Die Seelen zugleich mit dem 
„Körper untergehen, und fein Gefül übrig bleibt: 
„fo ift zwar der Todt fein Gluͤck, aber auch ficher 
„fein Uebel. Immer alfo, ift er wohl daran!” — 
In der Abhandlung felbft, ift die Erflärung der ar 
Freundſchaft dunkel; defto fehöner hingegen die & 
Darfiellung ihrer Por theile; welches weitläufig 
anzufüren nicht dieſes Orts ift (3%). Die Ps en 
(25) Sie find kürzlich, Folgende. Ouid —— 


quam habere, quocum omnia audeas fic lo- 
gui, 
Lech aelig. ie Band. E 
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ten der Freunde machen einen wichtigen Theil der 
Moral aus. Ein Freund muß weder etwas 
Unrechtes von dem andern verlangen, noch auf 
ſein Verlangen dergleichen thun: denn Tugend 
iſt wie der Grund, ſo auch das Caement der 
Freundſchaft. Hingegen alles was Recht iſt, 
muß er für den Freund thun; und zwar ungebe: 
ten: insbefondere gern rathen; auch erinnern und 
ermahnen; felbft gerade zu, auch ſtrenge. Cato 
ſagt, daß einige mehr. Nuzen von ihren bittern 
Feinden haben, als von ihren ſuͤſſen Freunden: 
indem jene die Wahrheit oft, Diefe aber nie fagen. 
Mann muß vorfichtig fenn in Wahl der Freun: 
be; aufrichtig, nicht argwoͤniſch; gefällig gegen 
Die, welche mann gemwält hat; und fie nicht vers 
ändern: 

qui, ut-tecum? — Onis eflet fructus in 
profperis rebus, nifi haberes, qui illis aeque 


Cap. 6. ac tu ipfe gauderet? — Adverfas vero res 
. ferre difficile effet, fine illo qui eas gravius 
etiam quam tu ferret. — Denigue, quoquo 


te verteris, praefto. eft amicitia. Nullo loco 

excluditur , numquam intempeftiva, numquam 

inolefta ef: itaque non aqua, non igne, 

non a®re pluribus locis utimur quam amici- 

tia. — Insbeſondere, ftärkt und erweitert fie 

das Herz durch ſuͤſſe Hofnungen, indem fie 

uns in dem Freunde, ein zweites “ch ver: 

fchaffet: durch fie werden die Abmwefenden, fich 

Gegenwärtig ; die Dürftigen, MWohlhabend ; 

die Schwachen, ftarf; ja gar die Todten, 

Cap:23. lebendig. — Si quis caelum ascendiffet, na- 

turamque mundi et pulcritudinem fiderum per- 

“ fpexiffet: infuavis illa admiratio foret, quae 

Aucundifima fuiffet, fi aliquem, cui narraret, 
habuiffet. | — 


Den Urſprung der Freundſchaft, fucht er 
in einem uns angebohrnen Triebe dazu, Kap. 
8. 9. - eG 
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andern. Die ältöften Freundſchaften find die be; 
ften, fo wie die Alteften Wein. Freunde 
muͤſſen fich als völlig Gleich, behanden. Und 
wenn es ſchlechterdings nöthig ift, die Freund: 
haft aufzubeben, fo muß mann fie nicht zerreiffen, 
fondern auftrennen,; disfuenda magis quam di. 
fcindenda. | 


Weit fachenreicher und ordentlicher if das Cato 
‚Gefpräch vom Alter, welches er dem älteren mar, 
Cato beilegt. Er, felbft ein glücklicher Greif, meins, 
vertheidigt hier, Das Alter gegen die gemeinen 
Anflagen. Das Unangenehme und Unglückliche 
Dabei, fey nicht ein Fehler des Alters, fondern 
des Menfchen: feine Befchmerden aber, feyen, 
theils ihm nicht eigen, fondern mit der Jugend 
gemein; theils fanden ſich an ihrer Stelle, in der 
Jugend andre. Nur die Widerlegung der lezten 
Anflage, Daß es nämlich, dem Tode fo nahe 
fey, geböret hieher; und fie ift auch der befte 
Theil dieſer Abhandlung. “Der Tode ift nicht sap, 
„zu fürchten, es mag nun, mit ihm der garze19 fl 
„Menfch untergehen, oder ein andres Leben dar⸗ 
„auf folgen: Der Tode im Alter, ift der Na: 
„türlichfte und Leichtefte, wie wenn ein Feuer von’ 
„ſelbſt verliſcht, oder eine reife Frucht abfällt. 
„tie fann mann glücklich leben, ohne Verach⸗ 
„tung Des Todes. Und endlich, ift Das Leben 
„nad dem Tode, Das rechte Leben.” Denn, Kap.zı. 
fo lange wir in diefen Leib gefchloffen find, 
verrichten wir ein ſchweres Gefchäfte; ins’ 
dem die himmliſche Seele aus ihren erha: 
benften Wohnungen geftürzer und "in -die 
Erde gleichfam verſenkt ift. Dieſe feine Hofs 
nung bauet er, auffer jenet-vom Platon und Ze 

E 2 no⸗ 
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Abſchn. 1. Kap. J. 


nophon angegebenen Gründen (S. oben S. 39 f.) 
auf ein Inneres Gefuͤl. “ch weiß nicht, 


„wodurch erhaben, der Geiſt immer fo in die Zus 


„kunft blickt, als wenn er nur dann leben werde, 
„wenn er aus diefem Leben gegangen!” Cr be; 


Kap 23. fchließt feinen Vortrag, Der Wunfch reißt 


mich bin, eure Vorfahren (er redet zum Scis 
pio und Laelius) zu feben, die ich ehrete 


und liebte. Doc nicht zu denen -allein 


begehre ich zu kommen, die ich felbft kannte; 
fondern audy zu denen, von welchen ich ge: 
bört und gelefen und gefchrieben babe. 
Don diefer Reife wird mich ficher niemand 
leicht obbalten! — Das Leben geveuet mich 
nicht, weil ich fo gelebt habe, Daß ich glau⸗ 
ben Tann, nicht. vergebens gebohren zu 
feyn: und ich gebe aus dem Leben, wie 
aus einer Herberge, nicht aber wie aus der 
Wohnung; denn die Natur bat uns die: 
fes Wirthshaus zum Abrreten, nicht aber 
zum Wohnen gegeben. O herrlicher Tag! 
an dem ich zu jener göttlihen Verfamm: 
Iung der Geifter reifen; an dem ich aus 
diefem Berümmel und Unrath abziehen wer; 
de! Denn ich reife, niche bloß zu jenen 
Männern, von denen ich vorbin fprady; 
fondern auch zu meinem Cato (feinem Sohn). 
— Durch diefe Gedanken wird mir mein 


Alter erleichtert, und nicht allein unbe: 


fhwerlidy, fondern auch angenehm. Irre 
ich hierin, daß ich die menſchlichen Seelen 
für unfterblidy halte, fo irre ich gern, und 
werde mir diefen füffen Irrthum, fo lange 


nina ich lebe, nicht entreiffen laffen. Sollte ich, 
Po wie einige Klein» Philofopben behaupten, 


: nah 


Ten — 
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nah) dem Tode nichts empfinden; fo darf 
ich nicht fürchten, daß die todten Philo; 
ſpophen mich wegen diefes Irrthums verlas 
den. — Anfänglich alfo, fpricht der vorzuͤgli⸗ 
che Mann, von den Folgen des Todes zmweifels 
haft; hierauf mit der gröften Zuverfiht; und, 
am Ende finft er abermahls, in feine vorige Uns 
gewisheit zurück. Kin ficherer Beweiß, daß die 
bloſſe, fich felbft gelaflene Vernunft, ein Le; 
ben nach dem Tode mehr hofte und vermuthete, 
als überzeugt glaubte und erwartete! | 


Aenliche Ausfprühe und aus änlichen Somni- 
Gründen, und mit änlichen Irrthuͤmern und Un; *” Sc 
gewisheiten vermengt, enthält der Traum Sci: 

pio’s. Der ältere Scipio Afticanus erfcheint 
im Traum feinem Enfel, dem jüngern Africa⸗ 
nus, und ermuntert ihn, fürs DBaterland zu 
arbeiten und zu fechten; belehret ihn von der 
Nichtigkeit des Nachruhms; und verfpricht ibm 
groffe Belohnungen im Himmel. Sey auch der gap. 6. 
Berümthefte : fo wiffen dennoch, alle die Men⸗ 7. 
fhen, die vor dir gelebt haben, von dir 
gar nichts. Auch von deinen Beitgenoffen _ 
Eennt dich nur der Eleinfte Theil; der ans. 
dere weit gröffere, weiß nicht einmahl dei: 
nen Nahmen; und der Nachkommen tens 
nen noch woenigere dich; und auch dieſe, 
nur auf Furze Seit — Denen, weldegap. 3. 
ibr Daterland erhalten, unterftüzt und ev; 
hoͤhet haben, ift ein befonderer Ort im Sim: 
mel beftimmt, wo fie ein ewiges Glück ges 
nieffen follen. Denn nichts ift dem Vor⸗ 
nebmften Bott, welder diefe ganze Welt 
vegiert, angenehmer, als Verfammlungen 
| E 3° von 


Abſchn. I. Rap, J. 


von Menſchen, die durch Geſeze verbunden 
ſind, welche mann Staaten nennt. Ihre 


VRegenten und Erhalter kommen von bier, 


Rap. 9. 


und Eebren bieber zuruͤck (27). Diejeni: 
genleben, welche den Sefleln des Körpers, 
wie aus einem Gefängnifje entfloben find; 
was ibr aber Leben nennt, ift Todt. — 


Was fäume ich denn noch, verfezt hierauf der 


jüngere Scipio, auf der Erde? Und warum 


eile ich nicht, zu euch zu Eommen? Vice fol 


antwortete jener. Woferne nicht diefer Gott, 
deflen Tempel das alles ift, was du ficheft, 
dich aus dieſem GBefängniffe des Leibes bes 
freiet, Eann dir der Eingang bieber nicht 
offen fteben. Denn die Menſchen find das 
zu gebohren, die Rugel; Er de genannt, 
zu bereichen. — Daber muſtu und alle 


Sromme, den GBeift in dem Gefängniffe des 


Peibes zurüchbalten; und nicht obne Ges 


heiß defien, der ibn euch gegeben bat, aus 


dem Leben der Wienfchen zieben; damit ibr 
nicht dem Gefchäfte entfliebet, Das euch 
Bott angewiefen bat. Sondern ſey Ge: 
veht und Fromm, gegen die Eltern 
und Verwandten, und befonders das Das 
terland: ein folches Leben’ift der Weg zum 
Simmel. — “Die Seele” (der Schluß des 
Werks) “übe du in den beften Dingen; die beften 


„Befchäftigungen aber, find die fürs Vaterland. 


/ 


„Hier: . 


(37) Er alaubt naͤmlich, daß die Seelen der Men— 
fhen, Theile jener ewiaen Feuer: Maffen, wel: 
che mann auf Erden, Sterne nennt, alfo felbft, 

Gott find. Hominibus animus datus eft ex illis 
fempiternis ignibus, quae fidera et fkellas voca- 
tis. Cap. 3, — Deum te fcito effe, fiquidem 
Deus eft qui viget, qui fentit, cet. 


3r 
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„Hierin geuͤbt fliehet ſie geſchwinder in dieſen 
„ihren Siz und Wohnung. — Denn die Seelen 
„derjenigen, welche fich den Lüften des Körpers 
„ergeben, und fich gleichfam zu Bedienten deſſel⸗ 
„ben gemacht, und nach Antrieb wollüftiger Meis 
„gungen die göttlichen und menjchlichen Rechte 
„verlezet haben; Ddiefe werden nach der Trennung 
„vom Leibe, um diefe Erde herum gewälzt, und 
„eehren an diefen Ort nicht eher zurück, als bis 
„fie viele Jahrhunderte umhergetrieben worden.” 
Dirie vorzüglichften der theologifchen Schrif: De di- 
ten Cicero’s (3°), und mann fann wohl fagen vr 
unter allen die nüzlichften, find Die zwei: von Dis fate. 
vination und Schickſahl; und, von den Pflich: 
ten. — Jene befteht aus zwei Büchern. In 
dem Brften vertheidigt Duintus, Cicero’s Bru⸗ Erſtes 
der, die Divination, d. h. das Vorherwiſſen Buch. 
und Vorherfagen fünftiger Dinge. Er theilt fie 
in zwei Arten: die Rünftliche, welche aus den 
Eingeweiden; oder Vorbedeutungen; oder Voͤ— 
gen; oder Geſtirnen; Blizen; Loofen weiffager: 
und die Naͤtuͤrliche, wohin die Träume, nebft R 
den Weiffagungen gehören. “Im jeder Sache Kap. 4. 
iſt Leichtſinn und Irrthum fchädlih, am meiften 
aber in Sachen der Drafel, Gottesdienfte, und 
Religion. Denn bier find wir in Gefahr, ent: 
weder durch ihre Vernachlaͤſſigung uns eines gott: 
| | looſen 
(3%) Die Paradoxa enthalten 6 Sentenzen, die 
kurz abgehandelt werden. 1) Nur das An: 
ftändige .ift auch Nuͤzlich. 2) Die Tugend 
ift fich felbft genug. 3) Die Sünden find 
glei, (iſt ſtoiſche Sophifterei und Wort: Ges 
zaͤnk.) 4) Ale Thoren rafen. 5) Alle 
Weife find Sfeie, und alle Thoren Skla— 
ven. 6) Mur u ift Reich: . 
e 2 
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Kap. 3. 


Kap. 
4% f. 


Abſchn. I. Rap. l. 


looſen Verbrechens, oder durch ihre Beobachtung 
eines altvetteliſchen Aberglaubens ſchuldig zu ma: 
chen. Alle alten Philoſophen, ein Paar etwa 
ausgenommen, haben die Divination geglaubt. 
Die Rünftliche entftehet, durch lange Beobad: 
tung deffen, mas aus einer Sache erfolgt, und 
was eine Sache vorbedeutet. Da, ferner, die 
Seele ein Theil der Gottheit ift, fo muß fie noth⸗ 
wendig durch Die göttliche Seele bewegt werden: 
und fo entftehen Die Weiſſagungen. Diefe Ein 
drüce aber, empfängt die Seele nur alsdann, 


wenn fie fich faft ganz vom ‚Körper loos gemacht 


bat, welches bei den Propheten, und Schlaffen: 
den Statt finde. Mit der Divination durd) 
Träume, verhält es fich faft eben fo. Denn die 
Seele ift munter im Schlaf; und frei von den 
Sinnen und allen Sorgen, indem der Leib da liegt 
und faft tode if. Weil fie nun von Ewigfeit 
ber gelebet hat,‘ und mit unzälichen andern Geis 
ſtern umgegangen ift; fo ſiehet fie alles, was 


< fi) in der Natur befindet, wenn fie nur durch 


Mäffigkeit im Effen und Trinfen, fich in dem Zu: 
ftande erhält, daß fie beim Schlaff des Körpers 
wachen kann. Die Eingeweide und der Flug 


32. f£ Der Vögel aber, fo wie andere natürliche Dinge, 


fönnen uns Die Zufunft bezeichnen; da ja eine 
göttlihe Vorſehung über alle Dinge wacht, der es 
leicht ift, Veränderungen in den Eingeweiden det 
Thiere zu machen, den Flug der Vögel zu. beftims 
men, und gemiffe Begebenheiten und Sachen zu 
Dorbedeutungen (Ofenta, Portenta, Mon 


fra, Prodigia, quia oftendunt, portendunt, 


monflrant, praedicunt futuras res) zu machen. 


sap Die Gefchichte zeigt uns auch wirklich beim So⸗ 
e krates u. a. folde Divination. Auch J 
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deſto weniger zu bezweifeln, da alles, was ge: 
ſchieht, in vorhergehenden Urfachen feinen Grund Kap.ss. 
bat: gleichwie in den Saamen, die wirkende Lirfache 
deſſen liegt, was daraus hervorwaͤchſt; ſo ſind 
in den Urſachen, die kuͤnftigen Dinge enthalten, 
welche das Gemuͤth entweder durch goͤttliche Bewe⸗ 
gung, oder im Schlaff des Koͤrpers ſiehet. Daß 
es eine Divination gebe, iſt aus folgendem 
Schluß der Stoiker ſicher. “Wenn es Goͤtter Kap.ze. 
„giebt, und fie den Mienfchen die Zukunft nicht 
„vorher anzeigen: fo müflen fie entweder, uns 
„wicht lieben, fie, die wohlthätig, und Freunde der 
„Menfhen find; oder felßft es nicht wiſſen, 
„welches aber nicht feyn kann, da fie alles ges 
„macht haben; oder glauben, daß den Mens 
„fhen an dieſer Kenneniß nichts gelegen fey, 
„welche uns doch vorfichtiger macht; oder es 
„ihrer Mojeftaet unfchicklih achten, da doc 
„nichts majeftaetifcher ift, als Güte. Es giebt 
„aber Götter: folglich auch eine Anzeige ber 
| „Zufunft; folglich eine Divinarion.” — Da 
mann aber diefe Divtination nicht erflären kann, 
iſt fein Grund, fie zu verwerfen. Denn eben fo 
laͤſt ſich die Wirkung der Arznei-Mittel; 
Das Bern Der Froͤſche, wenn es regnen fol; 
Die Kraft des Magneten, und taufend Anliche 
Dinge erflären, die Deswegen fein Vernuͤnftiger 
Teugnet. Yu LAft fich nicht behaupten, daß dieſe 
Vorherſagungen duch Zufall eintreffen: denn 
Diefes Eintreffen ift zu haͤuffig und übereinftims 
ınend. Wenn mann Farben, ohne Abficht und 
Fleiß auf Leinwand fehmieret; fo Fann oft eine 
Aenlichkeit mit einem menfchlichen Gefichte het; 
ausfommen: wirftu Deswegen behaupten, Daß 
Die Koifche Venus, auch durch einen Zufall ent: 
Es | fans 
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Buch. 


Kap. 
6. f. 


Kap.ıı. 


⸗ 
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— ? Eine Sau kann mit ihrem Ruͤſſel von 
obngefehr ein A, auf die Erde zeichnen ; wer wird 


| destwegem glauben, daß mann Ennii Andromache 


von einer Sau fönne abfchreiben Tafien? Wenn 
endlich, nicht alle Divinationen eintreffen; wo ift 
denn eine Kunft; wo Der Arzt; der Steuermann; 
der en von dem mann — eben * ſagen 
kann? | : 


Die Antwort auf die Verteidigung der 
Divination, eroͤfnet Cicero mit einem Gegenbes 
weite. “Die Fünftigen Dinge find,” (fagt er ) 


„entweder Zufällig: und dann find fie in fich 


„unficher und ungewiß; und Finnen folglich, ſeibſt 
„von der Gottheit nicht vorbergefehen werden (??). 
„Dder fie ſind Nothwendig; und dann nüzt 
„die Divination zu nichts, weil mann der Fatar 
„itaet weder durch Klugheit, noch durh Macht 
„entgehen fann. Ueberdem ift ung die Verber: 
„gung der Zufunft nüzlicher, als ihre Entdeckung: 
„die vorhergefehenen Unfälle würden unfer ganz 
„zes Leben vergällen.” — Nun tiderlegt er 
jene ſcheinbahre Apologie des Duintus. “Es 
„ſchickt fich nicht für einen Philofophen, Zeugen 


„anzufüren, die durch ‚Zufälle wahr, oder duch 


„Bosheit falfch und erbichter feyn fünnen. Die 
„Unwiſſenheit in Abſicht der Urfachen, wirft bei 
„Neuen Dingen Bewunderung; obgleich bei 


„den alftäglichen mann eben fo wenig die Urfachen 


— denn wer es bewundert, daß eine Maul: 
es „efelin 


er) Diefer Schluß berubet auf einem verworre⸗ 
men und falfchen Begriff vom Zufälligen, for- 
tuitum;, und auf Verwechſelung beffelben mit 
dem blind: Wilffürlichen und Nothwendigen, 

; temerarium et fatale. Siehe Theil 2. 


D 


Ze — 
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„ein gebäret, Der weiß eben fo wenig, mie es 
„mitder Geburth einer Stutte zugebt; weil er es 
„aber öfter fieger, fo beivundert er es nicht, ob 


ihm gleich Die Urfache, warum es gefchieht, un: 


„befannt iſt; was er hingegen nie gefehen hat, 
„as hält er, wenn es fich ereignet, für eine 
„Vorbedeutung,” (DBörzeichen, Anzeichen, 


ı Omen). *Sehr meife fagt Cato, er wundre Kap.zy. 


„Ih, Daß ein Wahrfager nicht lache, wenn er . 
„einen feiner Kollegen ſieht: Denn wie wenige 
„ihrer Borberfagungen treffen .ein? Wollen Kap.ar. 
„wir Vorzeichen” (Borbedeutungen) “anneh: 
„men, fo werden wir für den Staat zittern muͤſ⸗ 

„fen, weil die Mäufe bei mir, Platons Re: 
„pubfif angefreſſen; oder eine Theurung befürch: 
„ten, wenn etwa Epikurs Abhandlung von der 
„Wolluſt, zernagt worden. Soll mann das für 

„ein Vorzeichen halten, mas felten gejchieht, 

„io wird jeder Weiſe ein folches ſeyn; denn ich 
„glaube, daß mehr Maulthiere gebohren,. als . - 
„Meife gelebt haben. Daß alle Könige und Kap.z3- 
„Nationen fi der Divination bedienen, beweift 
„nichts ; da nichts fo gemein ift, als Unver—⸗ 


„fand. Weifjagungen durch eine fo. ge: Kap. 


„nannte göttliche Wuth anzunehmen, ift wider die, 48 f- 
„DBernunft: denn foll ein Wuͤthender das fehen, 
„was ein Weifer nicht fehen kann ?. und der, wel: 
„her die menfchlichen Empfindungen -verlobren 
„hat, göttliche erhalten? Auch haben die Dras Kap.s7. 
„kel zu Delpbi lange aufgehöre. Was ift, Kap. 
„ferner, mwahrfcheinlicher ? Daß die Unfterblichen 93- f- 
„und fich felbft genugfabmen Götter, bei aller 
„Sterbfichen Betten, er auch Strohlagern ums 
„berlaufen, und warn fie jemand fcehnarchen hoͤ— 
„ren, ihm einige raͤthſelhafte und dunkle Viſionen 
„ma⸗ 


7“. Abſchn. 1. Rap. J. 


„machen, welche Diefe, von Schrecken aufgeweckt, 
„des Morgens zum Traumdeuter tragen ? Oder, 
„daß die Seele ganz natürlich dasjenige im Schlaf 
„zu feben glaubt, was fie wachend gefehen hat?” — 
Kap.72. Mann muß, fehließt er, den Aberglauben mit 
jeder Fafer bis auf die Wurzel ausrotten. * Denn 
er drängt unaufbörlih; wohin Du dich menden 
magft, verfolgt er dich: du magft einen Wahr: 
fager oder ein Zeichen fehen; oder opfern; oder 
blizen ſehen und Donner hören: fogar der Schlaf, 
Diefe Zuflucht aller Müden und Sorgenvollen, wird 
dadurch eine Duelle der ‚gröften Sorgen und 
Schrecken. 


de oñsñ. Cicer o's vorzüglichftes Werk, und über: 
as haupt die beſte Moral der bloſſen Vernunft vor 
Ehrifto, ift die Abhandlung von den Pflichten, 

an feinen Sohn Marcus Cicero. Was er hier 
vorträgt, ift eigentlich Die ftoifche Moral: denn 
&.Libr. in den zwei erſten Buͤchern befolgt er ganz, 
HL? und ercerpiet des Panaetius, eines ftoifchen Phi: 
| fofopben, Buch von eben der Sache: bloß das 
dritte, iſt fein eigenes Werk; und dies ift auch 

an Güte, den vorhergehenden bei weiten nicht 
gleich. Die ganze Moral, oder Lehre von der 
Tugend, wird hier in die Abhandlung von dem 
Edlen, honeſto, Nuͤzlichen, utiliz und der 
Erſtes Rollifion beider getheilt. — Zu dem Edlen 
2. rechnet er, die Weisheit und Riugbeit; die 
“42 Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit; die Ta 
ppferkeit; die Befcheidenbeit und Maͤſſigkeit. 
“Gegen Menfchen von andern Nationen, fordert 

die Wohlthärigkeie, daß mann ihnen gebe, was 

uns nichts Fofter, Feuer, Licht, u.f.f.: das 
Vaterland aber, muß .der höchfte —— 

J ie⸗ 
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diefer Tugend ſeyn. In der Rollifion des Edlen, Kap. 
geben die Pflichten der Gerechtigfeit und Wohl: #° f 
thätigfeit, den Pflichten feine Kenntniß zu erweitern 
vor: muͤſſen aber den Pflichten der Mäffigfeit 
und Enthaltfamfeit weichen. Bei den Gorials 
Pflichten giebt es Grade in der Aeufferung : zus 
erft,. die Pflichten gegen die Götter; dann, 
gegen Das Vaterland; bernach, gegen die EI: 
gern; und fo auch Die andern nach verfchiedenen 
Graden” Dem PBortrage fehlt es bier, an Ord⸗ 
nung; und Die genannten Tugenden find mehr 
angezeigt als abgehandelt. — Unter dem LT 3 3wew 
Iichen verfteht er, was zur Bequemlichkeit Bud. 
und Anmuth des Lebens; zum. Beſiz des zeitli; 
chen Bermögens; der Ehre; und irrdifchen Macht 
und Hoheit etwas beiträgt. “Für diefes muß mann gap. ı 
Darum forgen, weil mann fich durch Gerechtigkeit, - 24 
Treue, Freigebigfeit, Hofpitalitaet und Menjch: 
lichfeit, andere Menfchen verbinde. Rollidi- Kap. 
renaber, die Gluͤcks-Guͤter mit den Gütern des 25 F 
Körpers, fo ziehen wir zumeilen diefe vor: fo 
Daß wir lieber gefund feyn wollen, als reich. 
Zuweilen indefien, ziehen wir auch jene vor: in: 
Dem wir lieber reich feyn wollen, als eine fehr 
grofle Zeibes:Stärfe haben. Bei Kellifion der 
Güter des Körpers unter fich felbft, pflegen wir 
die Gefundbeit den Ergoͤzungen; die Stärfe und 
Munterfeit, der Geſchwindigkeit vorzuziehen.” Es 
find alfo, wie mann fieht, bei dieſer ganzen Ab⸗ 
Handlung von Rollifion des Edlen und Vuͤz⸗ 
lichen mit fi felbft, (duobus propofitis 
Houeflis, vel Utilibus, utrum Honellius, vel 
Utilius?) feine allgemeine Regeln gegeben. Auch 
feblt es an Beweiſen und Beiſpielen; — 
enn 
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denn der ganze Unterricht nicht anders als ver— 


wickelt, unbeſtimmt, und ſchwankend ſeyn kann. — 


Mit der Kolliſion des Edlen und des Nuͤzlichen, 
(disfenfio utilium cum honeftis ) beſchaͤftiget 
fi Das ganze Dritte duch. “Zeno und 
„die Stoifer behaupten, es fey nichts als das 
„Edle, auch Nüzlih, und umgefehrt alles Nüzr 
„liche auch Edel. Mach dem Ariftoreles, muß 
„mann das Edle alleinahl dem Müslichen vorzie 
„hen.“ Licero felbft aber, erflärt und beftimmt 


nicht einmahl diefe Frage genau; und in ihrer 


Beantwortung berrfcht durchweg, Unbeftimmtheit, 


auch Unordnung, Weitfchweifigfeit, und Wieder: 


Kap. 
8.9. 


Kap.ız. 
Kap.ı9. 


Kap.ıs. 


hohlung. Seine ganze- Entfcheidung fommt dar; 


auf beraus: “Lichts ift nüzlich als-das Edle; 
„folglich Fönnen beide nie mit einarider flreiten: 
„denn nichts kann nüzlich feyn,, was der Weis: 
„beit, dem Heldenmuth u. f. f. widerfpricht.” 
Einzelne Stellen aber find merfwürdig und zum 
Theil vortreflih. “Auch wenn marn jengt 
„Ring des Gyges hätte, (49) muß mann nichts 
»Döfes thun. Nie iſt es nüzlich zu fündis 
„gen, weil es immer fchändlich ft: und meil 
„es. immer edel ift, ein ehrlicher Mann zu ſeyn, 
„ſo iſt es auch immer nuͤzlich. Der ift ein 
„Outer Mann, welcher jedermann nüzt, dem er 
„nuͤzen kann; und niemanden ſchadet, fo lange 
„er nicht Durch Beleidigungen gereizt wird. Wer 
„fo denft, Es ift dies zwar Edel, jenes aber 
„tft Nuͤzlich, der verfucht es, Dinge zu trem 
„nen, welche die Natur verbunden bat; und dies 


„t 
(0) D. b. alles, von Göttern und Menſchen 


ungefeben, thun könnte. Diefe artige Lehr: as 
bel fteht beim Platon de legibus II, 
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„iſt Die Quelle aller Betruͤgereien, Giftmifche: 
„reien und andrer Lafter” (4%). 


LIach einigen Stellen. follte mann glaus Beure 
ben, daß Eicero, oder die Stoiber, mit denen their 
er fpricht, eine allgemeine Menfchenliebe emp: diefes 
fehlen; auch die Tugend in Verbindung mit der Buchs. 
Gottheit ſezen. “Die Matur fordert, daß ein u. 6. 
„Menfh dem Menfchen, er fey wer er wolle, 1% 
„eben deswegen weil er Menſch ift, helfe. Die; 
„jenigen, welche behaupten, daß mann für feine 
„Mitbürger, nicht aber für die Auswärtigen forz 
„gen muͤſſe, zerreiffen Die Gemeine Gefeltfchaft 
„des menfchlichen Gefchlechts; wer aber Diefe 
„zerreißt, Der macht ſich auch einer Bortloofig» 
„keit gegen die unfterblichen Götter fchuldig.” 

Aber nicht allein fpricht er von dieſer Sache nur 

beiläufig ; fondern er ſchraͤnkt auch alle Pflichten 

gegen Fremde, wie wir oben fahen ©. 76 auf die 

gemeinften Dinge ein. Es iſt alfo nicht Liebe, 

fondern nur Mangel der Härte gegen fie. Und 

im roten Kap. leugnet er allen Zufammenhang 

der menfchlichen Handlungen mit Bott; denn, 

beim Eide, Bott zum Zeugen anzurufen, das 

heißt nach feiner Erklaͤrung, feine Seele = 
j eu; 


(+?) Die Gemiffens: Fälle, “Ob ein Herr, beim 
„Schiffbruch, eher ein koſtbahres Pferd retten 
„müffe, als einen fchlechten Sklaven? Ob ein 
„Sohn feinen Water angeben dürfe?” u. f f. 
entjcheidet er meift richtig. Won der edlen 
That des Reaulus, der, um feinen Eid zu er- 
füllen, fi) Martern ausſezte; und der ſchlech⸗ 
ten des Roͤmers, der den Hannibal mit einem 
Eide betrog, wird Rap. 26 f., und 33 ges 
handelt. | 


—W Abſchnl. Rap. 1. | 
Zeugen antufen, als welche das göttlichfte fen, 
das Gore feibft dem Menfchen gegeben hat (*2), 


Schluß Diefe Schriften des römifchen Philoſo⸗ 
—— phen und Redners zeigen uns, daß Die Meynun: 
Shrifz den aller Weltweifen vor Chrifto, über Gott 


Sa und Seele, und ihre Unfterblichkeit, fehr wider: 


fprechend, meift ierig, und alle ſehr ungewiß 
waren. Die Moral ‚aber, welche er felbft Ich; 
vet, iſt ein edler römifcher Patriotismus ; 
nicht aber eine, Alles mas Menfch ift, umfaflende, 
nach ber Gottheit Mufter gebildete, und mit 
hr in genaue Verbindung gefezte Güte. 


6. 10. 


ZuftandderBernunft-Religion unter 
den Aufgeklarten Menfchen vor Ehrifto. 


Der Inhalt diefer vortreflichen Schriften 
des Alterthums, macht uns das zuverläfiigfte 
Bild von dem, was die bloffe, ungeleitete Der; 
nunft, in der Theologie oder Religion wirklich 
einſahe. | 


—— Es kannten, naͤmlich, die Aufgeklaͤrteren, 
ute. einen hoͤchſten Gott. Alle Weltweiſe des 

| frübern Altertbums, Thales, Zenopbanes, 
felbft Pythagoras fannten ihn zwar nicht, für 
dern nahmen eine ewige Materie an, aus = 
N es, 


: (+2) Cut iurato ſententia dicenda fit, memine- 

rit, deum fe adhibere teftem, ;. e. ut arbi- 

‚.trar, mentem [aam, qua nihil homini dedit 
deus ipfe divinius, | 


| Geſhichte der Vernunft⸗Religion vor Chriſto. ge 
| es, felbft die Götter entftanden fenn. : Aber 


ſchon soo. Jahr vor Chriſto, lehrete Ange 
goras, dem Sokrates u. a. folgten, einen goͤtt⸗ 
lichen Geift als Weltfchöpfer. Sie erfannten auch 
einige Vorſehung, die wie GSofrates (S. oben 
Geite 37.) ſich ausdrückt, alles fiehet, alles bs: 
vet, allenthalben zugegen ift, und für alles forget. 
Auch wuͤnſchten und hoften Diefe groffen Männer, 
eine Seelen :linfterblichkeit. Bortreflich war 
die bürgerliche Tugend , die fie lehreten; und 
in manchen Stücken edel. der YTarional+ Pas 
triotismus, Det fieempfahlen. Und wer kann fie 
ohne Bervunderung und Entzücken feben? Jene 
groffen Muſter erbabenfter bürgerlicher Tugend, 
und des Mattonal-Patriotismus! Einen Regulüs, 
der um den Eid zu halten, den er zu Carthago 
geſchworen, dahin. zurückfehrete, ob er gleich wu⸗ 
fte, daß er auf eine graufame Urt würde umge⸗ 
bracht werden! Den Aviftides , der ſich nie eine - 


vuͤge geſtattete, die Gerechtigfeit ganz unmandel: 


bahr uͤbte, und den Undanf feier Mitbuͤrger gross 
muͤthig ertrug. Den Agefilaus, der für fein Bas 
terland alles übernahm, duldete und verleugnete. 
Die Frömmigkeit des Pythagoras; die Enthalt⸗ 
famfeit des aͤltern Cato; die eheliche und find: 
lihe Treue der Chelonida, welche den Thron 
ihres Gemahls, Rleombrotus zu Sparta vers 
ließ, um ihrem Vater Leonidas, ins Exilium 
zu folgen; und als jener verwiefen Diefer aber wie⸗ 
der König ward, abermahls Fieber das Elend. mit 
ihrem Gemahl, als den Thron mit ihrem Vater 
theifere. Sokrates war religives gegen Die Goͤt⸗ 
ter, nachgebend und fanft gegem die Feinde; mäfr 
6; ‚arbeitfam; ftets heiter; folgfam gegen den 
ı Tadel; hoͤchſt uneigennuͤzig; und diefes gefchäfs 

Leß Aelig. ır Band. 5 tige 
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tige heilſahme Leben beſchloß er endlich, mit einem 
heldenmuͤthigen Maͤrtyrer⸗ Tode. Mehr. aber als 
alle andere leuchtet Phokion, dieſes allergroͤ⸗ 
ſte Muſter heidniſcher Tugend. Fuͤnf und vier⸗ 
zigmahl ward er, immer ohne ſein Geſuch, von 
den Athenern zum Feldherrn gewaͤlt, und nie be; 
fleckte er. feine Siege mit Ungerechtigkeiten. Uner— 
Bittlich war er mo das gemeine Wohl es forderte; 
aber der gefälligfte Mann bei der Dienftleiftungen 
Die er mit Recht thun Fonnte. Er lebte böchft maͤſ⸗ 
fig, und genoß dafür, bis ins gofte Jahr eine 
ununterbrochene Gefundheit. Für alle feine auf 
ferordentlichen Dienfte die er dem Vaterlande ge 
Leiftet hatte, ward er vom Volk, welches damahls 
faſt Tauter fhändlicher. Pöbel war, zum’ Tode ver⸗ 
dammt. Gtandhaft duldete er ihn; und hoͤchſt 
grosmuͤthig ermahnte er, noch fterbend feinen Sohn, 
das Unrecht zu vergeffen, das ihm die Athener zu⸗ 
Rom.2, gefügt hatten. — Auch ohne nähere Gffen: 
— bahrung Gottes handelte alſo, der beſſe⸗ 
Se, re Theil der Zeiden, nach Gottes Geſez. 
19 16. Und wenn Er gleich, ihnen keine unmittel⸗ 
Sn. L; bahre Lehrer fandte, fo predigte Er Selbft, 
19. 20. Sich ihnen; indem Er ibnen wohl that, 
vom Simmel herab Regen und fruchtbabre 
Seiten gab, ihre Seelen mit Sreuden fül 
lete; und Seine unſichtbahre Wacht und 
Majeſtaet, ihnen in den Werken-der Welt 
fihrbahr vor Augen legte! So befchreibt uns 
das N. T. den Zuftand der Heiden! 


— 


mans Diieſe herrlichen Kenntniſſe aber, waren 
Sel. nicht allein ſehr unvollſtaͤndig und mangelhaft; 
ſondern auch mit vielen Irrthuͤmern vermiſcht 
Des Anaxagoras und Sokrates hoͤchſter — 

gebot 


⸗ 
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geboth nicht den Unter » Gottheiten, und war die 
Seele der Welt. Seine Vorfehung erftreckte fich, 


nur auf die Groffen Männer und Sachen; und 


war dem Schickſahl unterworfen. Ya die meiften 
der fpäteren Philoſophen, die Epikurer und 
Akademiker, leugheten oder bezweifelten wieder; 
um das Dafepn Bottes, zum Beweiſe wie un: 


fiher Die ganze Kenntniß der bloffen Vernunft 


yon Diefer allerwichtigften Sache war. Die 


sienfchliche Seele fannten die früheften Philoſ⸗⸗ 


phen, die fo genannten Sieben Weifen, gar 
nicht. Ihre Nachfolger die Tonifchen, hielten 
fie für einen Theil des Körpers, und die Thiere 


gerade für folhe Weſen als die Menfchen. Dyz 


thagoras ließ fie nach dem Tode, in andere Koͤr⸗ 
per von Menfchen und Thieren wandern. Andere 
glaubten, fie fterbe mit dem Leibe; noch andere 
lieflen fie, nach Licero’s Ausdruck fo alt werden 
wie Die Krähen; und wiederum andere, in Die 
Welt: Seele zurüce fehren. Go mwanfend wa: 


zen die Meynungen der beften Männer hierüber! 
Cicero felbft, der fie alle fiudirt hatte und Chri⸗ 


fti Zeiten ganz nabe war, befchließt ihre Erzaͤ— 


lung mit dem Urtheil, “welche von dieſen Men: Taſcal. 
„nungen, die wahre fen, mag Gott wiffen.” Und “2 


Caeſar behauptete in vollem Senat, daß mit dem 
Tode alles aus, und hernach weder etwas zu 
fürchten, noch zu hoffen ſey. (SFalluſtiuc bellum 
Catilinar. cap. 51.) — — Tbre beften 
Moralen, des Sokrates, Ariftoteles, und 
Cicero, find mangelhaft, auch mit Irrthuͤ⸗ 
mern vermengt. Und fo waren auc) natürlicher 
MWeife, ihre erhabenften Tugenden; welche 
überdem nicht felten, wie beim Cato, aus Un: 
biegfamfeit; ober aus Stolz, wie bei den Stoi⸗ 
| | 52 tern 


er 


en 
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tern floffen ; und insgefamt, National⸗, und 


Partbeien:, nicht aber Menfchen Liebe wa; 
ven (3). J 


a 5. ır. 
Bon den heidnifhen Myfterien, oder, 


Orden, befonders dem Eleufinifchen. 


ene beffern Begriffe aber , verheeleten 


die Aufgeflärteren, der Niedrigern, Unwiſſenden 


Ktaffe der Menfchen, das Volk nennt mann fie, 
fehr forgfältig; weil fie in dem Wahn ftunden, 
mann müffe dem Volk feine Vorurtheile und Aber: 


glauben nicht nehmen, indem diefer, der einzige 


Bud 
1, 19. 


Zügel deffelben fey. : Numa Pompilius, Stif 
ter der römifchen Götterdienfte, glaubte, wie Lis 
vius fagt, mann müffe vor allen Dingen die Furcht 
vor den Göttern, dem Gemuͤthe des Volks eins 
prägen, als das Fräftigfte Mittel es im Zaum zu 
halten: und Polybius im 17ten Buch feiner Ge 
ſchichte, K. 54. S5., giebt es für den gemeinen 
Grundfaz aller Weifen an, daß mann das. Volt, 
| dur 


(+3) Die Haupt: Luellen der Gefchichte der Re: 
ügion vor Ehrifto, find Platon, Ariſto⸗ 
teles, Cicero, und Sertus Empirifus. Wer 
fie nicht ſelbſt ftudiren kann, wird in Hr. Prof. 
Weiners hift. doftrinae de vero deo, 1780. in 
8.; und, feiner Gefchichte der Wiffenfchaften 
und Rünfte in Griechenland und Kom, 
1781., und 82., zwei Bände in 8., eine groͤ— 
ftentheils richtige Vorſtellung davon ‚antreffen. 
Hätten wir nod) die 9. Bücher, weldye Theo: 
phraftus, nad) Diogenes Kaert. V. 2., über 
Die Goͤtter, und die Geſchichte der Lehre davon, 
geſchrieben hat; fo würden fie ung ohne Zweifel, 
noch vollftändigere und richtigere Kenntniß diefer 
Sache geben. i | 
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durch allerlei unſichtbahre Schrecken, und aͤnliche 
Tragoedien, baͤndigen muͤſſe, adyAoıs Doßois zaı 
TY TOIKUTy Ten yadıy ovvexew; weswegen auch 
alfe groffe Gejezgeber, dergleichen Gottesdienfte, 
und Lehren von jener Welt, unter das Volk ge 
bracht hätten. 


HSieraus entflanden fchon fehr frühe, ge 
wiſſe gefchlofiene Gefellfhaften; geheime Orden, 
mworinn der Ungrund des Pöbel-Ölaubens; und die 
entweder wirflich oder vermenntlich beffern Religi⸗ 
ons⸗Kenntniſſe, insgeheim gelebret wurden. Die 
riechen nannten fie yusnee, GBebeimniffe, 
Myſterien, oder, gebeime Gottesdienfte (**). 
Die älteften, die wir fennen, waren die My: 

| fterien 


(**) Mvsnpıov, tit mie manche andere Worte, 
aus dem Hebraeifchen ins Griechifche aufgerioms 
men. AND Satar, und nd oder YHCN 


Milter, Miftor, beißt bei den Zebr., ver: 
beelen, Gebeimniß, ein verborgener Ort. 
©. Cafaubonum in Baronium p. 478. vergl. mit 
Ernefli, de veftigiis linguae hebr. in graeca. 


Jede Gottheit Hatte bei den Griechen, 

und andren heidnifchen Völkern, einen zwiefes 
den Dienft, den ©effentlichen und den Ges 
beimen. “Die Griechen, fagt Serabo X. 716. 
„Gronov., haben died mit den Barbaren ges 
„mein, daß ihre Gottesdienfte — — theils 
„insgeheim , theils üffentlich gefihehen, rs 
eV uusınwgs, Tas de sv Davspwa.” — Diefe 
.gebeimen Gottesdienfte nun, heiſſen 
gusspix, Myſterien: jemanden zu ihrer Kennts 
niß und Uebung aufnehmen, nannten fie.uvsv, 
einweiben ; uvsioIoy oder kunsyvoy, einge: 
weihet werden; und die Handlung der Auf⸗ 
nahme, hieß auysis, die Einweihung Mann 
53. 020: nannte 


- 


86 Abfchn. I. Rap. L 


fterien der "His und des Dfiris in Aeghpten. 
(Diodorus Sicul. 1.) Bon den Aegypten 
Tamen fie zu den Griechen. So ftiftete Pytha⸗ 
goras, Der lange in Aegypten geweſen, einen 

/ Örden, welcher meift eine Kopie aegnptifcher Sitz 
ten war; wie ihre Kleidung, Nahrung, und ans 
dere Borfchriften zeigen, die wir meift nur aus Den 
Boldenen Gedichten (S. oben Seite 30 f.) 
fennen: In den fpätern Zeiten war Griechen: 
land voll von Mofterien, die ung aber, bis auf 
die Hleufinifchen, nur dem Nahmen nach bes 
kannt find .(*5). | 


Ken Fleufis war ein Ort bei Athen, wohin, 
uf. wie Die alte in Fabeln geffeidete Geſchichte fagt, 
nifhen Die Ceres, (welche bei den Griechen dnunrne, 


— die Mutter Erde, Heißt) kam, als fie umber; 


siffen. irrete, ihre Tochter Proferpina zu ſuchen. Hier 
wurden Diefer Göttin des Getreides und Lehrerin 
des Ucerbaues zu Ehren, geheime Gottesdienfte 
gefeiret; aus welchen, wie es ſcheint, nad) und 


nach 


nannte fie auch relerxc, und, das Eingewei⸗ 
bet: werden, rsAsıcJay oder reisıcIuy. Bei 
den Römern heiffen fie Iniria, die Anfänge, 
weil, nad) Cicero's Ableitung des Worts, de 
legibus II. der Ackerbau der in den eleufini: 
fen Myſterien gelehret worden, der Anfang 
alles gefitteten Lebens ift. 


Beiden Römern duldete mann Feine My⸗ 
fterien, meil fie des Nachts gefeiret wurden, 
die naͤchtlichen Goöttesdienfte aber, in den 
Örundgejezen bed Staats verbothen waren. Ci- 
cero de legibus Il. 


(+?) Die Orphiſchen an verſchiedenen Orten 
Griechenlandes; die Samothrakiſchen; die 
Mithriſchen, in Aſien; bie Kabiriſchen; uf. 
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nach fich ein foͤrmlicher Orden bildete, der viel 
Wahrheit kannte, und feinen Gfiedern mittheilete. 
Denn die beften Männer des Alterthums hatten 
ſehr hohe Begriffe von diefen Hleufinifchen My⸗ 
fterien. Platon, im Phaedon u. a. fpricht über: 
aus vortheilhaft davon. “Mur die Eingeweihe⸗ 
„ten, fagt er, fommen nach dem Tode, wie die Ers 
„finder der. Myſterien lehren, in die Wohnungen 
„der Götter; die Uneingeweiheten aber, liegen Dort 
„im Koth” (+°). Es werde dafelbft, fagt er 
ebenfalls, wider den Selbftmord gelehret, Der 
Menſch ſtehe bier auf einer Wache, Die er nicht 
verlaffen muͤſſe. Cicero maht, wie wir oben 
ſahen, die höchften Lobfprüche Darauf; mann lerne 
dort, fagt er, frölich leben, und mit beflerer Hof⸗ 
nung fterben. Epiktet bein Arrian, difl. II. 
20, erklärt fie für ein ſehr nüzliches Inſtitut, 
. welches 


(+9) Daß Platon, durch Myſterien, bier nicht 
im metaphorifchen Sinn, die Philofopbie vers 
ftehe; fondern jene eleufinifchen Gebeimniife, 
Ichret fowohl der Zuſammenhang; ald auch bie 
im Text folgende Stelle. ‘Os av akunros #04 
wrelesog sic ads adınyray, ev Bopßopw neisery* 
6 de nenadapuevog TE nl TETSÄETHEVOG, ENEI- 
05 wDinopevog ner Iewv omsce. Daß dies 
wirklich die Lehre der Eleuſiniſchen Myſterien 
war, ſehen wir aud aus dem Gefpütte- bed 
Diogenes Kynikus darüber. Als die the: 
ner ihn aufforderten, ſich einweihen zu laffen, 
und behaupteten, daß die Eingeweiheten, im 
Todtenreich den Worfiz hätten, antwortete er, 
yernov zı Aysoılzog usv any Emapewvwudas 
ev rw Bopßopw diefsaw, surelsis ds Tiveg 
PEHUNMEYOL 58V Ta Mxuanpwv vycdols ECOVTöy- 
Diogenes Laert. VI. p. 389 edit. Colon. in 8. 
Ein neuer Grund, daß Platon von dieſen Ger 
heimniffen redet. | 

4 
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welches zum Unterricht und Lebens⸗Beſſerung diene, 


— masdeıw noy eravoodwası Ta Ba nresadn 
war. Und Ölympiodorus, derin den Schrif: 
ten Des Alterthbums fehr belefen war, (in Platonis 
Phaedoneın, ) giebt es als den Zweck derſelben an, 
die Seele in den Zuftand zurück zu füren, in wel 
chen fie vor der Ankunft in den Körper gemefen. — 
Dies alles zufammengenommen , und verbunden 
an der andern Seite, mit dem Spotte-des Dios 
genes Kynikus, "in der unten, Not. 46 ange 
fürten Stelle; zeigt, daß dieſe Wipfterien , nur 


allmaͤlich, und in den fpätern Zeiten ein folder 


nüzlicher Orden wurden. 


SE 5 muften, nämlich, die welche eingemwei: 
het werden wollten, Feine grobe Verbrechen began: 
gen haben: Nero waagte es nicht, dieſe Ein 
weihung zu fuchen, nachdem er feine Mutter um: 
gebracht hatte ‚. Sueton. Nero 34. (47). Gie 
muften eine fünfjärige Probe übernehmen, und 
durch fünf Stufen geben: zuerft, Die öffentlichen 


Meinigungen; dann die geheimen; hierauf folgte 


die Zulaflung in die Berfammlung ; alsdenn die 
Einweihung; und zulezt, das Anfchauen. Die 
Einweihung felbft, gefchahe des Nachts, unter 
fhrecflihen Gebräuchen durch gemiffe Symbola; 


auch hatten die Ordens⸗Glieder befondere Zeichen, 


woran fie fich erfannten. In den Ordensver— 
— wurden die Glieder zu einem reinen 
eben ermahnet. Denen, welche ſchon auf der 


lezten Stufe ſtanden, entdeckte mann das Geheim⸗ 
niß; die Su, nnd, von dem böchften 


Bott 


en Erevusints facris, quorum initiatione impil 
et fcelerati, voce praeconis fubmoverentur, in- 
tereffe non aufua eft. 
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Bott und dem Leben nach dem Tode (28). Won den 
ehren und Gebräuchen der Gefellfchaft aber, mufte 
niemand das Öeringfte,. den Profanen, den Nicht: 
Eingemweiheten, fagen. Beim Platon, Diodor 
Sie. u. a. fommt, wenn von diefen Mofterien 
die Rede ift, die Formel oft vor, “hievon: zw 
“ſprechen, ift weder erlaubt noch ficher” (*9). 


8. 12. 


5) S. auffer jener Stelle des Platon, z. B. Ci- 
cero Tuscul. disput, I. 12. 13. de Natur, Deor. 
I. 42. | Ä 


(+?) Ohne Zweifel waren aber, eine Menge are 
derer Myſterien läppifch, aud) ſchaͤndlich und 
abjcheulih. „Aug Demojtbenes, contra Neae- 
ram, p. 1351 f. Reiskii 3.9. fiehet mann, daß 
in einigen, Ehebruͤche ald Gottesdienft ges 
trieben wurden. Und wer Fennt nicht die Bak⸗ 
chanalien, und das entfezlidhe Verderben, wel⸗ 
ches dieſe Geheimniffe des Bafhus zu Rom _ 
anrichteten? Livius XXXIX. 8. f. FR 


Aus diefen Myſterien, ihren Gebräuchen, 
und ihrer Spradye, find mandye Ausdruͤcke, 
Sormeln, und Sachen in die Kirchen-Sprache, 
aud) wohl ins N. T. aufgenommen; jedoch 
mit Veränderung der Bedeutung > Kusnpior, 
pvsicIer z. B.; imgleichen, die fünf Stufen 
der Büffenden; und die difciplina arcani der äls 
‚tern chriftlichen Kirche: Ze : 


Die Haupt: Schriftfteller find, - Clemens 
Alexandrinus in Protreptico ; Arnobius con- 
tra gentes libri V; Julius Firmicus de errore 

. profanarum religionum. Die gelehrtefte, kuͤr⸗ 
zeite, und beftimmtefte Abhandlung davon, un: 
ter Neueren,, findet mann in Cafaubgni Exercit. 
in Baronium p.478 fe — Meurſius, in Eleu-. 

Anunia f. de Cereris Eleufinae facro ac fefto, 
giebt die vollfiändigften Kolleftaneen über dieje 
Materie. | | 
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Zuſtand der Religion vor Chriſto, unter 


dem groffen Haufen, 


Mann ließ alfo den groffen Haufen im; 
mer in feiner Sgnoranz, und Aberglauben. Und 
diefe waren in der That Auflerft traurig. Es 
glaubten bis auf wenige Philofophen, und die 
Heine Nation der Iſraeliten, die, wie wir un 
ten fehen werden, eine höhere Offenbahrung 


Bottes hatten, alle Völker und Menfchen, 


fetdft die Gefezgeber, Regenten und Philofopben 
nicht ansgenommen , eine beinahe unzaͤliche Men⸗ 
ge von Gottheiten. Faft jedes Ding in der 
Natur, die Thäler, die Berge, die Bäume, das 
Waſſer, die Luft, und jede Nation hatte ihren 
eigenen Gott (79). Die Aegypter, die aͤlteſte 
und gelebrtefte Nation, beteten z. B., den Ofls 


ris, die Iſis und eine unfägliche Menge von 


Affen und andern Thieren an. Die Phoenicier, 
die groffen Handelsleute der Alten Welt, verehr⸗ 


ten den Baal, den SBaalfemen: die Chaldaeer, 
den "Bel, die Mylitta: die Perfer, die Mithra 


und die vier Elemente, als Öottheiten. Go glaub: 
ten 


(°°) Es ift beides gegen die Natur menfchlicher - 
Seelen, und die Geſchichte, anzunehmen, daß 
alle die Zabeln vom Jupiter, Juno u. f. 1, 
gleich anfangs Allegorie gewefen, in, welche bie 

innen: Spracdye der Alten Welt, phyfifche und 
philofophifche Lehren gehüllet habe. Diefe phi— 
lofophifcdyen und ohpfifiben Belehrungen find weit 
jünger; aber das Gefäl der Gottheit fo alt 
als der Menfch. Und die Älteren Schriftftels 
ler, Herodotus, Platon und Ariftoteles fa: 
gen, daß die ältere Welt diefe Erzälungen ganz 
eigentlich genommen und geglaubt habe. a 
* 3 er 
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ten auch die Araber, und "Indianer; und zahl: 
looß waren die Gottheiten der beiden meifeften 
Völfer des Altertbums, der Griechen und. Rös 
mer. Dieſer Gözendienft war nicht etwa, ein 
bloß fpefulativer Irrthum, fondern mit den ſchaͤnd⸗ 
lichſten und fchädlichften Meynungen,, und dem 
quälendften Mberglauben verbunden. Die Poeten, 
welche die Theologen der alten Welt waren, leg: 
ten den Göttern, die fehändlichften Lafter bei., 
Unzucht aller Art, Shebruh, Meid, Bosheit, 
Nachfucht, und Graufamfeit; waren, wie mann 
3. B. aus Homer, Ariftopbanes, und Aefchi 
Ius ſehen kann, gemönliche Handlungen derfelben. 
Insbeſondere hielten fie die Götter für Partheiiſch, 
Jaͤzornig, Wolluͤſtig, und Blutduͤrſtig. 
Und dieſe theoretiſchen Meynungen, waren die 
Quelle der entſezlichſten Laſter und des quaͤlendſten 
Aberglaubens. Mann brachte den Göttern Opfer, 
um fie zu Grauſamkeiten gegen andere zu bewe— 
gen; und jedes Verbrechen auszufönen. Menfchen 
gar, za felbft eigene Kinder, und erfigebohrne 
Soͤne fhlachtete mann, ihnen zum Dienft und 
Wohlgefallen. Hurerei und Ehebruch wurden fo 
| gar 


der fpätern Zeit aber, fiengen die Meiferen an, 
diefen Fabeln eine allegorifche Deutung zu ge: 
ben, und fie zu Vehikeln phyſiſcher, ode: mos 
raliſcher, und philoſophiſcher Wahrheiten zu 
machen. Zeno der ſtoiſchen Sekte Stifter, war 
wie es ſcheint einer der erſten davon, Cicero 
N.D. 1. 14. II. 24. Am meiſten aber thaten 
dies die Platoniker nah Chrifti Geburth, 
im 3ten und gten Sahrhundert: welche um dem 
finfenden Heidenthum aufzuhelfen, jene Fabeln, 
in allegoriihe Hüllen der erhabenften Wahrhei— 
ten verwandelten. ©. 3. B. Prof. Meiners 
hift. do&tr. de 'vero deo p. 1623 ſ. 
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gar als Gottesdienſtliche Handlungen begangen. 
Und wie ſchreckhaft und martervoll war fuͤr ſie 
die ganze Natur! Selbſt die feinſten Nationen 
des Alterthums, die Athener und Roͤmer, wenn 
ſie in Geſchaͤften ausgiengen, und es begegnete 


ihnen ein Mohr, eine Misgeftalt, ein Krippel, 


oder eine Kaze und ein Haafe; fo Fehreten fie 
ftehendes Fufles um, und unterlieffen alle Ge 
fhäfte, in der Meynung, daß jenes eine üble 
Vorbedeutung fen. Jeder unerwartete Anblick, 
jede feltene Erfcheinung, jeder bedenfliche Traum, 
fezte fie daher in quälende Sorgen und Schreden. 
Und jedes menfchlihe Gemüth ſchaudert vor den 
entfezlichen Laftern der Unzucht, Ungerechtigkeit, 
und Graufamfeit, die damahls unter allen Na 
tionen herrfchten. Allerdings, und wer wollte 
Daran zweifeln, gab es auch unter dem gemeinen 
Haufen der Heiden, viele Gute, auch, vorzüg 


liche Menfchen. Aber der gröffere Theil war dem 


tafter, und den fehrecklichften ergeben: Unzucht 
und Graufamfeit aller Art; die unnatärlichften 
Wolluͤſte; Giftmifchereien und Kindermorde; 1a; 
ren damahls unter allen befannten heidnifchen 
Mationen; felbft den wichtigfien, den Briechen 
und Römern, fehr gemein, und herrfchende Sitte 
geworden. Mann darf nur die. Gefchichte des 
mafedönifch : griechifhen Reihe; und die 
Roͤmiſche, zur Zeit des Caefar und der erften 
Kaifer zu Rom leſen; fo wird mann das Ge 
mälde Zug vor Zug finden, welches Paulus 
= ı, von der damahligen heidnifchen Welt 

macht. | 


&. 13. 
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ei $S. 13. u 
Zuftand der Religion unter den Israce— 
— liten und Juden. 


So war die Religion unter allen uns ba 
kannten Bölfern der Erde, ein einziges ausgenom; 
men, vor Chriſto befchaffen. Dieſes einzige 
Volt, welches in Abficht der Meinigfeit und Er: 
babenheit der Religions⸗Begriffe, fo überaus mer: 
würdig, Alle, auch Die weifeften Menjchen übers 
traf, find die Nahfommen Israels; deren fps 
tere und ausgeartete Abfömmlinge, feit der Nücks 
Fehr aus Babel, "Juden heiffen. Es ift unleugs 
bahr, mie wir unten im Sweiten Saupt— 
Abfchnite fehen werden, daß Diejenigen Schrif— 
ten, welche unter dem Mabmen des A. T. von 
Juden und Ehriften verehret werden, nicht allein, 
fhon viele Jahrhunderte vor Chrifto vorhanden 
waren; fondern auch gröftentheils, die Aelteften 
aller Schriften find, die wir haben und Fennen. 
In diefen alfen nun, berrfchen, — auch Davon wird 
am a. O. ausfürlicher gehandelt — die Lehren 
von dem Einigen Wahren Bott, dem Schöpfer 
und Negenten des Welt: Al; Seiner genaues 
ften Vorſehung; Seiner Verehrung durch red; 
liche Tugend; der menfchlichen Seele, und einem 
Leben nach dem Tode, wo die Tugend vollfommen 
belohnet, und das Lafter vollfommen beftrafet wer: 
denfol. Mann lefe z. B. s Moſ. 6,4. 5. Pfalm 
8. 19. 86. 90. 91. 113. 139. 145. Je 
ſaiae 40. 


Aber dieſe Richtigen und Erhabenen Lehren, 
ſind nur dem Anfange nach, dort — 
| un 


a 
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und enttwickelt. Beides von Theorie und Mo⸗ 
ral der Religion, giebt diefes Buch, wie es 
der damahlige Kinder-Stand der menfchlichen Ber; 
nunft forderte, bloß die erfien Anfangs : Grün: 
de. Die Israeliten, denen diefer Linterricht 
übergeben ward, werlohren Daher die Kenntniß und 
Verehrung des Kinigen wahren Gottes nie 
ganz. Oft lieſſen fie fich von dem allgemeinen Goͤ⸗ 
zendienft hinreifien. Allein immer blieb, unter 
dem Pöbel wie unter den Weifen, jene erhabene 
Kenntniß: und nach der Nückfehr aus Babel, 
machten die ſeitdem unter ihnen eingefürten öffent 
lichen Religionsverfammlungen, wo an jedem Gab: 
bath jene Schriften vorgelefen und erfläret wurden; 
fie derfelben fo unmwandelbahr treu, Daß won Diefer 
Zeit an, die Nation nie den Gszendienft einfürete; 
vielmehr für die Verehrung des wahren Gottes, 
But und teben aufopferte. So gefchabe es denn, 
daß Dies, weder Durch Künfte noch Wiflenfchaften 
beruͤmthe Feine Volk, feit feinem Entftehen bie 
Reinſten und Erhabenften Begriffe von der Relis 
gion, unter fich hatte; wärender Zeit Römer 
und Griechen, und ihre beften Köpfe, fehr ſchwach 
und irrig Davon dachten! =: 


Aber fchon feit uralten Zeiten, hatte eben 
dieſe Nation zu jenen Reinen Religionsbegriffen des 
4.T., eine Menge von abergläubigen, Täppifchen 
and ungereimten Zufäzen gemacht. Mit dem 
Fortgang der Zeit, wuchfen diefe zu einer ungeheu: 
ren Öeftalt heran. Einige Diefer vermennten Phi 
Iofopben, oder vielmehr Sopbiften, verwandel: 


ten die ganze Religion in eine bloß Förperliche Ue⸗ 


bung. Andere leugneten gar Das Leben m 
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Tode. Und eine dritte Parthei, wollte den Bott 
der Freude, durch erzwungene ftete Traurigkeit, 
und graufame Strenge gegen ihren Körper ehren. - 
So war denn die fchöne Religion jener Schriften, 
unter den ausgearteten Nachkommen der Israeli⸗ 
ten, im Anfange der Römifchen Monarchie, fo 
jämmerlich zerftümmelt und verunftalter, daß fie 
bei vielen, ein Peiniger der Menſchen; und 
bei andern, . ein Sreiheits : Drief des Lafterg 
geworden (FF), | | 


() Joſe phus ein Zeitgenoffe Jeſu, erzaͤlt aus: 
fürlih die Gefchichte diefer Nation in 20 Buͤ⸗ 
chern der Alten Gefchichte, und 7 Buͤchern 
vom jüdifchen Kriege. Die Drei vornehm⸗ 
ften philofophifchen und theologifchen Partheier 
unter ihnen, die Pharifaeer, Saddukaeer 
und Eſſgeer, befchreibt er, vornehmlich, De 
nr udaico, Buch 2 Rap. 8, und Antiquit, 

. | 
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Pa, al, 
Erſten Haupt: Abfchnittes s 
‚Zweites Kapitel, Ä 
Gefchichte der Vernunft⸗ Religion, 
CKhriſto. 


ae ’ ee — 
Summarife Vorſtellung und Beweiß 
der im I. T. enthaltenen Vernunft⸗ 
Religion. 


Erſter, o oder Theoretiſcher Theil. 


Abriß 8 n dieſem Zuſtande traf Jeſus Chriſtus die 
| J Religion unter den Menſchen an. Sein 
weis Leben, ſammt feinen Thaten, und dem Inhalt ſei⸗ 
der M- ner Religion, werden wir unten genauer er⸗ 
hen waͤgen. Hier kommt nur in Betrachtung, was er, 
vers nach dem Bericht feiner Schüler, von der Ders 
Reis nunftReligion, der Religion, wie fie durch. 
gion. Grunde der Bernunft fann bewiefen werden, ent: 
weder in Perfon oder durch Diefe feine Schüler 

und Apoftel gelehret hat. Um diefen Abriß defto 
treuer, gründficher, und anfchauender zu geben, 
wollen wir fo viel möglich, nur die eigenen Wor⸗ 

te des N. T. anfüren; und die Beweiſe aus der 
Vernunft beifügen: da mann in unfern neuen 
Zeiten, nicht allein das Chriſtenthum, ſondern 

auch die Vernunft—⸗ Beligion, ja felbft das * 

eyn 


/ 
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feyn Gottes, " Schriften befteisten * ge⸗ 
leugnet hat. 


Das Daſeyn Gottes, d. . des Schoͤp I) Das 
fers und Regenten des Welt AU, eines tem 5; 
Weſens, welches alles ‚was da ift, unfere, Erde res. 
famt allen den Zahllooſen Planeten, Kometen, ... . 
und Sonnen gemacht hat; und noch immer fort, 
erhält und beberrfcht; dieſes Daſeyn Gottes, 
ſezte Jeſus als eine befannte Wahrheit voraus. 
Denn er lebrete unter einem Wolfe, welches fie 
ſchon feit feinem erften Anfange Fannte. $. 13. 
Aber er gab die Anweiſung, wie mann fih vor 
diefer groflen Wahrheit aufs unmandelbahrfte 
überzeugen ; fie in Empfindung verwandeln; 
Bott, allenthalben und in allem, Seben: und 
Fuͤlen könne: nämlich, dur) aufmerkfame und 
ncchdentende Betrachtung der Natur. — 
It jedem Vogel, der über unferm Haupte ſchwebt; Matri, 
und in jeder Blume, die unfer Auge erblickt, Zeige 9 26 F 
er uns den zn und ‚für ‚Alles 
forgenden Bott. — Unſichtbahr iſt rim, 
Gott; aber Er hat Seine ewige Wache 19 = 
und Majeftaer, feit der Schöpfung; in den 
Werfen.der Welt, jedem darüber nachden: 
Eenden, Sichtbabr gemacht. — Zwar Mild, 
bar Er, an die Heiden Feine wundervolle ei. 
Lehrer. gefandt, wiean Die Ssraeliten und Ju - 17; 
den.: Aber Er Selbft, war ihr Lebrer, 
indem Er ibnen wohl. that, fiuchtbrins 
gende Jahres⸗Zeiten gab, und fie mit Nah⸗ 
rung und Freude füllere. — Hr :ift es, Apoſtel⸗ 
der jedem Menfchen, : Leben und. Athem und ” x 
alles giebt, was er hat, Der. jedem von, 
def Relig. Ir Band. 16) ihnen, 
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ihnen, Zeit und. Ort des Lebens anweißt; 
und auf dieſe Art jedem Menſchen ſo nahe 
iſt, daß er Ihn fuͤlen und finden kann. 


Gr Nichts iſt in der That wichtiger, als eine 

s 4 feſte, unerfchütterfihe Weberzeugung von diefer 

en Vs Wahrheit... Es ift ein Gott: Diefes ift die 

— grofie Grund : Wahrheit, das Fundament, nidt 

bievon. allein der Religion; fondern überhaupt aller 
unferer Kenntniffe, und aller Gluͤckſeeligkeit. 
Mur durch fie allein, wird unfere Kenntniß uns 
nüzlich und erfreulich. Schrecklich würde die 
Welt, ohne Gore ſeyn; fchrecklich jeder Ort, 
wo Bott nicht wäre. Iſt aber Gott; fo bat 
unſre Tugend, einen Bemerfer und Vergelter; 
fo ift unfer Gluͤck für Zeit und Ewigkeit ficher. 
Der Beweiß dieſer Wahrheit ift alſo, die Haupt: 
fache in dem Religions-Unterriht: mit ihr ftebt, 
wanft, und fällt Die ganze Religion. Mann 
muß ihn beides‘, fo ftrenge und einleuchtend 
füren, dag dem Menfchen, auch nicht einmahl 
ein Zweifel gegen dieſelbe einfalle. 


In Allerdings gehört diefe Wahrheit unter 
— die Evidenten, jeder menſchlichen Seele, als— 
Sinn bald mit unwiderſtehlicher Kraft: einleuchtenden 
ah Size Zwar ift fie es, nicht in dem Grade, 
beit, - wie 3.25. die Wahrheit, daß zweimahl zwei nicht 
— fuͤnfe, ſondern viere macht; oder, daß ein Theil 
in? Meiner iſt als das Ganze; und nichts zugleich 

ſeyn, und auch nicht feyn kann; oder, daß fein 

Hauß ſich felbft bauer: welche Säze alle, gar feir 

nes Beweiſes bedürfen, fondern fo bald fie ver, 


er werden, u. allen — * es — 


4 
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überzeugen (12). Aber fie gründet ſich aufeinen 
der allerflärften Säze der menfchlichen Kenntniß, 
den nämlih: — Rein Hauß bauer ſich felbft; 
fein Gemälde, Feine Statue macht fich felbft; 
Fein Menſch bilder fich felbft: oder in ab: 
firaften Ausdruͤcken; Kine Wirkung Fann nie 
ohne Urſache feyn (12). Diefer Saz, verbun; 


den 


(°2) Der Verfaffer bed Appeal to common fenfe 
in behalf of religion, behauptet; jeder Beweig 
verdunkle nur diefe Wahrheit an ftatt fie auf: 
zuflären: denn e8 gäbe keine klaͤrere Wahrheit 
als diefe ift, und es bedürfe hier, bloß einer 
Appellation an den gefunden Menſchen⸗ 
DVerftand. Died aber ift entweder ein Spiel 
mit dem Wort, beweifen ; oder unrichtig, wie 
aus der obigen Abhandlung zu erfehen. 


(52) Es mögen nun die Wirfungen, oder bie 
Dinge, die wir an, und um uns in ber Melt 
fehen, ins Unendliche, ohne. Anfang und Ens 
de, vorwärts und rückwärts fortgeben, nber 
einen Anfang haben; fie mögen Nothwendig 
feyn oder Zufällig: fo ift doch fo viel jedem ge= 
funden Berftande einleuchtend, daß eine jede der: 
felben, Abhängig ift, denn die eine entfpringt 
immer aus der andern. Es muß alfo ein We: 
fen da ſeyn, von dem alle diefe Wirkungen ab: 
hängen, das aber hinwiederum von nichts ans 
ders abhängt; oderein Selbftändiges We 
fen; d. b. Gott. — Dies ift der Einzige, 
dem Gelehrteften genugthuende ſo wie bem Un: 
fähigen einleuchtende Beweiß des Dafeyns G 0 t: 
tes. Aber mann muß ihn von biefer abftraften * 
Höhe herab, in die Nähe der Menfchen brinz . 

en, damit er befier 202 und tiefer ‚gefüs 
et werde. ©. Hrn. D. Reimarus Vorerinne⸗ 
tung zur fünften Ausgabe der natürlichen 
Theologie feines Vaters, 1781, welche vom 
Dafeyn Gottes und ber menfchlichen Seele 
- handelt, und die Einwürfe des Syfteme de la 
G 2 nature, 


! 
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den mit einem, auch nur mäfjigen Nachdenken 
über die Dinge der Welt, zeigt uns in jedem, 
was da ift, einen unmwiderleglichen und fonnenfla; 
ren Beweiß vom Dafeyn Gottes. . Dann 
finden wir, wie Shafespear vortreflich fagt; 
“Zungen in Bäumen, Bücher in rinnenden Bär 
„hen, Predigten in Steinen, und Bott, in 
„jeder Sache.” 


Das Laßt uns danı, die Zwei Dinge, die 
DR wir alle Fennen und deren Einflüffe wir jeden 
es, be: Tag fülen, mit dem Auge eines Dernünftigen 


— Weſens, als Menſchen betrachten. Die 


Sonne Sonne und der Mond, find Beide, uns 
and geheure Maſſen. Diefer ift zwar, funfzig mahl 
Mond, Feiner als unfre Erde, deren Oberfläche auf ſechs 
und dreiffig Millionen Meilen groß ift; Doch ent: 
hält 


nature, auch der Porpusfular:Philofophie, 
und der Materialiſten widerlegt. 


Es ift ein gemeiner und Aufferfi ſchaͤdli⸗ 
cher Fehler im Religions-Unterricht, dag mann 
diefe Grund: Wahrheit aller Religion, 1) 
entweder gar nicht beweißt, ſondern als bekannt 
vorausfezt: oder 2) aus der Bibel bemeißt, 
welches ein offenbahrer Cirkel ift, indem ja 

‚ alles Anfehen der Bibel darauf beruhet, daß 
fie voon Gottift: 3) oder unficher und un 
bündig, 3.8. aus der Idee des Volllommens 
ſten Weſens: oder 4) endlidy bloß abftrakte 

u Beweiſe giebt, weldye von den wenigjten ‚ver: 
‚ftanden werden, und bei den. meiften nur au 
der Oberfläche der Seele bleiben. Daher kommt 
e8 denn, daß viele gute Menfchen von Zwei—⸗ 
feln an diefer Wahrheit gequälet werben; und 
nicht wenige innerlidy Gottesleugner find, obs 
gleich fie e8 vor andern, aud) ‘oft vor ſich 
felbft verbergen. Vergl. Hrn... Hofer. Feder, 
theel. natural. | | 
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haͤlt auch er, mehrere 100,000 Meilen in ſeinem 
Umfange. Die Sonne aber, iſt mehr als eine 
Million mahl groͤſſer wie unſere Erde; iſt ganz 
Feuer; und 19 Millionen Meilen von uns ent⸗ 
fern. Beide fo ungeheure Rörper, wer: 
den durch nichts gehalten. Gie hängen an 
nichts, fordern ſchweben in freier Luft; find, und 
erhalten, und bewegen fich, bloß ducch ihre ei: 
gene Schwere. Ihre Bewegungen gefcye; 
ben in der allergröften Drönung. Der Mond 
vollendet ficher, und unveränderlich, feinen Lauf 
um die Erde und um fich felbft, alle 27 Tage. 
Und die Sonne beobachtet fo pünftlich ihre Lauf; 
bahn; Daß auf unferer Erde, Die ſich um diefelbe 
in 365. Tagen 6 Stunden und, einigen Minuten 
wälzet; Tag und Macht, Sabre und Jahres-Zei— 
en, ſchon feit mehr als fünf Jahrtauſenden, bis 
auf Minuten pünktlich abwechfeln. Die Sonne‘ 
erleuchtet und erwärmer unfre Erde. Ohne 
fie hätten wir weder Licht, noch Wärme, und 
ohne diefes Fönnte feine Pflanze wachſen, fein 
Thier oder Menſch leben. Ihre Strahlen 
fallen aber, nicht in eben der GBröffe auf 
uns, wie fie aus der Sonne fahren; fon: 
dern fie theilen fich, ehe fie auf die Erde 
fommen, in die Eleinften Theile. Geſchaͤhe 
jenes, fo würde die Erde anftatt erleuchtet zu 
werden, gleich durch den erften Sonnenftrahl zu 
Aſche feyn verbrannt ssworden. Jezt aber, wird 
die Sonne uns mohlthätig; fie giebt uns eine + 
gemaͤſſigte Wärme; und erleuchtet uns jede Sa: 
che, von allen Seiten. Der Mond, giebt 
ebenfalls der Erde Licht, jedoch. ohne den 
allergeringfien Brad von Wärme Wie 
angenehm ift uns nicht, fein heller Schein, befon- 
3 ders _ 
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ders in ben langen Winter Mächten! Aber hätte 


fein Licht, nut den geringften Grad von Wärme; 
fo würde der Mächtliche Thau, welcher die Pflanz- 
zen erquickt und näret, ausgetrocknet werden : 
und Alles verdorrete dann. Welche Weisheit und 
Güte zeigt fich alfo darin, daß das Licht Des 
Mondes, ein ganz Faltes iſt! Schon beinabe 
ſechs Jahrtauſende nad) einander, bewegen 
fie ſich unaufbörlih in jener Bahn und 


fchaffen der. Erde jene groffen Vortbeile. 
Nicht ein einziges mahl, nicht um ein Haar, ift 


die Sonne unfrer Erde näher gerüct. Nie hat 
fie gefehlt, zur beftimmten Zeit auf:, und unters 
zugeben. Go unmandelbahr und pünktlich halz 
ten Diefe ungeheuren Körper ihre Bahnen; daß 
mann ihren Stand, nebft den Sonnen :, und Mond: 


. Finfterniffen, Jahrhunderte vorher, auf Minuten 
. and Gefunden berechnen fann! Es muß alfo, 


Einer da feyn, welcher diefe erftaunlichen 
und majeftaetifchen Körper gemacht bat; 
ihnen die Laufbahn täglich anweifer; und 
fie zum Nuzen der Erde, täglich wirken 
laßt. Denn auch) die fchlechtefte Hütte, auch die 
elendefte Sudelet von Gemälde, muß durch ein 
verftändiges Weſen gemacht ſeyn. Ein ſchoͤ— 


nes treffendes Gemaͤlde von dem Aufgange der 
Sonne; oder ein reizendes Nacht⸗Stuͤck, wird 


niemand als ein Thor oder vielmehr ein Raſen⸗ 
der, für ein Werk halten und erflären, das fich 
felbft gemacht babe, oder durch einen Zufall ent: 
ftanden ſey. Wie viel mehr muß denn, das 
Original ein verftändiges Wefen, zum Urheber 
baben? Und diefes Weſen, muß eine Weisbeic, 


- Wahr und Güte befijen, die alle unfre menfchs 


liche Vorftellung überfteigt, Es iſt alfo ein, — 
N j en; 
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Menfhen unermeslich » Weifer, Gütiger und 
Midtiger Urheber und Regent der belt. Und 
diefen, nennen wir — Gott (?*). 


Don dem Gtroffen wollen wir zum Kleinen Aus 


hinabfteigen, oder vielmehr, von der leblooſen 


Natur, zue Lebendigen, den Pflanzen, . 
hinaufiteigen. Betrachtet eines der zablloofen 
Blätter genau, Die wir an den Baͤumen, 
Sträuchen, und Rräutern fehen. Die Obe— 
ve Seite des Blattes, diejenige, welche ins 
Auge fälle, ift Glatt und GBlänzend. Und 
dies ergöget unfer Auge weit mehr, als wäre fie 
rauh und düfter. Die Untere hingegen, fins - 
den wir Raub, voller Safeın, darum aud) 
meift unanfebnlich. Und nun kann das. Blatt, 
| den 


(+ Weiter kann die Vernunft nicht dringen, 
Sie fiebet Gott, in dem Glanze der Eonne, 
und des Mondes; und fület Ihn in ihrem 
erquichenden Licht und Wärme. Ob aber, aufs 
fer diefem Bott, noch Mehrere d8 feyn? 
diefe uͤberaus wichtige Frage kann die bloffe 
Vernunft nicht ficher entfcheiden. Denn ob: 
gleich Sonne und Mond mit ber Erde, und 
allen Den andern ung befannten zahlloofen Millio: 
hen von Weltkörpern genau zufammenhängen: 
ſo ift es doch, nicht unmöglich, daß dieſe an: 
dern Meltkörper mit dem, was darauf und dar: 
in ift, von Andern; oder auch Mehreren, aber 
harmonifchen Göttern, zugleich gemacht worden. 
Daß alfo, nur ein Einziger Bott fey, 
und feyn Fönne, dieſe Lehre hat zuerſt die 
Bibel vorgetragen. Die Vernunft aber, findet 
fie wahrſcheinlich, und unausfprechlic : Erfreus 
end: aber, fie ſicher beweifen, das kann fie nicht. 
Darum nehmen auch, wie wir oben gejehen ha⸗ 
ben, die Gröften Köpfe des Alterthums, Meh—⸗ 

rere Götter an. Vergl. Hrn. Hofr. Jeder 
theol. natur. 


- Ba 
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den aus dei Erde fleigenden hau einfangen ; 


worohne die Pflanze nicht beſtehen und gedeihen 
koͤnnte. Die Glatte und fchöne Seite, ift 
immer gegen die freie Luft; und die Raube, 
immer gegen die Erde zu gekehret. Keine 
Gewalt und Kunſt kann dies aͤndern. Mann 
Tann die Blaͤtter durch Binden und andere gewalt; 


ſame Mittel, einige Zeit umgefehrt erhalten : 


Aber kaum ft diefes Mittel weg, alsbald dreht 
ich das Blatt in jene Sage zurüf. Alle die 


| zahllooſen Millionen Blätter Einer Pflans 


ze, find an Bau und Schönheit, in der ganz 
zen Welt fich gleich. Eben diefelbe Struftur, 
Zeitung, Fafern, Mören, Kolorit! Wenn 
mann ein einziges Blatt, von einer Eiche z. B. gefe: 
hen; ſo hat mann alle die vielen Taufend andern 
eben defielben Baums; und alle die zablloojen 
zillionen Blätter, aller andern Eichen auf Dem 
ganzen Erdboden, geſehen. Allein nicht zwei 
darunter, find fich in Allem ganz volllom: 
men. gleih. Immer wird mann irgend ein 
Mörchen, einen Strich, eine Rundung, eine Zacke 
bemerken, die an dem andern niht ii. Schon 
feit Jahrtauſenden dauert diefe weife und 
woblchätige Kinrichtung Schon Theo: 
pbrajt (°°) befchreibt ung die Pflanzen gerade 
fo, wie fie jezt find. Und zu Adams Zeit wuch⸗ 
fen fie eben fo; waren gerade fo geftaltet; gaben 
dem Auge des Menfchen eben fo viel Vergnügen; 
feiner Zunge eben fo viel Wohlgeſchmack; und 
feinem Körper eben fo beilfahme Einflüffe.. Muß 
denn nun, fo gar Das SBieDtene Gemälde 
von 
(55) Diefer Schüler Ariftotelis ſchrieb im drits 


ten Jahrhundert vor Chrifto, eine Gefchichte 
der Pflanzen, die wir nod) haben. 
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von einem Blatt, ein vernuͤnftiges Weſen zur 
Urſache haben: fo ſehen wir, in jedem Blatt, 
ein Weſen von uns Unbegreiflichem Verſtande, 
Macht, und Guͤte, welches das alles ſo weiſe 
und wohlthaͤtig eingerichtet hat; und noch taͤglich 
eintichtet. Und wenn wir ein Blatt vor uns ba; 
ben, fo tft es eben fo gut, als hätten wir ein 
Buch, worin der allereinleuchtendfte Beweiß vom 
Dafepn Gottes gefchrieben ſteht. Jedes 
Blatt prediget Gott; und fo viel Millionen 
Blätter es giebt, fo viel Millionen einleuchtende 
Beweiſe des Dafeyns Gottes, umgeben ung 


auch (©). 


Unausſprechliche und Unbegreifliche Ber: 
Güte und Kunft zeigt fich in den Pflanzen: — 
ihren ganzen Bau; den feinen Kanälen, durch Anfer: 
welche der Nahrungs: Saft fih fo unaufhörlich en 
als vegelmäffig bewegt: ihrer Degetation, wel: zung _ 
he abermahls nach) unveränderlichen Gefezen , die en | 
Manze dergeftalt entwickelt, und bis zu dem ihr . 
beſtimmten Punfte wachfen, blühen, und Früchte 
und Saamen tragen macht; daß mann Deswegen, 
diefen fo kuͤnſtlich organiſirten Körpern, mit Recht 
ein Leben beilegt: und, inibren woblchätigen 
Wirkungen für Thiere und Wenfchen. . Aber 
einen noch weit gröffern und prächtigern Schau: 
play, öfner uns die Empfindende Welt, 
vu nicht bloß lebt, fondern au einpfindet ; 

oder 
es &. des — Bonnet recherches fur 

lTuſage des feuilles dans les plantes, 754 in 8, 

worin er von den gielen und ſcharfſinnigen Ver—⸗ 

ſuchen Nachricht giebt, die er damit angeſtellet 

bat: und Hrn. Trembley inſtructions d’un pere 

Afes enfans für la rAture et für la religion, I 


65 f. 
6 5 
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oder das Reich der Thiere. — Den 
Fleinften und von Unwiffenden am mwenigften geach: 
teten, den Würmern, die zu Hunderten, unter 
Einem Tritt unferer Füffe leben, wachfen die 
Theile in furzer Zeit wieder an, die mann 
ibnen abfchneider. Der Kopf oder hintere Theil, 
den mann einem Negenwurm, oder einer Schnecke 
abfchneidet, erfezet fich von felbft wieder. Ders 


ſchiedene darunter, vervielfälrigen fich fo: 


gar durchs Zerftücheln:: jedes Stüf, in wel: 
ches mann den Wurm zerfchneidet, bilder fich in 
einen vollfommenen Wurm diefer Art aus. ‚Un: 
ter den Inſekten, die auf der nächften Stufe 
über dem Gewuͤrm ſtehen, bemerfen wir eine 
andere, nicht weniger erftaunliche Einrichtung ; 
nämlid) eine mannigfaltige Verwandelung. 
Die Raupe z. B., verwandelt fi in ein Thier, 
das von jener ganz verfchieden ift, in einen 
Schmetterling. Sie hört nad) einem furzen 
eben auf, Nahrung zu fih zu nehmen. Nun 
verfperret fie fih, in eine Art von Fleiner Gruft, 
die fie aus ihrem Leibe um ſich webt, und wird 
eine Puppe. Hier wird der Wurm, neu gebob: 
ren; und nach einiger Zeit fommt ein Schmetter: 


ling hervor. Die Raupe ift ungeftaltet, Der 


Schmetterling ſchoͤn. Jene Friecht langfam und 
träge auf der Erde fort; Diefer ſchwingt fich in 
die Luft empor, und legt in einer Viertel-Stunde, 


mehr Weg zurück, als die Raupe in einem Tage. 
Diefe närt fi) von groben Speifen ; jener aber 


trinft gleichfam Meftar, und lebt von den fein- 
ften Säften, die er aus den Blumen faugt. In 
diefem aerherifchen Leben, forgt er für feine 
Fortpflanzung ; und dann ftirbt er. Aus den 


"Eiern aber, die er gelegt hatte, fchliefen aber: 


mahls 
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mabls Raupen; Die wieder zu Schmetterlingen 
werden, und auf’gleiche Art leben und fterben. 
Und diefe Defonomie geht ohne Aufhoͤren, immer 
nach gleichen Geſezen, und immer gleich regel; 
mäffig for. — Diefe Verwandelung der 
Inſekten, und jene Ergaͤnzung der Gewür: 
me, gefchiehet immer und unfeblbahr. Es 
muß alfo, in dem Bau diefer Thiere eine Kraft 
dazu liegen. Diefe Kraft fann das Thier fo we: 
nig fich felbft geben, als eine fehöne Statue ſich 
ſelbſt bildet. Sie ift auch für den Verftand der 
weifeften Menfchen, ein Geheimniß: fein Loch 
und Neuton, und Lyonner kann einfehen, wie 
das zugebet, und möglich ift 7). Die Ergän: 
sungs» Kraft der Gewürme, und die Derwan: 
delungs : Kraft der Inſekten, kommt alfo von 
einer Unbegreiflichen Macht, die Unbegreiflich Weiſe 
if. Und jeder Wurm, und jedes Inſekt, ift ein 
neuer Beweiß, vom Dafeyn Gottes. 


Unter diefen Inſekten, find uns, durch Aus. 


die bisherigen Entdeckungen der Naturforfcher, bei — 


Drei Arten, den Bienen, nämlich, den Wespen, jigen 

und Ameiſen; und unter den vierfüffigen Thie: * 

ven, bei den Bibern, VRegelmaäfſige Befell: vr 

haften befannt geworden. Diefe Thiere ha Thiere— 
ben 


(57) Don ben fo genannten Derwandelungen 
(in der That find es nur Entwickelungen und 
Enthällungen des ſchon im Innerſten liegenden 
Thieres) handelt am vollftändtgften und genaue: 
fien, Lyonnet in feinen Anmerkungen zur frans 
zoͤſiſchen Ueberfezung von Keffers theologie des 
Infeätes, p. 152 f. Auf die Ergänzungs- 
Rraft aber, die fich bei verfchtedenen Wür: 
mern, aud) Inſekten, und Ampbibien findet, 
hat und zuerft, Hr. Prof. Spalanzani zu Mo⸗ 
dens, recht aufmerkſam gemacht. | 
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ben förmliche Staaten unter ſich. Sie le⸗ 


ben in Geſellſchaft: die Bienen in Einem Korbe; 
die Wespen und Ameifen in Einer Hoͤle; und die 
Biber in einem Haufe .beifammen: fie arbeiten 
gemeinfchaftlich für ihr Wohl: und ftehen unter 
Anfürung, die Bienen z. B. unter der Königin. 
Mir einem in Erſtaunen fezenden Fleiß, 
Dorausfihe, und Geduld arbeiten fie an 
dem gemeinen Wohl ihrer. Gefellichaft. 
Die Rönigin der Bienen legt in einem Sommer, 
wohl 40,000 Eier; und eben darum, weil Dies 
Gefchäfte ihre ganze Zeit und Kraft fordert, thut 


ſie nichts zur Erhaltung der Zungen. Die Werk—⸗ 


Aus 
Den In⸗ 
ſtink⸗ 
ten. 


Bienen aber, ſind unaufhoͤrlich geſchaͤftig, den 
kuͤnftigen Jungen Wohnungen zu bauen: dieſe 
Wohnungen ſtets rein zu erhalten; und ſich ſelbſt 


nebſt der jungen Brut, den maͤnnlichen Bienen 


und der Koͤnigin, zu ernaͤren. Die Biber bauen 
auf dem Waſſer mit erſtaunlicher Kunſt, Dim; 
me und Haͤuſer; das Holz dazu fällen ſie ſelbſt, 
mit ihren Zänen, dann dämmen fie das Wafler, 
und errichten ein Gebaͤude von mehr als einen 
Stodwerf. — Wenn nun diefe, uns ganz 


unbegreifliche Einrichtung, unaufbörlich, und 


nach einerlei Befezen, und mit gleicher Re 
gelmaͤſſigkeit fortdauert: ſo ſe hen mir aber 
mahls in dieſen Thieren, den Unermeslichen Ver: 
ſtand, der fuͤr ſie gedacht; und die Unermesliche 
Macht und Guͤte, die fuͤr ſie geſorgt hat; ſehen 
in ihnen, — Gott. 


NMoch weit unbegreiflicher als das Alles, 
ſind die Inſtin kte der Thiere. Sie bringen 
Geſchicklichkeiten, gewiſſe Handlungen auszurich⸗ 
ten, mit ſich auf die Welt; und verrichten dieſe 

| | Ä ohne 
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ehne allen vorhergegangenen Unterricht oder Le: 
bung, ſo fertig und vollkommen, als es kaum 
der beſte Unterricht und die ſtaͤrkſte Uebung er— 
warten läßt. Angebohren wird ihnen, Das 
Geſchick fi) zu bewegen. Wir Menfchen 
lernen das Gehen durch viele Uebung und zum 
Theil gefärlich® Verſuche. Das Küchlein aber 
gehet, fo bald es aus dem Ei gefrochen, obne 
gegängelt zu werden, fertig weg. Die Ente und 
der Fiſch, koͤnnen fogleich nach ihrem Entftehen 
fhwimmen: "der Vogel fertig fliegen: und faſt 
jedes Thier Die. feinem Körper angemeſſene Bewe— 
gung verrichten. Auf gleiche Arc bringen fie 
das Geſchick mir, ſich zu Naͤren und zu 
Erhalten. Zahllooß ift hier die Mannigfal- 
tigkeit folcher Kunft- Triebe Einige Thiere for; 
gen für.die Nahrung ihrer Nachkommen fo, daß 
diefe fie an dem Ort finden, wo fie zuerft Die 
Welt betreten. Die nfeften ,- welche fich ver; 
wandeln, Tegen vor ihrem Tode Eier; und diefe 
legen fie nicht aufs Ohngefaͤr an jeden Ort, 
fondern gerade an den, ins Wafler z. B. oder 
auf eine gewiſſe Pflanze, wo das Fünftige Thier 
die Dienliche Nahrung finde. Die Schmets. 
terlinge legen ihre Eier an die Pflanze, von der 
die Fünftige Raupenbrut fih näret:. an Kohl, 
wenn es eine Kobl-Raupe; und an den Maufbeer: 
baum, wenn eseine Seiden:Raupe ift. Und zwar 
nicht an die "Blätter dieſer Pflanzen, fondern an 
einen Zweig oder den Stamm. Die Eier nun, 
fhliefen nicht eher aus, As die Blätter hervor; 
fommen; und fo finder Das neugebohrne Thier 
fogleich fein ihm angemeflenes Futter. Gollte 
mann nicht glauben, der Schmetterling mifle und 
bebenfe, Daß Die Blaͤtter im Herbſt abfallen und 
| m 
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im Fruͤhjahr wieder wachſen? Wiſſe und bedenke, 
welche Art von Thieren? und wo? fie aus ſei— 
nen Eiern entftehen wird ? Mit einem Worte, 
daß er völlig als der weiſeſte Menfch denfe und 
handle? Diejenigen Thiere, für’ welche der 
Winter feine Nahrung giebt, legen fich gegen 
diefe Zeit fchlafen. Einige Raupen, Fliegen, und 
Schlangen, bereiten fich kuͤnſtlich, Lagerftätte, 
entichlafen beim Anfang des Winters, und fchla; 
fen nicht länger als bis zum Früling. Noch 
andere legen fich gegen den Winter, Vorraths⸗ 
Kammern an, und füllen fie mit fechsmonathli; 
chen Proviant. Der Winter:-Schläfer giebt fi 
mit folhen Magafinen feine Mühe; aber eben 
fo wenig unterlaffen die Bienen, Wespen, und 
Feldmäufe Diefe Sorgfalt. Kine Menge ande: 
ver, unter den Vögeln und Fifchen, ziehen in 
fremde Gegenden, mo fie den Winter über ihre 
Nahrung finden; und Fehren dann mit dem Fri; 
linge in ihr Vaterland zuruͤck. Ueberdem find die 
Thiere mit Eünftlihen Derrheidigungs 
Trieben verfeben. Jedes Thier bat fein ber 
fonder Geſchick Dazu, ohne es vorher zu lernen. 


- Der Ochfe ftößt mit feinen Hörnern; das Pferd 


fhlägt mit den Hinterbeinen; und der Hund beißt. 
Die wehrloofe Henne hat einen eigenen Thon, 
ihre ungen zu locken; und wieder einen ganz 
andern, fie vor den Raub: Thieren zu warnen: 
und dieſe verftehen beide Thöne ſchon von Natur. 
Verfchiedene Würmer ziehen fich ganz zufammen, 
werden dadurch unfenntlich: und fo vertheidigen 


fie fich gegen die Webermacht der gewaltigen Raub: 


Thiere. Die Sortpflanzungs; Triebe 


‚find nicht weniger bewundernswärdig. Jedes 


Thier, wovon fich ein: zweifaches Gefchlecht ” 
: et, 
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det, füllt zu einer gewiflen Zeit; und zwar der, 
welche für die Geburth und Auferziebung der Brut 
die bequemfte ift, einen Trieb, fich zu begatten; 
und vollziehet denfelben auf die fchicklichite Art. 
Endlich, finden fich auch bei. den Thieren an: 
gebohbrne Gefellfhafts: Triebe. Die 
Rehe 3. B. leben in Familien, und die Bienen, 
Biber nebft andern in vegelmäfjigen Societaeten. 
Siehe Seite 107 f. 


Wenn wir über diefe Erfcheinungen nachs 
denken: fo entdecken wir, eine unzäliche Yan: 
nigfaltigkeit jener fo Funftoollen, Bewegungs, 
Nahrungs⸗, Vertheidigungs⸗, Degats 
tungs⸗ und Geſellſchafts⸗Triebe. Mann kennt 
bereits einige hunderttauſend Arten von Thieren; 
deren jede eine zahllooſe Menge von Individuen 
enthaͤlt. Jede dieſer Arten hat ihre eigenen In— 
ſtinkte, und dieſe zeigen fich bei jedem Individuo 
in einer andern Geftalt. ‘Der Loͤwe und Tyger; 
die Mauß und Kaze; die Schwalbe und der Sper; 
ling ; die Forelle und der Brugden; die Milbe 
und der Elephant, jeder hat feine eigenen Inſtinkte. 
Und dieſe find dem Thier angebohren: es ver: 
richtet jene Fünftlichen Handlungen blindlings, auch 
ohne alle Uebung und Unterricht; und dennoch 
richtig und ohne Fehler. Schon feit Fahrtaufen: 
den verrichten die Thiere alle jene Fünftlichen Hand: 
lungen, in allen -Klimaten und Zeiten, auf einer: 
lei Art, mit völlig gleicher Geläufigfeit, Regel 
mäffigfeit, Vollkommenheit. och find die Thöne 
der Nachtigall ebendiefelben, als zu Virgils Zeit, 
wo populea moerens Philomela fub umbra, amis- 
ſos queritur, foetus, — flet uodtem, ramoque 
| “ fedens 
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 -fedens miferabile carmen integrat, et moeltis late 


loca queflibus implet. Unſere Bienen arbeiten 


gerade fo, wie jene bei eben Diefem. Dichter, mel: 


che aeftate nova per florea rura, exercet fub fole 
labor, quum gentis adultos educunt foetus, aut 
quum liquentia mella flipant, et dulei diftendunt 
nectare cellas; aut onera accipiunt venientum, 
aut agmine facto, ignavum, fucos, pecus a 
praefepibus arcent: fervet opus, redolentque 


thyıno fragrantia mella. Die Schwalbe bauet ihr 


Neſt mit eben der Kunft und in eben. dev. Form, 
wie zu Adams Zeit. Und was Ariftoteles: vor 
mehr als 2,000 Jahren in dem Thier:Meich ber 


merkte, geſchiehet noch immer, auf völlig gleiche 


' gen überfteigt (?®). 


Aus 
den 
Raub: 
bie: 
ven. 


Art. — Die Thiere find alfo unleugbahr, zu 
weifen und gütigen Abfichten gemacht; ſich 
zunärenu.f.f. Hierzu brauchen fie die ſchick⸗ 


lichften und Fünftlichften Mitte. Es muß dem 


nach, ein höherer Verſtand ihnen diefe Triebe 
gegeben haben; und diefer Geift muß eine Weis 
beit und Güte befizen, die alle unfere Vorſtellun⸗ 


* 


Wie ſollen wir aber, die unauf hoͤrlichen 
Feindſeeligkeiten, das bellum omnium contra 
omnes in der Natur, mit dem Daſeyn Gottes 
reimen? Unter allen Klaffen von Thieren, giebt es 
folhe, die andere freffen. Diefe Raub; Thiere 
müffen, um ſich zu erhalten, ungufhörlich dar⸗ 
auf ausgeben, ihre Mit: Thiere zu fangen, ” 


(°?) S. Reimari, Natuͤrliche Theologie: ne | 
fünften Abhandlung, befonbers aud) wa⸗ 
394 f. von den überaus wizigen Unternehmung 
einiger Thiere, fic) ihre Nahrung zu verſchaffen- 
gefagt wird. 


⸗ 
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zu toͤdten. Scheint denn nicht eine ſolche Einrich⸗ 
tung, die ſ viel Pein und Schmerz, einen ſteten 
Krieg und ein ſtetes Morden unter die Thiere 
bringt, vielmehr zu beweiſen, daß Fein Gott 
ſey? So ſcheint es allerdings! Wenn wir 
indeffen, durch diefen Schein in das. Innere drin; 
gen; fo bemerfen wir folgendes. Durch jene. 
Einrichtung wird Erftlich, wer follte das den: 
fen! Leben, Gefülund Glück in der Natur, 
unausfprechlicy vervielfältiget. , Wären alle 
diefe Thiere nicht Raub: Thiere, fondern würden 
Buch Pflanzen und andere gefülloofe Körper er 
närt: fo müjte Die Leb⸗, und Gefül:loofe Mar - 
terie viel zahlreicher feyn. Siege ift alle Diefe 
Materie, Die zu ihrer Nahrung dienet, mit Les 
ben und Empfindung begabt. Gie freuet ſich 
alſo viele Jahre; und nachdem ſie viele Tauſend 
Freuden genoſſen, leidet ſie einen Todt, den ſie 
nicht vorherſieht, und gemeiniglich faſt gar nicht 
fuͤlt. Wollte mann annehmen, daß ohnehin ſchon, 
genug Leblooſe Materie vorhanden ſey: ſo muͤſte 
wenigſtens, in dieſer Materie ſich gar nichts ter 
bendiges befinden. Und dann wären alle die Millios  _ 
nen frober Weſen nicht, Die jezt in jedem Sand: . 
forne wohnen. — Zweitens, haben wir die: 
fer Einrichtung die reine Luft zu danken, die 
wir einachmen. Die Raubvögel und Thiere 
fteffen die Leichname, die fonft verfaufen, mit 
ihren Dünften die Luft verpeften, und Taufenden 
von Menſchen und Thieren den Todt verurfachen 
würden. In Aegypten und Süd,» Amerika 
würde, wären Dort die Raub: Thiere nicht fo zahl: 
reich, eine beftändige Peft herrſchen. Auch find, 
rietens, die Raub-Thiere, zur Erhaltung 
der Uebrigen unentbehrlich. Denn fie hindern 
Ceß Relig. ır au, H die 
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die gar zu geoffe und zerftörende Vervielfältigung. 
Waͤren feine Kräben, und Spinnen, fo würden 
die Raupen und Fliegen Menfchen und Thiere 
Hungers fterben machen. - Ohne Die Raub: Thiere 
würden nicht allein einzelne Arten von Thieren fo 
ſtark werden, daß fie den Uebrigen die Nahrung 

. benehmen; fondern auch die Individua jeder Art 
zu ſtark anwachfen und fich felbft des Unterhalts 
berauben. Und fo zeigt uns unfer vernünftiges 
Vrachdenfen, in diefer, dem Scheine nad) feinds 
feeligen und tumultuarifchen Verfaſſung, Hin 
Wefen, das Menfchen und Tbiere liebt, 
und für ihr Glück duech die allerweifeften Mit 
tel forgt. Selbſt in den Raub: Tieren fehen wir 
alfo, — Bote (’?). 


Aus Und noch mehr, wenn wir allenthalben, 
de, eine folche zahlloofe Menge von Keben, und fro— 
Menge 
von Le: her Empfindung antreffen! Bis jest bat der 
a Fleiß der Naturfundigen, ſchon mehrere taufend 
Gmp Arten von Thieren entdecft. Und wer fann alle 
findung die einzelnen Thiere zälen, die in jeder Klaſſe 
Hpelt. derfelben, unter den GSäugethieren, den Fifchen, 
Bögeln, Amphibien, Inſekten und Würmern 
leben? Auffer dieſen, die jedes menfchliche Aug 
erblickt, giebt es noch unermeslich Fleine Thiere. 
Solche, die mann nicht anders, als durch Glaͤſer 
entdecken fann, Die Millionen mahle vergröflern; 
und gegen weiche die Milbe und Made ein Ele 


phant iſt. Jedes Sandforn und jeder Tropfen 
im 


(59) &. a philofophical furvey of the animal crea- 
tion, Lond. 768 in 8; es enthält auf 166. ©. 
nebft einigen nicht genug beflimmten und 
———— gar ſehr viel vortrefliche Bemer⸗ 

ungen über die Menge von Leben in der Natur, 
die Schönheit der Thiere m fr fr 
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im Ocean, wimmelt, wie uns Das durch Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaͤſer bewafnete Auge zeigt, von Lebens 
digen, und Empfindenden Wefen. _ Lind 
diefe alle, beweifen durch ihre muntre, frohe Ber 
wegungen, wie wohl ihnen if. Sie alle freuen 
fid) ihres Dafeyns. Und jedes Sandforn und _ 
jeder Wafler; Tropfen prediget uns folglich, eine 
Allguͤte, die mit unermeslicher Macht und 
Weisheit beFfleider ift. | | 


Wir fommen nun mit unfern Betrachtun: Aus 
gen, auf ung felbfi. Und da erblicken wir, Km 
wohin wir immer ſchauen moͤgen, eine Menge von des 
Wundern. — Um nicht Durch dieſe Menge menfhr 
verwirrt zu werden, ift es nörhig, Daß wir über Mu 
einzelne Theile unfrer Natur nachdenfen. — u 
dem Fleinen Bezirf unfers Körpers, Den wir den 
Mund nennen, finden wir Zaͤne; und dieſe die 
nen uns, wie wir täglich erfahren Dazu, die Speir 
fen zu zermalmen; die fonft unverdaulicdy feyn, 
und anftatt ung zu nären, ung tüdten würden, 

Die Zäne find aber, nicht alle gleich. Die 
Vorderſten Darunter find fehneidig, und mitihnen 
zerftücfefn wir Die Speifen. Darneben ftehen Spis 
zige, die Augenzäne, welche die zäheren Speifen 
zerreiſſen. Und ganz hinten, die flachen und 
breiten Backenzäne, welche Die zerftücelten 
Speifen zermalmen und gleichfam in einen Brei 
verwandelt dem Magen übergeben. Wären unſre 
Zaͤne, alle von einer Artz oder ftünden fie in 
einer andern Ordnung Da: jo Fünnten wir gar 
nicht, oder Doch bei weitem nicht fo bequem eſſen. 
Die Zäne find, ferner, nicht mit einem Haͤute⸗ 
den, wie faft alle andere Rörper umgeben. 
Wären fie Das, fo würde jeder Biffen ung Schmerz, 
| 2 ver⸗ 
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| derurfachen. Jezt ſtehen ſie, ſo weit ſie uͤber 


dem Zahnfleiſch hervorragen, ganz bloß da: und 
wir effen ohne Schmerz. ie find aber dagegen, 
mit einem Laſur überzogen; worohne fie, in wer 
nigen Jahren verfaulen müften. — Die Lip: 
pen, leiften uns mancherlei wichtige Dienfte. 
Ohne fie koͤnnte das Kind nicht faugen, und wir 
Ermwachfenen weder die Speifen im Munde bebaf: 
ten, noch auch reden. — Im Munde find viele 
Drüfen mit Speichel angefüllt. Diefe öfnen 
fih, wann wir Eſſen; der Speichel, den fie er: 
gieffen, vermifcht fich mit den Speifen; macht fie 
flüffig,; um auf diefe Art bequem in den Magen 
binabgefchlucft und dort verdauet zu werden. — 
Die Zunge, liegt im Munde, gerade an dem 
Ort, wo alle Luft, die aus der Luftröre fommt, 
ducchgehet. Mann verrücke fie von dieſem Plaz; 
fo fönnen wir nicht reden. Durch verfchiedene 
Bewegung diefer Luft, artikulirt fie den Schall, 
und bringt allerlei artifulirte Thöne hervor. Und 
fo gefchieht das erftaunliche, auch dem böchften 
Menfchen ; Verftande ganz unerflärliche und unbe: 
greifliche Wunder: daß ein rohes Stück Sleifch, 


. die Gedanken der Seele andern mitrbeilen 


kann. Auſſerdem hilft die Zunge die Speifen be: 
quem binabbringen, indem fie diefelben nach Be: 
dürfniß, auf alle Seiten wälzt, und dann hinun⸗ 
terſchiebt. Auch ift fie mit Nerven wie befäet; 
diefe find das Werkzeug des Geſchmacks, und 
machen uns Effen und Trinken zu einem fehr an: 
genehmen Geſchaͤfte. Der ganze Mund, 
endlich, ift in die Machbarfchaft der Augen und 
Mafe geftellt; damit wir unfre Nahrung, durch 
Geſicht und Geruch nicht allein beurtheilen, fon: 
dern auch das Vergnügen bei diefem unentbebrlt⸗ 


chen 
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chen Lebens <Gefchäfte verdreifachen können. — 
Hier finden wir aljo, in diefem Fleinen Bezirk 
unſers Körpers, alles fo unausfprechlich kunſtvoll, 
weife, und wohlthätig eingerichtet. Undfofehen, 
ſchmecken, und empfinden wir Gott. | 


Dem neugebohrnen Menfchen ift die Mid Aus 
finer Mutter zur Nahrung beftimmt. Und fo % 
entbloͤßt von allen Künften er fonft auf die Welt gem "der 
tritt; fo bringt er doch dieſe mit, : worohne er Kinder. 
jene Nahrung gar nicht, oder doch nicht auf fo 
bequeme und heilſame Art empfangen Fönnte. 

Das Rind bringt Appetit zur Muttermilch auf die 
Ve. Es faßt die Bruft an, worin fie verwah— 
ret ſt. Nun pumpt es Die Luft, welche ihr Aus: 
laufen hindert, fo Fünftlich weg, als nur irgend 
ein Naturfundiger mit der Luftpumpe thun fann. 
Yet ſtroͤmt Der edle Lebens: Saft in feinen Mund; 
das Kind weiß die Zunge fünftlich in die Geftalt 
einer Nöre zu Segen; und leitet ihn durch Diefen 
Kanal, mit geoflem Gefchick auf dem gefärlichen 
Wege, die Luftröre vorbei hinab, Muͤſſen wir 
bier nicht, mit jenem erhabenen Dichter fagen. 
durch jeden Säugling — — den oralen 
Östtesleugner! 


Durch das Athmen ſezen wir unſer Leben Aus 
fort. Allenthalben umgiebt uns Luft; wir jedem 
Minmen darin gleichfam, wie die Fiſche im zuge. 

Waſſer. Diefe Luft bar Elaſticitaet und 
Sie: fie Fan beides, fich ausdänen, und 
eindringen. Sonſt fönnten wir fie nicht einfau: 
gen. Sie ift beilfam: fonft wärde jeder Achem: 
wg ung Krankheit und Todt verurfachen. Wir 
haben Lungen; ohne diefe, was hülfe uns alle 

| H 3 jene 
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jene heilſame Luft? Unſre Bruſt kann ſich er⸗ 
weitern; und auf die Art die Luft empfangen. 
Alles unfer Blut fließt jede Stunde, mehr 
als einmahl durch die Lungen; und nun 
wird es durch die eingefogene Luft innmer abges 
kuͤlt und frifch erhalten. Wir Wienfchen find 
alfo, für die Erde, und die Erde für uns 
gemacht: denn es paßt alles fo genau zu einan⸗ 
der. Und wir fülen demnach in jedem Athems 
zuge, Das Dafeyn Gottes! | | 


- Aus Ueberhaupt ift nichts an uns Mens 
— ſchen, welches nicht; recht und genau gekannt, 
rich:  Diefe Groffe Wahrheit lehren follte. Alles an 
Bun uns Menſchen, ift Wunder; auch dem gro; 
Men ften Weiſen unerflärlih und unbegreiflih. Wie 
ſchen es zugehe, daß ein Durchfichtiges Blaͤschen, Das 
faum ein halb Loth wiegt, ſich allmälig zu einem 
volffrändigen Menfchen: Körper ausbildet ? Zur 

Melt gebracht wird, ohne den Leid der Mutter zu 
zerreiflen ? Wann, und wie mit Diefem Körper Die 

Seele verbunden wird? Wie ferner, die Zunge re: 

den? die Füffe gehen? die Augen fehen fünnen ? 

Alles das ift auch dem Scharffinnigften, Geheim⸗ 

ni. — Und, die Erhaltung des Körpers! 

Wie fi) Brodt, Fleifh, Waſſer, Wein und andere 
Nahrungsmittel, in Blur; in Milch; in Fleifch ; 

in Knochen; in Augen, Obren u. f. f. verwan⸗ 

deln! — Wer fann es begreiffen, daß die Seele 

in uns, empfindet! Weberlegungen anftellt! Ge: 

lernte Sachen behält! Neue erfindee! — Und 

wer kann ihre Derbindung mit dem Körper faf- 

fen! Wo die Seele fich im Leibe aufhält! Wie 

diefer in jene wirket! Wie jeder Entfchluß Der 
Seele, auch die entfernteften Glieder des Körpers, 

| augen⸗ 


Befhichte der Vernunft⸗Rel. nah Chriſto S. 14. 119 


eugenbficklich in Bemegung ſezt! — Wenn ein 
Menfh vor unfern Augen einen fchon verwefen: 
den leichnam, durch bloſſen Machtfpruch fogleich 
beliebte; oder ein anderer geböthe, und augenblic: 
fih die Alpen und Rordilleras fih aufhöben 
und ins Meer flürzten: fo würde jedermann, Das 
fie wabre Wunder halten. Uber eine jede 
jener Veränderungen, iſt vollfommen eben fo uns 
erflärtich und unbegreiflich, | 


Nicht weniger müffen wir ſehen, Daß alles 
an dem Menfchen, zu gewiffen weifen und 
heilſamen Abfichten. gemacht ift. Das Auge 
zum Sehen ; der Mund zum Effen, Trinfen, 
Reden; Das Herz zur Bewegung des Geblüts ; 
uff Die Vernunft ift uns gegeben, deutliche 
Begriffe zu machen; der Wille, eine Sache zu be: 
gehren und zu verabfcheuen; die Affeften, ein 
Weder und Helfer der Vernunft zu feyn; das Ge⸗ 
wiffen, ung die Tugend reizend und das Lafter pein⸗ 
lic zu machen. Und warum hat die Seele, bei 
aller ihrer Herrfchaft über den Körper, dennoch 
über diejenigen Theile deſſelben, die zum Leben un: 
entbehrlich find, Feine Gewalt? Tauſend Menfchen 
würden fich in dem erften Anfall des Schmerzes; 
und noch taufend andre mehr, aus Unvorfichtig:- 
keit und Unwoiffenheit, ums Leben bringen; wenn 
wir die Macht hätten, die Bewegung unferes Her: 
zens fo zu hemmen, als Die Bewegung unfter 
Fuͤſſe; oder über —n und Eingeweide fo 
gebierhen- Fönnten als über Augen und Hände. 
Hingegen , wenn die Seele jede DBeränderung - 
des Körpers, den Umlauf des Bluts, und Die 
fiete Bewegung der Gedärme fuͤlete; fo wuͤr⸗ 
den ihre Gefchäfte jeden Augenblick unterbrochen 

94 wer 
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werden. Mit einem Wort, je mehr Anatomie, 


Pbyfiologie, und Pfychologie ſich erweitert: 


defto. mehr fehen wir, Daß jede Faſer unferes 
teibes, und jede Kraft unſrer m zu unferm 
Vergnügen da if. 


Geburtb und Todt des Menfhen, 
geſchehen offenbahr nach weifen Gefezen. 


Die Anzahl der Gebohrnen iſt in einem gewiſſen 
Zeitpunft den Geftorbenen gleich; der gröffere 


‚Abgang wird durch ftärfere Geburthen erezt. 


Die Anzahl beider Gefchlechter ift in den Fahren 
der Mannbarfeit, fich faft gleich; um die ſchaͤd⸗ 
liche, zerftörende Vielweiberei zu hindern. Und 
faft jeder Krankheit, ift ihr eigenes Gebieth d der 
Sterblichkeit angewieſen. 


Der Menſch haͤngt alſo, von einem All: 
mächtigen, Allweifen, und Allgütigen ab. 
Er ift ein Geſchoͤpf und Unterthan Gottes! 


WNoch mehr ſtrahlt uns dieſe Wahrheit 


, in die Augen, wenn wir die Groͤſſe des Wen 


fchen betrachten. — Der Menfch fann Dinge 
tbun, die alle Vorſtellung überfteigen. Er gebeut ; 
den Elementen: bauet Häufer auf dem Meer, 
färt über unergründliche Tiefen mit ungeheuren 
Laften fort; und meifet dem Bliz einen andern 


Weg an, Er ſchafft die Matur um. Felſen kann 


er ſprengen; Seen ableiten; Meere in Aecket, 
und dieſe in Meere verwandeln; und Sandwuͤ⸗ 
ften zu lachenden Fluren umbilden. Er fann * 
in unermesliche Entfernungen wirken: die 

meſſen; die Bahnen der Planeten und — 


berechnen; und mit ſeinem Geiſte, ſich — 
ugen⸗ 


— — 
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Augenblick von Welt zu Welt, und von Ewigkeit 
u Ewigkeiten ſchwingen. Ganze Welt : Körper 
fann er bewegen. Archimedes fagte einft, dos 
7250, 04 Toy yay nıyo, "Gieb mir einen Plaz 
„zu ftehen, fo will ich die Erdfugel beivegen!” 
Und dies kann der Menfch, mit der ſimpelſten 
Mofhine, dem Hebel thun. — Kein Bernünf: 
tiger kann glauben, daß der Menfch Diefe erftaun: 
liche Kraft, fich.felbft gab, oder erhalte. Mod. 
weit eher Fönnte ein Hauß fich felbft bauen; ein 
Garten ſich felbft pflanzen; und ein Gemälde fich 
felbt zeichnen. Es ift demnach, ein Allmädys 
tiger, Allweiſer und Allguͤtiger Weltfchöpfer 
und Erhalter. Denn, wollten wir fagen, daß 
ein hoher Geift den Menfchen fo groß gemacht 
habe: wie unermeslich‘ müfte dann, der Geift 
ſeyn, von welchem, dieſer Daſeyn haͤtte! 
Eben ſolche weiſe und wohlthätige Ord⸗ F 
nung, finden wir, in allen uns bekannten Theis 9 Del 
Ien der Natur. Waͤre z. B. die Sonne gröf: Or: 
kr und näher; fo re fie die Erde in Brand — 
ſezen. Waͤre fie kleiner und ferner; fo hätten wir ung bes 
weder Licht noch Wärme genug. So aber hat fie — 
gerade die Groͤſſe, und den Stand, und die Be⸗ per Nas 
wegung, welche nöthig find, Die ihr zugeordnete tur. 
Welten zu erleuchten und erwärmen. Die Luft 
dürfte nicht dicker feyn als fie ift; fonft könnten 
wir weder fehen noch hören. Nicht dünner, fonft 
Knnte fie die Erdkugel nicht halten. Hätte fie 
feine Schnellfraft, fo wäre das Athmen für Thiere 
und Menfchen unmöglich. Fehlte ihr die Schwer 
te; jo fönnten wir weder fprechen noch hören. 
Und ohne ihre Ducchfichtigfeit, lebten wir immer 
in mitternächtlicher Finſterniß. — Auf en 
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Erde, wechfeln regelmäfjig Tag und Nacht, Jah 
ve und Jahres: Zeiten ab, Keine Klaffe von Ge; 
ſchoͤpfen gehet unter. Jeder der zahllooſen Kör: 
per, die fi) darauf befinden, hat Schwere und 
wird Dadurch gleichfam an fie gebeftet. Die Erde 


‚verwandelt ſich in Die Fünftlichften Körper, der 


Pflanzen, Thiere und Menfchen; diefe verwan: 
deln ſich wieder, zu ihrer Zeit in Erde; aus die: 
fer gehen neue Körper hervor; und diefer Kreis: 
lauf gebet, nun. fehon faft 6000 Fahre unaus: 
gefezt und unfehlbahr for. Das Waffer , be: 
findet fih immer in einem unauf hoͤrlichen heilfa: 
men Umlauf. Aus der See, durch die Sonne 
erwärmt, fteigen Dünfte in die Luft herauf. Die 
Berge verfammeln eine Menge diefer Dünfte, und 
formiren Fluͤſſe, die das fefte Land durchſtroͤmen. 
Einen andern Theil davon, fürt der Wind aufs 
Land, wo fie in Regen, Thau und «Schnee herab: 
fallen. Dieſe Gewaͤſſer flieffen fodann, wiederum 
in Die See zuruͤckk. Mit einem Wort, je näher 
wir irgend’ eine Sache Fennen lernen, defto mehr 
Weisheit, Ordnung, und Güte entdecken wir dar: 
in. — Diefe weile Ordnung, finder fich in tau— 
fend und aber taufend verfchiedenen Dingen. Bei 
Dingen von einer Art finden wir fie auf verfchie: 
dene Weife. Alle Bewegungen der Gedärme j. B. 
gefcheben ohne unfern Willen; aber der Maft: 
darm ift unferm Willen unterworfen. Gie findet 
ſich zu allen Zeiten, nicht etwa nur ſtoßweiſe: 
finder fi bei Dingen, die ihrer gar nicht bemuft 
find; bei der Zunge, dem Maagen, der Sonne. 
Sie ift aus einer Menge Heiner Stücke zufams 
mengefezt, wie z. B. beim Arhmen. Und die 
Wirkung, die dadurch erfolgt, iſt won ſehr groſ⸗ 
ſem Nuzen, für Menfchen und alles, was — 

et, 
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det. Wenn wir bei einer Tafchen: Uhr, verfchtes 
dene Räder fehen, die in einander greiffen; und 
ein Zifferblatt, worauf fich ein Zeiger bewegt, 
der Stunden und Minuten anzeigt; und eine Spin: 
del, wozu ein Schlüffel paßt, der die Kette aufs 
twindet: fo zweifelt fein Bernünftiger Menfch Datz 
an, daß die Uhr zu gemwiflen Abfichten day _ 
daß fie weder von fich felbft, noch durch einen 
Zufall, oder Fatalitaet entftanden fey; daß fie 
auch nicht von einem Thiere, fondern von einem 
verſtaͤndigen Weſen gemacht worden. Und würde 
mann den nicht für unfinnig halten, welcher bes 
baupten wollte, fie fen durch einen Zufall, oder 
eine blinde Nothwendigkeit entftanden ; oder aus 
dem Schlamm durch die Sonne ausgebrütet wot⸗ 
den? Was foll mann nun von Denen ſagen, 
welche in dem Unermeslichen Uhrwerk, der 
Welt, worin alles viel genauer zufammenpaßt, 
und zu den wohlthätigften Zwecken wirkt, den Un⸗ 
endlichen Werkmeifter, — Gott, verken⸗ 
nen wollen ? | 


Wollen müflen fie es, dieſe Unglücktts 
hen. Denn es ift unmöglich, bei genauer Kennt 
niß der Welt, Gott nicht zu ſehen; und noch 
unmöglicher, hm zu verleugnen; moferne mann 
nicht durch Sophiftereien feinen gefunden Ber 
fand, und durch Laſter ſein Herz betäubet hat. 


Wenn wie endlich, einen Blick aufs Aus 
Ganze werfen: fo entdecken wir darin folgende dt und 
Saupt-Befeze der Natur. — Die ganze Na⸗ ten Eins 
tur gehet allenthalben fiufenweife. Miet u. ; 
macht fie Sprünge, und nirgends läßt fie Luͤcken: on 


ſondern mis bedachtfamem »- Schritt gehet fie fat a Sanien 
i und kr 
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und ſezt alles in den innigſten Zuſammenhang. 
Vermoͤge dieſes Geſezes des Zuſammenhanges 
(lex continui ) entſtehet aus dem Keim eine 
Pflanze; dieſe wächft zum Baum auf; der beflei; 
der fich mit Bluͤthen; und trägt endlich Früchte, 
Durch eben Daffelbe hängt alles, mie eine Kette zu: 
ſammen: das Stein:Reich mit den Pflanzen durch 
die Stein⸗Pflanzen; Diefe mit den Thieren Durch 
die Thier-Pflanzen; die Thiere, mit den Menfchen 
Durch die Affen und Drang: Outang. Und fo ge; 
nau hängt es zuſammen, Daß die Kette zerbricht, 
du magft den zehnten oder 10,000ſten Ming. dar; 
in wegnehmen. — Jmmer aber, gebet fie 
den Eürzeften Weg. (Das Geſez der 
Spahrſamkeit.) Michts ift da ganz über: 
fluͤſſig, ohne allen Zweck; und zu jedem Zweck 
find die möglichft Fleinen Mittel gebrauchte. Es 
wird feine neue Materie hervorgebracht, fondern 
die einmahl vorhandene haushälterifch benuͤzt; 
und. bloß Daraus, alle die zablfoofen neuen Ge; 
ftalten von Körpern gebaut. Wenn unſer Koͤr⸗ 
per ftirbe, fo geht er nicht unter, fondern ändert 
nur feine, Geftalt, Die Theile deffelben bleiben; 
werden verjüngt; und zu neuen Körpern der Pflan: 
gen, Thiere und Menfchen umgebildet. Aus der 
Faͤulniß, die uns durch ihren häslichen Anblick 
und Geftanf zurücke treibt, entftehen die Wieſen 
mit dem prächtigen Grün befleidet;, Die Tulpe, 
Melfe, und Tuberoſe; die Aprifofe, Melone 
und Ananas; und alle die Blumen: und Früchte, 
Die uns Ducch ihren. Anblick, Geruch und Ge 
ſchmack fo Föniglich ergözen. Die Materie fogar, 
die empfindenden Gefchöpfen zur Nahrung dienen 
fol, wird mit fülendem Leben begabt, damit nicht 
Die geringfte Summe von Freuden verlohren gebe. 
J as 
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Das Heinfte Stäubchen, endlich, ift mit empfin⸗ 
denden Weſen befezt. Welche Hausbaltung! — 
Aber diefe Spahrſamkeit ift nicht Kargbeit, ‚fondern 
allenthalben berrfcht ein unermeslicher Auf 
wand. (Das: Gefez der Prahr). Waszur 
Nahrung und Freude der empfindenden Wefen die 
net, ijt nicht bloß zur Mothdurft da. Wohin wir - 
blicken, da entdeckt unfer Auge eine ganz unermesli⸗ 
che Pracht, und einen unüberfehlichen Aufwand, 
So viele Millionen von Blumen, Blättern und 
Kräutern verwelfen, obne daß irgend ein lebendeg 
Auge fie ſieht, und irgend ein Wefen fich. darüber 
freuet. Der Regenfälltnicht. bloß auf Fultivirte und 
fruchtbahre Länder, fondern auch auf Einöden, auch 
auf Die Sandwüften in Arabien und Nigritien.: Un⸗ 
zaͤlbahre Saamen:Stäubchen in den Blumen 
fommen um; und unzäliche Keime von Thieren und 
Menfchen geben unter, ohne je entwickelt. zu wer, 
den. Tauſende von Eiern des Störs ſchlucken 
wir bei einer Mahlzeit hinab; aus welchen, wär 
ten fie ausgebrütet, Millionen. von Stören ent; 
ftanden wären. Dieſer ins Unermesliche gebende 
Aufwand, diefe unausfprechlihe Pracht, wogegen 
aller Glanz fterblicher Höfe, noch weniger ift als 
Bettler-Staat; giebt uns einen erftaunlichen Ber 
geiff von der Majeſtaet DesHerren der Na⸗ 
tur; und erklaͤret uns auh Seinen Willen, 
in Abficht des Luxus. — Alle diefe zahlloo⸗ 
fen Dinge, dauren in einer gewiffen weifen 
Proportion fort. Mie ift in den uns bekann⸗ 
ten Sahrtaufenden der Erde, eine Klafie, oder 
auch nur eine Art von Wefen untergegangen.: Gig 
erhalten fih Alle, und pflanzen fi fort. Und 
dies in einer Proportion, deren Weisheit in die 
Augen ſtrahlt. Die Raub; Thiere bringen nur 
we; 
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wenige Sungen- auf die Welt, die Fifche hinger 
gen, die Bögel und Hausthiere, vermehren fid) 
ing Unendliche. Wären die Löwen und Tyger ſo 
fruchtbahr als die. Fiſche; fo wären Menſchen 
und Thiere fchon lange aufgerteben. Auch das 
Menfchen: Gefchfecht, ftirbt und entfteht nah 
weifen. Gefezen. (Siehe oben Seite 120). — 
Diefem. Geſeze der Erhaltung ,, ift das Gefes 
der Palingenefie, als das. Eräftigfte Befoͤrde— 
zungs; Mittel davon, beigefellt.. Alle Körper, 
nämlich, Die untergehen, werden, wie wit 
ſchon vorhin bemerften, wiederum Stoff zu 
Lesen. — Unendlich, ferner, ift Die Yan 
nigfaltigkeit in der Natur. (Das Gefez der 
Varietaet). Allenthalben wechſelt die weiſeſte 
Spahrſamkeit mit dem unermeslichſten Aufwande 
ab. Aber wer kann fie zaͤlen, Die Arten und 
Stuͤcke von Thieren? von Pflanzen? von Mine: 
ralien? Und nicht zwei Menfchen-Gefichter, nicht 
zwei Blätter, nicht zwei Sandförner find fich ganz 
vollkommen gleich. — Und dennoch , die allevs 
einfachfte Harmonie. (Das Geſez der Kin 
beit). Alte jene zabllooß:manniafaltigen Dinge, 
find aus einerlei Beſtandtheilen gebilder: aus 
Waſſer, nämlich, Erde, Luft, Feuer, magneti 
ſcher, eleftrifcher,, und. Licht-Materie. Die Erd 
beere und der Daneben ſtehende Sauerampf und 
Sobannisbeere, fangen einerlei Saft ein: in jener 
wird er füß, umd in diefen ſauer. Zahllooß und 
unnahahmlich, find die Zierathen in der Natur: 
aber feine tft verfchwender; nichts ift damit ber 
laſtet; fondern jeder Schmuck fteht an feinem Pla 


Ship - In jedem Theile der Natur, die an und 
Kine um uns iſt, wenn wir fie etwas genauer — 


Geſchichte der Vernunft⸗Rel. nach ChriftoS$. 14. 127 


und beſchauen, ſtrahlt uns alſo — Kin: All bieten 
mächtiger, Allweifer und ÄAllguͤtiger Urhe⸗ 
ber der Natur, in die Augen. Lebte auch nur 
ein einziger Menſch auf der Erde, und waͤre nur 
ein einziges Blatt vorhanden; auch dann wuͤrde 
mann ſich ſchon, von dem Daſeyn Gottes ver; 
nuͤnftig überzeugen koͤnnen. Wie unmwiderfprechs 
lich, wie unmiderftehlich ift nun dieſe Wahrheit, 
da noir fo zahlloofe Millionen von fonnenflareh 
Beweiſen dafür haben! Jede der zablfoofen Wel⸗ 
ten, die über unferm Haupte rollen; und jeder 
Menſch; und jedes Thier; und jedes Blatt; und 
jedes Sandforn; fammt jedem Tropfen im Scran 
ſind Prediger deſſelben. Was Siob. 12, 7* !8. 
von der ungleichen Austheilung der irrdiſchen Guͤ⸗ 
ter und Uebel in der Welt ſagt, das kann mann 
weit richtiger vom Daſeyn Gottes ſagen, 
“Frage die vierfüffigen Thiere, fie werden dichs 
„lehren. Dder die Vögel des Himmels, und 
„fie werden Dirs befennen. Oder die —— 
„der Erde, und fie werden dirs fagen.” 
Darum war auch nie ein Volf, nie ein Menfch 
ohne Kenntniß und Gefül der Gottheit. Die Heis 
den glaubten eine Menge von Göttern; fie betes 
ten Affen, Steine und Hol; an. Uber bei dem 
Allen, Tag die Weberzeugung, daß Ein Gott fey, 
zum Grunde. *Das Dafeyn Gottes ift,” wie 
Hr. Bouſtan . (lettres fur l'état prefent du 
Chriftianifme, p. 30 f.) ſich ſo wahr als erha⸗ 
ben ausdruct, can das Firmament mit Flams 
„men:Schrift gefchrieben. Die Millionen Sterne, 
„die am Himmel glänzen. Die Sonne, welche 
„nun fchon Sahrtaufende, ihre unerfchöpfliches Feuer 
„auf mehr als zwanzig Welten ansgegoflen. Der 
„ungeheure Erd; Ball, welcher Tag vor Tag 
„jede 


gering 
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" „jede feiner Geiten der Sonne zukehrt, um ihre 
„wohlthaͤtigen Einflüffe zu empfangen. . Diefe 
„muͤſſen die Atheiſten, erſt auslöfhen, aus ihren 


-„Kreifen reiffen ; müflen Himmel und ‘Erde in 
MWüfte und Chaos verwandeln, ehe fie hoffen 
„fönnen, ihr Syſtem auszubreiten.” — 


: » Im diefem Lichte, nämlich als das Werk 
GBortes, betrachtet, wird uns nun die ganze 
Matur, ein Tempel; und eine Duelle von 
‚Sreuden. Denn welch ein erhabener und Geel: 
erquickender Gedanfe ift der: “ic wandfe unter 
„lauter .Predigern der Gottheit! Zur Rechten 
„und zur Linken, fchalfet mir die füfe Stimme 
„ins Ohr, Es ift ein Bore!.. Alles ift mir 
„nun, Zeuge und Beweiß des Gegenwär: 
„tigften Bottes” (°°). Er Pi: 
Es 


( *0) In folgenden Schriften findet mann das Vor⸗ 
getragene ausfuͤrlicher dargethan, und mit 
vielen aͤnlichen Bemerkungen vermehrt. Jokn 
Ray, the being and wisdom of son» in the 
works of the creation , London 692 in 8.; bie 
franzöfifche Ueberſezung zu Utrecht 714 ift 
aus der neunten verbefferten Ausgabe des Ori— 
ainald gemacht. — Des Erzbifchoff Fenelon, 
demonftration de l’exiftence de pızv, tir&e de 
la nature et proportionnee ä la foible intelli- 
gence des plus fimples, Paris:712 in 8; ift, 
was ihr Titel verfpricht, überaus. popular. — 
Derham hat in feiner Aftrorheology Lond. 1714 
und Phyfico-rheology eben daj., Gottes Da—⸗ 
un und Eigenfihaften,, in den Himmels: 
Körpern, dem Menfchen, den Thieren, Pflan: 
zen, und Steinen fihtbahr gemadht. — Bern: 
bard Nieuwetyt, eines holländifchen Arztes, 
Rechter Gebrauch der Weltbetrachtung zur 
Erfenntniß der Macht, Weisheit und Bü: 
te Gottes, holländ. 1715 zu Amfterdam, 

Ä i 
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Es ift ein Bote! Aber ift nur ein 2) Von 
Kinzigerz oder, Mehrere? Dies bat die 
ſich felbft überlaffene Vernunft nie erfannt. wendis 
Auch die beften Weltweiſen vor Chriſto glaub: Eins eit 
ten, (S. Seite 26 ff.) mehrere Götter, und hiel⸗ Gottes. 
ten Einen darunter für den höchften. In der unge: 
That kann auch die Vernunft, diefe Einheit wiebeit 
Gottes nicht mit Sicherheit dartbun. Denn Ders 
wer fennet Die Dinge auffer unfrer Erde genau? nunft. 

Sind 


ift voll der vortreflichften Bemerkungen. Nur 
muß mann e8 in der Segnerifchen Ausgabe, 
Jena 747 in 4, leſen; worin dieſer groffe 
Kenner der Natur viele Fehler des Originals 
berichtiget hat. Auch werden verftändige Leſer, 
dem gelehrten und religivefen Derfaffer, die ges 
zwungenen Bibel: Auslegungen gerne überfeben; 
die aus der unrichtigen Vorausfezung floffen, 
dag "alle bisherigen Entdecfungen der Phnfiter 
und Mathematiker, febon in der Bibel ftehen. — 
Bonnet, einer der ehrmwürdigften Maͤnner, 
jeigt in feiner Contemplation de la nature, 
(deutfdy 72 in 8) vornehmlid) den Zufammens 
hang und die Stufenleiter der Ratur. — Süß: 

milchs Ordnung Gottes im Keben und 
Sterben der Menſchen, Berlin 763 in 2 

Pänden in 85 wozu Hr. Baumann 1777 den 
Dritten herausgegeben hat, muß jeder Kultis 
virtere ftudiren, um die Meisheit in diefen fo 
willkürlich fcheinenden Veränderungen zu ſe— 
ben. — Der vortrefliche Erfinder der Polypen, 
Hr. Trembley in der Inftruätion d'un Pere 4 
fes enfans fur la nature et la religion, Genf 
776 in 2 Bänden in 8, ift fo unterhaltend im 
VBortrage, als lehrreid in den. Sachen: fezt 
aber ſchon Kenntniffe und Kultur beim Lefer 
voraus. — Lyonner in der franzöfifhen, mit 
Anmerkungen begleiteten Ueberfezung der Theo- 
logie des Infettes de Mr. Lefer, im Haag 742 
in 8. in 2 Theilen, berichtiget und erweitert 
| feinen 
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Sind ſie mit dieſer, im Zuſammenhange? Sind 
ſie gut oder boͤſe? Gluͤcklich oder Elend? So 
lange alſo die Vernunft, bloß nach dem kleinen 
Bezirk der Welt, unſerm Erdhuͤgel, urtheilen 
muß: ſo lange hat ſie eben ſo wenig ſichere 
Gruͤnde, das Daſeyn Mehrerer Goͤtter zu leugnen 
als anzunehmen (01). Ungewiß iſt es alſo der 
Vernunft, ob nur Hin Gott fen? oder Mehr 
tere? | 


Gleich 


feinen Berfaffer gar fehr. Mann findet darin, 
Die genauefte und vollftändigfte Nachricht von 
der Derwandelung der Inſekten. Auch ut 
dies Werk, die anfchaufichite Darftellung Got: 
tes in der Heinen Welt. 


Diefe und Anlidde Schriften lehren und 
nicht allein, uns felbft und die Welt Eennen; 
fondern fie zeigen und auch, Gott in jeder 
Sache; machen die ganze Natur zu einem 
Tempel; flöffen und Anbetung, Dank, Xer: 
trauen, Gehorfam gegen Ihn, ben allgewal- 
tigen Urheber der Natur, ein; und gewoͤnen 
uns zu einem beſtaͤndigen Gefuͤl des gegen⸗ 
waͤrtigen Gottes. Sie gehoͤren alſo, unter 
die vorzuͤglichſten Andachts-Buͤcher. 


(*1) S. auch Hrn. Hofr. Feder theol. natural. 
- Wenn aber die Bibel, und beſonders das IT. T. 
3. B. Röm. 1. die Vielgoͤtterei ald eine Men: 
nung verdammet, den Ungrund, Ungereimt 
beit und Strafbahrkeit, ſchon der gefunde Mens 
fchen:Berftand lehre: fo gehört das gar nicht zu 
unferer Frage: Denn fie fpricht von der damah⸗ 
ligen kraſſen Abs, und Wielgötterei, melde 
Menſchen, Steine, Holz, und Thiere an 
betete. ©. 3. B. Pf. 115. Jeſaiae 40; Roͤm. 
1, 23:25. Apoftelgefch. 17, 29. 1 Korinth. 8» 
Hier aber ift von höheren, unermeslid) vollloms 
menen Geiftern die Reder . | 
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GSleichwohl ift die Entſcheidung dieſer 
Frage fuͤr unſre Ruhe und Tugend von nicht ge⸗ 
ringem Gewicht. Denn, iſt mehr als Kin Bott; 
kann es auch nur, mehrere geben: wen ſollen wir 
denn vertrauen? Und wen gehorchen ? Sind 
diefe Götter nicht etwa im Streit? Iſt das Men: 
ſchen⸗Geſchlecht, vielleicht das Eigenthum mehre⸗ 
ver Goͤtter? — Bei folchen Zweifeln, ift feine 
feſte Allgemeine Menſchen⸗Liebe, und feine uns 
wandelbahre vernünftige Ruhe und, Zoſerhen 
heit moͤglich. | | | 


Defto merfwürdiger ift es, daß die Säriken Lehre 

des 4. T. diefe nochwendige Einheit Got⸗ 2 * 
tes lehreten, und vor Chriſti Geburth, Die 
einzigen .. Diefer. groffen Wahrheit wa⸗ 

ven. Hoͤre, Israel, Jehovah unfer Gott, 5 Moſ. 
(den wir, ssraeliten. fennen und anbeten,) Je⸗ % #5 
hovah ift Einzig (ift der einzige wahre Gott; 

denn im folgenden wird der Schluß daraus ges 
macht, Daß mann den Jehovah, Allein und 

mit Ganzer Seele verehren müfle.). Dar— 

um ſollſtu Jehovpa deinen Gott, mit deinem 
ganzen Serzen lieben, und mit ‚Deiner 
ganzen Seele, und mit deiner ganzen 
Kraft: — Niemand iſt Dir gleich unter pf * 
den Goͤttern, (denen, die der Wahn der Men: -⸗· 
ſchen für Götter haͤlt. ©. 3.8: Pf. 175 ).Herr! 

denn nichts gleichee Deinen Thaten. Alle 
Nationen, fie: haſt Du gemacht, wuͤſſen 
kommen ‚und anbeten vor Dir, Serr!? 

und lobpreiſen Dein en Nahmen. Denn 
groß biſt Du, und thuſt Wunder. Du 

biſt Gott, Du biſt es Allein. — Un⸗pſus. 
ſer Gott if im. — (beherrſcht — 


J 


* 
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was Er nur immer will, vermag Kr. 

Ihre Bögen aber (die Götter, welche die uͤbri— 

gen Nationen anbeten) find Silber und Hold; 

das Werk von Wienfehen» Zänden. - Sie 

haben einen Mund und reden nicht; Augen 

und feben nicht: u. f. fe. — Klärer fann wohl 

die Kinheit, und’ nothwendige Einheit 

Gottes nicht gelehret werden! Und dennoch 

ſagt Voltaere, und viele beten es ihm nach, 

baß Jehovah, unter welchem Nahmen die 

Hebraeer, Bott anbeteten, in den Schriften des 

A.T., als eine Lokal⸗Gottheit, als der Bott 

der Juden vorgeſtellet werde. Freilich heißt er dort, 
Abrahams und der Israeliten Bott, we 
nämlich, nur dieſe, Ibn kannten und anbeteten 

Aber es heißt auch, in den angefuͤrten, und vie 

len andern Stellen, der Bott Aller Völker; 

“der Gott Himmels und der Erdez; de 

Einzige wahre Bott, auffer welchem es 

feinen Andern gebe, noch geben koͤnne! 


gehte :  Diefe Lehre ſchaͤrft das LT. T. ebenfalls 
DEN. ein; und Macht fie zum Fundament einer: ganz⸗ 
Uneingeſchraͤnkten Menſchen⸗Liebe. — — 
Apoſtel. Kehret zuruͤck, das war Pauli Predigt zu Ly⸗ 
RN ftra ;; von diefen Undingen, “zu dem Wabs 
17. ren Bott. Er ift es, der den Zimmel, 
und die Erde, und das Meer und Als 
was in ihnen ift, gemacht hat. en 
artete Er in den vorigen’ Zeiten, daß alle 

ie Völker ihre Wege giengen: jedoch ließ 
Er fie, nicht ohne alle Belehrung von 
Sich. Denn Pi that ihnen wohl, gab 
vom Simmel herab Regen und fruchttra 
gende Jahres⸗ Zeiten, undfüllete und mil 
Gruss * Er Nah⸗ 
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Nahrung und Sreude. — Gleicher Weife 
fordert er die Arhbener auf. Gott, welcher yporel 
Die Welt, und alles was darin ift, gemacht seit. 
bat, ift Serr der Erde und des Simmels. „P 
Er wohnet alfo nicht in Tempeln, die mit 
Zaͤnden gemacht find. Auch wird Br 
nicht von Wienfchen- Händen bedienet, als 
bedürfte Er etwas: denn Kr giebt allen, 
Leben, und Athem, und Alles. — Der ısor. 
Böse der Welt, (die Götter, welche in der $ 476 
Welt angebetet werden,) ift ein Uinding. Denn 

es ift fein andrer Gott, als nur ein Bin 
iger. — Er, der Dater, von weldhem 
Das Alles, ift: (Das ganze Menſchen⸗Geſchlecht,) 

und wir (Chriften) find für Ihn, (wir fen 

nen, und beten feinen neuen Gott, fondern Ihn, 

den Einzigen, Wahren, Emwigen Gott an.) — 
Ein Herz und Kine Seele müffer ihr, (Fu: Epper. 
den und Heiden, d. i. Ale Voͤlker der ganzen 4 © 
Erde) Alle fepn: denn es ift — nur Kin 
Bott, und, Darer Aller! 


Seitdem Tefus Chriftus diefe groffe aus 
Wahrheit, in Perfon und durch feine Apoftel se 
lehrete, verfchtwand der Gdzendienft immer mehr; diefer 
fo daß in unfern Zeiten weit mehr als zwei Drit; Lehre. 
tel des ganzen Menfchen: Gefchlehts, weiß und 
thut, was die Vortreflichfien Gröften Maͤnner 
por Chriſto, nicht wuften und darum auch nicht 
thaten. Gie fennen nnd verehren, den Einz i⸗ 
gen Wahren Gott. — Es find nämlich 
zn unfter Zeit, wenn mann nach einer gewoͤnlichen 
Rechnung (62) Taufend uhd hundert Mil: 

| lio⸗ 
(2) Es koͤnnten ſehr viel mehrere, darauf bequem 


leben: Europa allein würde 14 Tauſend Millio—⸗ 
3 3 nien 
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lionen (1,100,000,000,) Menfchen annimmt, 
die jedesmahl auf Der Erde beifammen leben; 


wenigftens der Zehnte Theil (abermahls nur 


nach der geringften Rechnung) von diefen, Chri: 


ften, folglich Verehrer eines Einzigen Wah— 


ren Gottes. Faſt in dem ganzen Kuropa, 
herrſcht das Chriſtenthum. Seine Anhänger find 
beinahe durch ganz Aſien zerſtreuet. In Afrika 


iſt Abeſſinien, und in Amerika ſehr groſſe Rei: 


che im Norden und Süden, und auf den Weftin: 
difchen Inſeln; ganz dem Chriftenthum zugsehan, 
Selbſt in dem fünften Weltcheile, in Sud: - 


. Indien finden fie fih. — Moc ungleich wei 


ter bat fi die Muhammedifche Religion ver; 
breitet. In Aſien, wo zum allerwenigften 550 
Millionen Menfchen leben, find, die aſiatiſche 
Türkei, geöftentheils; Perfien ganz, die grofle 
Tararei-, fo wie auch Oſtindien, zum Theil; 
Muhammedaner. Afrika, dem mann ıso Mit: 
lionen Menfchen giebt, nimmt beinahe ganz, fo 
weit wir es fennen, Diefe Religion.an. In der 
Darbsrei herrſcht fie; auch- in. Aegypten: 
Nubien und Aechiopien find halb heidniſch, 
und halb mubammedifh. Das alles zuſammen⸗ 
gerechnet, find über Sechsbundert Millionen 
(600,000,000) Muhammedaner. Auch diefe 
beten den Einzigen Wahren Bott an. And’ 


dieſe Lehre, haben fie aus der chrifffichen und jü 


dDifchen Religion genommen. Denn Muhammed 
fezte feine neue Lehre, aus Wahrheiten der. jüdifchen 
und befonders der hriftlichen Religion, und aus 

Irr— 


nen Menſchen ernaͤren. Siehe Suͤßmilchs Ord⸗ 
nung Gottes II. ©. 176 f. und 233. Dieſe 
Rechnung ift aber, vermuthlicy zu freigebig, 
©. eb. daf. Theil 3, ©. 338 f. , 
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Irrthuͤmern der heidnifchen zuſammen. Die Sum; 
me der Unbeter des Kinzigen Bottes ift 
alſo, Die allermäffigfte Rechnung angenommen, 
über, (800,090,000,) Achtbundert Willionen 
Menfhen. Und fie alle, haben diefe Aufflä: 
rung Jeſu Chriſto zu danfen; welcher cheils uns 
mittelbahr durchs Chriſtenthum; theils durch 
die muhayımedifche. Neligion, die faft alles ihr 
Wahres aus der feinigen genommen hat; tbeils 
endlih,, auch durch die ganz neuen Wirfungen ' 
der menfchlichen Vernunft, Die er Durch feine Re: 
ligion, wie wir im folgenden Aeden werden, 
veranlaßte, dieſe, — Groſſe, Erleuchtende, 
und Frohe Wahrheit, unter die Menſchen ge⸗ 
bracht hat. 
Denn, iſt nur Bin Einziger Bott, Draktis 
und kann es nicht mehr als Einen Bots ® a s 
geben: fo ift es Thorheit, folglich Strafbahr, viefer 
den Beſiz der irrdifchen Güter zu feinem hoͤchſten era 
Gut zu mahen. So fünnen wir, ohne CT beit. 
tes Huld und Beifall, nie glücklich; und bei 
Seiner Gunft, nie anders als glücklich feyn! 
So ift es wahre Weisheit, Gottes Willen 
immer befler fennen zu fernen, und immer voll; 
fommener auszuüben. So ijt endlich, eine 
Allgemeine Menfchenstiebe die Summe Sei: 
nes ganzen Willens; und die Hegung und Ues 
bung diefer Gefinnung, das einzige Mittel, ung 
Seine Gunft zu fichern, und dadurch glücklich, 
für Zeit und Ewigfeit zu machen. Wären mebr 
vere Börter, fo müften wir die Menfchen als 
getheilte Gefellfchaften betrachten. Aber es ift 
me Bin Bott. Darum ift das ganze Men; 
hen; Gefchleht, nur Kine, Samilie! Eine 
Ä = 34 da: 
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Familie, Gottes! Folglich jeder, der ein 
Menſch ift, ein Öegenftand unferer aufrichtigen 
Achtung und Liebe! — Diefe Anwendung macht 
auch wirflich das LT. T. von jener Lehre z. B. 
Matth. 22, 37. Epheſ. 4, 6. vergl. 1:4. 
ı Petri 3, 13: 15... 9ebr. 13, 5.6. 


3) we⸗ Schaon die bloffe Vernunft fieht es, daf 
—— Bott ein Unendlich⸗Vollkommenes Weſen 
ſeyn muß. Ob Er aber, gerade eine jede Voll: 
kommenheit ohne Ausnahme, beſize? Und ob Zr 
ſie, in einer wirklich- unendlichen Vollkommenheit 
beſtzet? Und ob Er alles, nicht allein was wir 
kennen, ſondern auch alles was da iſt, -eigenmäd: 

tig beherrfchet? Das kann fie bei der Ungewis— 

beit über die Einheit Gottes (Siehe oben ©. 

129 f.) nicht ficher und überzeugend beftimmen. 

Defto merfwürdiger ift es abermahls, daß ſchon 

die Schriften des 4. T. eine folhe VBollfommen: 

beit, Bott beilegen. Mach ihrem Ausfprud, 
Pſriz. berrfche Er über alle Völker und Gimmel. 
Steine Gröfle ift ganz Unerforſchlich. 
Prz. Seine Macht ift Unerſchoͤpflich, und die 
Jeſ 40, Duelle aller Kräfte. Seine Kenntnif ohne 
1 Ew Grenzen; nnd Er Selbft Unermeslid, 
und der Einzige wuͤrdige Gegenftand unfe 

rer Anbetung , unftes Beborfams , und 

' Vertrauens 


Nur eine Stelle beim Jeſaias, 40, 12 — 
Ende, wollen wir ganz beifügen. Sie zeigt nicht 
allein die Lehre und Methode des A. T. von Gott 
und Seinen Eigenfchaften: fondern ift auch, 
beides in Abficht des Inhaltes und des Vortra— 
ges fehr merfwürdig. ʒ 
um 
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Sum Beweiſe der untrüglichen Zuverläffig: 
feit Der Zufagen beflerer Zeiten, die Der. Prophet 
vorhin gab, fügt er folgende ausfürfiche Be: 
fhreibung Gottes bei. Wer mißt mit 
feiner Sand die Waffer? Und bejtimme 
die Simmel mit Spannen? Und mit Dreis 
lingen, den Staub der Erde? Und wäger 
mir Waagen die Berge, und die Hügel mit 
Goldwaagen? Wer berechnet den Geift 
Jehovah? Und wer giebe Ihm rRath— 
ſchlaͤge? Wen frägt Er um Bath, daß 
er Ihn unterrichte, und Ihn den rechten 
Steig lehre? Ihn lebre Weisheit, und 
den Weg der Rlugbeit Ihm anzeige ? 
Siehe! Völker find wie Ein Tropfen, am 
Kimer bangend, und wie Staubkörner auf 
einer Boldwaage! Siehe! Inſeln find wie 
Scherben, die mann fortwirft! Selbft Lis 
banon ift nicht zureichend,, fürs Seuer; 
und fein Wild nicht zureichend fürs Brand⸗ 
opfer! Alle die Völker, wie Nichts find fie 
Ihm; weniger als das wuͤſte Nichts find 
fie Ihm geachtet! Wem alfo wolle ibr 
Gott vergleichen, und welches Bild Ibm . 
bereiten? Das Gözenbild? Kin Künftler 
gieße es, und ein Goldſchmid uͤberzieht es 
mit Bold, und giefjet Eleine Retten von Sil: 
ber. Der Sparfame in ®pfern, wält fich 
ein Holz, das nicht verfault; einen gefchich; 
ten Rünftler fucht er ſich, zu machen einen 
Goͤzen, der fich nicht bewegt. vergl. Pf. 115. 
Wiße ihr niche, babe ihr nicht gebörer? 
Mt es euch nicht feic dem Anfange, nämlich) 
1Moſ. ı f., bekannt gemacht? Iſt euch 
der Erde Urfprung unbekannt? Unbekannt 

Ss Kr, 
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Kr, der beberrfcht den Erdball, und deſſen 
Bewohner; zabllooß, wie die Heufchrechen? 
Hr, der Himmel ausdänt gleich Teppichen, 
und fie ausfpanner, wie Bezelte zur Wobs 


nung? C*) Kr, der Sürften zu Nichts 


macht, Regenten der Erde in Lndinge ver 
wandelt? Raum find fie gepflanzt, kaum 
find fie gefäet, kaum bat ihr Stanım in 
der Erde gewurzele: fo haucht Er fie an; 
und fie verdorren, und Bin Sturm reift 
fie, wie Spreu fort. Wem alfo wollt ihr 
Mich vergleiben? Und wem bin Ich 
gleich? fpricht der Wajeftaerifche. He— 
bet auf in die Höhe eure Augen, und fchauet! 
Wer bat "jene gefchaffen! Wer fürer auf, 
gezaͤlt ihr Heer? Buft fie alle mic Nah— 
men?! Voll Kraft und groſſer Stärke, e 

| | ſtehet 


(*) Die Rebe Iſaige ſteigt hier, von der Erde 
und deren Einwohnern, die. Gott alle be: 
herrſcht; zu den Himmeln, die Er zur Woh— 
nuna bereitet. Menn mann alfo dieſen lezten 
Ausfpruch nicht finnlooß, oder wenigftend Auf 
ſerſt matt machen will: fo kann mann ihn, nicht 
wie 3. B. Kap. 66, I. Pf. 104, .2. von Got: 
tes Wohnung verftehen ; fondern fein Sinn 
muß der ſeyn, "Auch herrſcht Gott, über 
„ale Bewohner des ee der andren 
„Weltkoͤrper.“ Noch Elärer wird das aus dem 
folgenden, V. 26., vergl. mit B. 23:25; mo 
Jeſaias abermahls, von der Herrfchaft Got— 
tes über die Erde, zu Seiner Herrſchaft 
über die zahllooſen Geftirne binauffteigt. St 
dies richtig, fo finden wir hier ſchon den Say, 
“daß die zahlloofen Sterne, bewohnte Wel: 
„ten find.” Und das ift auch micht unmahrs 
jcheinlich, denn damahls ftanden die Israeliten 

. mitden Babploniern, ben gröften Aftronomen 
ber Alten Welt, in genauer Verbindung. 
3 D. 2 Chron. 32, 31. 
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fiehet Eeines von ibnen, Seinen Befeblen! 
Wie mag denn Jakob fagen, und Israel 
fpreben,, “DBerborgen ift mein Weg dem Se: 
„hovah; und Gott beachtet nicht mein echt?” 
Weiftu nicht, baftu nicht geböret ? Der 
Zwige Bott, Jebovab, Schöpfer der 
weiten Erde, wird nicht müde, und wird 
nicht. ſchwach. Unermeslich ift Seine 
Kenntniß! Er giebt den Wüden Stärke; 
und die ‚Rraftloofen fülle Er mie Macht. 
Es ermüden Wänner und werden ſchwach; 
und Auserlefene fallen zu Boden. Aber die 
auf Jehovah trauen, empfangen immer 
neue Kraft; es wachfen hervor Flügel wie 
Adlern ;. fie laufen und werden nicht fihwach ; 
fie wandeln und werden nicht müde! 


Yod deutlicher ,. philofophifcher und er: Schere 

habener fpricht das N. T., von Gott. Une N 
ergründlich find Seine Rathſchluͤſſe; und Nöme 

unausfpürlid Seine Wege. Yon Ihm, 11 3° 

und durch Ihn, und für Ihn ift Alles. = 

Ihm gebürer allenthalben , und immer, 

nichts als Ruhm, in Ewigkeit. Kr iftızim. „ 

der Seelige, und Alleinige Bebierher. Der, "5 

Rönig der Könige und SGerr der Herren. 

Er allein befizer Unſterblichkeit, und eine 

ganz unbegreiflihe Vollkommenheit Cein 

unzugängliches ticht). Ewig ift Seine Ma: 

jeftaer und Herrſchaft! Seen wir diefe zer: 

ſtreueten Lehren zufammen: ſo iſt Bott, nad 

der Bibel:tehre, der Linabbängige, und Un: 

endliche Gebiether alles deffen, was da ift, 

und feyn kann. Dies ift das Wefen, der 

Segriff, oder in der popufaren Sprache der 


is 
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Hibel, die Majeftaer Bottes. Eine Lehre, 
welche Die Vernunft böchft billigen und bewundern 
muß; aber nicht ficher einfehen, und bemweifen 
fann! n — 


JE Sublim iſt demnach auch, und kraftvoll 
af die Befchreibung der Bibel, von den Eigenſchaf⸗ 
ten sen Gottes. — In dem A. T., werden Ibm, 
Gottes. Hedeutende Nahmen beigelegt. Jehovah, 
ae d.i. der Allertreueſte, defien Worte und Thaten 
x hoͤchſt zuverläflig find... Eloah, und im Pu: 
rali, welcher Die VBorzüglichfeit ausdruck, Klo; 
him, der Anbetungswürdigfte. Elohe 
Zebaoth, der Gott der Sonne, des Mondes 
und der Sterne. El, der Guͤtige Adonai, 
der All-Herrſcher. Tab, der Majeftaetifche. 
9.9 Scaddai, der Allgewaltige. — Kr ift 
"102 non Ewigkeit zu Ewigkeit: die Simmel 
veraltern wie ein Gewand, und Er wech: 
felt fie, wie ein Rleid. Er aber bleibe 
9.33, Immer, Ebenderſelbe. — Kr kann 
Ban Alles was Er will; und durch bloffes 
1. Wollen und Gebiethen machen. So fchaft 
Er Simmel und Erde; und diefe, bildete 
Er duch blofen Wachrfpruh aus. — 
91.139, Er weiß jede That, und Wort; und jeden 
ger go, auch fernen Gedanken jedes Menſchen: 
23. weiß Alles, obne Ausnahme: und Sein 
—— Verſtand iſt ganz unerforſchlich — Nichts, 
9.10. weder Gutes noch Boͤſes, geſchiehet ohne 
mo Seinen Willen. —, Zr iſt der Vater 
Je, Der Geiſter. — Sr füller Simmel und 
23.24 Erde an. Der Simmel ift Sein Thron, 
34 0% und die Erde, Sein Fußtritt. Faͤrt mann 
gen Himmel, fo if Er da; ‚better mann 


ſich 
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fih im Abgrund, auch da ift Er; näme Vi.ı130, 
mann Slügek der Morgenroͤthe und verbürs 7°" 
ge fih am dufferften Meer; auch da er: 

greift uns Seine Sand und beberrfcht 

uns Seine Rechte. Rein Unrecht ift bei smor. 
Ihm. Er bemerkt, und verabfceuer, „+ 
und ftraft jede Sünde; bemerkt und vers 11:15. 
gilt jede Tugend. — Die ganze Natur ift 215°. 
ein Spiegel Seiner Weisheit. — — Er RA. z, 
fitaft die Boͤſen, Unerbictlih, und Fuͤrch 13:18. 
terlih: und belohnt den Tugendhaften, Sis .. 
herund Reichlich. — Kr ift der Einzig⸗ Pf. 36, 
öuverläffige: denn ganz unmöglich ift es, daß Sr. 
Er je fich ändere oder die Unwahrheit rede. Teech— 
Darum verabfehenet Er aufs äufferfte und haffet ns; = 
jede Unwahrheit und Falfchheit; erfüllet Seine 16: 18. 
Zuſagen aufs puͤnktlichſte; und volfziehet Seine —— 
Drohungen genau. Go groß iſt Seine biebe ppf 
jur Wahrheit, und Treue, daß Er ſich davon, 3538. 
ebovab , d. b. der Immandelbabr » Treue, 75, je’ 
nennt: 2 Mof. 6, 2:8. — Er ift auch Endlich, Pf 91- 
Unaus ſprech lich Suͤtig. Denn Er ver: jogund 
giebt dem Sünder, der fich beſſert; trägt mit Nach: alle die 
fiht die Schwachbeiten des Redfich-Tugendhaften ; Dale 
und erzeigt Den Menfchen unzäliche Wohlthaten. — men. 
Da mann den 145 Pfalm, als eine Epitome 

der Alt⸗ Teftamentlichen Lehre von Bottes 
Kigenfehaften ’anfehen fann, ſo will ich ihn - 

ganz beifügen. | | 


| Pſalm 145; | 
Dich will ich erheben, mein Gott 
und König, und Deinen Nahmen lob⸗ 
peifen:imimee und ewig. » An jedem Tage 
| | | wi 
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will ih Did lobpreiſen, und ruͤmen Dei: 
nen LIahmen immer und eveig. 


Groß iſt Jehovah und fehr Ruhm: 
würdig; Seine Gröffe ift Unermeslich. 
Ein Geſchlecht nach dem andern verkündet 
Deine Werke, und breiten aus Deine 
Broß:Thaten. Deinen Glanz und Maje 
fiaet, und Deine Wunder will ich befin: 
gen. Deine mächtigen Wunder preift 
mann; auch ich will Deine Gröffe Fund 
machen. Von den Denkmahlen Deiner 
groffen Güte fpricht mann; und Deine 
Huld lobfinget mann. | 


Gnädig und barmberzig iſt Jeho— 
vah; langmuͤthig und groß von YHuld. 
Guͤtig iſt Jehovah, gegen Alles, und 
thut wohl allenSeinen Gefchöpfen. Prei⸗ 
fen möflen Dich, Jehovah, alle Deine 
Werte, und Deine Verehrer Dich Igben. 
Don dem Glanz Deines Reichs muͤſſen 


ſie reden, und von Deiner Gewalt fpıe 


chen; damit die Erden: Söne, Seine Gt: 


walt erkennen und den prachtvollen Glanz 


Seines Reihes. Dein Reid, ift für alle 
Ewigkeiten, und Deine Gerrfchaft für alle 
Geſchlechter. Jehovah unterftüze alle 
Sallende, und richtet auf alle. Gebeugt“ 
Die Augen Aller warten auf Dich; und 
Du giebft- ihnen ihre Speife zur vechten 
Zeit. Du oͤfneſt Deine Gand, und färti 


| geft alles was lebt; mit Freuden. Guͤtig ifl 


Jehovah in allen Seinen Wegen, und 
Wohlthaͤtig in allen Seinen, Werken 
Nahe ift Jeho vah allen, die Ihn anıw 
tl | en, 


Gefchichte der Vernunft⸗Rel. nach ChriftoS. 14. 143 


fen, allen, die Ihn mic redlihem Herzen 
anrufen. Die Wünfche Seiner Verebrer 
erfüllee Er, und ihr Sleben hoͤret Er, und 
begluͤckt ſie. Jehovah börer alle, die 
Ihn lieben, und alle Laſterhaften vertilget 
Er. Lob Jehovens ſoll mein Mund 
reden; und alles was lebt, lobpreiſe den 
Anbetu ngswürdigen, immer und 
ewig. | | 


Diefe erhabenen Vorftellungen des A. T., Kinders 
von Bortes Higenfchaften find mit manden — 
menſchlichen, und. Rinder-Begriffen durch: von 
mengt. Ihm werden menfchliche Geftalt, Glied; Gott. 
maafien, Affeften und Handlungen beigelegt. 
Gott throner im Himmel: von dort fchauet 
„Kr auf die Menſchen; ſteigt zuweilen hinab, 
„um fie zu flrafen oder zu belohnen. Er er. 
„zurnet ſich; entbrennt zum Zorn; wird geims 
„mig. Kr fürer die Menfchen zumeilen irre, 
„und verftoct fie. Es gereuet Ihn etwas. 

„Er vergift und erinnert ſich wieder ; fchläft 
„und erwacht; verfpottee und belacht den Frev— 
„ter — Diefe undihnen änliche VBorftellungen, 
findet mann vornehmlich in den Exrzälungen von 
Den Religions: Begriffen der Urwelt: befonders 
in Mofis Schriften, vornehmlich Kap. 1: 1135 
Den Büchern Joſua und der Richter. Wo aber 
Diejenigen Perfonen, welche dort für göttliche 
Lehrer erfläret werden, felbft reden; da finder 
mann, wie wir geſehen haben, jene Erhabenen 
tehren. Aus dieſen zwei Bemerkungen wer: 
Den wir ung einen richtigen Begriff von der wahr; 
ren Beſchaffenheit jener ſchwachen, und Findifchen 
WVorftellungen machen koͤnnen. Gie geben Ay 

| rſt⸗ 


= 


% 
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a: | ⸗ 
Erſtlich, eine ſehr merkwuͤrdige Nachricht von 


den Religions-Begriffen der aͤlteſten Menſchen. 
Dieſe nämlich ſtellten ſich, bei allen ſonſt richti— 
gen Begriffen von Seiner Majeſtaet, das 
hoͤchſte Weſen, gerade wie unſre Kinder, mit 
allen den Schwachbeiten der Menfchen vor. Und 
dies ift einer der vielen Auffallenden Beweife, für 
das hohe Altertum und die Glaubmwürdigfeit des 
A. T.  Lieffen die Verfaffer deffelben, die frühe 
ften Menfchen gerade fo Richtig, Nein und Ev 
baben von Gott denfen und fprechen, ie Die 
fpäteren: fo wären diefe Schriften ficher unterge ' 
ſchoben. Jezt aber legen fie jenen Menfchen der 
Urwelt, gerade folche Vorftellungen und Ausdrüde 
bei, ‘als mann fie bei Menfchen in ihrem erften 
Kinder:Stande erwarten muß. (vergl. meine ver; 
mifchten Schriften Theil 1.) Wenn aber, Zwei: 
tens, die Lehrer felbft, Moſes z. B. David 
und Tefaias, jene Ausdrücke beibehalten: ſo 
ift far, daß fie dieſelben nicht, wie die Urwelt, 
eigentlich verftanden. Denn wie hätten fie 
fonft, jene Reinen und Groffen Begriffe von Bott, 
vortragen Finnen? Sondern fie bedienen fih 
ihrer, als finnlicher Ausdrücke, welche Sinne 
und Einbildungsfraft rüren, und die unfichtbah: 
ren Wahrheiten, beides anfchauender und wirkſa⸗ 
mer machen. Mit einem Wort, fie find Tros 
pen, welche den Vortrag ſchmuͤcken und beleben. 
Und das ift auch der wahre Urfprung aller Tros 


. pen und Siguren bei Rednern und Dichtern. 


Was anfangs in dem Kinder: Stande, und der 


Kinder: Sprache des Menſchen, Armuth und 


| Schwaͤche war; das machte mann hernach, in ſeinem 
maͤnnlicheren Zuſtande, zu Zierathen und Maſchinen 


der Rede. Siehe meine verm. Schr. am cr 
| 2. > n 
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In dem M. T. werden jene Groſſen Vor⸗ Lehre 
ſtellungen von Gottes Eigenſchaften, noch dee 
ſehr erweitert und geſaͤubert. Jeſus Chriſtus—* 
gab dies als einen Hauptzweck ſeiner Lehre an, 
und Bort näher kennen zu lehren; und beſon⸗ 
ders, Ihn, alddie Büre Selbft, ver Welt Joh. r, 
darzuftellen. In dem 4. T. wird Gott, faſt 15⸗18. 
immer von der ©eite gezeigt, wo Er wegen «: 
Seiner Macht, Gröffe und Majeftaet, in Er⸗ 
ſtaunen fezt, und zur Anbetung nieberwirft.. Das 
MM. aber, zeige Ihn allenthalben, als Freund, 
sörtlichften Sreund, und Dater der Menfchen;, 
und ald die Duelle von lauter Sreuden, und 
den beften Freuden. — Er laͤßt Seine many, 
Sonne über Boͤſe und Gute aufgehen, und 5r44 45 
Seinen Regen aufLafterhafte und Tugend» -: . 
hafte herabfallen. Zr füller die Herzen Apoſtel⸗ 
der Wienfchen mit Freude. Wr ift der Dazger. 14, 
ter der Sreude, von dem nichts als laız 17. 
ter ächte Wohlthat, und wahres Blück ber; er 4 
abkommt, und herabfommen kann. Gleichau. rs, 
dem treueften Hirten, und dem zÄrtlichften : 
Vater, ſucht er jeden Sünder zu beſſern; 
und wenn er fich beffert, dann ift Freude 
in Seinem tanzen Himmel. Er ift ein Matth. 
Allwiffender, Allweifer, und särtlicher Da; 9,31 32 
ter der Menſchen, und aller Geiſter. Kr7, 0. 
ft — die Liebe Selbf. — — Diele 1ıJop4, 
Liebe Gottes, bie Alles umfaßt und beglückt, 8. 16. 
ft ganz Unermeslich; und ber Mitch rim b 
punkt aller Seiner Unermeslichen Kigen⸗56 
ſchaften. Denn Er iſt, Ewig; ganz Un⸗ Jar, ı, 
veränderlich 5 : und der Geber aller Unfterb; 16. 17. 
lichkei. — Seine Macht hat Feine Gren- es 4 
in Er gebeut dem Nichts, zu feyn; und Erbetz, 

1. Theil. K kann ao, 21. 
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Dieſe Vollkommenſte Guͤte, muͤſſen die 
Menſchen aus allen Kraͤften nachahmen, wenn 
fie anders hm gefallen, und Gegenſtaͤnde Sei; 
ner Unermedlihen Huld werden wollen. In dies matth. 
fr Nachahmung, befteht die ganze Tugend. 5 44= 
Mann muß, nur Vergnügen und Gluͤck der Dien, Erde 
ſchen, zum Zweck aller feiner Gefinnungen, Res,, „.” 
ben, und Thaten machen; oder fidy beitreben, j 
Guͤtig zu feyn wie Gott. Eben darum muß ıperr.g, 
mann auch fireben, heilig zu feyn wie Er; 10-12. 
bie Tugend innigft lieben, und jede Sünde innigft 
haften. Weiſe wie Zr; allenthalben, nur pp. r, 
wohlthätige Zwecke und die ſchicklichſten Mittel +7- 
dazu, waͤlen. Berecht wie Zr: Boͤſes, uT5.16 
und nur dieſes firafen, und auf alle Weife hins 
dern: Gutes Dagegen, und nur dieſes belohnen, 
und auf alle Weife fördern. — Zuverläffiger. 3, 
wie Er: langſam feyn im Reden; wann wir Ber. 4, 
aber reden, dann nichts als die firengfte, Yaus”,veralı 
terfte Wahrheit reden. Um nun dergeftalt, Gott * 
in Allen jenen Eigenſchaften, muthig, ſtandhaft, 
unwandelbahr, und froͤlich nachzuahmen; muͤſſen 
wir uns, das Bild Seiner Unendlichen 
Ewigkeit; Unbegrenzten Allmacht; Unend⸗ 
lichen Kentniß und Weisheit; Seiner Gei⸗ 
ſtigen Natur; und Seiner Unmittelbahren Sehr. 
Allgegenwart, tief einpraͤgen, und ſtets in ung II 27 
umbhertragen. — 


Dieie Vernunft weiß nichts Geiſtigeres, Er Benmig 

habneres, Wohlthätigeres, und Ruͤrenderes zu der 

erfinnen, als dieſes Bild des N. T. von Bote nutem, 

Sie felbft ſieht es für, hoͤchſt wahrſcheinlich an, munft, 

dag alle wahre Vollkommenheiten, die fi bei und ihrs 

den Geſchoͤpfen finden, und auch in Gott wahre — 
er Boy? 
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Vollkommenheiten fi nd; J bm; und zwar mit 
Abfonderung aller —— ; und in 
unendlicher Groͤſſe, muͤſſen beigelegt werden. So 


lernt ſie den Schöpfer aus den Geſchoͤpfen 


kennen; und entdeckt Seine Ewigkeit, All; 


macht, Allwiffenbeit, Geiſtige Natur, All 
heiligkeit, AU lgerechtigkeit, Allwahrhaftig⸗ 


s keit und Allguͤte. Aber, tie wenig Vollkom⸗ 


snenheiten, Fennen wir?’ Mir ‚ denen felbft ver 


Maeanſch, und diefer Winkel, den er bewohnt, 


kaum zur Hälfte bekandt iſt! Wir halten, fers 


ner, ofte etwas für Vollkommenheit, das es 


nicht iſt: ſehen z. B. eine unuͤberlegte Nachſicht 
und Freigebigkeit, fuͤr Wohlthaͤtigkeit und Guͤte 
an. Ueberdem, kennt unſre Vernunft, von dem 


Weſen Gottes faſt gar nichts; kann folge 


€ Uch auch nicht ſicher beſtimmen, was für Ihn, 


Vollkommenheit iſt. Denn dies iſt ein relativer 
Begriff; und es iſt etwas fuͤr ein Thier, groſſe 
Vollkommenheit; was bei dem Menſchen ein 
Fehler, und eben fo groffe Unvollfommenheit feym 
würde. Und zulezt, ift alle unfre Dernunft-Rentz 
niß von Bott, nur Analogiſch. Sie iſt nicht 
aus dem Weſen Borres hergeleitet, denn 


7 & dieſes kennen wir nicht: ſondern nur durch Schläffe 


aus einer gewiffen Aenlichkeit erfernt. Alle unfre 


Vernunft Kentniffe von Goſttes Eigenfchaften 


‚haben demnach, drei wefentlihe, unvermeidliche 
.. Mängel. ‚Sie find 1) fehr eingeſchraͤnkt; 2) eben 
ſo ſehr dem Irrthum ausgeſezt; und 3) unficher; 


wir wiſſen z. B. nicht mit hinlänglicher Gewis⸗ 


heit, ob Gottes Gerechtigkeit, Güte, Weisheit, 
und Treue, dem Weſen nach eine eben ſolche ſey 
als was, wir bei Menſchen mit dieſem Nahmen 


Deis 


| belegen, 
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‚Beides im A.T. und im N. wird geleh5)%on 
set, daß jede Sache in der Welt; tie fie von Seiner 
Gott entftanden ift, alfo auch in jedem Augen gung, 
bil, von Ihm erhalten wird und abhängt. — zehre 
Kr ift.es, der die Wienfchen in den Staub des 
zuruͤckfuͤrt, und gebeut, Geber wieder ber, % 
vor Menfchen! Erſſchuͤzt den. Tugendhaf—⸗ = * 
ten vor der Peſt, die im Dunkeln wandelt, 
und der Seuche, die im Mittage verwiz 
fie. — Teden WMienfchen erforfcher Krpr.ızg. 
duch und durch; weiß fein Sizen und 
Aufftehen 5; Fenner ‘jeden feiner- Bedanfen 
von ferne; und-das Wort, das noch nichr 
aufderäunge ift. - Auch Sinfternif der Mit⸗ 
ternacht, kann niemanden vor Ihm verber⸗ 

die Nacht leuchtet Ihm wie der 
Tag; Finſterniß iſt Ihm Lichte. —. : Den 
Reim jedes Wienfchen fehen Seine Augen; 
und in Sein Buch werden alle Tage def 
felben gefchrieben, die erft werden, und 
von denen noch Feiner da if. 


Bin Furzer Inbegriff der ganzen Lehre des 
AT. von der Schöpfung und Vorfehung, 
find dee 103 und 104 Pfalm. Es ift ber 
Mühe werth, ſolche Elaffifche Stellen des A. T. 
kennen zu lernen; dieſe lehren uns ſeinen Werth, 
beſſer einfehen und fuͤlen, als die gelehrteſten Abs 
handlungen daruͤber. Hier ſind ſie. 


Pſalm 103, 

Kine Hymne, die David nach der Gen 
wefung von einer tödtlichen Krankheit in. feiner 
Sugend machte. Sie enthält. eine dev rürendften 

RE. Wa 
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Abſchn. J. Rap. IL | 


Befchreibungen bes Gluͤcks Reblicher Gottes⸗Ver⸗ 
ehrer. 

20o0bpreiſe meine Seele Jehoven; 
und mein ganzes Innerſtes Seinen maje⸗ 


ſtaetiſchen Nahmen. Lobpreiſe meine Seele 


Jehoven, und vergiß nicht Seine vielen 
Wohlthaten. Er vergiebt alle deine Ueber⸗ 
tretungen, Er heilet alle deine Krankhei⸗ 
ten. Er rettet von der Gruft dein Leben, 
Er Eröner dicdy mir Güre und Erbarmung. 
Er ſaͤttiget mit Sreude deines Lebens Hlüte, 
es verjünger ſich, Aölern gleich, beine Ju⸗ 
gend. Gerechtigkeit ſchaffet Jehovah; 
und Recht allen Beängftigten: zeiger Sei 
ne Wege Moſi, und den Ssnen “Jeraels 
Seine Thaten. 


Barmherzig und gnädig ift Jeho—⸗ 
vah; langmütig und reich an Güte. Nicht 
immer vechtet Er, und nicht ewig ſtrafet 
Fr. Nicht nach unfern Sünden handelt 
Er mir uns, und nicht nach unfern Weber 
tretungen vergilt Pr uns. . Sondern, ſo 
ſehr der Simmel über der Erde erhaben if 

d fehr groß ift Seine Büre gegen Seine 
erehbrer. So ferne als der Wiorgen iſt 
vom Abend, entfernet Er unſre Miſſetha⸗ 
ten von uns, Wie ein Vater fich der Kin 
der erbarmet, fo erbarmet fi Jehovah 
Seiner Verehrer. Denn Er Eenne unſte 
Natur, erinnere Sich, daß wir Staub 
finds. — Der Menfh, dem Grafe gleich 
find feine Tage, wie eine Blume des Feldes’ 
bluͤhet er: der Wind färet darüber, und fie 
ft nicht mehr, und ihre Stelle erkennet E 
| nicht 
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nicht ferner. Aber die Büte Jeho vens 
dauret von Ewigkeit zu Ewigkeit gegen 
Seine Derehrer, und Seine Wohlthaͤtig⸗ 
keit gegen Rindes-Rinder: wenn fie Sein 
Gefes halten, und Seine Lebens ; Regeln 
vollsieben. u 


Jehovah, im Himmel ſtehet feft 
Sein Thron, und Seine herrſchaft ges 
bietet über Alles. Lobpreifer Jehoven, 
ihr Seine Bothen, mächtige Helden, die 
ihr Seinen Befehl vollftrecker, horchet 
uf die Stimme Seines Befehls! Lobs 
preifet Teboven, ihr alle Seine Heere; 
ihr Seine Diener, die ausrichten was 
Ihm gefällt! Lobpreifer Jehoven, ihr 
ale, Seine Werke, an allen Orten Seis 
u Gebiers! Lobpreife meine Seele Je⸗ 
hoven! 


Pſalm 104. 

Lobpreiſe meine Seele, Teboven! 
Jehovah! Mein Gott! Sehr erhaben 
biſt Du! Mit prachtvoller Majeſtaet be⸗ 
kleidet! Er umgiebt Sich mit Licht, als 
mit einem Bewand. Er fpanner aus Him⸗ 
mel, gleich. einem Teppich. Er taͤfelt in 
Waffern Seine Säle, Er nacht Wolken 
u Seinem Wagen; färet einber auf Sitz 
tigen des Windes. Kr befteller zu Seinen 
Geſandten, Winde, und zu Seinen de; 
dienten Flammenfeuer. — Er bauer die 
Erde auf ihre Fundamente; nie wanfer fie. 
Mit Ocean, als mit einem leide, batteft 
Du fie gedeckt; hinaus uber Gebirge ftans 

| 84 den, 


152 _ 


Abfchn. L | Rap. II. — 


Gewaͤſſer. Vor Deinem Schelten flohen 


ſie; vor Deiner Donnerſtimme eilten ſie 
davon. Empor ſtiegen Gebirge, hinab 
ſanken Thaͤler; an den Ort, den Du ihnen 
baueteſt. Ein zZiel ſteckteſt Du, worüber fie 
nicht ſchreiten, daß ſie nicht abermahls die 
Erde bedecken. — Er ſendet aus Quellen 
in Thaͤlern: zwiſchen Gebirgen gehen ſie 
dahin: ſie traͤnken alle wilde Thiere des 
Feldes, ihren Durſt ſtillen die Waldeſel: 
neben ihnen wohnen die Voͤgel des Himmels, 
aus ihren Geſtraͤuchen thoͤnen ſie. Er traͤn⸗ 
ket Gebirge aus Seinen Saͤlen; von der 
Frucht Deiner Werke ſaͤttiget ſich die Er⸗ 


de. Er machet hervorgruͤnen Gras fuͤr die 


Thiere; und Pflanzen zum Dienſte des Men⸗ 


ſchen, um Brodt aus der Erde hervorzu⸗ 


bringen; und Wein, der froh macht das 
Herz des Mannes, glaͤnzend macht das Ge⸗ 
ſicht mehr als Del; und Brodt, welches 
das Herz des Mannes ftärker. Es ſaͤttigen 
fih, Bäume Jehovens, Cedern auf Liz 
banon, die Er pflanzer; wo Vögel niften, 
der Storch in Tannen wobnet : bobe Be; 
birge für Steinbsche: Selfenklüfte, die Zur 
fluche der Kaninchen. — Er machet den 
NMiond für Sefttage, die Sonne Eennet ihren 
Untergang. Du legeft hin Dunkel, und es 
wird Kracht; dann wimmeln alle wilde 
Thiere des Waldes; die Löwen, brüllend 
nad) Raube, ſuchen von Bott ihre Speife, 
Die Sonne gebt auf; und fie begeben ſich 
zurüch, und in ihren Wohnungen lagern 
fie ſich. Es gehet aus, der Menſch zu feis 
nem Gefchäfte, und feinem Dienfte bis an 

| den 
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dm Abend. . .WPie zahlreich find Deine 
Werte, Jehovah! Siealle, nach Weiss 

beit haft Du fie gemacht. Voll ift die Er⸗ 

de von Deinem Kigenthum! — Auch 

jenes Meer groß und breit, auch dort ift 

Leben ohne Zahl; Thiere, Eleine und grofle; 

dort geben Schiffe einher; jenes See⸗Un⸗ 
geheuer, das Du gebilder haft, darin froͤ⸗ 

lich zu ſeyn. — Sie alle, auf Dich werz 

ten fie, daß Du ihnen Nahrung zur rech⸗ 

ten Zeit gebeft. - Du giebft ihnen und fie 
fommlen ein; Du sfneft Deine Hand, 

und fie werden gefättiget mir Sreude. Du 
verbirgeft Dein Angeficht und fie erſchrek⸗ 

tn; Du nimft weg ihren Athem, und fie 
verfcheiden, und in ihren Staub kehren fie 
zuruͤck. Du fendeft aus Deinen Hauch, 

und es werden gefchaffen, und Du verz 

neueft den Erdboden. Ewig geprieſen fey 
Jehovah! Es freuer fih Jebovab 
Seiner Werke: Kr blickt an die Erde 

und fie zittert; Er berüct Gebirge und fie 
dampfen. Lobfingen will ih Jehoven, 

ſo a id) lebe, Dekor will id) meiz 

nem Gott, fo lange ich bin.. Es gefälle , 
Ihm mein Geſang! Freuen will ich mich 
über Jeho ven. Es muͤſſen aufhoͤren 
Goͤzendiener auf der Erde, und Gottesver⸗ | 
Schter nicht mehr feyn! reife meine Seele “ 
Jehoven! Lobfinger Bott! | 


Dortreflich! Aber auch die beften und 
aufgeflärteften Menfchen des A. T. wankten noch 
in diefen Kentniſſen; und wuſten nicht, Ob das alles 
erade auf jeden Fall und jeden Menſchen gehe? 

—65 MWas 


3 Abſchn. J. Rapıll. 


MWas iſt der Menfh, daß Dir an ihn benkeft; 
nnd der Erden:Sohn, daß Dur für ihn forgeft?” 
ift ein gewönlicher Spruch dafeldft, 3.8. Pſ. 144, 
3. Insbeſondere mwuften fie bei dem ſchwachen 
Unterricht von jenem Leben, den Zweifel aus ber 
ungleichen Austheilung der irrdifchen Güter und 
Uebel, nicht beruhigend zu Yöfen. Selbſt der 
Fromme, wärd dadurch zumwellen in feiner Leber 
zeugung von der Vorfehung, und in feiner Tugend 
irre. Siehe z.B. Pſalm 73. Malachiae >: 
Auch giebt das A. T., einen beftimmten Be 
griff von den verfehledenen Einfluß der Dorfe 
bung, in die Laſter- und Tugend⸗Thaten der 
Menſchen. Und diefe Mängel — (Mängel abır 
find Feine Irrthuͤmer) — find dem damahligen 
Rinder-Stande der menfchlichen Vernunft, 
mit groffer Weisheit angemeffen. Welcher weiſe 
Lehrer, wird den Knaben eben fo viel, und auf 
eben die Art lehren, ald dem Mann? Jenem 
giebt mann nur Anfangs-Gründe, und diefe in der 
Kinder⸗Sprache: diefem aber entdeckt mann die 
Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange, und mit 
philoſophiſcher Genauigkeit. | 


Lehre Gerade fo verhält ſich, auch in dieſer 
nn Lehre, der Unterricht des LT. T. gegen den im 
5A. — Gott, ber Alles ohne Ausnahme, durch 
ser. 17, bloffen Befehl, als nichts davon da war, gemacht 
24:29. hat, erhält und regiert auch Alles ohne Ausnahme: 

das Kleinfte fo wie das Gröfte; den Wurm und 
Grashalm, fo wie die Sonne, Durch Ihn 
leben wir; und werden beweger, und Sind. 
Von Ihm empfängt jeder Menſch, Lr 
ben, und jeden Achem, und alles was el 
hat: und jedem ift die deit, Ort, und — 
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feines Lebens ſchon von Ewigkeit ber ber 
ſtimmt. — Bott fiebet jede, auch die ver; Matth. 
borgenfte Handlung des Heuchlers, ſo wied, 14 
des Redlichen 3 börer jeden Seufzer in * 
unſrer Schlaf⸗Kammer; und weiß ſedes v.6. 8. 
unſrer Bedürfniffe. — Jeden Vogel un⸗v. 24⸗ 
ter dem Simmel naͤret Er; jede Blume Ende, 
befleidet Zr mit ihrer Prochee Er, der 
Allmächtige Dater der Menſchen, weiß was 
ein jeder bedarf. And wenn wir daber, 
durch redliche Tugend-Uebung uns Seine 
Gunſt verfichern, fo giebt h: r ıns Alles, 
obne ängftliheSorge— . Rein Sperling, Marb: 
fälle obne Sein Wiffen und Willen tode!Y 2% 
sur Erde. Und bei uns, den Wienfchen, 3 

ift jedes Haar unferes Hauptes, von “Ihm 
gesäl.— Die Leiden des Tugendhaften laͤßt Sebr: 
Er nur dann zu, wenn fie zur Erhaltung und #418 
Bildung feiner Tugend, diefes feines einzigen und 

Schften Gluͤckes, nötig find. Die Freuden der 

de dagegen, ſchenkt Er dem Lafterhaften, nur Adm. 2, 

deöivegen, um ihn zu beffern und zu begluͤcken. * 
Und wenn dieſer, bei einer fo groffen Wohlthat, Luc. 16, 
dennoch in feinen $aftern bleibt; fo wird feine 21 1. 
Strafe in jener Welt defto ſchwerer. Die hier, 
oft leidende Tugend, und das froͤliche Lafter, 2 The, 
find ein Beweiß, eines nad) dem Tode bevorftes I, 41% 
henden Gerichte, wo Sohn und Strafe, völlig 
gerecht, und auf ewig wird zuerkandt werben. 


ine folhe, Allergenanefte, auf Lehre 

jede, auch die Hleinfte Handlung, und geringfte nu ner. 

Veränderung, jedes Menfihen, und: jeder Sache * 
fi erſtreckende Dorfebung, erkennt auch die 
bloſſe Vernunft fuͤr ſehr a > 
- Allein 


156». 


Abſchn. J. Kap. I.. 
Allein ſie weiß erſtlich, mit keiner hinlaͤnglichen 


Sicherheit, fie darzuthun. Es ſcheint ihr viel⸗ 
Ten mehr, daß nur groſſe Sachen, und Groſſe Min 


ner, würdige Gegenftände der Aufmerkſamkeit und 
Sorge des Unendlichen find. Nemo vir 


.. „magnus fine aliquo afflatu divino unquam 
fuit. Giche oben Seite 62. Und dann, kann 
fie die vornehmſten Zweifel damwider, nicht über 


zeugend, und noch weniger beruhigend heben. 
Woher das zahlloofe Böfe, befonders die fo un 
zälichen als ungeheuren Lafter, in der Welt eined 
Allmaͤchtigen, Allwiffenden, und All 


rn augen?! Warum leidet der Tugendhafte ſo 
‚oft? Leidet nicht felten, bi8 ans Ende? Lei⸗ 


det, von allen verfandt und. verdanimt? Und 


warum fizen Nerone und Tiberins und Sarda⸗ 


napale auf dem Thron? Warum ift das Safer, 
ur gar zu oft der ſichre Weg zu Ehre, Reid 


thum, und Slüd der Erde? — Diefe Fragen hat 
die blofje Vernunft nie beantwortet ; Tann fir 


auch nicht beantworten : denn fie weiß nichts 


ficheres,- weder von dem Urfprunge des Voͤſen, 


F noch von dem Leben nach dem Tode. Und ſo 


3 lange fie das nicht kann; fo Yange wankt dad 


anze Gebäude der Tugend und Ruhe, wıb 
es die blofje Vernunft errichtet. 


.. 


a Geſchichte Iehret, ehe die menfchliche Seele einige 


der 
menfch: 
lichen 
Seele, 


und Le: 


Jahrtauſende verfloffen, wie ung bie 


erträgliche Begriffe von ſich felbft befam. Die 
beiten Weifen des Alterthums, faft bis auf Ari 
ftoreles hinab, hielten die Seele für einen Theil 


- bennach des Körpers; und glaubten, Thiere und Gewaͤchſe 


* hätten eben eine ſolche Seele als der Menſch () 


— Deſto 
.. (6?) S. Hrn. Prof. Meiners Geſchichte der Wiſſen⸗ 
r ( at en in Griechenland und Rom heilen 
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defto mehr muß mann. fich wundern, fo viel ver 
ninftige Begriffe davon, in den Schriften des 
AT, anzutreffen. . Sie lehren einen vom Koͤr⸗ 
per verfhiedenen Geiſt; dem fie netmen Bott, 
den Darer der Beifter, im ©egenfaze des Körsz rom 
pers. Diefen Geift gab Bott dem Menfchen, 16, 22, 
adden Er ihm den $eib gebildet hatte; oder,  ' 
in der Sinnen-Sprache der Urmwelt, Gott r moſ 
hauchte ihm einen gebens: Athem in die Naſe.“ 2, 7, 
Dem ohne Zweifel, (und dies iſt abermahls dem 
Inmaligen Kinders Stande ber menfchlichen Ver 
nmft fo uͤberaus angemeffen,) ftelte mann ſich 
damahls, die Seele als einen, fubtilen Körper) - .. - 
ald einen them vor; weswegen auch im Hebraei⸗ 
(hen; Athen und Geiſt, mit einerlei Wort, 
Änsch, ausgedruckt wird.  Diefer Geiftifted, .. 
welher im Menſchen denkt und handelt, oder ihm, moſ 
belebt, Nach dem Tode des Körpers ift er, wenn: 2, 7, 
der Menſch tugendhaft gelebt, bis zu beffen Aufz 
weckung, bei Gott, in Ruhe: er gehet an 
Gott, der ihn gegeben hat, Predigerb, 12, ° 
75 ruhet fanft, und ift ficher, Jeſaiae 57, 1.2. 
Und einſt, wann der Körper auferweckt wird, “ni: 
dann kommt er zur Seeligkeit und Vergeltung © x 
Pf 6,16. 17, — Das AT; Ichtet alfo, eben 
ſo wenig den Seelen: Schlaf, als das Gegen: . ‘..;. 
teil: fondern ed ſpricht von dem ot 
Stande unbeftimmt. Auch wird das Gluͤck nad) ° " 
dem Tode nicht genauer befchrieben. Und bei dies ® 
fen ſchwachen Anfangs⸗Gruͤnden, dachte fi), wie 
8 fheint, die damahlige Welt, die Seele des 
Menfhen als einen fubtilen Körper ;. und ‘glaubte, 
daß fie fich, bis zur Aufweckung der Tobten, im 
Stande der Fuͤlldoſigkeit befaͤnde. Ein — 
e⸗ 


158... Abſchn. IL. Kap. , 
Beweiß der Glaubwuͤrdigkeit des A. T.! Giche 


oben Seite 143 f. 


gehre Nach des M. T. Lehre, iſt die Seele des 
des Menſchen, unkoͤrperlich, ein Geiſt, in eben dem 
MR. E. Sinn wie Bott. Lucae 23, 46. vergl. Job. 
Matth. 4, 24. Sie ift von dem Körper ganz verfhis 
30, 28.denz Menjchen koͤnnen diefen. tödten, aber. nidt 
. bie Seele. - Sie iſt es auch, welche eigentlich 
den Wienfchen mache. Der Körper ift nicht 
der. Menfh; auch nicht ein wefenclicher Theil 
sedens vefielben. Denn er höret beim Tode auf, und 
ser dennoch bleibt der Menſch. Cr ift nur bie Woh⸗ 
“ro nung; ein Gezelt des Menſchen, nach deſſen Ab—⸗ 
⸗peirr. legung der Tugendhafte ſeufzet. Mur das In⸗ 
I, 14. ſtrument des Menſchen, ı Theſſ. 4, 4. Nur 
23xr.4 die Schaale, das Aeuſſere, welches beim Tode 
2 zerſtoͤret wird. Das Innere, der wahre, ei⸗ 
| — Menſch iſt ſein Geiſt, der bei dem 
‚ode des Leibes, erſt recht zu leben anfängt. — 
305. 8. Der Geift des Menfchen, kann fich durch Wahr 
u. a. heit aufklären; und biefer. Aufklaͤrung gemäß, 
‚bie Sünde laffen, und die Tugend üben. Kr 
10, ag. ſtirbt, endlih, gar nicht, weder bei dem Fafters 
@uc.23, haften, noch dem Tugendhaften. Aber nur bi 
2. dieſem, lebt ex, ewig glücklich, 
4 Lauter She, deren Wahrheit die Vers 
der Vers nunft wünfcht, aud mit Sicherheit beweiſen kann. 
Bunfı, Das was in uns denkt, die Seele, fült fih alb 
etwas vom Körper ganz verſchiedenes; und bleibt 
bei dem unaufhörlichen Wechſel des leztern, beftäns 
dig Ebendaſſelbe. Sie Fatın die innere Natur, 
ben Zuſammenhang, und bie entfernten Folzen der 
Lo. | Yin 
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Dinge einſehen; oderfichatDernunft. Reis 
nesweges ift fie, gezwungen, den blinden Trie⸗ 
ben zu folgen; fondern fie befizt dad Vermögen, 
diefe durch die Ausſpruͤche der Vernunft zu beherr⸗ 
ſchen: und dies iſt Freiheit. Wie ver Ges 
brauchende von dem Gebrauchten verſchieden ift, 
fo auch der Menfdy von feinem Körper. Ebenfp : 
wenig als des Künftlers Hand, ber Künftler felbft 
ift; eben fo wenig ift ber Körper, der Menfh 
ſelbſt. Nur die Seele, ift der eigentliche Menſch; 1; 
das was den Menſchen uͤber die Thiere erhebt, oder 
zum Menſchen macht. (°*). Ihre Kraͤfte koͤn⸗4; . t 
nen ohne Auf hoͤren volllommen werden. Dieſe 
Perfektibilitaet iſt alſo, eine Zuſage der. Gott⸗ 
heit fuͤr ihre ewige Dauer. Und da hier in die⸗ 
fer Welt, nicht ſelten der Tugendhafte leidet, und 
ber Lafterhafte im Schooß des Glücks lebt: ſo ift 
und die Gerechtigkeit. und Güte Bortes Bürge 
dafür, Daß ein anderes Leben bevorfteht, wo ges -. 
naue Vergeltung wird geübtwerden. Die Seele,  ..s 
der Menſch, ift alfo Unſterblich; und 
wird nach dem Tode bes Leibes, für ihre jezigen 
Ihaten belohnt oder beſtraft. Üb aber diefe 
Belohnung, fo gleich nad) dem Tode; oder erft 
Sahrhunderte und Sahrtaufende nachher erfolgen 
werde? Und worin dieſes Glück des Tugendhaf⸗ 
ten in jener Welt beftehet Das hat. fein Vers 
ftand, auch des Weiſeſten bisher , zu. beftimmen 
gewuſt; und, kann ed auch nicht beftiimmen. 


G.1. 


() Diefen Beweiß braucht Sokrates, und ſchaͤrft 

den Saz immer ein, nicht der Voͤrper iſt der 

Menſch, ſondern die Seele. z. B. Platonis Al- 
eibiad, I, $.24. 35. — 


160Abſchn. I. KapU. 

6 — | De are 2 
Zweiter, oder Möralifcher Theil der 
in der Bibel enthaltenen Vernunft: 


Ä 2 Religion. | 
Yvon Werden wix Menſchen, durch aͤuſſere oder 
dr Innere Urſachen zu jeder Handlung gezwungen; 
Sreis oder, haben wir Feine Freiheit: ſo waͤre es eben 
beit, ſo ungerecht, und ungereimt, und Regeln des Vers 
Geun, haltens zu geben; als wenn mann Thieren Ge⸗ 
de derfee publiciren, und fie wegen Webertretung ber 
Moral. ſelben ftrafen wollte. Ohne Freiheit al, 

find wir Feiner Woralfähig; haben Feine mos 

raliſche Natur; und es giebt alsdann, eben fo 
wenig eine Moral für Menfchen als für Thiere. 


es . . Die Uebergengung,, daß der Menſch Frei 
ſchichte fen, iſt fo alt als der Menfch ſelbſt. In den 
der Leh⸗ fruͤheſten Zeiten, von welchen die Gefchichte redet, 
re hatte manır Gefeze, und ftrafte und belohnte Hands 
| Yungen. . “Die Gefeze der aͤlteſten Patriarchab 
Verfaſſung; und die ſpaͤtern Gefeze birrgerlicher 


Gefellfhaften, die wir 3. B. vom Mofey'S0 
lon, Lykurg, und Saleukus haben, fezen tie 
fefte Weberzeugung von der Freiheit des Menfchen 
voraus. . Freilich hatte der damahlige Kinder Vers 
and des Menfchen, feinen beftimmten und'bents 
hen Begriff von dieſer Freiheit; er. glaubte auch, 
zwingende Einflüffe höherer Wefen auf den’ Men 
ſchen. Aber ihm diefe Eigenſchaft ganz abfpreden; 
und ale feine Handlungen, einer fatalen, unwider⸗ 
ftehlichen Nothwendigkeit unterwerfen: das geſcha⸗ 
he nicht eher, als bis Philoſophen waren, die 
uͤber den tiefen Unterſuchungen dieſer Sache, in eine 
Menge von Gruͤbeleien und Ungereimtheiten re 

— Die 
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Die ätteften Nachrichten von ben Einfichten Lehre - 

des menfchlichen Verſtandes hierin, finden wir in desA. T. 
den Schriften des A. T. Die Uralten Denk: ı Moſ. 
mahle yon, Umfchaffung der Erde, und dem: ans I 6. 
fänglichen Zuftande des Menfchen ſtellen dies 
fen als Herrn jener, nnd Statthalter der Gott⸗ wg“ 
heit vor, welcher. über- die Fifche im Meer, und t Moſ. 
die Vögel des. Himmels und- alle Thiere, diel 27. 
Herrſchaft fuͤre. Sie erwaͤnen Gefeze, die * 
Gore dem Menſchen gegeben; welche diefer:r moſ. 
aber, uͤbertreten habe; wofuͤr ex von Gott ges 2—6. 
firafet worden. Dieſe Idee herrſcht durch „alle 
jene Schriften; und es wird. allenthalben,- als 
eine allgemeine Eigenfchaft erwachſener Men⸗Jeſ. 7, 
ſchen angegeben, dag fie wiffen, mas Boͤſe und 15; 16 
Gut iftz ‚und jenes, verwerfen, dieſes aber — an 
waͤlen koͤnuen. — Worin dieſe Kraft des Mans; B.ııy 
ſchen, die Sreiheit, beſtehe? wuſte mann da⸗ 
mahls nicht. Die Sprache des A, T., hat wicht 
einmahl ein eigenes Wort, ſie qus zudrucken. Ue⸗ 
berdem hielte mann gewiſſe, beſonders grobe Ver⸗ 
brechen, für eine Wirkung. Gottes, welcher ben 
Menfchen verſtocke. Und wir haben ſchon oben,: 
Seite 143 f..gefehen, daß biefe Vorftellung, beia 
bes weiſe Bequemung in den Kinder» Stand der 
menfchlichen Vernunft; und ein Beweiß bes grauen 
Alterthums der Altteſtamentlichen Schriften 
ſey. So wird z. B. 2 Moſe 8, Gott ſelbſt 
dee Ausdruck in den Mund gelegt, ex: werde 
den Pharao verftocen. Denn Er konnte 
fi nicht Anders, als durch dieſe gewoͤnlichen Aus⸗ 
drücke, den Kinders Vegriffen der damahligen 
Menfchen verſtaͤndlich machen. Und bloß darum 
wälete. Er dieſe Sprache, wie mann unter andern 

3. Theil, i auch 
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0. auch daraus fiehet, daß Kap.gf..diefes Veyſtocken, 


2.2. dem Pharao ſelbſt beigeleget- wird .·. 
br Die Philoſophen vor Chriſto, verwir⸗ 
— reten mehr die Welt über dieſen Pitnkt; als daß 
ioſeſie ihr Auf klaͤrung gaben. 7 Die Fruͤheſten dar⸗ 
oben. unter, die Joniſchen Weltweiſen, lieſſen es 
z3war bei der gemeinen Einpfindung; aber ſie 
ſtuipften dieſelbe nicht wenig durch den Saz, daß 
Thiere und Pflanzen eben ſolche Seelen hätten als 
der Menſch. Ppibagoräs ließ die: Seelen aus 
7 Aether entſtehen fit Menſchen und Thieren her⸗ 
umwandern z und endlich in den Aether zuruͤcke— 
kehren. Empedokles hielte fie" für gefallene 
Daemonen; machte fie gleichfalls in viele Körper 
wandern; und verfezte fie endlich, am: den Tiſch 
der Goͤtter. Auch der groſſe Man‘; welcher zus 
Si serfe einen Welt⸗Schoͤpfer lehrete, Ansrseorag, 
glaubte," daß Pflanzen und Thiere, Wernunft bes 
ſaͤſſen wie die Menſchen. Demokrirus von Ab⸗ 
dera, verwandelte ſie in eine Maſchine, aus ſphae⸗ 
riſchen Atomen konponirt, welche allmaͤlich vers 
ſchwinden und zerſtaͤuben Zend bon les, dem 
hernach die Akademiker beiſtimmten, machte die⸗ 
ſes, jo wie alles andere Ungewiß; und fuͤrete 
den Skepticismus et. Nun war alſo bie gan⸗ 
je Sache fo verwickelt und verworren; daß, wer 
alle dieſe Meinungen dutchgeleſen hatte am Ende 
mit Cicero ſagen muſte / harum ſententiarum 

quaenam vera fit, déus aliquis viderit. 


Lehre Die Philoſophie Jeſu Chrifti hier— 
des über, war folgende. Die menſchliche Seele hat 
IT das Vermögen, ſich durch die Wahcheit aufzıs 
klaͤren; und nad diefen aufgeklaͤrten Vegriffen 
ne } De x zu 


er 


Geſchichte der Vernunft⸗Rel. nach Chriſto . 15. 163 


m handeln! und dies iſt Wahre Freiheit. Joh. 8, 
Wenn ihr,” fagt er zu feinen Zeitgenoffen, 3136 
"meiner Lehre folgt, ſo werdet ihr die Wahrheit 
"akennen; und die Wahrheit wird euch. frei mas ' 
"den “Wer der Suͤnde folgt, der ift ein 
ISHave der Sünte. Wen aber ver Sohn frei 

“macht, der ift Mecht frei.” Frei ift, und 

handelt der Menfch alsdenn, wenn er ſich vun aller Röm. 6, 
Sinde looßmacht, und in allen Stuͤcken nur 
Gottes Muſter und Gefezen zu folgen flrebt. 

Hiezu zwinget Gott den Menfchen eben fo Job.15, 
wenig, ad zum -Gegentheil. Aber Hr. giebt 22 25. 
Ihm die nötigen VBelehrungen und Kräfte, es zu — 
thun. Braucht der Menſch dieſe recht, ſo wird:Nsm.z, 
er tugendhaft und. gluͤcklich: vernachlaͤſſiget 45 16. 
er ſie aber, ſo wird er ein Sklave des Laſters; 

ud ſchwere Strafen erwarten ihn. 


Und dies, gerade ift. ed, was die geſunde Zehre 
Dernunft dem Menſchen lehret. Es haben zwar der ges 
in den neuern Zeiten, Gelehrte, bie fi) Pbilo; . 

* * ers 
ſophen nannten, die dem ganzen Alterthum uns zung, 
hörte Meinung in Gang bringen wollen; daß 
der Menſch bei allen feinen Unternehmungen, durch 
dufere oder innere Urſachen gezwungen werde, 
bo und nicht anders zu handeln. Der Graf Bou⸗ 
lainvilliers, in feinem vie-de Mahomet;. ver 
heruͤhtigte La Mettrie in mehreren. Schriften z 
kr Verfaſſer des ſyſteme de la nature; und 
ganz befonders, der Urheber jener Schrift, Ales 
ander Joch von Belohnungen und Straz 
fin nach tuͤrkiſchen Grundſaͤzen,  verwirren 
Ve ganze Natur; Inden fie den Menfchen zu ven 
Thieren und Pflanzen herabfezenz und gleich ven 
umifenden und abergläubigen Anhängern des 
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- Wubammed, ihn einem bleiernen Schickſahle 


unterwerfen. Aber diefe Theorie des Laſters, 
kann unmöglich die Lehre ver gefunden Dernunft 


ſeyn! — Auſſer diefer Eraffen Behauptung der 


Klein⸗Philoſophen, ift die Lehre von der 
menfchlichen Sreibeir, auch durd die Entdek—⸗ 


Fungen und Meinungen wahrer Weltweiſen, in 


nene Schwierigkeiten verwifelt worden. Wei 
ausgebreiteterer Kentniß der Natur, ımd bei viel⸗ 
umfaffenden Blicken auf das Ganze, hat mann 
die Bemerfung gemacht; daß alles in der Melt, 


‚ das Kleinfte mit dem Gröften, der Kieſel und das 


 Sandforn mit den Planeten und Sonnen fo ge 


nau zufammenhängt, wie die Ringe einer wohls 
verbundenen Fünftlichen Kette unter einander. Sf 
num - aber in der Welt nichts iſolirt; ſo hat das 
Gegenwärtige immer feinen 3ureichenden Grund 
in dem VBergangenen. Und, wie kann denn der 


Manſch, frei handeln, wenn jede feiner Unternehs 


mungen bereits in dem Vorigen ihre hinlaͤngliche 


UUrſache hat? Aus diefen. Labyrinthen kann und 


Erfah⸗ 


nichts, als die Erfahrung, und eigene Empfin⸗ 
dung herausfuͤren. Dieſe alſo, wollen wir mit 
Beiſeitſezung aller Argumentationen befragen. 


wi v Menſchen haben ein Vermoͤgen, uns 


rungen, Deutliche Vorſtellungen von den Dingen zu mar 


chen. Zwar gemeiniglic fehen die Mienfchen nur 
dad Aenffere der Dinge; betrachten fie nur eins 
zeln; und bemerken nur ihre gegenwärtigen Fol 
gen. Mit einem Worte, der Menſch denkt und 
urtheilt gemeiniglih, nur Sinnlich. Aber nie 
mand wird leugnen, daß er die Saden, auch 
nach ihrer Innern Natur; ihrem Zufammenhang; 
und ihren entferntern Folgen betrachten ; F 
l 
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ſich davon: deutliche Vorftellungen machen kann. 
Dies Vermögen nennen wir die Dernunft: 
und das hat Fein Thier; - felbft der Elephant nicht, 
der in dieſer Abſicht dem Menfchen am nächften 
koͤmmt. — Kin jeder von uns, ferner, fült 
es, daß er ein Dermögen befizt, dem Antriebe 
der Sinne und finnlichen Vorftellungen zu 
widerſtehen. Auc, dies findet fich bei Feinem 
Thier. Der hungrige Löwe ſiehet eine Heerde 
Schaafe. Alsbald regt ſich der Trieb des Hun⸗ 
gers. Und er muß, unwiderftehlich gezwungen, 
die Heerde anfallen. Schon ift er da; und nun 
halt ihm der Hirte, brennende Reifer entgegen. 
Augenblicklich regt ſich die Furcht: und num 
muß er, eben fo unwiderftehlih gezwungen, das 
von fliehen. Hier fehen wir die Brenzlinie 
zwifhen Chier und Menſch. Series, muß: jes 
dem finnlichen Smpulfe folgen; dieſer aber, kann 
die Furcht, den Zorn, den Geſchlechts⸗Trieb unters 
druͤcken nicht allein, fondern ihm aud) entgegen 
handeln. Selbſt ven tyrannifchen Hunger, haben 
viele Menſchen befieget, die durch Hunger ſich 
vorfezlicy das Leben nahmen. — Endlich, 
füfen wir alle, auh das Vermögen, unfere 
Entſchlieſſungen fo lange aufzufchieben, bis _ 
wir uns deutliche Begriffe von der Sahe 
gemacht; um alsdenn nad) diefen Begriffen 
zu. handeln. Der Choleritus wird heftig belei- 
diget. Augenblicktich entftehen, finnliche, vers 
worrene Vorftellungen von Schande und Schaden. 
Hieraus entfpringen in eben dem Augenblick, hefr 
tige finnliche Triebe, dem andern durch Schimpf⸗ 
worte, Beleivigungen, Schläge, wehe zu thun. 
Wäre er nun ein Vich,. fo müfte er fehlechterz 
dings nad) jenen tar wer handeln, Aber 
3 | ein 
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ein jeder von und fült, daß. wir. dazu keineswe⸗ 
ges gezwungen find. Wir Finnen vielmehr, in 
ſolchem Fall, ver Rachſucht Stillfchweigen aufles 
gen, und die Vernunft befragen. nd zeigt uns 
diefe, daß die Befriedigung jenes Triebes, uns 
ſchimpflich und ſchaͤdlich ift? fo koͤnnen wir, wie 
taufend Beiſpiele Grosmüriger Chriften leh⸗ 
ren, nicht allein die Mache unterlaffen; fondern 
auch fo gar, unferm Feinde vergeben und wohls 
thun. | 


Diefes unlengbahre Vermögen der menfchs 


sung lichen Natur, die finnlichen Triebe zu beherrfchen, 
der $reis iſt ein unzertrennlicher Gefärte ver Vernunft. Kein 


beit, 


Thier hat diefes Vermögen. Und wo die Vers 
nunft nicht kann gebraucht werden, wie z. B. bet 
Kindern und Raſenden; da ift auch Fein Gebrauch 
jenes Vermögend möglih. — Died Vermögen 
macht, ferner, diejenigen Handlungen des Mens 
fchen, wo es kann gebraucht. werben, »einer Be⸗ 
lohnung und Strafe faͤhig. Wäre der Menfch, 
wie die Türken und Klein⸗Philoſophen wollen, 
immer gezwungen, fo und nicht anders zu hans 
bein: fo koͤnnte mann zwar auch alsvenn, den 
Dieb hängen, und den Mörder hinrichten laſſen; 
um durch ftärkere finnliche Impulſe, andre von gleis 
chen Thaten durch Zwang zurüche zu reiffen. Aber 
dieſes Eönnte Feine Strafe, oder eigentliche Vergel⸗ 
tung fern. Strafe, fo wie Belohnung, fezt noth⸗ 
wendig eine Handlung voraus, die in des Menfchen 
Gewalt war. Jenes Vermögen ift folglich, ein 
hinlängliches Fundament der Moral, und morali⸗ 
ſchen Imputation. — Der richtige Begriff 
aljo, ben wir und von der Freiheit, in fo 
weit fie dad Fundament der Moral ift, zu machen 
| haben; 
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haben; iſt dieſer. "Die —— beſteht in dem 
Vermoͤgen, mir Unterdruͤckung Sinnlicher 
Triebe, nach den Ausſpruͤchen der Vernunft 
uns zu entſchlieſſen und zu handen.’ "- 


Dei der Frage, Ob der Wierifch’ frei präs 
it? kommt gar fehr"viel darauf an, daß mann fung der 
einen richtigen Begriff zum Grunde legt. Bei a 
and Menfchen, den niedrigften in der Geifter: 
Klaffe, ſchließt allerdings die Freiheit, das Der; 
mögen’ in fih, Gutes oder Boͤſes zu thun— 

Aber dies iſt nicht Das Weſentliche der Sreis 
heit, dad was den Handlungen des Menfchen, 
einen Werth giebt: -fondern nur eine Unvoll⸗ 
fommenbei. — Mollte mann die Freiheit, - in 
einem Vermögen fezen, nach bloffer Willkür 
und Kinfälfen, ohne alle Gründe, bloß dar⸗4)  * 
um etwas zu wollen, oder nicht zu wollen, 
weil wir es wollen oder nicht wollen: fü 
iſt freilich, Im diefem (metaphyſiſchen) Sinn, kein 
Menſch frei... Denn jede Sache, alfo auch jeder 
Entſchluß und jede That des Menfchen, hat im 
vorigen Zuftande deffelben, feinen zureichenden 
Grund — Auch alsdenn müfte mann dent 
Menfchen die Freiheit abfprechen, wenn mann ein 
Vermögen, ſich nach Wohlgefallen Porftel; 
lungen von den Dingen zu machen, mit die⸗ 
ſem Nahmen belegen wollte. Denn jede Sache 
hat ihre beſtimmte Natur, die nicht von unſerm 
Willen abhaͤngt. — In jeder dieſer angefuͤrten 
Bedeutungen wäre, ſelbſt Gott, nicht frei. 
Aber Er handelt nie anders, als nach den deut⸗ 
lichſten und richtigſten Vorſtellungen Sei? 
nes Verſtandes. Sein Wille iſt immer, im’ 
genaueften Zuſammenhange mit dieſem. "Mie hats’ 
= 24 belt 
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delt Er nach Einfaͤllen, tie thut Er Boͤſes. 
Und. daxum iſt, und handelt Er immer, im 
hoͤchſten Grade frei. Nach dieſem Urs 
bilde der Freiheit, iſt alſo auch, mit Abſonderung 
des Unendlichen, bei dem Menſchen das Freiheit, 


dagß er nach den Ausſpruͤchen der Vernunft 


» bandeln, und durch fie, die blinden Impulſe 


der Sinne regieren kann. Hiemit kommt aud) 


per Sprach⸗Gebrauch uͤberein. Frei nennen wir 
‚den Staat, und den Menſchen, welcher nicht nad) 


den Einfällen eined Defpoten, ſondern nach den 
Ausfprüden der Gefeze handeln kann. Bloß 
nach Einfälen handeln koͤnnen, das ift die Preis 
beit der Rinder, nicht der Männer; das ift 
Frechheit, und. nidt Freiheit. 


. Bew, Yun mögen Pyrrho ſelbſt und Daple, 


gegen die Freiheit auftreten; und ſie werden kei⸗ 
nen, der fire fich ſelbſt denkt, iu feiner Ueberzeu⸗ 
gung davon irre machen. . ‚Denn jeber Menfd) 
kann ‚täglich ‚and, ſtuͤndlich den, Verfuch bei fich 
ſelbſt anftellen. Nicht auf. feltene und voruͤber⸗ 
gehende Empfindungen berufen wir und hier; fons 
dern auf, tägliche Derfiche. David befand 
fi in einer Hoͤle bei dem fchlafenden Saul. 
Mit Einem Streich Eonnte er fich, von diefem Tod⸗ 


feinde befreien, und auf den Thron ſchwingen. 


Hier regten ſich alſo, ſtarke Triebe der Rach⸗ 
ſucht und des Ehrgeizes. Aber er ſtellete ſich 
die Niedertraͤchtigkeit und Treulooſigkeit dieſer 
That vor. Und nun, ſchonete er das Leben 
Sauls; uud zwang dieſem Laſterhaften das Be⸗ 
kentniß ab, Du biſt beſſer als icht— Die 
Gemahlin des erften Minifters in Aegypten, that 
dem jungen Joſeph, wiederhohlt, unzüchtige Au⸗ 

traͤge. 
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traͤge. Sie Tonnten insgeheim, und ohne Gefahr -» 
bewilliget werden. Cr felbft befand fich. in dem 
Alter und der Leibes⸗Staͤrke, wo der Trieb mit 
aller feiner Kraft wirkt. Noch kam hinzu, ‚aller 
ber Reichthunn und Glanz, den.er dadurch gewin⸗ 
nen konnte an der einen Seite; und an der ans 
dern, das Schrecken vor der Wuth eines beleis 
digten, und unzuchtigen Weibes. Was für Vers 
ſuchungen und Triebe muͤſſen ſich nicht. in- der 
Seele des Zünglinges gereget haben? Aber er 
bedachte bei fich felbft, welch eine [handliche That 
es fey? und weld ein abjcheuliher Undank gegen 
Dort! Und nun wieß er, entfchloffen und ftands 
haft, alle jene Anträge mit der edeln Antwort ab, 
wie follte ich folcdh ein Uebel thun? - Und 
wider den Seren, meinen Bott fündigen !— 
Alerander, der groffe Weltftürmer und Räuber, 
ward vom Alitus, feinem : vertrauten Freunde, 
bei einem Gaſtmahl befeivigetz und befahl ihm, 
ven Saal zu verlaffen. Klitus gehorchte, aber 
mit den fpsttifhen Worten, “Alexander thut 
“wohl, daß er alle Freie von fich entfernet. Nur 
Sflaven ſchicken fi für ihn, die feinen perſi⸗ 
chen Gürtel und meiffes Gewand anbeten.‘ Nun. 
entbrannte ber Zorn des Könige. Cr, der ſo 
oft den Inſtinkt zum Leben, Gemaͤchlichkeit, und 
Wolluſt überwältiget hatte, konnte unftreitig auch 
jezt den. Zorn befiegen Uber er that ed nichtz- 
vermuthlich, weil er, beraufcht, feiner Vernunft 
nicht mädtig war. Er ergriff den Spieß, und 
durchſtach feinen Freund, der ihm das Leben gerets 
tet hatte. Kaum hatte er es gethanz fo wollte, 
er ſich ſelbſt, aus Verzweiflung erftechen. Nas. 
hir David und Joſeph thaten, Alexander 
aber nicht that; ob er es gleich thun konnte; das 
| 85 kann 
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kann ein jeder erwachſener Menſch bei geſundem 
Verſtande. Keine Sophiſterel iſt vermoͤgend, gez 
gen dieſen Beweiß etwas auszurichten. Wenn 
mann zwei hohle Halbkugeln von Metall, die auf 
einander paffen und eine ganze Kugel ausmachen, 
nimmt, und die zwifihen ihnen befindliche Luft 
auspumpt: fo hängen fie fo feſt zufammen,. va 
24 Pferde fie nicht von einander reiſſen koͤnnen. 
Mann wiederhohlt den Verſuch, zum: zweiten, 
dritten, und vierten mahl; und findet ed immer 
fo. Welcher vernünftige Menfch kann dann nody 
leugnen, ober vielmehr nur daran zweifeln, daß 
die Luft eine Schwere hat, und wenn er auch auf 
hundert: Argumentationen eines Sophiſten dages 
gen, nicht eine Sylbe antworten Fann? Der 
Magnet ziehet, fo ofte ihm Eifon genähert wird, 
diefes an ſich: und jeder Menſch ‘bei geſundem 
Verftande, fließt darans, er hat eine anzie— 
hende Kraft, Eben’ fo, und noch viel mehr eins 
leuchtend, iſt der Beweiß für. die Freiheit 
menſchlicher Seelen. Denn jeder Menſch kann 
es durch tauſend und aber tauſend Verſuche ſehen, 
daß er ein Vermoͤgen hat, auch die heftig⸗ 
ſten Triebe, der Unzucht, Ungerechtigkeit, Rach— 


begierde, Ehrgeizes und jeder ſchaͤndlichen Leiden⸗ 


ſchaft, durch die Vernunft zu baͤndigen, zu 
unterdruͤcken, und ihnen gerade entgegen 
zu handeln. Ut ad curſum équus, ad aran- 
dum bos, ad indagandum canis; fic homo 
ad duas res, intelligendum et agendum eſt na- 
tus, quafi mortalis deus. — immerhin fage 
mann und alfo, Alles was ift, hat feinen zu⸗ 
reichenden Grund. Folglich hat ihn auch jer 
der Gedanke, in dem unmittelbahr vorhergehen⸗ 
“pen Zuftande der Seele, Diefer  abermahls im 

Sa voris 
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Worigen; und fo fort. Es find alfo alle unfere 
“Gedanken, durch den urfprünglichen Zuftand 
der Seele bei unfrer Geburth, der von und 
“gar nicht abhängt, beſtimmt!“ Dies ift fcheins 
babe. Es ſey auch wahr! : Aber das ganze Ges 
webe von Schlüffen koͤnnen wir, durch diefe zwei 
Gegen: Sragen zernichten: Haben wir ein 
Vermoͤgen, ben finnlichen Trieben zu widerſte⸗ 
hen? Und. das Vermögen, die Vernunft zu 
“ragen, und durch ihre Ausſpruͤche jene zu be 
“herrſchen?“ — Ohne allen Zweifel haben wir 
dies. Ohne allen Zweifel ſind wir alſo, in die— 
fen Sinne, Frei. Und einer andern Freiheit 
bedarf e8 nicht, um Wioral und Tugend zu 
gründen! Denn alle diejenigen Handlungen find 
imputabel, bei denen wir die Freiheit in jenem 
Sinne, gebrauchen koͤnnen. 


Die Vernunft alſo, beurtheilt, welche 2) Das 
Handlungen wir laffen, oder thun ‚follen; oder, — 
(dieſer allgerneine Begriff iſt und hier zureichend, ypgcprer 
unten werden wir einen beſtimmteren geben,) der Mo⸗ 
welche Moraliſch Gut, und Moraliſch Boͤſe ral. 
find? Nun aber lehrt das gemeinſte Gefuͤl jes 
den Menſchen, auch den Roheſten; daß ihm, 
wen er Butes gethan hat, wohl; und im 
gegenfeitigen Fall, Uebel zu Muthe if. Daher zehre 
herrſcht, felhft in den früheften Schriften des A. des A. T. 
T., durchweg dieſe Idee, daß auf gute Hands 
lungen, immer Ruhe und Freude; auf böfe hin⸗ 
gegen, Unruhe und Schmerz folge. Der Stamm⸗ 1 Mofe 
dater der Menfchen fündigte; und num verdarg 3 
we fih, von Furcht und Schrecken gepeinigt. 

Rain ermordete feinen Bruder; nun ward erı Mofe 
ufht und flüchtig Ganz vortreflih, wegen 4 
| x ‚ feiner 
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ſeiner Simplicitaet und Lebhaftigkeit, iſt das Ge⸗ 
maͤlde, welches dort von dem boͤſen Gewiſſen 


Bap. 4, gemacht wird. Wenn du recht thuſt, ſagt 


7» 


Bott zu biefem erften Moͤrder, fo biftu mir 
angenehm. Wenn duaber nicht recht thuſt, 
fo Fällt die Sünde, (d. i. die. Strafe, als 
die Folge der Sünde) die vor der Thür liegt, 
dich an: mit andren Worten, ‘fo. folgt die 
Strafe, der Sünde auf dem Fuſſe nach.“ Das 
ber kommt auch, die dort gewoͤnliche Redensart 
von einem, ber gefimdiget hat, das Herz fchläge 
ibm: z. B. 1 Sam, 24, 6. Denn ein eiges 
ned Wort hatte mann damahls noch nicht, für 


dieſe Sache, 


Kebre- Maiit der Zeit gab mann dieſem innern Ges 
DAT. fuͤl, einen eigenen Nahmen im GBriechifchen, 


und Pareinifchen. Durch ouveidyeis und Con- 


ſcientia, verftand der Brieche und Boͤmer, eine 


innere, angenehme, oder unangenehme Cenz 
fir der Seele, über ihre eigenen Handlun⸗ 
gen; welche dem Menſchen, entweder durch 


Billigung, Freude einfloͤßt; oder ihn durch Ver⸗ 
dammung peiniget (°%). Unter jenem Nahmen 


wird auch im N. T. davon geredet. Dieſes ſtel⸗ 
let das Gewiſſen des Menſchen, nicht als Leh⸗ 
| rer 


(HyLvvssdycıs, fo wie Conſcientia, bedeutet 
gewönlich, wiſſenſchaft, oder auch Mitwiffens 
ſchaft: cuvoide dew' sıpyaansvog, ich bin mir 
bewuft übel gehandelt zu haben; ‘ avvord« cos 
71810, ich weiß das von dir; in confcientiam 
facinoris pauci admiffi, Tacit. Hieraus ent⸗ 
ftand die metonymiſche Bedeutung, Gewiſſen. 
Magna vis eft ronfcientiae in utramque par- 

. tem, cet. Cicero, 
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rev des Geſezes, Tondern als Richter und Waͤch⸗ 

ter dariiber vor. Es ift, nach deffen Unterricht, 

die billigende und erfreuende; oder verdamz 

mende und: fchrectende Sentenz der Seele, 

über unſer eigenes freies Detragen. Pau—⸗ Röm. 2, 
Ind beweißt, daß Bott, Sein Öefez auch den Ta. 15. 
Heiden durch ihre Vernunft publicivet, oder wie A@P.14 
er ſich austruckt, ins Herz gefchrieben babe, 9-3 
aus den. Wirkungen des Gewiſſens bei ihnenz 
“indem fie felbft, ſich innerlich anklagen oder 
Wwertheidigen.“ Dieſes Gewiffen flößt dem axser.r, 
Menſchen, durch dad Zeugniß recht gehandelt zu ız. 
haben, frohe Selbftzufriedenheit ein.  DenıTim.g, 
tafterhaften dagegen, brandrlishler es; ſpricht 2 
ihm die Sentenz, daß er ein Boͤſewicht ift, -und 
peiniget ihn dafür (°°). | | 


Dem ftinmen and, Geſchichte, Erfah⸗ Lehre 
rung, und eigene Empfindung völlig bei. a 
Jedes Bewuftfepn wirklich tugend- Fakta. 
hafter Neigungen und Handlungen, iſt ſtets 
mit Freude verbunden. Stets, auch alsdenn, 
wenn kein Menſch auſſer uns, etwas davon weiß; 
und kein irrdiſcher Vortheil daraus zu erwarten 
iſt. Eine aus Liebe zu Bott unternommene Ver 
ſiegung irgend einer unwuͤrdigen Luſt; jede relis 
* | gioeſe 


(0) Im V. T. bedeutet duvadydıs 7) Rentniß, 
Wiſſenſchaft, IZor. 8, 7.: 2) Religion, Ehr⸗ 
furdt und Gehorfam gegen Gott; 1 Petr. 2, 
19. 3) Die berrfchende Bedeutung ift, Ger 
wiſſen; und daraus entftcht 4) bie metonymtz 
fche, Tugend: Wandel, Buveidnais eyes 1 Petr, 
3, 21, und, Kaftes:Wandel susuöysig movnp“ 
Hebr, 10, 22, 
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gioefe Uebung der: Gerechtigkeit, Verſoͤnlichkeit, 
und Mohithätigkeit, iſt für die Geele weit erquik⸗ 
Fender als der Genuß. der beften ſinnlichen Freu⸗ 
den, und die Erlangung der glänzendften Kent⸗ 
niſſe. Dieſe Sreude veraltert nie. Nach 
20, 30 Jahren iſt uns, eine Handlung ber Keuſch⸗ 
heit und Wohlthaͤtigkeit, eben ſo reizend als ſie 


gleich nach ihrer Vollziehung war.- Sie waͤchſt, 


ferner, mit dem erkandten Adel einer Tugend. 
Se mehr Ueberwindung ſie und geköftetz je groͤſ⸗ 


ſer der gemeine Nuzen iſt, den wir dabei zur 


Abſicht hatten und dadurch wirklich. geftiftet has 


-. benz je ſtaͤrkere Beſchwerde, Mühe, Gefahren 
undzeitlichen Nachtheil wir dabei übernommen: 


defto inniger, ftärker, und daurender ift jene Freu⸗ 
de Im Gegentheil bemerken wir, . daß dem 
gut uncertichreren Mienfchen, die Ausuͤbung 


„ einer Suͤnde, nicht. -felten ſchwere innere 


2 Römpfe und Ueberwindung verurſacht. 


Die ftorfen Abmahnungen; die Furcht; das 
Schrecken und Entfezen, die er in fich-fült, mas 


chen ihm den erſten Schritt auf die Bahn des 
Laſters aͤuſſerſt ſchwer. Nicht ſelten feben 
wir Menſchen, die zwar ein ehrbahres Leben 
fuͤren, auch fuͤr Tugendhafte gehalten werden, es 
aber in der That nicht ſind 5 „auch in dem 
Schoos des irröifchen Gluͤcks, immer un⸗ 
zufrieden und verdruͤslich. Keine Freude 
empfinden fie recht; alles ift ihnen vergaͤllt; ftets 
naagt an ihrem. Herzen eine geheime Ungemaͤch⸗ 
lichkeit: und Unruhe, von der fie felbft keinen Grund 
anzugeben wiffen. "Aber in der That liegt viefer 
Grund, in einem zuweilen lebhaften, meift aber 
dunkeln Gefül ihres moralifch ſchlechten Zuftandes, 
Dieſe Unruhe fteigt mit dem Grade des Laſters. 

— = 2. Bros 
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Grobe Sünder empfinden gemeiniglich, ent⸗ 
fesliche innere Martern. Nicht felten find diefe 
ſtͤrker als alle Auffere Quaalen; und koͤnnen, 
felbft durch Fönigliche Zerftreuungen und Ergoͤzun⸗ 
gen nicht gehoben werden. Oft ſehen wir grobe 
Miſſethaͤter, durch die innere Pein gedrungen, ſich 
ſelbſt bei den Gerichten angeben, ob ſie gleich 
fuͤrchterliche Strafen erwarten muͤſſen. Noch oͤf⸗ 
ter ergeben. ſich dieſe Elende dem Trunk; oder 
legen gar, moͤrderiſche Haͤnde an ſich ſelbſt. Nicht 
der Ueberfluß der Wolluͤſte, nicht der Thron, und 
die RR über. einen ſehr groffen heil der 
Welt Eonnte den Tiberius davor fehüzen. Er 
geftand die Quaal, die ihn im Inwendigen zers 
fleiſhte. Dii me, ſchrieb er an den Senat, de-, .- 
aeque peius perdant, quam perire me quo- -- 
tidie ſentio. Kaifer Karl V. ‚hatte ein halbes - 
Jahrhundert hindurch, taufend ungerechte Ihaten 
begangen, und das unſchuldige Blut vieler taus  ., 
fend Menfchen vergoffen. Dafür büßte er inder 
Einſamkeit des Klofterd, indem er ſich felbft bis 
aufs Blut kaſteiete. Diefe blutigen Bus⸗Uebun⸗ 
gen waren eben ſowohl Wirkungen des böfen Ges 
wiſſens, als des Aberglaubend, — Die bfaffe 
Farbe, die gräslichen Blicke; der, bald geſchwin⸗ 
de bald langſame Gang; die Wuth in ven. Aus 
den; die unaufhörliche Raftloofigkeit im ganzen 
Sehen, bei einem Dionpfius von Sicilienz dem 
Ratilina; dem Jugurtha, und taufend andern 
ihnen aͤnlichen Boͤſewichtern, zeigen, wie ſchreck⸗ 
lich dieſe Ungluͤcklichen in ihrem Innerften gefols 
tert worden. : Ofte, endlich, reißt eine innere 
Gewalt den Böfewiche in den Augenblichen 
zurück, als er feine Frevelthat begeben will. 
Jener entfchloffene Koͤnigs⸗Moͤrder, bei der legs 

| tern 
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tern Konfoederation in Pohlen, hatte bei der 
Mutter Gottes zu Ceenſtochow geſchworen, 
ſeinen König umzubringen. Ein Eid, den dieſ 
Aberglaͤubigen fuͤr den fuͤrchterlichſten halten. 
Schon war der Monarch wirklich von ih gefan⸗ 
en, und in dunkler Mitternacht mit ihm in einen 
Fade allein. Der Voͤſewicht zieht fein. Piftol, 
um den Streich zu vollziehen. Aber in diefem 
Augenblick, wird ihm der Gedanke fehr Tebhaft, 
428 ift dein König, und diefen umsubrins 
gen, tft ein ſchweres Verbrechen. ESo 
‚gleich wirft er das Mord⸗Gewehr von fich, fült 
dem Könige zu Füffen, und wird fein Erretter. 


Schlaͤß Mir jedem innern Urtheile unſrer Der 
fe, def numnft über unſer freies Betragen iſt alfı, 
—— wie uns jene Thatſachen unwiderſprechlich lehren, 
ift, und eine angenehme, oder unangenehme Em⸗ 
was es pfindung, ſtets und nothwendig verbunden. 
Mi Mor der That, wirket es, Derlangen nach gu 
ten Öefinniingen and Handlungen, Trieb dazu; 

and Luſt daran. Hingegen, Furcht vor boͤſen 
Geſinnungen und Handlungen, und Wiberwillen 
dagegen. Nach der That, entſtehen daraus, 

innere Beruhigung, Heiterkeit und Freude, hei 
Öutenz bei Böfen Geſinnungen und Thaten aber, 
Schaam, Unruhe, Misvergnägen, Angſt und 
Pein. Unausbleiblich, allgemein, und unwider⸗ 
ſtehlich ſind dieſe Empfindungen. Darum iſt 

auch keinem Volke, das wir kennen, dieſes 
Innere” Tribunal über unfere "Handlungen 
unbekandt. Mann findet davon die wichtigften 
Sprüche bei den heidnifchen Weltweifen. Mein 
Gewiffen, fagt Cicero, epift. ad Attie. XI. 

28., gilt mir mehr als aller Ban 
theil· ⸗ 
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theil. — Der glaͤnzendſte Schauplaz der 
Tugend, iſt das Gewiſſen (Tuſcul. diſput. 
Il. 26.)— FSurien verfolgen den Uebel⸗ 
thaͤter, nicht wie in der Sabel, mit Fackeln; 
aber mit der Angft des Gewiffens, ımd den - 
Wartern der Srevelchat, de legibus1. 14..— _ 
Groß ift die Gewalt des. Bewiffens auf 
beiderlei Artz ſo daß die, welche Kein 83: 
fes gerhan, fid) vor nichts fürchten ; denen 
aber, welche gefündiger haben, die. Strafe 
unaufbörlicd vor Augen ſchwebt. — Un⸗ 
fere menſchliche Seele ift demnach, fo eingerich⸗ 
tet, daß Tugend ihr eben ſo nothwendig Freude, 
als Das Dafter Pein verurfaht. Durch dieſe 
weſentliche Einrichtung unſrer Seele, ſtehet nun 
jeder Menſch unten einer eben fo genauen Aufſicht, 
und Regierung Gottes, als die. Aufficht eines 
weifen and zärtlichen Waters über feine Rinder iſt 
Gott hat.einen Waͤchter md Richter Seiner: 
Gefeze, in jedem Menſchen aufgeftelltz. weichen: 
ihn für jede gute That. und Geſinnung belohnet, 
und für jede ſchlechte ſtraft. Ein fehr einleuch⸗ 
tender Beweiß der DarersKiebe Gottes! 
Diefes Bewiffen:tft folglich, eine eigenthuͤmli⸗ 
he Kraft der menſchlichen Seele; gerade, mie 
die Seh⸗Kraft des Auges, oder die Erkentniß⸗Kraft 
der Seele. Eine Kraft der Seele, nämlich, 
die font erkandte Moralitaet ihres freien! 
Detragens, mit Anmuth oder Schmerz zu 
impfinden — — 


— 


UF ET PER ee i4— 3 
Das Gewiſſen ſezt allemahl, eine Kentniß od das 
der Moralitaet des Betragens voraus. Nie — 
den wir, daß diejenigen, die hievon nicht unter" deh 
tihtet worden, jene ‚Empfindungen beim Recht Moral 
I, Chnil, z Mom 
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if! Und, und Unrecht haben. Die Menſchen, welche mann 
obeseinin Waͤldern fand, hatten eben fo wenig Gefuͤle 
u bes Gewiſſens, als Rentniffe des Verftandes. (27). 
giebe, Vielmehr finden wir in Gefchichte und Erfahrung, 
das den daß Menfchen ſich über die ſchrecklichſten Thaten 
Men: freuen, wenn fie biefelben. für Mecht, oder gar 
De fuͤr Verdienftlih anfehen. Der Rartbager ers 
Iehres: mordete, felbft feine geliebteften Kinder mit Freu⸗ 
den; denn er glaubte, foldye Opfer gefallen der 
Gottheit. Der Römer und Grieche bildete ſich 
ein, die Götter ımter der Erde, forderten Die 
Teinde ihres Staats und ihres Freundes, zum 
Dpferz und nun ermordete Achilles, muthig 
eine Menge von Gefangenen bei dem Scheiter⸗ 
haufen feines. im Treffen gebliebenen Patroklus. 
Hurereien und Ehebruͤche; graufahme Wesftellung 
feiner: eigenen Kinder; Ermordung feiner alten 
Eltern; und viele aͤnliche Verbrechen, begieng ver 
Athener, Spartaner, Korinther, Indier 
mit Freuden; denn er ſahe dies, für recht⸗ 
maͤſſige und wohlthaͤtige Handlungen an. Ein 
klarer Beweiß des Sazes; daß das Gewiſſen, 
bei dem Menſchen, zwar der Waͤchter, aber 
keinesweges der Lehrer der Moral iſt! 


u Auch findet mann nie einen Menſchen, der 
moraliſche Begriffe mit ſich auf die Welt braͤchte; 
ſondern ein jeder muß fie erſt lernen: und wo 
dieſer Unterricht fehlet, da bleibt der Menſch voͤl⸗ 
lig unwiſſend hierin. Ganze Nationen, ferner, 
berwerfen die untruͤglichſten Natur⸗Geſeze. So⸗ 

67) S. Rouſſeau, fur l’inegalit des hommes p. 
a ls 188 f._ Traft, Sitten der Wilden S.34f., und 
| die vom Hrn, Prof. Blumenbach, de varietate 
humani generis nativa p. 78 angefürten 
Schriften. 
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lon geftattet, wie Plutarch in feinem geben fagt, 
ben Freigebohrnen, die Paederaſtie. ben diefe 
Geſeze zu Achen erlaubten, und die zu Sparta 
befahlen fo gar; daß Eltern ihre Kinder, wenn 
fie haͤslich oder zerftümmelt und kraͤnklich wären, 
in eine Wüfte ftellen und den wilden Thieren Preis 
geben. follten. Dieſe weifen Nationen hielten das 
für wahre Wohlthaten, die mann in dieſem Falle, 
den Kindern, und in jenem dem Publikum ers 
weiſe. Ein Volk in Peru mäftet und fehlachtet 
bie Kinder, welche e8 mit Sklavinnen erzeuget 
hat. Cs hält auch deswegen viele ſolche Kon⸗ 
fubinen, um viele Kinder effen zu Einnen. Dies 
fe, und hundert änliche Erfahrungen Iehren, 
daß der menſchlichen Seele, Feine wirkliche Rents 
niß des Rechts und Unrechtes; kein inneres 
Gefül, oder Trieb in Abficht der Wioral, 
angebohren wird, Alle Beweiſe, die mann fuͤrs 
Gegentheil fürt, find Fehler des Erfchleichens x 
denn fie werden von den Öefülen cultivirter Mienfchen 
bergenommen. Und endlich, fcheinen auch folche 
angebohrne moralifche Begriffeund Gefüle, der Eins 
richtung menfchlicher Seelen zu widerſprechen: 
welche lauter unbeftimmte Inſtinkte mit ſich auf 
die Welt bringt; und jeden ihrer Begriffe von 
den Sinnen empfängt. Der Worslifche 
Sinn des Menfchen beftehet alfo, nicht in ges 
wiſſen angebohrnen moralifhen Begriffen und 
' Gefülen; fondern nur, in der Kraft unſrer 
\ Seele, bei Ausuͤbung des durch die Dernunft 
| erkandten und gelernten Buten oder Boͤſen, 
Freude oder Schmerz zu empfinden (*°). 

M 2 Rein 


(69) ginen angebohrnen moralifhen Sinn neh⸗ 
men fchon viele der älteren un = 
efone 
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s)Sune -: Kein innered Gefuͤl lehrt uns alſo, Die 
damen⸗Geſeze Gottes. Aber, was denn? — Die 


So der U ernun ft, antwortet daß LT. T und zwar, 


Der: durch Betrachtung unſrer ſelbſt und der 
nunfte übrigen Schöpfung. Und die Summe 
Moral. | Fu des 


beſonders die Platoniker und Stoiker, wie 
aus Bruckeri hiftor. Philof. zu erſehen. Ci 
cero pro Milone. 10, fennt das Geftz, wel⸗ 
ches die gewaltfame Nothwehr berechtiget, 
legem non fcriptam fed natam; quam non 
didicimus, accepimus, legimüs; verum ex 
natura ipfa arripuimus, hauſimus, exprefü- 
mus; ad quam non docti fed facti, non 
inftituti fed imbuti fumus, Syn. dent neuern 
Zeiten haben befonders die Lehrer des fo ges 
nannten beroifchen Moral: Syftems diefe Mei⸗ 
nung in Anſehen gefezt. Shaftesburÿ nämlich, 
Bucchefon und Zume bewiefen in ihren morali= 
ſchen Schriften aus der Vernunft, was ſchon 
vor 1700 Jahren dad Neue Teftäment' ge 
lehret hatte, daß Umeigennüzige Menſchen Kiche, 
die Summe des gänzen Gefezeds:Gorres ill. 
Darum nennt mann ihren Unterricht von ber 
Moral, das heroifche Tugend: Syftem. Eben 
dieſe Verfaffer find’ auch die gelchrteften Ber: 
theidiger eined angebohrnen moraliichen Sinnes; 
‚vornehmlich Zurchefon, in feinem vortreflichen 
Syſtem of Moral Philofophy , vol.4.—.. Die 
bundigfte Widerlegung folcher angebohrnen mo: 
valifchen Begriffe findet mann in Zocke's Eſſay 
on the human underftanding I. ch, 2 f.— 
Das a. T. aber, lehret dergleichen nirgends, 
Die ſchoͤne Metapher, Roͤm. 2, 15. Borr hat 
den Heiden Sein Gefez ins Zerz gefchrieben, 
wird der unmittelbahren Offenbahrung V. 14, 
entgegen gefezt; und hat folglich den Sinn, 
Obgleich die Zeiden, die Unmsttelbahre Offen: 
“bahrung Borres nicht kennen; fo ift eö ihnen 
dennod) nicht unmöglich, zur Erkentniß des 
“gdttlihen Willens zu kommen; denn Bott 
«hat ihnen, Sein Gefez durd) ihre Vernunft 
“geoffenbahret.“ vergl. Rap, I, 19, 20 
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ded ganzen Geſezes Gottes, ober der Funda⸗ Roͤm.2, 
mental-Sa3 der ganzen Moral ift, nad) feinen I 1% 
Lehren, diefer: — Thue alles, wasdas Wohl Io: 
der ganzen menfchlichen Befellfchaft beförz Lehre 
dert! Das LT. T. Ichret nämlich, die Summedes 
de8 ganzen Gefezes fey diefe: Liebe Gore 
mit deinem ganzen "herzen; und deinen ,,, 37: 
Naͤchſten eben fo wohl als dich felbftz; 39. 
folglich, allgemeine Menfchenztiebe, entfprungen 
aus inniger Liebe Hottes. Mad) feinen ch: 
vn, muß ein jeder nicht bloß für feinen phil. =, 
Nuzʒen forgen, fondern auch für den YIuzen- 4- 
andrer. Es ftelletdas ganze Menſchen⸗Geſchlecht, 
als Einen EKinzigen Koͤrper Chriſti, und Ei⸗Rom. i12 
ne Familie Gottes vor. Es ſagt, der 1:6. 
Zweck aller Kräfte und Gaben jedes Mtenfchen, I Bor. 
ſey das Gemeine Wohl: dazu feyen fie jedem, 
von Bott gegeben, daß er, an feinem Theil, gpbefs 
wie ein Glied am Körper,. für das Wohl de84, 6. 
ganzen Leibes; und wie ein Bruder für das Wohl fben* 
der ganzen Familie forge. Der ganze Werth des — 
Menſchen beſtehe daher, in feiner Nuzbarkeit für 1:6. 
die Welt Gottes: darin, daß er fein Talent Tir 3,8. 
zum Vergnügen und Nuzen der Welt anlegez durch Matth. 
alle feine Kräfte und Gaben jeden Schmerz hindre e 4 
und jede Freude befoͤrdre, wo ed von ihm abs 1 Xor. 
haͤngt. Bott, fägt ferner das N. T., ift 13, 1:3. 
die Liebe felbft; ift der Dater der Wienfchen: — 
darum beſteht alle "Ihm wohlgefaͤllige Zus —8* 1, 
gend, nur in Hegung und Hebung der vollfomz; 36, 27. 
menften Guͤte, der Güte nad) Seinem Mu: 
fir. WienfchensLiebe, und zwar bie befte, 
hoͤchſte, vollkommenſte ſey demnach, die Summe 
Seines ganzen Geſezes. Mann leſe z. B. 
ı Johannis das 2, 3, und 4 Kap. Roͤm. 12 — 
M 3 15. 
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15. rRor. 13, 1—7. — DBefördere das 
Gemeine Wohl: oder, Liebe deine Ne⸗ 
bens Menfchen, fo wie Ich dich und fie 
liebe: oder, in den eigenen Worten des IT. T., 
Sey mein Llachfolger als mein geliebtes 
Rind, indem du nach Menſchenliebe han⸗ 

Epheſ. adelſt: — — dies ift alfo, nach der durchgaͤn⸗ 

1:3. gigen Lehre des IT. T., der Mittelpunkt, ver 
Snbegriff des Ganzen Gefezges Gottes, fo wohl 
in der Natur, als in der Schrift. | 


Lehre Die Vernunft giebt uns hierüber, zwar 

der Ver nicht eine vollkommene Gemwisheitz aber dod) eine 

nunſt. Hohe Wahrfcheinlichkeit: und dies vornehmlich, 
durch die Bemerkung der zweien Grund; 
Triebe menfchlicdyer Seelen. 


Beweiß Daß wir alle, einen unwiderſtehlichen 
des So⸗ Trieb zum Gluͤck, mit auf die Welt bringen, 
—— leugnet, und ignorirt niemand. Allein auſſer die⸗ 
a ſem Inſtinkt der Selbftliebe, haben wir noch 
einen andern; einen ganz unabhängigen, und 
gleich unwiderfteblichen Trieb zum Wohl 
anderer. — Wir empfinden, naͤmlich, wohl 
thätige Handlungen, die uns felbft ganz und gar 

nicht angehen, Handlungen entfernter Zeiten und 
Länder, mit Beifall und Vergnügen 5 dagegen 
menfchenfeindliche Handlungen , die und eben fo 

wenig angehen, mit Misfallen und Schmerz. 

Wir loben und Vieben den Ryrus, wenn wir 

feine Gefälligfeit und Sanftmuth beim Zenopbon 

lefen, ob wir gleich, für uns felbft gar keinen 
Nuzen davon haben Im Gegentheil entfezen 

wir und, fülen Abſcheu und Schmerz, Widers 

willen und Zorn, went wir beim Tacitus bie 
tgers 
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tygermaͤſſige Grauſamkeit des Nero und die ra⸗ 
ſende Wuth des Raligula leſen; wenn gleich 
davon, fuͤr uns ſelbſt nichts zu fuͤrchten iſt. — 
Wenn wir, ferner, einen recht geliebten Freund 
des Herzens haben: ſo ſuchen wir, nur ihm zu 
gefallen. Wir finden ein Vergnuͤgen darin, fuͤr 
ihn Beſchwerden zu tragen, ihm unſre Ruhe auf⸗ 
zuopfern. Und der Gedanke, das dulde ich 
für meinen Freund! verfüßt und aud das 
fhwerfte Leiden. — Insbeſondere, eine 
zärtlihe Mutter, und biefe Zärtlichkeit findet 
mann unter der roheften Klaffe von Menſchen 
eben fo wohl als der feinften, opfert ſich ganz ih⸗ 
rem Kinde auf. ie durchwacht Nächte, und 
duldet peinliche Schmerzen, um ihr Kind zur Welt 
zu bringen, und dann an ihren Brüften zu naͤ⸗ 
ven. Iſt es krank, fo fezt fie durch unermuͤdete 
Pflege defielben, Gefundheit und Leben gerne zu. 
Und wenn der Tod des Kindes ihr diefe Centners 
Laſt abnimmt, fo grämet fie fi aufs herbefte. 
Hier nun fagen, ‘jener Freund und diefe Mut—⸗ 
‘tee, Lieben in ihrem Freunde und Kinde, fi 
“ſelbſt, oder ihres gleichen; fcheint offenbahr 
gefucht, und erfünftelte Hypothefe zu ſeyn. Viel⸗ 
mehr ift ed aus biefen Veifpielen der Freund⸗ 
fchaftsz, und MurtersLiebe, unleugbahr, daß 
der menſchlichen Seele ein ganz uneigennüziger 
Social;Trieb eben fo weſentlich ift, als ber 
Trieb der Selbſtliebe. Wann fee noch die 
Erfahrungen des Mitleidens hinzu! Wir fülen 
und nämlih, gezwungen, bei dem Anblick eis 
ned, auch ganz unbefandten Menfchen, mit ihm 
zu leiden. Diefes Gefül kommt allen unfern vers 
nünftigen Ueberlegungen zuvor, und dringt fich 
und, ſelbſt wider unſern Willen anf. — - Dies 
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‚alles zufammengenommen,. leitet uns zu folgen 
den Schlüffen. 1) Der menfchlichen Seele ift ver 
Wunfd und Trieb, Menfchen um ſich zu. haben 
und fich zu ihnen zu gefellen, wefentlid und ans 
gebohren. 2) Diefer Trieb der Socialitaet, iſt 
mit dem Wunſch und Triebe verbunden, auch ans 
dre Menſchen, z. B. feine Kinder, . Ehegatten, 
glücklich zumadhen. 3) Diefer Wunſch und Trieb 
ber Socislitaer und des Wohlwollens, kann 
durch allerlei Urfachen gehemmet, und gefchwächt z 
nie aber ganz audgerottet werden. Der Eigens 
nuz in allen den taufendfachen Geftalten, die er 
unter Menſchen annimmt, verwandelt jenen Trieb 
in Liebloofigfeit und Menfchenfeindfchaft, gegen 
biejenigen Menſchen, die feinem Eigennuz im 
Wege ftehen. Uber ein Menſch, der auf der 
ganzen Erde Leinen einzigen Menſchen hat, 
ben er wohlmwill, ift ein Ungeheuer, das, gleich 
ben Kentauren, nirgends eriftirt. Eben der Rouf⸗ 
feau, welcher in der Vorrede zu feinem Contrat 
focial, fürdhtet, daß der Athen irgend eines Mens 
ſchen ihn vergifte; umd ſich freuet, daß er von 
allen Menfchen gefchieden, nun in die Gefellfehaft 
der Thiere komme: : eben der heirathet aus Dank⸗ 
bahrkeit, feine Haushälterin.. Natura ingenerat 
inprimis, praecipuum quendam amorem in 
eos, qui procreati funt; impellitque, ut ho- 
minum coetus .et celebrationes et efle et 
a fe obiri velit homo. (Cicera de offic. I. 4). 


Grund⸗ Feder menſchlichen Seele iſt alſo, von 
ſez ver Bott, ein zwiefacher Grunds Trieb ein 
ER gepflanzt: der Kine, zu unferm; und den 
More Andre zum Wohl andrer. Er macht auch 
jeden Menſchen, PEN EEE 
Dr .: | ichen 
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lichen Geſellſchaft. Menſchen wachſen nicht, 


gleich den Steinen und Pflanzen; ſondern ſie wer⸗ 
den alle in einer Geſellſchaft gebohren. Jeder 
einzelne Menſch hängt mit feinem Vater, Mutter, 
und Geſchwiſter; durch diefe wieder mit andernz 
und durch diefe mit noch andern, und fo immer 
fort; alfo mit dem Ganzen Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechte, zufammen. Und aus dem allen folgt: — 
Unfer Wohl, verbunden mic dem Wohl des 
Banzen, muß deräwech aller unfter freien 
Handlungen feyn. 


Hier haben wir nun, einen beftimmten Shiäß 
und fruchtbahren Begriff von der Moralitaet ſe hier⸗ 
unfrer Handlungen. Moraliſch Gun, ?us. 
und, Gemeinnuͤzig; hingegen Moraliſch 
Boͤſe, und Gemeinſchaͤdlich, ſind Ei⸗ 
nerlei. Gemeinnuͤzig, aber nicht im Sinn 
ber falſchen, puniſchen Politik, welche mit groß 
ſem Misbrauch der Sprache, das, Gemeinnuͤzig 
nennt, was die Macht und Reichthuͤmer eines 
Regenten, oder eines Landes, auf Koſten aller 
andern erweitert. Sondern im Sinn der Mo⸗ 
ral, d.h. jede Geſinnung und Handlung, welche 
den wahren. Nuzen der ganzen menfchlichen 
Geſellſchaft befördert. — 2) Nun ift es aud 
leicht, den Erkentniß⸗Grund des Natur:Gefes 
zes Gottes zu beftimmen: nämlich, die bei⸗ 
den Grund-Triebe der menſchlichen Geele, vers 
bunden mit der Dernunft. Jene beftinnmen ven 
Zweck aller unfrer Begierden und Handlımgen: 
und diefe, die fchicklichen Mittel, jenen Zweck 
zu erreihen. — 3) Siedurch ift au, das _ 
Vorgeben vieler alten and neuen Klein⸗Philoſo⸗ 
phen widerlegt, daß es Feine innere und Unver⸗ 
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Snderliche Moralitaet der Handlungen gebe; 
fondern diefe bloß von Anordnung bürgerlicher 
Gefeze abhänge Die Grund⸗Triebe der 
Selbftliebe und des Wohlwollens, verbuns 
den mit ber Vernunft, publiciren und, dieſes 
Groſſe Fundamentals Gefez der Gottheit, 
Thue alles, was das Wohl der menfchz 
Alichen Befellfchaft befoͤrdert. / 4) Alle 
Geſeze Gottes in der Natur, und wenn. es 
eine höhere Dffenbahrung aiebt, auch in dieſer; 


find nichts anders, als richtige Schluß > Sols 


sen aus diefem Grund⸗Geſez. Sey gerecht 
fey aufrichtig; fey religioes, u. f. f. denn dies 
fördert das Gemeine Wohl. Jenes Brunds 
Geſez tft beides, Beweiß und Probe jedes aͤch⸗ 
ten Geſezes Gottes. 5) Ihm gemäß 
leben, das allererft heißt, der Natur gemäß 
leben, naturae convenienter vivere. Nur 
bei Vollziehung jenes FundamentalsGefezes, eben 
wir fo, wie es die Einrichtung unfrer Seele, und 
der ganzen Schöpfung fordert. 6) Diefes 
Grund:Gefez ift endlich, auch das einzige fichere 
Mittel, zu jedes Menfchen Privat-Wohl: denn 
die Gluͤckſeeligkeit des Ganzen, verbreitet fi) noths 
wendig, auch auf feine Theile; und diefes Ges 
fez vereiniget die Kräfte aller Menfchen, ſich ges 


genſeitig zu begluͤcken. Ein jeder ift dann aufs 


merkſam und gefhäftig, allen andern Menſchen, 
Schmerz abzuwenden und Freude zu verfchaffen. 
Welche feelige Lage, welches wahrhaftigsgoldene 
Zeitalter würde in die Welt kommen, wenn dies 
fer Geift, den das Chriftenebum, zu allererft 
lehrete und in die Welt brachte, Allgemein wäre! 
Bis auf Chrifti Zeit Eandte die Vernunft, wie 
wir oben S. 25 f. fahen, viefes Grund⸗ Ki 
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Bottes entweder gar nicht; ober nicht recht und 
ganz; oder fie machte eine jo unrichtige Anwen⸗ 
dung davon, daß fie dadurch gar, zur Verlaffung 
und Wegftellung eigener Kinder und Änlicher mens 
jchenfeindlichen Handlungen geleitet ward. Aber 
nad) Ehrifti Zeit, hat die Vernunft, befonders 
nachdem fie in unferm Sahrhundert durch ausges 
breitetere Kentniffe ver Pfychologie, und Phys 
fit aufgefläret worden, diefen Saz angenommen, 
bewiefen, und darauf jenes vortreflihe, hinreif 
fende, fo genannte heroifche Moral; Syftem 
gebauet. Siehe oben ©, 180. 


Alles demnach, was uns die bloffe Vers 4) Kurs 
nunft von Verehrung der Gottheit; von zer Ins 
Sorge für unfern Leib und Geiftz und von ben en 
Social: Pflihten gebeut; oder der ganze Inbegriff wunfes 
der Dernunft-Wjoral,, ifenur, Folge und Ent: Moral. 
wickelung jenes Grund s Gefezes Bottes. 

Diefe finden wir ſchon, mit völliger Reinigkeit, 

in den Schriften des A.T. Die Bücher 11705, ed 
fis, und die Pfalmen befonders, lehren und ing * 
ſpiriren, die tiefſte Ehrfurcht gegen Gott; ein 
unwandelbahres Vertrauen auf Ihn; und einen 
uneingefchränften Gehorfam gegen Seine Ges 

ſeze. Diefe Schriften erflären ſich vornehmlich, 32. 
wider das dem Menfchen fo gemeine Worurtheil, 37% 
daß die ganze Verehrung Gottes, in Opfern, 23, ar 
Gebeten, und änlihen Religions-Gebräuchen und 1. 60. 
Handlungen beſtehe. Micht in diefer, fagen fie Mich.6, 
fehr ofte und mit groffem Nachdruck, fondern in — 
einem, Bott aͤnlichen und ganz ergebenen Herz odreee 
zen; in Maͤſſigkeit, Arbeitfamkeit, Keufchheit, u. pred 
und Menſchenliebe, beftehet der Achte Gotte s⸗ Salom. 
Dienft. Nicht wegen der Opfer, fpriätpr. 50, 

| Gott, 8f. 


gg: Abſchn. J. Rap... 
Gott, firsfeich. dich. Ich darfnicht ans 


"Deinem Haufe Rinder nehmen, und aus dei⸗ 

‚nen Stöllen Böce. Denn, Mein ift alles 
Wild des Waldes, die Thiere auf den Ber 
birgen zu Taufenden. Ich kenne jeden 
Vogel auf den Bergen, und das ſtolz ein⸗ 
hergehende Wild iſt ſtets vor Mir. Hun⸗ 
gerte Ich, fo dürfte Ich es dir nicht ſa⸗ 

gen; denn Mein ift der Zröfreiß und al; 

les was ihn anfülle. Opfere Gott Dank 
bahrkeit; fo wirftu deiner Wünfche ges 
wöärer; und Ich will dich, wenn du zu 

Mir in der Noth rufeft, erretten, fo daß 
du Mich preifeft. Zum Lafterhaften aber 
ſpricht Gott, warum waagſt du es, Mei⸗ 

ne Öefeze zu erzälen, und nimmft Weine 

- Verordnungen in deinen Mund; da du 
felbft , Bucht baffeft, und Meine Befehle 
zuruͤckeſezeſt. Siebeftu einen Dieb, fo läufftu 

mir ibın, und bift. ein Befelle der Ehebre⸗ 
“cher. Deinen Mund brauchftu zum Höfen, 
"und von deiner Zunge koͤmmt Betrug ber 
vor. Diesthuftu, und Ich ſchweige. Dann 
‚denkftu, Ich bin gleich dir. Aber Ich 
‚werde did) firafen, und es dir vor Augen 
ſſtellen. Wer Lob opfert, der verebret 
Wich, und wer auf dem rechten Wege 
wandelt, den werde Ich das Glüd Bor 
Jeſ. 1,tes feben machen! — — Bringt Feine 
. 131. Opfer mehr, fie find vergebens; das Raͤuch⸗ 
werk ift Mir ein Greuel; Neumonden und 
Feſte kann Ich nicht ausfteben. ‚Und wenn 
Ihr. eure Hände ausbreiter, fo verberge “Ich 

- x Weine Augen vor euch; und wenn ihr 
— viel betet, fo böre. Ich euch nicht. Denn 
— eure 
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eure Haͤnde ſind voll Blut. Waſchet, ſaͤu⸗ 
bert euch, thut weg eure böfen Thaten, 
hoͤret auf Boͤſes au thun. Lernet recht thun; 


ſuchet Gerechtigkeit, begluͤckt den Unter⸗ 


druͤckten, ſprecht Recht dem Waiſen, fuͤret 


die Sache der Witwen. — — Es iſt dir mich 


6, 


eſagt, Menſch, was gut iſt, und was 68. 


Jehovah von dir fordert. Gerecht han⸗ 


deln, Guͤte lieben, und demuͤtig einher gehn 
vor deinem Gott. 3 


Diefer moralifche. Unterriht des A. T. 
ift, wie wir fehen, weit vollkommner, als alles, 
was bie ſich felbft gelaffene Vernunft davon 
erfandte. ©. Seite gof. Aber verglichen mit 


der Moral des N. T., iſt er fehr mangels... 


baft, enthält nur die Anfangs⸗Gruͤnde berfels 


ben; . gerade fo wie ein weifer Lehrer fie einem 


Kinde geben würde, Nichts finden wir da,,von 


den höhern Öefezen und Tugenden, die das N. 
T. Iehret: dem Himmel⸗Sinn; der Seins 
des⸗Liebe; der Monogamie; der Unaufz. 
Isslichfeit der Ehen; der ganz allgemeinen: 
und grosmütigen Menſchen⸗Liebe. Noch 
manche Sünden werden da geduldet; fo wie ein 
mweifer Lehrer und Water von’ einem. Kinde Feine; 
fo reine Jugend fordert, als fie der Mann. üben; 
muß. Rachbegierde gegen die Feinde; eine, ges. 
wiffe Härte in der Gelbfivertheidigung; willkuͤr⸗ 
liche Eheſcheidungen; Rauhe Sitten, Unwahr⸗ 
heiten z. B., finden wir. da, auch an den beſten 
Charakteren eines David, Moſes und Abra⸗ 
ham. (S. z. B. die Pfalmen, Moſis Geſeze, 
vergl. mit Matth. 19, 8. und Lucae 9, 54.) 
Endlich, wird aud fait die ganze Moral ? auf 

| rrdi⸗ 
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ierdiſche Belohnungen gegründet, Wenig und ſel⸗ 

ten find dort die Zufagen unfichtbahrer Belohnun⸗ 

gen; unvollftändig und dunkel die Belehrungen 

S. z. B. don jener Welt. Ein langes Leben, groffe Reichs 

die thuͤmer zahlreiche Familien, bluͤhende Aecker; 

das find die dort gewoͤnlichen Aufmunterungen 

Iompns, zur Tugend. Denn Kinder mit Geiſtigen Beloh⸗ 

nungen reizen und leiten wollen, waͤre unweiſe 

und ſchaͤdlich. — In dieſer elementariſchen 

Beſchaffenheit der Moral des A. T., ange⸗ 

meſſen dem Kinder⸗Zuſtande der alten Welt, ent⸗ 

decken wir alſo abermahls, eine Spuhr feines 

grauen Alterthums; und feiner Weisheit, und 
Wahrheit. | 


Beh Das IT. Dagegen, enthätt nicht allein, 
derac. das vollſtaͤndigſte und reinſte Moral⸗Sy⸗ 
ſtem, wie es, ſelbſt in unſern aufgeklaͤrteren Zei⸗ 
ten die Vernunft beweiſen kann: ſondern es 
giebt auch, (und davon reden wir im folgenden 
Bande, bei dem Abriß des Chriſtenthums,) 
noch viele Zuſaͤze dazu. Die Vorſchriften der 
Erleuchteten Vernunft, von geiſtiger Verehrung 
Gottes durch ein Reines Herz und Leben; 
von Maͤſſigkeit und Keuſchheit; von heilſamer 
Geſchaͤftigkeit fuͤr die Welt; von Gerechtigkeit 
und Wohithaͤtigkeit ʒ von grosmuͤtiger Aufopfe⸗ 
rung für das gemeine Wohl: alle dieſe Vor⸗ 
ſchriften, famt vielen andern eben fo und nody 
mehr erhabnen und mwohlthätigen, ftanden ſchon 
1700 Jahre in den Reben Jeſu und den Schrife 
sen feiner Apoftel; als ein Rlarke, Shef 
tesburp und Hutcheſon, fie aus Gründen der 
Vernunft, der Welt bewieſen. 


— 
aunft. 


Wenn 
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Denn wir nun alle bie bisherigen Be⸗ Be 
fihreibungen der Natur⸗Religion, aus der ſich ſchluß. 
ſelbſt gelaſſenen Vernunft und der Bibel, zuſam⸗ 
mennehmen: fo füren fie und zu dieſen Schluͤſ⸗ 
fen. 1) Schon das 4 T; enthält viel Volle 
fländigere und ReinereBegriffe, von Gott, der 
Seele, der Beftimmung des Mtenfchen, und ver 
Tugend 5; oder, eine vollftändigere und reinere 
Theorie und Moral der Natur⸗Religion, als 
die fich felbft überlaffene und die Bibel nicht ken⸗ 
nende Bernunft.e. 2) Das IT.T. aber, giebt 
uns einen fo Vollftändigen und Reinen Unterricht 
Yon der Natur⸗VReligion; ald mann ihn erft in 
den neuern Zeiten, feit der groffen Aufklärung der 
Bernunft, eingefehen und gelchret hat. 


$. 16. 


Fernere Gefchichte der Natur; Religion, unter 
den Heiden (vergl. oben F. 9f.) 


Einem denkenden und unpartheitfchen For⸗ 
ſcher der Gefchichte des menfchlichen Verſtandes, 
kann die Bemerkung weder unbefandt, noch gleiche 
gültig feyn, daß alle die Philofopben ver Hei— 
den, die das Chriftenehum Fandten,. weit Reis 
nere und Erhabnere Begriffe von der Religion vor⸗ 
tragen, als alle jene groffen Männer, bie vor 
Chriſto lebten. | 


Lucius Anneus Seneka, des undank⸗ Seneta 
bahren und graufamen Nero Lehrer und Erziesder Pbis 
ber, lebte und fehrieb, als ſchon in Afien und es 
Europa, felbft zu Rom, eine Menge pon Chris Ehriſto 
ſten⸗Gemeinden waren, In ſeiner an 60, 
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de Bene- de beneficiis (S. Opp., Amſtel. 619 voll. 2. 


Aha viil. in 8.) ertheilt er ſchoͤne Anweiſungen, wie mann 
vi 31. Wohlthaten geben, und empfangen fol. Auch 
dem Undankbahren foll mann wohlthun, nad dem 
Mufter der Götter. : Viel Aenliches findet mann 

bier mit den Vorſchriften des Chriftenthums. — 
Epiolae; Seine Briefe, enthalten ” die gemeinen An⸗ 
weifungen zur Möfligkeivu.f.e Die Apstbie 
ber Stoifer (die, aöuzliche Gleichguͤltigkeit 
gegen ‚oe; finnlihe Guͤter,) ſchaͤrft er fleiffig 
ein:s erklaͤrt fie aber“ bald etwas. gelinder 
(3:8. jepift. 71.) und bald, im ſtrengſten 
Ein. - Der Troͤſt, ven er beim Abfterben eines 
Freundes, epift. 635 beim Verluſt eines Soh⸗ 
ned ep. 995. und überhaupt im Leiden, ep. 96, 
giebt, ift weder von Bott, noch dem andern 
eben hergenommen: Mann müffe den Verluft 
nicht unnuͤz beweinen, fondern erfegen. Es 
Aſchicke ſich für den Weifen niht u. ſ. f.“ Nah 
ftoifcher Art nennt er den Weifen, Gott gleich 
ep. 73. Wenn er aber ep. 41, fagt, Gott fey 
in uns, und wohne in uns; fo m... 
erhäbene Gedanke aus dem IT. T. B. ı Kor 
3, 16 f.) genommen zu ſeyn; er wird aber von 
ihm, ep.92, auf eine pantheiſtiſche Urt erklärt. 
Von der Seelen: Unfterblichkeit ſpricht er unge⸗ 
wiß: credebam, ſagt er ep. 102, facile opi« 
nionibus magnorum virorum, rem gratiſſi- 
mam, vromittentium magis, quam proban« 
de Pro tium. — Vortreflich ift die Abhandlung vort 
ber Der Vorſehung. Es ift, fagt er, eine Vor⸗ 
fehung 5; denn. die ganze Einrichtung der: Welt 
. fpriht laut dafür. Und daß die Tugendhaften 
leiden, ftreitet damit nicht: denn. Gott liebt 
Mr und zuͤchtiget fie als Vater, und] = 
114 
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fie dadurch in der Tugend. Mann fichet, 

daß diefes, Wort vor Wort aus Hebr. 12, 4⸗ 

12. genommen if. Wenn alſo diefe Schrift 

wirffih vom Seneka gefihrieben, und nicht ins 

teepolivt worden: fo müfte er den Brief an die 

Hebraeer gelefen haben. Denn mann kann nicht 

annehmen, daß Paulus, ein, die rabbinifche Gen 

lehrſamkeit ausgenommen, ganz Ungelehrter, die 

Schriften der Philofophen gelefen; wohl aber im 

Gegentheil, daß ein Philofoph, der groffe Leftur 

beſaß, und zu Rom lebte, wo eine Chriften-Ges 

meine fi) befand und vom Nero bemerkt" ward, 

die Schriften dieſer Gefellfehaft gefehen habe. — 

In dem Werk, vom Zorn, erklärt er diefe eble — 

and nuͤzliche Leidenſchaft, fir ganz und gar" * 
ſtraͤlich; und will, mann foll ihn ausrotten, 

Weit philofophifcher hält das Chriftenehum, 

ihn für vehtmäffig, und. Ichret, daß, und wie 

mann ihn beherrfchen müffe. (S. meine Abhand⸗ 

lu davon, ‚in der neuen Ausgabe der Kehre 

vom Beber und Bekehrung.) — Die Troftz Con/ola- 
fhriften an feine Mutter, als er exilirt ward; nt, 
Polybius, feinen Freund, bei eben ver Gelegenheit; 

und an die Marvia beim Verluft ihres Sohnes; 

befhäftigen fich mit den gewönlichen Gründen, 

pas Trauren und Klagen hilft nihts. Es ſchickt 

“ſich nicht für ven Weifen. Wir find zum leiden 

"gebohren!” Mur in der Iezten, am Schluß, 

erwänt er bed beſſern Lebens, — Schön iſt bie De Ci 

Ermahnung an den Kaiſer Nero, zur Gnade, tiorixı. 

ud Belindigkeir, befonders aus dem WBeifpiel 

der Östter. Die Schriften aber de vita beata; 

de tranquillitate animi; de conftantia fapien-  .. 

tis, enthalten die befandten, glänzenden, aber :... ; 

nichts wirkenden Sprüche der Stoiber, — — 
J. Theil, N Se⸗ 
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Seneka geht, wie dieſer Abriß ſeiner Schriften 
lehret, ſehr ins Einzelne der Moral. Sein Uns 
terricht uͤbertrift alle ſeine Vorgaͤnger, durch die 
genannten Saͤze; die, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad, vom Chriſtenthum entlehnet worden. Aber 
auch feine Zugendstehre, hat nichts von Keufchheit, 
von Feindes⸗Liebe, Yon ganz allgemeiner und gross 
mütiger Menſchen⸗Liebe; und fest die Jugend 
nicht in die genaue Verbindung mit. Gott, als 
ben einzigen wahren, “Ihm angenehmen Dienft. 


Epiktet,  LToch weit-vorzüglicher in Lehre und Leben, 
n. Ehrizift Epiktet; einer. der ehrwuͤrdigſten Lehrer und 
ſto 160. Muſter der Tugend. Seine Lehren, vie Haupt⸗ 

Duelle der fo beruͤmten ſtoiſchen Philoſophie, 

hat ein Schüler von ihm, Arrianus, in zwei 
ze Schriften, naͤmlich den differtationibus Epieteti, 
et Enchi- und dem Enchiridion ,. der Nachwelt überliefert; 
sidionzab und fie find nebft. des Markus Antoninus Bis 


Arriano 


om. den Mann zu ſtudiren, und dazu möge und, 
in 4.) „folgende Proben aufmuntern; die ich ‘fo auswaͤ⸗ 


in unfer walt fteben oder nichr, wepi rwv ED yuv, my 


ferer Gewalt. Aber die Auffern Dinge; Ge 
en F ſund⸗ 


| 
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ſundheit, Leben des Leibes u. d. gl. ſind nicht in 
unſrer Gewalt. Folglich muß der Weiſe, jene 
recht brauchen, und diefe ganz verachten, 
UDas Alleredelfte und Vornehmſte, die Ver⸗ 
Anunft nämlich, (dvvazıv Aoyınzv) haben die Goͤt⸗ 
ter unfrer Freiheit überaeben.’— Ich muß 
“fterben, aber niemand kann mid zwingen, das 
hei zu klagen. Ih muß flüchten, aber nies 
„mand kann mich zwingen, daß id) e8 nicht mit 
sachen und frohem Muthe thue. Wenn jes 
mand zu mir fpricht, ich laſſe dich binden, wos 
em du nicht das Geheimniß verrätft: fo ants 
“worte ich, Menſch! was redeſt du? Meine Hüfte 
Eannita binden laffen, aber nicht meinen Willen. 
Das ift die wahre Weisheit und Gröffe, 
“wenn mann feine Neigungen und Abneigungen 
Uſo einrichtet, daß fie, weder und beſchwerlich 
erden, noch dem Zufall unterworfen find.’ — 
Vortreflih! Aber nicht fo, die Haupt⸗Lehre des 
Rapitels, daß mann alle Aeuffere Dinge, Ver⸗ 
achten folle: welches dem Menfchen unmöglich 
iftz und, wäre ed ihm möglich, fehr ſchaͤdlich 
feyn wuͤrde. Auch nicht, wenn der edle Mann 
eben dafelbft, den Jupiter fagen läßt, es fey 
ihm unmöglich gewefen, den Menſchen gegen 
alles Unglück von Auffen zu fihern; und den 
Spruch thut, Selbft Jupiter kann unfern 
Willen nicht bezwingen! Sin jenem, folgt 
ee dem Serthum der Stoifer, von unveränders 
| licyer Nothwendigkeit der Dinge (dem Fatalis⸗ 
' mus); und in diefem, ihrem befandten Stolze. — 
Dad Zweite Kapitel, wie mann die 
Wuͤrde feiner Perfon allenthalben vecht ber 
baupten müfje, ws av ris owgoro nura po- 


urov ev may. Kin jeber handelt nad) dem Wer⸗ 
| N 2 the, 
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the, den er ſich felbft beilegt; aber, da die Men—⸗ 

fchen alle gleich find, fo muß ein jeder dahin 
fireben, daß er nicht fchlechter fey als die beften 
Menſchen. HTichts ift unerträglich für ein 
“vernuͤnftiges Thier“ (Aoyınw Low, fü nennt er 

den Menſchen, dieſes aus thierifcher und geiſtiger 
Natur zufanımengefezte Wefen) als dns Unver⸗ 
Untnfrige; alles Vernuͤnftige aber ift Ertraͤglich. 

Ich will Purpur ſeyn, warum fprichftn alfo zu 

mir, mache dic) ver Menge gleich? Wie‘ Fönnte 

2) Der’ich denn, Purpur ſeyn?“ — Rap.3, was 
eg für Schlüffe mann aus dem Saz, daß der 
ein va Bott, Vater der Menſchen, und Goͤtter 
rer der fey, zieben müfle! Der Bott, o Ieos, 
Men⸗ fo nennt Epiktet immer den böchften Bottz 
* denn auch er ſpricht, wie Sokrates u. a. von 
Sotter. mehreren Goͤttern. Wer dieſen Saz, wir alle 
ſind vorzuͤglich von dem Gott gebohren; und der 
Gott, iſt Vater der Menſchen beides und der 
Goͤtter, mit innerem Gefuͤl erkennt, der wird 
gewiß nichts Unedles und Niedriges von ſich den⸗ 

ken. Haͤtte dich ein Kaiſer adoptirt, ſo wuͤrde 
niemand deinen Stolz ausſtehen koͤnnen: und du 
wollteſt dich nicht erheben, wenn du weißt, daß 

du Jupiters Sohn biſt? Da aber bei unſrer 
Geburth, dieſe zwei Dinge in uns vermiſcht ſind; 

der Leib, den wir mit den Thieren, und die Vers 

nunft und Seele, die wir mit den Göttern ge 

mein haben: fo Tenfen ſich viele zu jener uns 
glücklichen und todten Werwandfchaft: wenige 

aber zu diefer göttlichen und feelign. Und fo 
werden einige, gleich den Löwen wild und graus 

fan; andere, glei den Wölfen falſch, hinter 

liſtig und ſchaͤdlich; die meiften aber von und, 
werden Füchfe oder andere ſchaͤdliche Thiere. Denn 

was 
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was iſt ein Verleumder und Boͤsartiger anders 
als ein Fuchs, oder ſonſt noch etwas ſchaͤdliche⸗ 
res und veraͤchtlicheres? Sehet alſo zu, und 
hütet euch, daß ihr nicht ein ſolches ſchaͤdliches 
Thier werdet. Kine todte Derwandfichaft, 
venpxv avyysvsiav, nennt er die Semeinfchaft mit 
den thierifchen Lüften! eine bei den auswärtigen 
Griechen ungemönliche Nedeart. Aber gerade fo 
fügt Chriftus, laß die Todten ihre Todten 
begraben, Matth. 8, 225 und Paulus, 
als wir todt waren in Sünden, Epheſ. 1, 
20 u. a. Die Formel der Schluß: Ermahnung 
Öpars 8u uay mpoosxers, ftehet woörtlich ſo, Matth. 
16, 6. Die Aenlichkeit der Gedanken, daß wir 
alle von Bott gebohren find; und der Tugend⸗ 
bafte in Gottes Verwandſchaft ſtehe, fällt 
jedem in die Augen, der das N. T. kennt. 
Diefe Materie fezt er im neunten Kapitel fort, 
was für Schlüffe mann daraus ziehen muß, ° 
daß wir Derwandte der Götter find! Wie 
Sofrstes, müffen wir uns nicht Athener oder 
Rorinther, fondern Weltbuͤrger nennen. — 
Dies fagt Sokrates fo wie auch Epiktet, nicht 
in dem erhabnen Sinn des Evangelii. Er will 
nämlich, damit feine Unabhängigkeit von den 
Urtheilen und der Gewalt der Achener zeis 
gen; welche ihn auch das Exilium verachten mar 
he; und in den Stand feze, an jedem Drte der ” 
Welt glücklich zu leben. Dies ſieht mann, aufs 
fer dem oben Seit. 32 f. gefagten, aus Ciceronis 
Tufcul. difput. V, 37., wo er unter den Bes 
soeifen, daß ein Tugendhafter auch die Verban⸗ 
nung verachte, und dadurch in feinem Gluͤck nicht 
geftöret werde, neben den Ausſpruche des Teucer, 
Patria eft ubicunque eft bene; aud) dies Zeug- 

| M3 niß 
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niß Sofraris anfuͤrt, Socrates quum rogare- 
tur, cuiatem fe efle diceret, Mundanum., in- 
quit; totius enim mundi fe incolam etcivem 
arbitrabatur. Daß Epiktet es auf aleiche Art 
braucht, fieht mann aus dem Schluß, den er 
daraus zieht. Warum follten wir uns alfo, 
fagt er, vor etwas fürchten, das von Men⸗ 
fben geſchicht? Auch der ganze Anhalt diefes 
Kapitels Yehret dad. Das Chriſtenthum aber, 


weiſet die Menfchen auf diefe allgemeine Berwands 


fchaft, vornehmlich in der Abfiht bin, um die, 
allen den groffen Männern des heidnifchen Alters 
thums, auch dem Epiktet wie es fcheint, unbes 
fandte ganz Allgemeine Menfchenztiebe zu em⸗ 
pfehlen. Epheſ. 3—4. Apoftel- Gefch. 'o, 
34: 35. ind wir Söne der Götter, was dürs 
fen wir alfo in der Welt fürdten? Wenn jes 
mand mit dem Kaifer verwandt ift, fo wird er 
ohne Sorgen und ficher für alles leben. Gollte 
nun nicht der Gedanke, daß wir den Gott zum 
Schöpfer, Vater und Verforger haben, uns von 
aller Traurigkeit und Furcht befreien ? Du ſprichſt: 
“woher werde id) zu effen nehmen, da ich nichts 
habe?’ Haben denn nicht die unvernünftigen 
Thiere, alle ihr Futter? (Siehe Matth. 6, 26.) 
Welcher Tyrann, oder Dieb, oder welches Ges 
richt kann dem fürchterlich ſeyn, der den Leib, 
und die Güter deffelben fuͤr nichts achtet ? (Matth. 
10, 28.) Wenſchen! erwartet Den Bott, 
bis ev zum Ruͤckzuge bläft, und euch von 
“dieſer Dienftbahrkeit befreiet! Dann gehet zu 
“ihm. Jezt aber duldet den Aufenthalt in dies 
‘fer Gegend, in welche er euch geftellt hat!“ 
Nach feiner Meinung aber, die auch die Meinung 
aller Weltweifen des heidnifchen Alterthums = 
' 1 
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ift jeder ſchwere Unfall ein Befehl Gottes, die 
Melt zu verlaffen. Denn gleich im Folgenden 
fpricht er fo, “haſtu Feinen Unterhalt, fo gebe 
Ubinaus, (sEspxerIy, nämlich aus dem Leben,) 
Adie Thür ſteht offen!“ Und von foldyen Ers 
mahnungen zum Selbftmorde, (der aber freis 
lich nach ihren Begriffen, Fein Selbftmord; fons 
dern Gehorſam gegen Gott, folglich ein vernuͤnf⸗ 
tiger Abzug, evAoyos sEryayy war) find feine 
Reden vol. 3.%. vor allen Dingen erinz 
nere dich, daß die Thür offen fteht! Sey 
nicht furchtfamer als die Änabenz; fondern, 
wie fie, wenn ihnen das Spiel nicht ges 
faͤllt, fprich, Ich will nicht mehr fpielen, 
und gebe davon. Bleibſtu aber, fo klage 
nicht. BuchJ, Kap. 24. Thue nichts mit 
Verdruß, mit feid, oder in der Meinung, daß 
du unglücklich feyftz denn niemand zwinget dic) 
ja dazu. Raucht es im Zimmer? Wohl, ift der 
Rauch mäffig, fo bleibe ich darin; ift er aber 
ſehr ſtark, fo gehe ic) heraus. Denn deſſen 
muſtu eingedenk feyn, hieran dich halten, daß 
die Thür offen ftebt. 1, 25. Gefällt es dir 
nicht, zu leiden, fo har Jupiter dir die Thür 
geöfner. Menſch gebe hinaus, und lage 
nicht den Jupiter an. III, 8. ben bie leh⸗ 

ren die Stoiker nicht allein, fondern auch alle _ 
Philoſophen des heidnifchen Alterthums; wie mann 
| 2.8. aus Cicero de finib. III. Seneca, und 
| Diogenes Laertius’ fehen Tann. Auch Cicero, 
nachdem er Tufcul. difp. V. alle feine Beredſam⸗ 
keit aufgebothen hatte, zu beweiſen, daß der Zus 
gendhafte auch in allen Martern dennoch gluͤck⸗ 
lich ſey, nimmt dies alles am Schluſſe, cap. 41, 
durch den Rath zuruͤck, Mihi quidem in vita 
N4 Ter- 
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fervanda videtur illa lex, quae in Graeco- 


rum conviviis obtinet, aut bibat, aut abeat! — 


Sic iniurias fortunae quas ferre nequeas, de- 
fugiendo relinquas. Und die bloffe Vernunft 
Tann fie, wie wir unten finden werden, nicht 


3) Er gründlid) widerlegen. — Das Sechste Rap. 
vegieret enthält, fo wie auch das 16, ſchoͤne finnliche Mes 
und be weiſe für das Dafepn und Vorfehung Gottes. 


ſorgt als 


les. 


1* 


Bei jedem, was in der Welt geſchicht, iſt es 
Aeicht, die Vorſehung zu loben, wenn mann 
nme diefe zwei Eigenfhaften befizt; naͤmlich das 
Vermoͤgen, Betrachtungen auzuftellen, und ein 
dankbahres Herz, Wo dieſes beides nicht iſt, 
“da wird mann entweder die Nuzbarkeit der Be— 
gebenheiten nicht einſehen, oder dafuͤr nicht dan⸗ 
"Ten. Hätte Der Bott, Farben gemacht, uns 
"aber nit ein Vermögen, fie zu fehen gegeben, 
a8 nuͤzten fie und dann? Hinwiederum, hätte 
‘er und dieſes Vermögen gegeben, aber Feine 
Objekte für die Seh⸗Kraft gemacht; fo wäre es 
“und abermahls nichts nuͤze. Und wenn er beis 
“des, aber Fein Licht gemacht; fo hätten wir auch 
“dann Eeinen Nuzen. Mer ift es nun, ber dies 
“fe8 mit jenem, und jenes mit diefem, fo hars 
moniſch eingerichtet hat? Mer ift e8, der den 
"Degen in die Scheide, und die Scheide anf den 
“Degen ‚paffen gemacht? Etwa, Niemand? 
Vielmehr pflegen wir eben aus diefer Einrich⸗ 
“tung der Dinge zu ſchlieſſen, daß fie allerdings, 
“das Werk eines Kuͤnſtlers, nicht aber durch einen 
‘Zufall bereitet feyn. Sollten nun aber, dieſe 
“Dinge den Künftler anzeigen; bie fihtbahren 


“Dinge aber, das Gehen, und das Ucht, in 


“nicht anzeigen?“ Go ſprich dann, Wohlan, 
Jupiter! ſchicke mir zu, was du willſt. Denn 


Lich 
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nd habe von dir die Einrichtung und die Mittel 
"mpfangen, mir durch dieſe Zufälle Ruhm zu 
“haften. — Der Bott hat uns nicht allein die 
"Kraft gegeben, jeden Zufall zu tragen, ohne 
dadurch erniedriget oder unterdrückt zu werben? 
“ſondern auch, wie ein gütiger Megent und wah⸗ 
"zer Vater, diefe Kraft unabhängig von allen 
“Hinderniffen, und allem Zwange, gemacht; fie 
"dog unferm Willen unterworfen; auch ſich felbft 
das Vermögen genommen, fie zu vereiteln und 
“un hindern. Warum braucht ihr fie denn nichts 
“dieſe freien und ganz Eurigen Kräfte? Sondern 
“fizet da Elagend und feufzend, und verkennet ents 
“weder blind den Wohlthäter, oder brechet mit 
“medlee Seele, in Tadel und Anklagen Des 
Gottes aus?” Sehr ofte und angelegentlicy 
fhirft er, die allerbefonderfte Vorſehung ein. | 
Diejenigen, welche das Dafeyn ber Ößtter, oder I. 12. 
ihre Vorforge überhaupt, oder auch nur ihre ins 
diiduelle Worfehung leugnen, heben alle Tugend 
auf.“ Er gründet darauf folgende Vorfchrifs 4) ver⸗ 
ten für die Leidenden. "Ein Weifer und Tuͤ⸗ balten 
gendhafter unterwirft feinen Willen dem Pillen bei 
des Regenten der Welt, fo wie gute Bürger ſich Dr 
den Gefezen des Staats unterwerfen. Der oberz den, 
fe Regent hat Sommer und Winter, Fruchtbahrs 
teit und Miswachs, Tugend und Lafter, und alle 
ſolche Widerſpruͤche angeordnet, wegen der Sym⸗ 
phonie des Ganzen, vUmep ouupavınc rwv öAmv, 
Mann muß daher, vorzüglich lernen, alle feine 
Winfhe ven Vegebenheiten der Welt gemaͤß eins 
richten. Biſtu genstiget, Allein zu feyn, ſo 
muſtu es Ruhe nennen, and Freiheit; und den 
Goͤttern zu gleichen glauben. Muftn mit vielen 
ken, fo muftu es nicht Getuͤmmel nennen, ober 

. N 5 Uns 
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Unruhe, oder Verdruͤslichkeit; fondern Seftfeier, 
und, folenne Derfammlung: und auf foldye 
Art alles zufrieden annehmen. Die Unzufriedens 
heit fürt die Strafe bei fi. Iſt jemand mit 
feiner Einſamkeit unzufrieden 5; der iſt in einer 
Wuͤſtenei. Der Unzufriedne ift im Gefänanif. 
Denn er ift da, mo er ift, wider feinen Willen, 
Wo aber jemand wider Willen ift, das ift ihm 
ein Gefaͤngniß; fo wie Sofrares nit im Ges 
fängniß war, denn er war aerne da. Warum 
biſtu unzufrieden? Danfe vielmehr den Göttern, 
daß fie dich ber diejenigen Dinge erheben, welche 
fie deiner Gewalt nicht unterwerfen; und von dir 
nur von dem Rechenſchaft fordern, was in deiner; 
Macht und Freiheit fteht, nämlich von dem *5 
Gebrauch der ſichtbahren Dinge, xersews dire d8\® 
1, 24.25. Gouracıwv,. „Bedenke, daß diefe Dinge der Welt, 
nicht uns zugehoͤren; wir müffen fie folglich, mit 
eben der Gleichgültigkeit verlaffen , ald wir ein 
Depofitum dem Cigenthümer wiedergeben. Er⸗ 
wäge, daß die Reichen, die Könige und Thran⸗ 
nen den meiften Stoff für die Tragoedien herge⸗ 
ben. Erinnere dich, daß dir die Thuͤr, aus 
dem Leben zu geben, immer offen ſteht: 
gefällt es dir nicht, fo gebe hinaus. Alle 
Dinge, die nicht in deiner Gewalt ftehen, muftu 
verachten; denn nur allein dein Wille madıt 
den Verluſt derfelben zum Uebel. Bei Wider: 
1.29. waͤrtigkeiten wird mann von Dem Gott zum 
Zeugen berufen, daß alles, was nit von unſerm 
Willen abhängt, weder ein Gut nody ein Uebel 
| fen; und daß er, des Menfchen Gluͤck, nur ihm 
11.24. felbft unterworfen habe Mer in $eiden unzu⸗ 
frieden ift, der füret gegen, den hoͤchſten Bott, 
auf: alle dem Mae mögliche Art, nämlich 
durch 
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durch ſeine Begierden, einen offenbahren Krieg. 
Wenn ein Soldat nicht alle Vefehle des Feldherrn 
vollziehen, ſondern bald dieſen bald jenen zu ſchwer 
finden wollte: ſo wuͤrde im Heer gar nichts ge⸗ 
ſchehen; niemand Waͤlle aufwerfen, niemand die 
Nachtwache halten, niemand wuͤrde einen Graben 
ziehen, niemand eine Expedition waagen wollen. 
Den Matroſen, welcher ſich weigerte, auf den 
Maſtbaum zu klettern, oder das Ruder zu ers 
greifen, wuͤrde kein Schiffsherr dulden; ſondern 
ihn als einen unnuͤzen Menſchen, und als ein 
boͤſes Exempel fuͤr die uͤbrigen Matroſen ausſtoſſen. 


Die Feindſeeligkeiten aber, welche andre 5) Be⸗ 
ung zufügen, find nur die Wirkung ihrer Ver⸗tragen 
blendung. Der Dieb, der uns beftiehlt, und De biegen 
Ehebrecher, der unfer Weib verfürt, thun dies pe 
nicht, um uns zu beleidigen, fondern weil fie 
glauben, ihr Bortheil mache diefe Handlung noth⸗ 
wendig. Wir müffen demnach, ſolche Dinge nicht 
als Beleidigungen anfehen, fondern fie gar nicht hiß und 
achten; und uns eben fo wenig über unſre Bes 
leidiger und Feinde erzürnen, als über einen Blins 
den, der ung nicht anfehen, oder einen Tauben, 
der uns nicht. verftehen kann (°%). Ueberdem, 
find alle die Dinge, worin ung andre beleidigen 
koͤnnen, Reichthum, Anſehen u. d. gl. Nichts⸗ 
wuͤrdig. — So naͤmlich, lehren die Stoiker, 
gegen das weſentliche Gefuͤl menſchlicher Seelen, 

und 


(62) Eben das lehret auch Markus Antoninus, 


ec aurovu V. 28. “ſo wenig muͤſſe mann ſich 
Luͤber einen Feind entruͤſten, als mann es 
uͤber einen Menſchen thue, der einen Bocks— 
Geruch an fi) hat, oder aus dem Munde 
“ſtinkt.“ 
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und die Ausſpruͤche der Vernunft: und bauen 
folglich, dieſe moraliſchen Vorſchriften auf einen 
Irrthum. Auch fuͤren eben dieſe Vorſchriften, 
mehr zum Stolz und Verachtung andrer, als zu 
einem allgemeinen Wohlwollen. 


6) vor⸗ Ueberhaupt muß mann, in jeden 
fhriften Stuͤck den Göttern wohlgefällig handeln. 
ne Dies aber gefchiehet, wenn wir unfre Nahrung 
moralis gerecht, liebreich, maͤſſig, und anftändig genieſſen; 
ſche Be wenn wir über die Bedienten, die etwas Yerfe- 
sagen. hen, nicht zornig und heftig werden; wenn mir 
3 unſre Sklaven gütig behandeln. Denn wie follte 
ih mit meinem Bruder nicht fanfınätig umges 
hen, da er Den Bott zum Vater hat, und mit 
mir aus einerlei bimmlifcher Samilie erzeuget 
worden? Wenn du über andre ald ihr Herr ers 
haben bift, fo bedenke, was fie find, und was 
du bift: daß fie, deine Verwandte, deine leibs 
lihen Brüder, und Rinder Gottes find. 
“Aber, faaftu, ich habe fie gekauft! nicht aber 
“fie mich!“ Bedenke, was du redeft, du brinaft 
hier die elenden Gefeze der Todten in Anfchlag, 
und an die Gefeze ver Götter denkeftu nit. — 
1.30. Wenn du zu einem mächtigen Herrn geheft, 
fo erinnere did), daß ein andrer von Droben 

alles fiehet, was vorgeht, und daß du biefem 
mehr zu gefallen fuchen muft, als jenem. Das 

1.14, Hauptgeſchaͤfte eines vernünftigen Menſchen beftes 
het darin, zu lernen; daß ein Gott ift, der 
alles regiert; daß ihm nichts, auch Fein Ges 
danke verborgen iſt; und daß Lie, welche ihm 
gefallen wollen, mit allen Kräften Ihm aͤnlich zu 
werden, und fo redlich, fo frei, fo wohlthätig, 
fo grosmätig zu feyn ſuchen müffen, als er Au 
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Mit einem Worte, als Gottes Nacheifrer, 

alles andre thun und reden, ws Oss SyAwryy, 

m ibng mayT® noy mwoisıv xy Asyeıv. veral. Eph. 

„1. 2. — Beinige dich ſelbſt, wirf aus der u, 16. 

Eeele heraus, Traurigkeit, Furcht, Begierde, 

Neid, Schadenfreude, Geldgeiz, Weichlichkeit, 

Unmaͤſſigkeit. Dieſes alles kann mann nicht anders 

auswerfen, als wenn mann allein auf Gott ſiehet, 

ihm allein anhaͤnget, Seinen Befehlen ſich wei⸗ 

het. — Ich will für nichts anders als meine yı 5, 

Neigungen ſorgen, daß ich ohne Affekten ſey, 

ers; daß ich über alle Hinderniſſe; daß 

ih über allen Zwang erhaben; daß id) frei ſey; 

damit id) zu Gott fagen Fönne, habe ich deine 

Gebothe übertreten? habe ich das Vermögen, 

“das du mir gabft, unrecht gebraucht? Jezt 

willſtu, daß id) aus der Feſtverſammlung abges 

“hen folle Sch gehe ab; und fage dir den grös 

“en Danf, daß du mich gemwürdiget haft, beis 

"nem Fefte beizumohnen, und. beine Werke zu 

“chen, und deine Megierung zu ſtudiren!“ Go 

denkend, fo fehreibend, fo lefend moͤge mich der - 

Tod ergreifen! — Alles muß mann für das 

gemeine Defte thun. Denn, was bift du? Kin 

Menſch! Betrachteft du dich ald abgefondert von 

andern; dann heißt, der Natur gemäß leben, 

aura Dvow Iyooy, bis ind Alter reich und gefund 

ſeyn: wenn du dich aber ald einen Menfchen bes 

ttahteft und als einen Theil eined Ganzen; fo 

muftu für diefes Ganze, bald krank feyn, bald zu 

Schiffe gehen und in Gefahr dich begeben, bald arnı 

werden, auch zumeilen vor der Zeit fterben. Denn 

was ift ein Menſch? in Theil eines Staats; 

juforberft vesjenigen, der aus Göttern und Mens 

ſchen beſteht; und hernach deffen, Her dich zunächft 
angeht, 


I. 5. 
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angeht, und eine Feine Abbildung jenes ganzen 
NI. 24. Staates iſt. . Diogenes mar! fo fanft, und 
menfchenfreundlich, daß er für das Ganze der 
menfchlichen Gefellfchaft, fo viel Mühe und Be 
ſchwerden des Leibes gern übernahm (7°). Er 
liebte die Menfchen, wie es fich für. einen Dies 
ner upiters (vergl. 2 Bor. 6, 3f.) ſcickt, 
indem er für fie forgte, immer aber mit Gehors 
ſam gegen Gott. Darum hielte er aud, die 
ganze Erde fir fein Vaterland, und zog Fein Land 
dem andern vor. Als er gefangen warb, fehr 
nete er fich nicht nach Athen und nach feinen dor⸗ 
tigen Verwandten und Freunden; fonbern er ward 

fo gar mit Geeräubern vertraut, um fie zu bef 
fen. So wird mann frei! Darum fagte er, 
ſeitdem mich Antifthenes frei gemacht hat, 
war ich nie wieder ein Sklav. (vergl. “Job. 
— 8, 36f. — Erinnere dich, daß du dich ber 
EP tragen muſt, wie auf einem Gaſtmahl. Kommt 
etwas. von dem, was herumgeht, zu dir, ſo 
firecke die Hand aus, und nimm es’ auf eine 
anftändige Art. Gehet es vorbei, fo halte es 
nicht zurück, Iſt es noch nicht da, fo laß bie 
Begierde nicht vorausgehen; ſondern warte, bis 

es zu dir gekommen. So muftu handeln, gegen 
Kinder, fo gegen Ehefrauen, fo gegen Würden, 

ſo gegen Reihthum. Dann wirftu ein wirbiger 
Gaft der Östter feyn. Und nimmft du gar, dieft 
Dinge, wenn fie vor dir liegen, nicht einmahl an, 
fondern verachteft fie; dann wirftu nicht allein 

\ ein 


(79) Diogenes. der Kyniker, von dem Laertius tt 
zält, daß er in dem brennenden Sande ſich 
gewälzt, und mitten im Winter, Statuen, die 
mit Schnee bedeckt waren, umfaffet habe, auch 

x. mit bloffen Züffen im Schnee gegangen ſey. 
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ein Saft der Götter ſeyn; fondern auch ihr Mit⸗ 
reggent. Denn fo handelten Diogenes, und He⸗ 
raklit und die ihnen aͤnliche; und waren deswe⸗ 
gen wirklich und bieffen Böttlih.— Nir— 
gends nenne did einen Philofopben, auch Zuckir. 
forih nicht viel unter den Unwiffenden von den *" 
Vorſchriften; fondern handle nach diefen Vor⸗ 
fhriften: fo wie bei einem Gaftmahl mann nicht 
friht, wie mann effen muß, fondern ißt wie 
mann muß. — In dem 33 Rap. des Hande Zuchir, 
buchs giebt er einen Furzen Abriß des guten Le⸗ 33- 
bend, xapunrmpe u rumov, ben ber Weife ftets vor 
Augen haben fole. Cr ift folgender. Schweiz 
ge gemeiniglid, oder fage nur das, was nötig 
ift, und mit wenig Worten. Spridy nicht von 
gemeinen Dingen, nicht von Fechtern, oder Wfers 
derennen, oder Athleten, oder Effen und Trinken. 
Am mwenigften, table, oder lobe, oder vergleiche 
andre. Und wenn du Fannft, fo lenke durch 
deine Reden, die Reden deiner Bekandten auf das 
Schickliche; biftu aber. mit Feinden umgeben, fo 
ſchweige. Lache nicht ofte, auch nicht über vie⸗ 
led, und nie ansgelaffen. Den Eid meide, wenn 
ed möglich ift, ganz; wenn nicht, fo viel du 
famft. Gaſtmahle bei ven Unweiſen und Ge 
meinen, meide. (dsırssic Tas efw u idimrinzc,) 
Wenn du aber dich jemahls dabei finden follteft, 
fo fpanne deine Aufmerkfamkeit, damit du nicht 
etwa in Gemeine Dinge (diwrisun) falleft. Denn 
wife, daß wenn der Gefellfhafter befleckt ift, fo 
muß auch der, welcher ſich bei ihm befindet, bes 
fleckt nothwendig werden, fo vein er auch felbft ift. 
Don den Eörperlichen Dingen nimm nur fo viel, 
als zur Nothdurft gehöret, 3.8. Effen, Trinken, 
Kleidung, Kauf, Familie: mas aber zum Glanz 
oder 
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oder Pracht gehoͤret, das verwirf alles. Von 
Befriedigung fleiſchlicher Luft halte dich, fo viel 
moͤglich, por dem Eheſtande rein, und befrietige 
fie immer auf eine rehtmäffige Art. Sey aber 
nicht fivenge, gegen die, welche fie brauchen, mas 
che ihnen and, Feine Vorwürfe; und bringe es 
nicht oft vor, daß du fie nicht braudefl. Sagt 
mann dir, daß jemand übel von dir fpricht, fo 
vertheidige dich nicht; fondern antworte, er 
wuſte meine andern Fehler nicht, fünft wuͤrde 
er nicht bloß dieſes gefagt haben.” Das Thea⸗ 


ter oft zu befischen ift unnötig. Thuſtu es aber 


einmahl, fo beweife dich gegen. niemand günftig, 
als gegen dich felbft: d. h., begehre, daß nur Das 
gefchehe, was geſchicht, (JsAs yweriy move rz 
Ywonsve); und nur der fliege, welcher. fieget. 
Dann wirſtu Keinen Widerfprud) haben. Das 
Zurufen aber, und. Zulachen, oder häufige Hin⸗ 
wenten vermeide ganz. Und wenn du weggeheft, 
fo ſprich nicht viel von dem Geſchehenen; nur 
von dem, was zu deiner Befjerung diene. Denn 
fonft verrätfin, daß du das Schaufpiel liebeſt. 
Zu Vorlefungen gehe nicht, auch eingeladen bes 
ſuche fie nicht leicht: amd wenn du es thuſt, fo 
beobachte den Anftand, und das gefezte Weſen, 
und hüte dich zugleih, jemand laͤſtig zu ſeyn. 
Wilſtu mit jemanden fprechen, befonderd init 
Vornehmen; fo halte dir vor, was in dieſem 
Fall, Sofrates oder Zeno thun mwürbe?’’ fo 
wirft dich in jedem Vorfall, fhicklih betragen 
koͤnnen. Gehſtu zu einem Mächtigen, fo balte 
dir vor, daß du ihm nicht zu Haufe finden wirft; 
daß mann dich wegfchicken, daß mann dir die Thür 
nicht öfnen, daß er dich nicht achten wird, Muſtu 
mit folchen Leuten zufammen feyn, fo dulde, was 
geihichtz. 
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geſchieht; und ſprich immer bei dir ſelbſt, es wa 
nicht der Muͤhe werth: denn das ſchickt ſich nur, 
fuͤr Gemeine, und zu den aͤuſſeren Dingen Weg⸗ 
geworſene. In dem Umgange erzaͤle nicht ofte, 
und lang deine Thaten oder Gefahren: denn es 
iſt nicht andern eben ſo angenehm, das zu hoͤ⸗ 
zen, als dir, es zu erzaͤlen. Ferne ſey es auch, 
daß du Gelaͤchter erregen wolleſt: denn auf die⸗ 
ſem Plaz kann mann leicht in das Gemeine glei⸗ 
ten; zugleich verminderſtu dadurch die Ehrfurcht 
andrer gegen dich. Auch iſt es gefaͤrlich, ſich in 
Zoten einzulaſſen. Wenn alſo dergleichen etwas 
vorkommt, jo tadle es, wenn es ſchicklich geſche⸗ 
ben kann; wenn aber nicht, fo beweiſe durch 
Schweigen, ind Erröten, und Ernftes Ausſehen, 
daß dir die Rede verdruͤslich iſt.“ Buy 


Das ift Epiktets, grofientheild Sortreflis>) mit⸗ 
her Religions; Unterricht, ‘den mann "aber, tel, jene 
nach ſeiner Erinnerung , nicht der gemeinen Map; Por: 
ſchen, fondern nur ven Verſtaͤndigeren vortragen üpen, 
muß. Jene muͤſſe mann als Kinder behandeln, 1: a9: 
und mit ihnen nach ihren thörichten Vorſtellun⸗ 
gen reden: ſo wie Sokrates den Gefaͤngniß⸗ 
wörter, ber.über ihn weinete, nicht" tadelte, fürs Nm 
dern lgar lobte; denn er bequemte fich in ihn, als 
in ein Kin. — Die Micrel aber, die er 
enpfiehlt, jenen Unterricht zu befolgen, und die 
Berveife , worauf er ihn gründet, find biefe, 

1) Vor allen Dingen) müffe mann feine Be⸗ 

geiffe ; feine Vorftellungen aͤndern. Weder Hiyi.. 
od, noch Verbanuung, nöd Mühe und Arbeit, 

oder fonft irgend etwas, ift die Urſache warum 

wir etwas thun oder nicht thun! ſondern, bloß 

unſre Meinungen und Urtheile, Ciraytas 
4 Teil, O Ro 
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Enechir. say doypara). “Die Menſchen werben wicht durch 
“die Dinge beunruhiget, ſondern nur durch die 
WVorſtellungen Davon’ rægæcosi Tas yImamag, 8 
— mo@ynarı, uhlure wepı Twy monykaruv doynare, 
. B. der Tod ſiſt nichts Schreckliches, fonft würde 
ser es auch dem Sokrates geweſen ſeyn; ſondern 
die Meinung, daß er etwas Schreckliches ſey, nur 
dieſe iſt das Schreckliche. : 2) Dieſe Aen⸗ 
‚derung und Anordnung unſrer Begriffe be 
ſteht der Hauptſache nach darin, daß wir alle 
die Aeuſſern, Boͤrperlichen Dinge, Geſundheit, 
Reichthum, Ehre, blühende Familien, Freund 
fhafts- Verbindungen, Leben, famt ihrem Gegen 

Dip.\2atheil, fuͤr Nichts werth achten. Rur diejeni⸗ 
gen Dinge find wahre Guͤter, und wahre Hr 

bel, welche von unfrer Freiheit abhängen , re sp 

jew; was aber nicht davon abhängt, rx ax sp 

2 (2: als eben und Tod, Reichthum und Ar 
+; auth, Blindheit und. .gefunde Augen, das hat 
gar keinen Werth. Denn ſonſt muͤſte ed er⸗ 
laubt ſeyn, dieſe Dinge auf jede, auch unrecht⸗ 
muaͤſſige Art zu ſuchen; und wir muͤſten den Ju⸗ 
piter haſſen, weil er und dieſe Dinge ofte ent⸗ 

1.24. 25: zieht. Bloß unſer Wille macht uns den Verluſt 

1.22. dieſer Dinge zum Ungluͤck. Geſundheit und Leben; 
Jelbſt, Kinder, Eltern, und Vaterland find Feine 
Guͤter. Go. mie, derjenige, welcher in einer Ira 
goedie die Rolle des Sklaven waͤlt, micht uͤber fein 
AUngluͤck, ein Sklav zu ſeyn, klagen wird; eben 
‚fo haͤngt es lediglich, von unſerm Willen: ab, daß 

die aͤuſſern Dinge: und. weder glücklich. noch, um 
glückfidy machen, ¶ Dies ift zwar Parador: aber 
darum nidyt weniger wahr: denn es iſt a 
paradox, daß mann den Blinden ins Auge ſtechen 

138. muß, um ihn fehen zu machen, Kriege, * 

J ‘“ u⸗ 
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LZumulte, und Untergang vieler Menſchen, nennſtu 
wichtige Dinge? Was iſt denn Wichtiges 
“wein? Gar nichts! Denn was iſt Wichtiges 
“rin, wenn viele Ochſen ſterben, und viele 
ESchaafe; und viele Nefter ver Schwalben und 
"Stiche verbrannt oder von Grund aus zerftds 
“rt werden? Wie? ft denn diefes jenem ins 
“ih? Ganz vollfommen! Denn, dort kommen 
"Körper um, fo wie hier; dort werden Haͤuſer 
zerſtoͤrt, wie hier. Was ift nun, Groffes, und 
"Schrecliches darin? Wenn unfre Ehefrauen 
weggefuͤrt, und die Kinder gefangen genommen, 
"a alle ermordet werden: das ift Fein Uebel.“ 
Derschten (7') alfo, muß mann alle die &ufs ıv. 5. 
fern, nicht von uns abhängigen Dinge; ja nich 
einmahl begehren oder ſuchen, einen Menfchen, 
oder einen Ort, oder eine Ergözung, fo nie die 
Kinder Ferien. Wer Be begehret, oder 
fliehet, der kann weder Treu, nod) Frei feyn. — 
Aus diefer Vorftellung und Hebung, entfteht eine 
Hinzliche Befreiung von allen Begierden, ı 4 
erden, und die völlige Ruhe der Seele, ı. 15. 
Kein guter Menſch, trauert, feufzet, ift bekuͤm⸗ 

O 2 mert, 


(7 Deswegen braucht er auch, fo wie m. Ans 
toninus und überhaupt die Stoifer, von allen 
den Äuffern Dingen (ræ exros, 7x usox, 7x 
die Popx) die Diminutiva, um fie verächtlich zu 
machen; owparıov, arnaeidıov, aypıdıov, dofapıoy, 
das Körperchen, das Eigenthuͤmchen, das Aek⸗ 
kerchen u. ſ.f. — Daß die Stoifer, eine voͤl— 
lige Gleichguͤltigkeit und Fülloofigkeit gegen 
alle äuffere Dinge, (eine Aparhie,) empfahlen, 
Tann mann alfo nicht leugnen, ohne entweder 
ihre Schriften, und befonders den Epiktet, nicht 
gelefen zu haben; oder fie auf die gewaltfanfte 
Weife zu erklären, 
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mert, wird blaß, und zittert. — 3) Nie, 

11. 18. nicht ein einzigesmahl muß mann ſeinen 
Empfindungen weichen, fondern bei jeder 
Regung fie durch vernünftige Vorftellungen 
beherrſchen; und zu dem Ende an den Sokra— 

tes oder fonft einen groffen Mann denken. — 

Ww.ı 4) An Bote denken, muß maun ferner, und 
ibn zum Beiftand und „Helfer anrufen. — 

5) Dornehbmlich, müffen wir uns einpris 

gen; daß das Nuͤzliche und Schädliche nur 

von unferm Willen abhaͤngt; (S. Nu. 2) 
imgleihen, was wir find; was für Beruf 

und Würde wir haben? (©. oben ©. 195f.) 
Euchis — 6) Derlange nicht, daß die Dinge ge 
fcheben wie du willft, fondern will fie wie 

fie gefcheben ; fo wirſtu gluͤcklich leben. 

My Syrei ra yevousva yıvaodoy wg Jeisıg, wAlı 

Teils yıvesIoy Ta Yevokeva WE YIVETOy My EUpOCEK 


4 


8) Ines⸗-  KHines der wichtigften Gefchäfte der Reli— 
befone gion iſt, uns die vielen Leiden dieſes Lebens, leicht, 
für die und wo möglich nuͤzlich und angenehm zu machen. 
Leiden. In diefer Abſicht enthält Epiktets Unterricht (©. 
Seite 201f.): manche vortrefliche Vorſchriften. 
Die Betrachtung der Beweiſe, tworanf er diefe 

bauet, und der Mittel, die er zu ihrer Uebung 

vorſchlaͤgt, verdient daher unfre Aufmerkſamkeit 

vorzüglich. — 1) Vor allen Dingen empfiehlt 

er, wie wir kurz vorher fahen, die Umaͤndrung 

unfrer Vorftellungen und Empfindungen 

Alle äuffere Dinge follen wir verachten. Leben, 

Gefundheit, blühende Familien, Reichthum, Chr 

ve, für gar Fein Gut anfeben, und nicht ei 

mahl begehren: hingegen Tod, Krankheit und 

dergleichen für gar Fein Uebel halten und nicht 
| | ein 
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einmabl ſcheuen. Dergeftalt follen wir ung, 
von aller Furcht und Hofnung, Freude und Traus 
rigkeit, mit einem Wort von allen Affeften, 
ald Krankheiten des Geiftes loos machen. Aber, 
wie Eönnen wir das?! Die unangenehmen 
Empfindungen bei Krankheit u. d. gl., und hinges 
gen die angenehmen bei ihrem Gegentheil, find in 
unfer ganzes Weſen verwebt. Wir Fönnen fie 
zwar unterdrücken, aber nicht ausrotten. Der 
Spartaner ließ ſich, fo wie noch jezt die Wilden 
in Amerika, bis aufs Blut, mit ruhigem Gefichte 
zerfezen; aber er wird nicht behaupten, daß die 
Folter und ein Gaftmahl, für ihn gleich viel 
ſey. Dionys von Serakles rief bei heftigen Anz 
fällen der Steinfchmerzen aus, ich habe viele 
Jahre in Webung der Philofophie hingebradht, 
"und kann dennoch den Schmerz nicht ausftehen. 
Schmerz ift alfo ein Uebel.“ Ueberdem, ift 
diefe Arznei ein gröfferes Uebel als die Krankheit, 
die fie heben fol. Denn jene Apathie würde 
und zahlloofe, innige Freuden rauben, nämlich die, 
welhe aus dem Genuß der Sinne entftehen. 
Und was das fhlimmfte, eine folhe Aparhie 
fürt nur gar zu leicht zur Unmenſchlichkeit. 
Epiktet und faft alle Anhänger der ftoifchen 
Philofophie waren allerdings, vortreflihe und 
wehlthätige Menſchen. Uber dag ift nicht der 
einzige Beweiß, dag auch weife Männer, die Prae⸗ 
miffen annehmen, und den Schluß verwerfen. 
Cine folhe Apathie erftickt die feineren Gefüle 
der Seele, und macht den Menfchen hart gegen 
fi felbft, folglich aud gegen andre. Mann ers 
wäge des vortreflihen Epiktet Ausſpruͤche über 
Krieg, Peft, Aufruhr, und Untergang vieler 
Tauſenden von Menſchen, (S. Seite 210 f.) 

23 Cin 
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Dip. m. Ein Sohn, fagt er an einem andern Orte, iſt 
iv, ı0,.dir geftorben. Sonft nichts? Und den Tod 
eined Freundes, vergleicht er gar, mit dem Vers 
fuft eines alten Topfes. Wirſtu denn, (bies 

ift fein Teoft,) vor Junger fterben müffen, 
weil dein alter Topf zerbrochen ift! Rannſtu 
nicht hingehen und einen neuen Faufen? Die 
Begierde nach Leben, Geſundheit, Reihthum, 
und die Abneigung vor dem Gegentheil ift von 
Gott fo tief in unfre Seele gelegt, und der 
Menfchheit fo fehr heilſam; daß Fein Sophift 

fie herausdisputiren kann, und Fein uneingenommes 

ner Freund der Menfchen fie herausdisputiren will. 
Die wahre Philofophie muß diefen Auffern Dins 
gen, ihren Antheil an unferm Glück einräumenz 
aber und Yehren, wie ihr Werluft uns unendlich 
gröffere Güter verfchaffen koͤnne. Und gerade 
dies thut das Chriſtenthum; und nur das allein. 

2) Serner, gründet er jene Vorfchriften, auf 
1.24 35: gewiffe glänzende Sentenzen. Micht die 
"Dinge find es, die uns beunrubigen, fons 
dern bloß unſre Dorftellung davon! Es 

ift einem Weiſen ſchimpflich, zu Elagen und 

zu weinen! Es ift auch Unnuͤz. Nichts 

iſt Boͤſe, was nicht in unſrer Gewalt ſteht. 
Alle die aͤuſſern Dinge gehoͤren nicht uns, 
wir muͤſſen fie alſo rubig zuruͤckliefern (72). 
Die 

(72) Zieraus muß mann die Stelle, Enchir. II. 
erklären. “Sprich nie von einer Sache, ich 

‘habe fie verlohren; fondern, ich babe fie zu⸗ 
rühekgeneben! Dein Kind ift- geftorben? Es 

“if zuruͤckgegeben! Deine Frau ift geftorben? 

Sie ift zuruͤckgegeben!“ Dies klingt ganz und 

gar chriſtlich. Aber der Sinn des Philofos 

phen iſt, wie die obige Stelle lehret, je 

J 5 du 
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Die Reichen, die Koͤnige und Iprannen, 
geben :den meiſten Stoff zu. den Tragoedien. 
Diefe Sentenzen aber, gleichen. den Blumen im 
Kornfelde, die von weitem prächtig ausfehen, und 
in der Naͤhe betrachtet, nichts. als Unkraut find. 
So fehr fie und auch, wenn wir ferne von Leis 
den find, ergdzen -und ‚hinreiffen 5 fo kraftloos 
finden wir fie, fo bald wir wirklich leiden. Dies 
fülten und geftanden, felbft Epiktet und die Stoiz 
fer, wenn fie 3) den Selbſtmord, als das ſou⸗ 
veraene Mittel wider alle Leiden anpriefen. GS. 
oben S. 198 f.) 2% en 


Was nun zunaͤchſt die Vorſchriften Epiktets Beur⸗ 


uͤber die menſchlichen Leiden anbetrift; ſo kommen NA 
fie in manchen Stücken mit dem Chriftenchum gerri. 


überein. Daß die Leiden nicht nothwendig unſer ſchen 
Unglück find 5- dag wir. dabei den Beruf haben, Reli⸗ 
Seugen der Büte Gottes zu feyn: find Gh 
ze, die fihon lange vor dieſem Philofophen , im en 
N. T. geftanden haben. (©. z. B. $. 85 f. meis 

24 ner 


“du muft Kinder, Fraum, und Alles Aeuffes 
‘re, ald Dinge anfehen, die dir nicht zugehoͤ⸗ 
AUren, fondern einem Fremden; und fie folgs 
Aich eben fo ruhig hingeben, ald du ein Des 
Apoſitum auslieferſt.“ Dies fieht mann aud), 
aus dem gleich folgenden, Aber,“ färt er 
fort, "ein Böfewicht hat fie und genommen, 
Was geht es aber dich an, durd) wen Der 
“Geber, bir das Gegebene abfordert? So 
“lange er es giebt, brauche ed dann, als 
dienwas Sremdes, fo wie ber Reifende die Her: 
berg. — Odhngefaͤr baffelbe findet fich 
auch in den Büchern ded Alten Teftamente, 
3. D. Ziob 3. Das Chriftenthum hingegen 
verfteht die Rückgabe der Kinder, Ehegatten, 
und Freunde an Borr, von ihrem Hingange 
in die Seeligkeit des Himmels. 
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ner Moral) Uebertrieben dagegen, und allen 
wefentlichen Empfindungen der menfchlichen Seele 
widerfprechend; auch der Wohlfarth des Menſchen⸗ 
Geſchlechts ſchaͤdlich iſt es, wenn er behauptet; 
ſie ſeyn uͤberall, gar kein Uebel, und mann muͤſſe 
fie weder ſcheuen, noch Traurigkeit und Kummer 
dabei fuͤlen. Endlich, kann er auch, jene wah⸗ 
ren Saͤze, bei dem Mangel richtiger Religions⸗ 
Kentniffe, nicht beweifen. Er und alle Stoifer 
drehen fich immer in dieſem Eirkel herum: Alle 
Laͤuſſere Dinge find weder Uebel noch Güter, darz 
“um weil fie nicht in unfrer Gewalt find; und, 
“fe find nicht in unfrer Gewalt, darum weil 
fie weder Uebel noch Güter find.” So fles 
ben dann, auch jene wahren Säze, in dem Sys 


ſtem der Stoifer, ohne Beweiß da, und werden 


Romanhaft. Juſtus Lipfius, dem gelehrten 
Kenner der ſtoiſchen Philofophie, welche er faft 
anbetete, prieß ein Freund, auf feinem Sterbe⸗ 
bette vie ftoifche Apathie an. Er aber zeigte 
auf ein Ärhcifir, das am Bette fand, und fagte; 
haec vera eit patientia! Vana funt ifta! 
(Tom, I. Opp. p.26, edit, Verfal.) 


 Meberbaupe aber, findet ſich, in der 
ganzen Lehre Epiktets von Gott und der Tus 
gend, viel auffallend Aenliches mit dem Chris 
enger (©. oben ©, 196.) Diefe Aenlichs 
eit ‚geht zuweilen gar bis auf die Ausdrücke, 
(Siehe Seite 197.) Auch ift, Differtatt. II. 
9. P. 214, eine Stelle von den Juden, die faft 
Teint aus Roͤm. 2, 28. 29. genommen zu feyn. 
Alle die groſſen Männer vor Chrifto, welche 
dumm Xheil dem Epiktet an Kentniffen und Tas 
Venten weit Überlegen waren, wuſten Yon biefen 
RR | erhas 
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eehabenen Lehren nichts. Daß Epiktet die Chri⸗ 
ften kandte, fehen wir nicht allein aus dem oben, 
Seite196 f. geſagten; fondern er fürt fie auch 
I. 7. p. 621. unter dem Nahmen der Bas 
Iilseer anz und fihreibt, wie auch zum Theil 
Markus Aurelius thut, ihren Muth bei Leiden 
und Martern, der Gewohnheit zu. Aus dem 
allen ift mehr als wahrſcheinlich, daß er jene ers 
habenern Lehren, vom Chriftenthum entichnet 
habe. Uber diefe reinen, und zum Xbeil 
vortreflichen Lehren find, endlich, mit manchen 
ofen Mängeln und Srrthümern vermengt. Je⸗ 
ner ftoifche Stolz beſonders, welcher auch dem 
Jupiter die Gewalt über den Willen des Weiſen 
abſprach; die unmoͤgliche und ſchaͤdliche Apa⸗ 
chie; die oͤftere und nachdruͤckliche Empfehlung 
des Selbſtmords; ſind Auswuͤchſe, welche ſein 
und überhaupt das ſtoiſche Religions-⸗Syſtem 
beides verunftalten und entfräften. - Si je pou- 
vois, fagt einer der beften Schriftfteller, ceſſer 
un inftant de penfer que je fuis Chretien, je - 
voudrois &tre Stoicien; Montesquieu Efprit 
des loix II. ch. 10. | 


Noch meit groͤſſere Aenlichleit mit dem Markus 
Chriſtenthum finden wir in dem Religions-Sy: .. 
fem des wirklich groffen Kaiſers Markus Anz % chris 
toninus. Es waͤre überflüffig, dies ganze Sy⸗ fti 180. 
fiem, wie e8 in feinen Selbſt⸗ Befprächen da M. An- 
liegt, anzufüren: denn es ift mit den beim Epi⸗ on 
ktet, bis auf die dem Chriftenthum Anliche Saͤze, libri j12, 
vollkommen Einerlei. Won den Göttern und dem — 
hoͤchſten Gott; von der Vorſehung; der Seele; Lipf.729 
dem Leben nach dern Tode; und der Moral Iehret in % 
er eben ſo, wie jener. ſtoiſche Philofoph, den er 

Du 
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auch ofte anflirt und empfiehlt (73). Aber er 
Yehrt, was weder diefer noch alle die Erleuchteten 
Männer des heidnifchen Alterthums (6. 9 f.) ges 
lehret hatten; mad aber ſchon mehr als hundert 
Fahre vor ihn, von Chriſt o und feinen Apo⸗ 
fteln, sffentlich der Welt geprediget, und be» 
Nachwelt in den Schriften des LT. T. überges 
ben worden: namlich, eine — Allgemeine, auch 
auf die Keinde und auf alle fremde Nationen 
ſich ausbreitende; und Keligioefe, aus Gehor⸗ 
fan gegen Bott flieffende, Menſchen⸗Liebe. 
Mies eine, fagt er, “ſey deine Luft, von eis 


. "ner menfchenfreundlichen Handlung zur andern 


“übergehen, im Andenten an Bott!— Bis 
“daß die Zeit der Ausloͤſchung oder Verfezung 
Kommt, was ift genug? Mas anders, als vie 
"Götter ehren und loben, den Menſchen aber 
“wohlthun? Die menfhlichen Unternehmungen 
wirſtu weder ohne Beziehung auf die Götter, 
“gluͤcklich; noch bei Beziehung auf fie, ungluͤck⸗ 
L!lich ausrichten. Liebe das Menſchen⸗Geſchlecht; 


. und gehorche Gott. Wenn ein andrer dich 


“ſchilt oder haßt, fo gehe hin zu ihrem Seelchen; 
tgitt hinein und fiche was für welche fie find? 
Du wirft finden, daß es dich. nicht kuͤmmern 


darf, was biefe von dir denken. Jedoch wohls 


polen muftu ihnen: denn fie find von Natur 
Rreunde; und die Götter helfen ihnen auf alle 
Weiſe, durch Zränme, durch Wahrfagungen ; in 
pen Dingen nämlich, x vorzüglich ſuchen.“ 


Antos 


Br 3) Derglihen den Auszug des Syſtems dieſes 

 philofophifchen Kaiſers, in Buddei introduct. 
in Philoſophiam ftoicam ex mente M. Anton.; 

| Andi if vor ber oben. genannten Yusgabe- bes 
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Antonin kandte ohne Zweifel die Chris Beur⸗ 
ſten: denn viele von ihnen waren ‚unter feinen 1 =". 
Heer z und felbft in diefem Buche, XI. 3, gedenkt m 
er ihrer, wiewohl auf eine unbillige Art, indem 
er ihre Standhaftigfeit im Leiden einem Eigenfinn 
beilegt. Wir haben auch bisher gefehen, dag 
alle die Philofophen vor Chrifto, melde dem 
Antonin, und allen andern dieſer fpätern Zeit, 
an Zalenten und Kentniffen weit überlegen waren, 
von diefen erhabenen Lehren nichts wuften. Und 
noch merkwuͤrdiger ift es, daß biefe fpätern Phi⸗ 
loſophen der Heiden, immer mehr Yon jenen Leh⸗ 
zen vortragen, je befandter das Chriftenthum in _ 
der Welt ward: Epiktets Lehre ift vollkommner 
als die beim Seneka; und Antonin übertrift fie 
beide hierin. Diefe Ihatfachen laſſen uns ſchwerlich 
daran zweifeln, daß Antonin jenen vortreflichen 
Unterricht aus dem Chriftenthum genommen hat. 


Aber die JIrrthuͤmer, die er darein, fo 
wie alle feine Vorgänger, menget; die Ungewis⸗ 
heit, womit er von dem Leben nady dem Tode 
ſpricht; der Stolz, den er in die Feindes s Liche 
mifchtz die Götter, Wahrfagungen und Träume, 
von denen. er redet: von dem allen ift pas Chris 
ſtenthum rein; und lehret gerade das Gegentheil 
©. $.14f. 


Was nad Antonin, Epiktet und Serserne 
nefa, von den heidnifchen Philofophen; insbeste Ges 
fondre dem Marimus Tprius, dem Sextus dhich— 
Kmpirifus, dem Vater der Zweifler; Lucian, ” 
dem Spötter; und dem Kaifer Julian zur Mes 
ligion gehöriges gefchrieben worden, ift alles bloß 
Kopie des Alterthums. 


G. 17 
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% 17. 


Geſchichte der Natur⸗Religion unter den 


Ehriften. 


Seitdem die heidnifhen Philofophen, 
Juſtinus Martyr, Klemens Alerandrinus 
u. a., das Chriſtenthum annahmen; und beſon⸗ 
ders, ſeitdem es mit Konſtantin auf den Thron 
kam, gieng num die Gelehrſamkeit zu den Chris 
ſten über. Die Wiffenfhaften wurden von ihnen 
defto mehr bearbeitet, da ihre Religion, von 
jedem Anhänger, eigene Prüfung deſſen fordert, 
was mann ald Religiond- Wahrheit glaubt; und 
jeden blinden Glauben, für Aberglauben erklärt, 


1 Thefjsl. 5, 21. ı Petriz, 15. 


So Yange manı nun, bie chriftliche Lehre 
unverfaͤlſcht beibehielt, Fonnte mann nicht anders, 
als ein Meines und Vollftändiges Syſtem der Nas 
tur⸗Religion (ehren $.14f. Und fo finden wir 
ed auch in den Schriftftellern der drei erften Jahr⸗ 
hunderte. Aber fehr frühe fieng mann ſchon an, 
das Chriftenthum mit platonifchen und andern 
heidnifchen Lehren und Gebräuchen zu vermengen. 
Mann verließ das N. T., und jeder erklärte 


fein Religions⸗Syſtem hinein, anftatt e& aus dem⸗ 


ſelben zu ſchoͤpfen. Seit Ronftantin, dem erften 
chriftlichen Kaifer, fürte mann gar, die ſchreck⸗ 


Tihe Intoleranz ein, und machte fie allmälich 


zu einem Grundſaz der Religion, Die Geiftlichs 


keit maaßte ſich ſchon im dritten Sahrhundert uns 


gebürlihe Rechte an; ward im vierten vom Ron⸗ 
ftantin, auf eine unanftändige Art in ihrem Stolz 
und Herrſchſucht geftärkt z- und machte fich feit 
R, dent 
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dem ſechſten Jahrhundert, nach und nach (7*) zu 
unumſchraͤnkten Herren, die uͤber Guͤter, Leben 
und Gewiſſen der Menſchen, willkuͤrlich gebothen. 
Und nun verſchwand das aͤchte Chriſtenthum aus 
den Schriften der Lehrer ganz; ward in eine me⸗ 
chaniſche, moͤnchiſche, und blutduͤrſtige Religion 
umgebildet; und blieb nur bei einzelnen, befons 
ders gemeinen Chriften, wiewohl ‚auch bei. diefen 
fehr verunftaltet, Mr, re 
In 


(74) Im Sechsten Jabıhundere prätendirten die 
Biſchoͤffe zu Rom die Herrfchaft über die Welt, 
wie ein von Sott ihnen gegebened Redyt, 
naͤmlich ald Petri Nachfolger und Chrifti Statts 
halter, Im Achten, wurden fie zuerft, durd) 
Pipins und Karl des Groffen Schenfungen welt: 
lıhe Herren. Im Neunten, fezten jie fich 
ſchon, den Fürften und Kaifern an die Seite, 
zum Theil auch vor; und lieffen die Decre- 
tales, und donationem Conftantini Magni, wo 
nidyt erdichten, fo doch ausbreiten Das 
Lifte Jahrhundert, brachte dieſe fchändlicye 
Ufurpation zur Reife. Eines Grobfchmiedes 
Sohn, Hildebrand, der als Pabft fid) Greaos 
rius den Siebenten nannte, forderte den Kaifer 
Heinrich den Vierten nad) Rom, bei Strafe des 
Kirchenbanns; und alder nichterfchien, ſprach 
er ihn gegen ihn aus, und entband alle feine 
Unterthanen vom Eide der Treue. Der Kaifer 
mufte endlidy erfcheinen; und ward nicht eher 
wieder aufgenommen als bis er Drei Tage im 
dem Schloß zu Canoffa, wo fi damahls der 
Pabſt befand, baarfuß und ohne alle Nahrung 

eftanden und demütig um Gnade geflchet 
atte. Endlich, feit dem Dreizehnten Jahrh. 
gebothen fie fouveraen, über alle Monarchen 
des Occidents: Pabſt Innocenrius der Dritte 
fezte den Kaifer Otto den Vierten ab, und zwang 
den König Johann von England, fein Neid) det 
Römifchen Stuhl zinsbar zu machen. Eiche 
Mornaei myfterium iniquifatis, und Cyprian, 


Geſchichte des Pabftyums, 
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In dieſem Zuſtande war das Chriftenthum,; 


wie bekandt iſt, viele Jahrhunderte; ward durch 


die neuen Schwaͤrmereien der Myſtiker noch mehr 
entſtellt; und durch die ariſtoteliſchen Spiz⸗ 
findigkeiten der Scholaſtiker ſkeletirt: bis es 
vor drittehalb Jahrhunderten reformirt, und gleich⸗ 
ſam republicirt ward. Seitdem entdeckte mann, 
bei der groſſen Erweiterung der Pſychologie, Kos⸗ 
mologie, Phyſiologie, Phyſik und Natur-Hiſto⸗— 
rie in dem vorigen und jezigen Jahrhunderte, 
immer neue Beweiſe, und neue Erlaͤuterungen fuͤr 
fein Syſtem der Natur⸗Religion. So ents 
ſtanden dieſe vortreflichſten Abhandlungen daruͤber, 
welche unfer-jeziges Jahrhundert geliefert; und die 
unter die gröften Vorzüge deſſelben vor allen vori⸗ 
gen Sahrtaufenden gehören. 


. Alles was die Vernunft Wahres und 
Schönes hierüber fagen kann, ein ganz Vollftäne 
Diges und Meines Syſtem der Natur Religion 
findet mann in folgenden Schriften Dreier, im 
Chriftenthum gebohrner und auferzogener Philos 
fophen beifammen. 1) Samuel Rlark, gleich 
berümt in alter, griechifcher und römifcher Lirtes 
— und Philoſophie; als in Auslegung des N. 
T., handelt in feinem Werke, ofthe Being and 
attributes of God, wovon die franzöfifche Webers 
fezung zu Amſterdam 727. in 3 Theilen 8 her⸗ 
ausgekommen, in dem Erſten Theil vom Da⸗ 
feyn und Eigenſchaften Gottes, (die Theorie 
der Natur» Religion) im Zweiten, von der Ver: 
nunfts Moral; und im Dritten, beweißt er die 
Wahrheit ber chriftlichen Religion. 2) Wil⸗ 
belm Wollaſton, ein engländifcher Prediger, 
unterfucht, in feiner Religion of nature delinea- 
ted, 
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ted, die zuerſt 1722, und nachmahls öfter und 
vermehrter herausgegeben worden, bie Zwei Sta; 
gen, ob cd eine Natur» Religion gebe? und wors 
in fie beftehe? Diefen können wir 3) einen Mann 
an bie Seite ftellew, der Deutſchlands Ruhm ifk, 
ein fo gelehrter und belefener, als gründlicher und 
Iharffinniger Philofoph,,. Hermann Samtıel 
eimarus. Seine Dornehmften Waͤhrhei⸗ 
ten der natuͤrlichen Religion; (ſehr geb. und 
verm. Hamburg 766 in 8) enthalten in Zehen 
Abhandlungen den vortreflichſten Unterricht von 
dem Daſeyn; Eigenſchaften; von der Vorſehung 
Gottes: und von der. geiſtigen Natur; Un- 
ferblichfeit der menſchlichen Seele, und ihrem Les 
ben nach dem Tode, - 


—— 9. 18. is 
Schluß aus-diefer ganzen Gefchichte der 
Natur Religion. 


Wenn wir nın von dem fezigen Zeiten, 
die einen fo aufgeklärten Unterricht in der Natur 
Religion geben, unfere Blicke auf die vorigen 
zuruͤckewerfen; fo ftellen fich ung folgende Bemer⸗ 
fungen bar. Be 


1) Die Wahrheiten jener Vollftändigen 
und Keinen Natur Religion der neueften Welt: 
werfen, ſtehen alle, ohne Ausnahme, fehon feit 
mehr als Siebzehnhundert Jahren in ven Schrifz 
ten des N. T. $. ı4f. 


JR ein einziger aller jener groffen Männer, 
die vor Bekandtmachung des Neuen Teſta⸗ 
mentes lebten, weder Anaxagoras und — 

kra⸗ 
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krates; noch deſſen Schuler; und eben ſo wenig 
der gelehrteſte und groͤſte dieſer Philofophen vor 
Chrifto, Ariftorelesz noch endlid) ‚der bezau⸗ 
bernde Reoner Noms, welcher die Lehren aller 
jener groffen Männer fiudiert hatte: ; Feiner von 
ähnen allen, hat ein fo Meines, von allen Irr⸗ 
thümern»gefäubertes, und Wollftändiges Syftem 
der Natur Religion gelehret. ©. 9 f. ... Ein 
wohlunterrichteter Knabe der Chriſten, weiß von 
diefen erhabenften Wahrheiten mehr, ald Pytha⸗ 
goras, Sokrates und Ariftoteles: wuſten. 


3) So ſtand die Religion bei ben weiſe⸗ 
ſten Menſchen, bis auf Chriſtum. Seitdem er 
ober in der Welt gelehret hatte; nahm die Kent⸗ 
niß dev Natur: Religion merklich zu; und zwar, 
welches unfre gröfte Aufmerkſamkeit verdient, ims 
iner mehr, je weiter: das Chriſtenthum befandt 


ward. Seneka wufte und lehrte mehr davon, 


als die ihn weit übertreffenden, Plato und Avis 
ftoteles. Noch mehr Epiktet; und auch dies 
fen übertrift darin Markus Antoninus, G:$. 16; 


4). Die neuen Lehrer jener Reinſten und 
Bollftändigften Natur: Religion $. 17, find: alle 
von Chriften gebohren; und im Chriſtenthum aufs 
erzogen worden, ie wuſten fchon als Knaben 
das alles; dem fie hernach als Philoſophen, Die 
Strenge und Gründlichkeit von Wiſſenſchaft gaben; 
Waͤre ich,“ fagt der tiefdenkende Erfinder der 
Polhpen, und zärtlihe Vater, in ven Religions⸗ 
Unterricht feiner Kinder, wäre ich nicht in 
“per gröffen Schule der chriftlichen Religion gewe⸗ 
fen; fo würde ich, anftatt euch zu der Wahr⸗ 
heit und zum Glück zu füren, mich felbft nicht 
— ein⸗ 
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“enmahl haben leiten, Einnen. Sch habe die 
ſchoͤnen Lehren in diefee Schule empfangen, wels 
“che die Blicke, die ich auf die Matur gewor⸗ 
“fen, erleuchtet; und die-meine Ohren: zu ihren 
‘Unterricht gefüret,, und mir den euch ertheilten 
“Unterricht eingeflößt haben.“ Siehe Abraham 
Trembley, Unterricht eines Vaters für feine Kins 
ber über die Natur und Religion, Theilz ©, 42 
ber deutfchen Ueberſezung. ! 


Hier fehen wir nun, ben wahren Urz 
fprung unſrer jezigen, -fo Reinen und Bollftäne 
bigen Natur: Religion. Sie iſt nämlih, ein 
Eigenthum des Chriftenthumss urfprünglich 
genommen aus der Quelle des LTeuen Teftas 
ments, biefen Büchern, welche die Lehre Chrifti 
und feiner Apoſtel ober. das chriftliche Religions⸗ 
Syſtem enthalten. 


8. 0. 
Werth der Natur⸗Religion, oder der Mit⸗ 
telbahren Offenbahrung Gottes. a 


Wir Eennen num den Unterricht von der J. Wire, 
Religion, welchen uns die Dernunft gegeben hatde der , 
und geben kann. Diefe Achte, Reine Natur: — 
Religion ſchoͤpfen wir, wie wir bisher ſahen, aus a 
den Werken der Natur, worin Bott Sein: 1ı)Sia 
Dafeyn, und Seine Eigenfchaften und Seistft, eine 
nen Willen fo deutlich bewiefen hat. Und zwar 0 fen 
bie Dernunft, welche. wir von Bote empfans (gung 
gen haben, fezt ung in den Stand, fie aus jerter 
Duelle zu nehmen. Durch fie ftellen wir über 
ben Menfhen, und alle die andern prachtvollen 
Werke auf der Erde und am Himmel, Betrach⸗ 


I. Theil. | P ' tun⸗ 
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tungen an; und entdecken darin die Spuhren der 
Allmacht, Allweisheit und Allguͤte. Solcherge⸗ 

ſtalt iſt jedes Werk in der Natur fuͤr uns ein 
Lehrer der Gottheit amd ihres Dienſtes. Die 
Natur⸗Religion tft alfo, eine wirtiihe'® fz 
fenbahrung Gottes. Nicht durch vers 
nehmliche Stimmen vom: Himmel herab, nicht 

durch unmittelbahre Eingebungen ertheilt Er fie 

und: aber dur die Dernunft, die Zr und 
Menfhen gab, und die Erhabenen Wohlthätigen 
Werke, zu deren Zufchauern Er uns beftellt. 
Aöm.t, Er har, fo drücdt ſich das Neue Teftamene 
19. 20: daruͤber aus, Sein unfichrbahres Weſen und . 
Vollfommenbeiten, in den Werken der‘ 
Schoͤpfung jedem Nachdenkenden Menſchen 
ſichtbahr gemacht. Wir ſehen ſie in der 
Sonne; hoͤren ſie in dem Donner; ſchmecken 

ſie in der angenehmen Nahrung, die wir taͤglich 
genieſſen; und fuͤlen fie in allen ven Millionen 
fanften, füffen Eindrücken, die wir von Auſſen her 

ı empfangen. Eben dadurch hat Er Sein 
Roͤm.2, Geſez, jedem Menſchen ins Herz geſchrie⸗ 
ra = ben. Auch jeden Heiden belehrt Er Selbft 
(hp, davon, indem Er ihm Regen ſchenkt und 
24, iz.taufendfache Güter, Und feine Seele mit 
Freude anfülle.— Die Natur: Religion tft 
demnach eine Öffenbahbrung Gottes: 
aber nicht eine Unmittelbahr eingegoffene, fon: 

bern eine Wittelbahre, fie wird nicht anders als 

durch gehörigen Gebratich der Vernunft des Mens 

fhen, gegeben: Siehe $ 14 f. Ä 


—— Die Beine Natur⸗Religion enthält lauter 
de Wahrheit; und zwar die wichtigſten Wahrheiten. 
Men: Wie troſtvoll, beruhigend, und erquickend iſt es, 
ſchen. , | dies 
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dies Alles , was de iſt, für ein Werk eines All; 
mächtigen, Allweifen und Allguͤtigen Bots 
tes anzufehen? Wie wohlthätig für ung und 
die ganze Gefellfchaft ver Menſchen, ift das Fun⸗ 
damental⸗Geſez Gottes, das fie. ung publis 
eirt, amd welches uns gebeut, Alle unfre Kräfte 
und Gaben, nur zum Gemeinen Wohl der Gefells 
{haft anzuwenden? Und fchon die bloffe Vers 
muthung, die fie und von einer Alledsregierenden 
Vorfehung giebt; nebft der Hofmung, welche fie 
von einem Leben nah dem Tode macht; vers 
ſtaͤrken unfre Freuden, verfüffen unfre Leiden, und 
flöffen unausſprechlich viel Muth) und Kraft zur 
Ertragung der Widerwärtigfeiten dieſes Lebens, 
zur Hebung unſrer Pkichten, und zum Abfchiede 
aus biefer Welt ein. Schon fie, füret uns alfo 
zum Gluͤck J. i. Und nie hat ein Menſch auf dem 
Erdboden gelebt, der diefer Offenbahrung Gorz 
tes ganz und gar beraubt gemefen. Auch der 
allerblindefte Gözendiener, der wildefte Hurone und 
Hottentott, kennt doc die Wahrheit von Einer 
Gottheit, die ihn beherrſcht; Tennt einige Pflich⸗ 
ten, die ihm obliegen; hofft ein Leben nad) dem 
Tode. Und in diefen Einfichten lebt er zufrieden, 
ruhig, und froh (7*). 

” P2 »- Aber 


(75) In allen den Reifer-Befchreibungen, die wir 
’ von den übrigen Vier weittheilen haben, trift 
mann fein einziged Volk an, das nicht ver= 
gnuͤgt lebt. Auch die wildefien Nativnen find 
immer luftig, und die allerödeften, traurigiten 
Laͤnder des Erbbodens werden von Menfchen, 
die fich ihres Dafeyns freuen, bewohnt. Der 
Wilde in Afrika und Amerifs ift auch dann, 
wenn er ganz müffig und ftumm auf den Bo— 
den ſchaut, vergnügt. Kraft Sitten der Wil: 


den, Seite75 f, Der zijtimo und — 
te 
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1L. we. . Aber bei dieſem Glück, :bleibt uns noch 
feneihe gar viel zu wuͤnſchen uͤbrige: es ift nur 


ae mach, ſehr gemifcht, und unterbrochen. Denn 


nunftez es giebt gewiffe Wahrheiten, deren fichere Kent⸗ 
Reli niß nicht allein eine Menge ſchaͤdlicher Ungewis⸗ 
gion, heiten und quälender Zweifel hebt; fondern and) 
aufre Zufriedenheit und Freude gar fehr. erhöht. 
| “ nd 


tiebt fein Vaterland fo heftig, als es irgend ein 
Athener chedem that. De Pauw, fur les Ame- 
ricains Livre I. In Grönland deckt ewiger 
Schnee und Eiß den Boden; vier ganzer Mo— 
nathe ift es Nacht; es wachlt fat feine Pflanz 
ze da; und die Kälte ift fo entfezlich, ‚daß der 
Brandtewein friert und Steine zerfpringent. 
Schrecklich wäre der Aufenthalt dafelbft, für 
und, die wir an eine fehöne Natur und ges 
wiffe Ergözlichfeiten gewönt find. Aber der 
Grönländer, lebt ruhig und froh; und fehnet 
fi in unfern fhönen Gegenden nad) feinem 
WVaterlande. Brenz Gefchichte von Grönland. 


In den Seuerländern zwar, welche der 
Auskehrigt der Natur zu feyn fcheinen, bat 
mann geglaubt, eine Ausnahme von diefer 
Regel zu bemerken. Die Bewohner des Feuer: 
landes (Tierra delFuego) famen (fo befchreibt 
fie der jüngere Hr. Prof. Sorften, in feiner 

“Reife um die Welt, (aus dem Engländifchen, 
von dem Hrn. Verf. felbit überfezt, Berlin 
7830 in 2 Bänden in 4. Band 2 ©. 382 f.) 

einigemahl an Bord des engländifchen Schiffes, 

/ worauf fid) der Hr. Verf. befand; bedeckt mit 
Xhierfellen, doch fo, daß die Schaamtheile 

offen waren, Ihr ganzes Aeuſſere war Aufferft 
haͤßlich und eckelhaft; Flein die Augen, traus 

rig die Seftalt, und aus der Nafe floß immer 

Mukus in den offenen Mund. Schon von 
weiten gaben fie, wegen ber thranigten Spei⸗ 
fen, womit fie fid) nären, einen unerträglis 
chen Geſtank von ſich. Ganz. gegen alle In 

| ige 
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Und von diefen Wahrheiten kann uns die Ver⸗ 


nunft, gar nicht, oder doch nicht ficher und zu: 
laͤnglich belehren. Die YIatursReligion ift 
wahr, aber ſehr unvollſtaͤndig und mangel⸗ 
haft: und das Gluͤck, zu dem ſie uns fuͤret, iſt 
nur: ſchwach, und noch dazu gemiſcht und wan⸗ 


kend. 
3 P3. Schon 


flige Gewohnheit. wilder Völker, zeigten fie 
nicht die geringfte Neugierde, oder Verlangen, 
etwas von den Engländern zu haben, Maͤn— 
ner,“ Frauen, und Kinder lieffen faſt feinen 
Laut von, fid) hören, ald dann und wann, 
das Wort peſcheraͤh. In ihren Känen faffen 


fie ſtumm, mit ihren Kindern, um ein elendes 


Feuer, und fchauderten vor Kälte, Auch ihre 
XLand endlich , ift eine MWüftenei, wo mann 
nichtd ſieht als. Felfen mit ewigen. Schnee 
bedeckt. Sehr — dieſer philoſophi⸗ 
ſche und religioeſe Schriftſteller dies Beiſpiel 
gegen die Philoſophen nach Rouſſeau's Art, 
welche ung bereden wollen, nur ihre Thier— 
..‚Menfchen feyn im Beſiz des Glüds, und. wir 
dagegen ungluͤcklich. Darin aber hat ihn fein 
wohlwollendes Herz zu weit gefürt, wenn er 
behauptet, ed {ey wahre Sophifterei, dieſe 
Menthen glücklich zu nennen. Denn 1) kennt 
mann, wie das Gefagte zeigt, dieſe Menfchen 
zu wenig. Wer weiß, was fie fülen? und 
wie fie täglich, unter fid) leben? 2) Ihre 
Gleihgültigkeit und Stille, zeigt offenbahr die 
Abweſenheit ſchmerzhafter Gefuͤle, und einen 
gewiſſen Zuſtand von Seelen-Ruhe. Und dies 
ſchon iſt, beides nach der Philoſophen und 
des gemeinen Lebens Sprach⸗Gebrauch, Glück, 
obgleich nur dem unterſten Grade nach. 3) Wir 
muͤſſen dieſe Menſchen, nicht nad). unjern, 
gg nad) ibren Empfindungen beurtheilen. 

ir freilich, in jened Land verfezt, wären 

X vielleicht ungluͤcklich. Denn nur wenige ha⸗ 
! ben jene hohe Geiftes: Stärke, welche unab⸗ 
— — haͤngig 
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I) Sn Schon: oben fahen wir Seite 129, Daß 
= . die Vernunft, auch nach aller der Aufklärung, 
der gin, Die ſie jezt vom Chriftenthum und den ausgebreis 
heit teten Wiffenfchaften empfangen hat, dennoch die 
Gottes. norhwendige Einheit Gottes, eine für Tu⸗ 
gend und Glück fehr wichtige. Wahrheit, nicht 
fiher erkennen Fann. Sie findet diefe Lehre der 
‚Bibel, fehr vernunftmäffig, wuͤnſchenswerth, und 
Beifallewürdig. Aber fieaus zuverläffigen Grüns 
den darthun, dad vermag fie nicht. 

2) Seiæ⸗ . Auch die Einfichten, melde fie und von 

nen Ei⸗ den Eigenſchaften Botres giebt, find mans 

jaften gelhaft und unficher. Se feharffichtiger und bes 
fheidener der Philofoph iftz defto weniger pofis 
‚tip, und defto mehr zweifelnd wird gr davon fpres 
chen. Siehe oben Seite 147 fi | 


3) Vom Wober die ungeheure, zahlloofe Menge 
Ur von Unglücsfällen, Verheerungen, fehäblichen 
0% Serthümern, Sünden und ſchrecklichen Verbrechen 
ſen. | — * 


haͤngig von allem, bloß in ſich ſelbſt, dos 
Gluͤck fucht, _ Der Feuerländer aber, lebt eben 
— :.Jo wohl, ob gleich nicht in eben dem Grade; 
glüclidy wie wir: - Ihn ald einen Unglücklis 
chen bedauren und beklagen, ift eben fo uns 
gegründet, als wenn ein König und Raifer, 
und Menfhen aus dem Mittelftande beflagen 
wollte, weil, wir nicht wie er, in. Palläften 
wohnen, mit acht Pferden fahren, auf dama: 
fienen Betten fchlafen, und uns taͤglich mit 
Drtolanen und Tofayer nären Fünnen. Mann 
verlange nur nicht, für den Menfchen das 
Gluͤck des Engeld, und für jeden einzelnen 
Menfchen ein volles gleiches Maag von Gluͤck: 
fo wird mann aud) im Seuerlande, Gott, als 

‚ Oster Seiner Menfchen finden, 
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in der Welt gekommen? Und wie dieſes fo zahl: 
Ioofe Elend mit der: Allmacht, Allweisheit und 
Allguͤt Gottes zu reimen ſey? Dieſen Kno⸗ 
ten zu loͤſen hat die Vernunft von jeher geſtrebt, 
aber es nicht vermocht. Die groͤſten Köpfe des 
Alterthums  fheiterten an dieſer Klippe; und fies 
len in wahre Ungereimtheiten, indem ſie dieſer 
Schwierigkeit ausweichen wollten. Die Philoſo⸗ 
phen der Griechen und Römer nahmen deswe⸗ 
gen, entweder eine. ewige Materie an, aus wels 
der Bort die Welt ſo gut bildete, als Er den 
Stoff dazu vor fich fand; oder verwarfen gar 
bad Daſeyn, wenigſtens die Vorſehung Gottes. 
Die Philoſophen des Orients, der Chaldaeer, 
Phoenicier, Indianer, und anderer, nahmen ein 
doppeltes Grundweſen, Zwei gleiche Goͤtter an, 
einen Guten, und einen Boͤſen: oder ſie behaupte⸗ 
ten (welches die Gnoſtiker faft alle thaten, die 
aus jener Philoſophie ſchoͤpften) Die Welt ſey, ohne 
ſen und Beachten Gottes, von einent- der 
höherh Geiſter geſchaffen. Und noch jezt iſt die Ver⸗ 
uunft, nach allen den groſſen Fortſchritten, die fie 
gemacht hat, dieſer Wahrheit um keinen Schritt 
näher: gekommen. Sie kann uns nicht beruhi⸗ 
gend erklaͤren, woher dies Boͤſe entſtanden? Sie 
kann noch weniger, den Zweifel beruhigend loͤſen, 
“Entweder hat Gott, das Boͤſe nicht verhindern 
“Ünnen, und dann ift Er nicht Allmächtig. 
Der es kam "Ihm unerwartet, und wie iſt 
Er dann Allweife? Oder Er wollte es nicht 
wern ſo iſt Er nicht Allguͤtig. Oder Er 
Aſtet es nicht: und regieret folglich die vom 
Ahm geſchaffene Welt nicht!“ Auch bei ver 
Reinften und höchften NaturReligion, bleibt uns 
daher, immer ein Argwohn gegen Bott. ober 
ao 94. ein 






23% 


a) Von 
unfrer 

Degnas 
digung. 
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ein. Zweifel an Seiner genaueſten Vorſehung 


zuruͤck. Und dieſer muß nothwendig beides unfre 
Tugend und Ruhe ſtoͤren und erſchuͤttern. 


Bei der mangelhaften oder gar ſchaͤdlichen 
Erziehung, unter welcher die meiſten Menfchen auf⸗ 
wachſen; und den anſteckenden boͤſen Beiſpielen ſind 
gewiß nurmwenige Menſchen, die nicht Vorſaͤzliche 
Suͤnden zu Schulden gebracht; und bald durch 
Neid, bald durch Stolz, bald durch Haͤrte, Unzucht 
und aͤnliche Thaten die Geſeze des Schöpfers 
verlezet und die Wohlfart Seines Reichs, der 
menſchlichen Geſellſchaft geſtoͤret und zerruͤttet ha⸗ 
ben, Daß. Godtt ſolche Frevelthaten, bei vors 
ſaͤzlicher Beharrung darin ſtrafe, und ſelbſt wegen 
Seiner Guͤte ſtrafen muͤſſe, lehret uns, auch die 
Vernunft. Aber wir bereuen ſie innig; wir mei⸗ 
den ſie ſo viel wir koͤnnen; wir betreten den ver⸗ 
laſſenen Weg der Tugend; und ſtreben mit aller 
Kraft, jene Vergehungen durch nachfolgende Edel⸗ 
thaten gut zu machen. Wird nun der Allge⸗ 
rechte, oder welches einerlei iſt, der Allguͤ⸗ 
tige, wird Er uns, bei ſolcher redlichen Beſſe⸗ 
zung, jene Suͤnden vergeben? Kann Er es? 
Oder noͤtiget Ihn, Seine allgemeine Güte, fie 
unerbittlich zu ſtrafen? Wird und kann Kr, fie 
alle vergeben: oder nur die Geringen? Und wel⸗ 
che? Unter welchen Bedingungen wird und kann Er 
fie vergeben? Wird Er dies, wenn wir mehr 
als. einmahl wiederum in jene vorfäzliche Suͤnden 
fallen? Und wenn Er fie vergiebt, Finnen wir 
je hoffen, .Gegenftände. Seiner: Liebe und Wohls 
thaten zu werden? Denn, begnadigen, und, 
mit neuen Wohlthaten beglücken, find zwei 
fehr verfihiebene Dinge. Das alles kann niemand 
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ſicher und zuverlaͤſſig entſcheiden, als derjenige, 
welcher ven Regierungs⸗Plan Gottes, Ganz 
überfieht, Einen Plan, der unermeslicdy in feis 
nem Umfange und Ewig in feiner Dauer ift! 
Und welche Vernunft, nicht allein ſchwacher, halb⸗ 
thieriſcher Menſchen, ſondern welche Vernunft des 
Engels und Erzengels Tann dies? Daß Gott 
vergeben müffe, ‚geftattet und. weder Vernunft noch 
Vefcheidenheit zu fagen. - Er Fann vergeben, nur 
dies weiß die Vernunft. Ob aber die Heiligkeit 
Seiner Natur, das Anfehen Seiner wohl 
thätigen Gefeze, und die Wohlfart irgend eines 
Theils Seines: unermeslichen Meiches , bie 
Vergebung nicht hindere ? dies ift aller Wernunft 
unbefandt. Traurige Unwiſſenheit! Denn habe 
ich keine zuverläffige Verficherung von meiner 


völligen Begnabigung :: fo kaun ich nie, mit voller - 


Zuberficht iund Freude zu Ihm, dem einzigen 
Geber des Gluͤcks hinauf fehen 5 fo wird mid) ftes 
ter Zweifel. an Seiner: Gnade, und ſtetes 
Schrecken vor Seiner mit Allmacht bewafneten 
Gerechtigkeit quälen: Und dann, woher folk ich, 
feften Muth) mich zu beffern faffen? Wovon die 
Kraft haben ‚auf dem Wege der Tugend, unver⸗ 
brüchlich zu beharren? | 


Und diefe Tugend bes Menſchen, auch des 
beſten, auch des den wir den Vollkommenſten 
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Oottes 
7 


nennen, ift immer fehr mangelhaft und ſchwach pr Ber 
Selbſt die wenigen Dreimahl Gluͤcklichen, welche unter 
ihre Unſchuld ganz unbefleckt erhalten, und feit pen (hwa⸗ 


Sahren ver Vernunft ftandhaft und ununterbrochen! 
die Tugend gehbt haben ; verrichten manche ihrer 
Tugenden nur zur Hälfte; ſuͤndigen aus Unmifz 
fenheit, die fie hätten vermeiden Finnen; und laſſen 

| Ps ſich 


en Tu⸗ 
gend. 
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fi) gar, nicht felten hinveiffen, audy da zu fünbis 
gen, wo fie ihre Pflicht Eennen. Wo ift der 
Menfch, welcher fagen Eann, er fen fo weit in der 
Zugend gekommen, habe fo viel Gutes gethan, 
und fo.wenig gefündiget, ald er Fonnte ,. folglich 
auch ſollte? Die geſunde Vernunft ſagt es uns, 
jene Maͤngel nebſt jenen Suͤnden einer vermeidli⸗ 
chen Unwiſſenheit, und Uebereilung haͤngen von 
unſrer Freiheit ab; denn wir konnten fie meiden 
und laſſen. Folglich ſind ſie eben ſo wohl, obgleich 
freilich in weit geringerem Grade ſtraf bahr, als 
bie vorſaͤzlichen Sünden. Und dieſe verdien⸗ 
ten Strafen nun, wird Bott ſie mir erlaſſen? 
Wird Er alle jene Mängel und unvorfäzlichen 
Sünden, mir gar nicht zurechnen ? Wird Er 
mich dennoch, für meine fo unvollkommne und 
ſchwache, wankende Tugend belohnen ? “Auch dies 
fe Tragen find dev Vernunft, aus gleichen Gruͤn⸗ 
den, unbeantwortlich. Und jeder Nachdenkende 
fült ed, wie groffen Zuwachs feine moralifihe Kraft 
and feine Freude! gewinnen müfle, wenn fie ihm 
eine beruhigende Antwort hierauf ertheilen koͤnnte! 


E o ſtaͤrkend und: frenbenvoll die Lehre von 


—— einer Allergenaueſten, ganz individuellen Vorſe⸗ 


Porfe- 
bung. Ä 


bung ift: fowenig kann auch diefe, ( Siehe oben 
S. 155f. von der Vernunft des Menſchen ers 
reicht werben. Jene ſchreckliche Menge des phys 


ſiſchen und moraliſchen Boͤſen in der Welt; und 
vorzuͤglich, die ungleiche Austheilung des Gluͤcks 


und Ungluͤcks, wann ſo oft die Tugend leidet und 
ſeufzet, und das Laſter triumphirt: dieſe Anblik⸗ 
ke bewogen die groͤſten und beſten Menſchen des 
Alterthums, eine Lehre zu verwerfen, deren 
Wahrheit ſie von ganzen Herzen wänfchten (Seis 

te 
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te 156.) Und fo lange die Vernunft ven Urs - 
forung des Boͤſen nicht erflären , und ein Leben 
nach dent Tode ſicher lehren Fanır: ſo lange ift fie 
auch nicht im Stande, jene. Zweifel zu heben ; und 
eine Alles⸗Regierende Vorfehung-überzengend zu 
lehren. un | Br ® 
Diefes Sehen nach dem Tode, wir fahen 7) Dom 
oben, mie jchr e8 die beften Menfchen wuͤnſchten, na. 
und hoften. Aber wie ſehr fie auch, in diefer dem To⸗ 
Hofnung unaufhoͤrlich wanken; und zum Zweifeln de, 
übergehen. Mach des Ehriftenthums Bekandt⸗ 
machung und Ausbreitung in der Welt , ift bie 
Vernunft zwar weiter gekommen. Gie erfenner 
und beweißt mit moraliſcher Gewisheit, daß unfre 
Seele Unfterblich ift ; auch nad) dem Tode des Lei⸗ k 
bes lebet, and ewig lebet. Wie es aber, ih  ; 
nach der Trennung von dem:Leibe gehe ? Db fiein | 
einen Schlaf. falle? Ob ſie in die Weltjeele zu: 
ruͤckekehre? Dover in andere Körper wandere? 
Und wie die Vergeltung befchaffen feyn werde? 
Sind wir über. das alles nicht ficher belehret, ſo 
bleibt und der Tod immer noch ſchrecklich. Der 
Gedanke unfred Todes, und nody mehr des Todes 
unfrer Freutide, der fi immer. ‚in die Seele 
drängt, wird unfre beften Freuden vergällen , und 
nicht ſellen das Innerfte unfrer Seele erſchuͤttern. 
Und nie, nie koͤnnen wir mit Freuden, und Gehns 
fuht dem Tode entgegengehen. Mie uns nach dem 
Berluft folcher Perfonen, die unferm Herzen theuer 
find, völlig beruhigen. De 


Nicht meniger. wichtig ſind die Maͤngel 8) Die 
der Vernunft⸗Religion in Abficht der Moral. nunft 


Bei jenen Mängeln. ihrer Theorie, in den Lehren kan 


! 


von 
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uns, von dem Urſprunge des Boͤſen, der Begnadigung 

er zu und Nachſicht, ift es unmöglich, dag wir ein fer 
nicht. fies Wertrauen zu ort faſſen; Ihm mit 
fiher Ganzem Herzen danken 5; und Ihn mit aller 
einflöf: Zärtlichkeit eines ı guten. Kindes "lieber: koͤnnen. 
ten; Ihn ſchaudernd anbeten ; Ihn als einen allgüs 


tigen und eben deswegen firengen, und unerbittlich 


ſtrafenden Richter ſcheuen; von Seiner Erbars 
miung hoffen, daß Er und nicht ganz ungluͤcklich 
2. machen wird 3 das find die Geſinnungen, welche 


die Vernunft » Religion und gegen Gore eis 


flößt. 


Micht Ungewiß über bie: — Vorſehung 
die Tu⸗ (Siehe Nummer 6) kann fie auch, unſre Tugend 
ein nicht in eine fefte Verbindung mit: Hort ſezen. 
dung Uns fagen, “fen gerecht, mäffig, keuſch, wohl⸗ 
mit tbhätig, menfchenfreundlid) ; vornehmlich deswe⸗ 
Dot ſe⸗gen weil es Gott gefaͤllt, und dich Seines 
GM MWeifalls und Seiner Vaterliebe theilhaftig 
macht!“ Wie kann das die Vernunft, da fie 

nicht ficher weiß, ob: Gott a — 
bemerkt und regieret? 


Yo) Bben darum — fie die Weſerung des 
Nicht Menfihen nicht vom Herzen anfangen; da fie die 
ep immittelbahre Gegenwart. und Auffiht des Go t⸗ 
Her: tes, der ind Herz flieht, nicht ſicher erkennt. 
zens Sie kann das am fo weniger, "da fie vie Seele mit 
mit ungemiſchter, zärtlichfter Liebe zu Gott anzufüllen 
e nicht vermag (Nummer 8.) Und diefer Mans 
andrin: gel ift von Feiner geringen Erheblichkeit. Denn 
gen,  böfe Begierden quaͤlen deſto ſtaͤrker, wenn fie bloß 

„innerlich verfchloffen , und nicht befriediget wer⸗ 

den. Auch wird eben dadurch, die Tugend⸗Ue⸗ 
bung 


* 
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bung fo ſehr erſchwert; als der Ruͤckfall ins Ins 
ſter befoͤrdert wird. :./ — ——— 


Die Vernunft keunt die genaueſte Vorſe⸗ 11) und 
hung nicht zuverläffig 5 ſie ſchwebt auch in Abſicht die Lei⸗ 
des Sebend nad dem Tode nur noch im Duntelt — 
und Ungewiſſen; ſie kann daher die Vortheile der a 
leiden dieſes Lebens, nicht ficher einſehen. Und 
wie kaun fie uns dann, eine beruhigende, amd 
thunliche Anmweifung geben, die mannichfaltigen 
Leiden des Sehens gelaſſen und heiter zu tragen 2 
Die Stoifer thaten hierüber mand)e. alänzende 
Sprüde. Aber ed waren aud), bei dem Mans 
gel jener Kentniſſe, nichts weiter als Sprüche. fer 

.'+ 1 


Don jeher haben die Weifeften und Beſten 12) und 
Menfchen, eine unausſprechliche Suͤſſigkeit im beten | 
Geber, einer feierlihen Unterredung mit: der lehren. 
Bortheit, gefunden. Diefe Handlung ift übers r 
haupt dem menfchlichen Gemüt fo reizend, daß | 
auch die gröbften Goͤzendiener, immer zu ihren 
Göttern beteten. Uber bei ihren fchlechten, uns 
würdigen Begriffen von Gott, und dem wah⸗ 
ren Glück des Menfchen, beteten fie nur um zeits 
lihe Güter, und. fuchten bie Götter mit Opfern 
und Geſchenken zu beftechen, oder mit Schmeiches 
leien zu gewinnen. Go verlohr das Veten, nicht 
allein allen Nuzen; fondern ward auch gemeinigs 
lich ſchaͤdlich, und nicht felten quaͤlend. Eis 
nige wenige Weifen, ‚hatten beffere Begriffe das 
von. Sie glaubten, mann müffe den Götter 
die Wahl der Güter überlaffen, damit mann nicht, 
in der Meinung um Glüc zu bitten, fein Ungluͤck 
erflehe. Die Weifeften unter ihnen, wie Sokra⸗ 
tes, (Siehe oben ©, 47) Perfius Satyra 2, 

en und 
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und Juvenalis Satyra ro, geben den Rath, mann 
ſolle entweder nur im Allgemeinen, um das was 
gut iſt; oder hoͤchſtens um Verſtand und Ge⸗ 
ſundheit beten; oder eudlich, tugendhaft ſeyn, 
dann brauche: mann. weder Goͤtter noch Gebet. 
Auch die in der folgenden Zeit aufgeflärte Ver⸗ 
nunft, kann fich nicht zu einer fichern Kentni von 
der unmittelbahren Gegenwart , und genaueften 
Borfehung Bortes erheben. Und darum kann 
fie auch, weder den Muzen des Gebets mit- Ges 
wisheit erkennen; noch fichere Anweiſung - über 
deffen Einrichtung geben. 


Vortreflich: ift der Unterricht, den. und 


De Anwendung beffelben auf jeden. einzelnen Fall des 
nicht Lebens, und jede Art unfrer freien. Handlungenz 
fiber pper die genaue: Veftimmung, was in jedem 
den Sal, Gemeinnüzig und Gemeinſchaͤdlich ift: 
dies uͤberſteigt ihr Vermögen. Mir fahen 

die MBeifeften Männer in diefer Anwendung fo 

fehr irren, daß fie gar die Unterhaltung öffent: 
icher Huren, felbft die Paederaftie, und Ermor⸗ 
dung eigener Kinder, für Mecht nicht allein, 
fondern auch für Pflicht, für wahre Wohlthätigs 

Zeit hielten. In der That müfte mann auch, um 

jene Anwendung in jedem Fall, ficher zu machen, 

olle Veränderungen auf. dem. ganzen. Erdboden, 

nicht allein zufammenz; fondern auch Rückwärts 

bis zum Uefprung der Erde und. Menſchen; und 
Vorwärts durch alle Ewigkeiten, überfchauen. 

Und welcher Sterblihe vermag das? Darum 

find. denn die Fragen, ft die Selbftentleibung 

-, | Recht? 


‚Werth der Natur⸗Religion $. 19, 


Reht? Wuß mann im keinem einzigen Fal, 
“sie Unmahrheit reden? - Darf mann Irrthuͤ⸗ 
“mer verbreiten und befördern? Was ift Pflicht 
“gegen die Feinde? Wie weit muß die gross 
muͤtige Aufopferung gehen?” Diefe und noch 
viel mehrere Fragen, bie nichts weniger als Thes 
mata zu Schul-Disputationen find, fondernnitt dem 
gemeinen und Privat- Wohl der Menfchen innig 
zufammenhängen, Finnen, auch von der hödhften 


Vernunft, Feine beftimmte- und ſichere Beantwor⸗ 


tung empfangen, 
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Diefe bisher erklärten Maͤngel der Ver⸗ IT. 
nunft⸗Religion beides in der Theorie und Mo⸗ Schloͤſſe 
vol, find Weſentliche; denn fie find von aͤuſ⸗bieraus. 


ferft wichtigen Folgen für unfre Tugend und Glück 
ſeeligkeit, und koͤnnen durch Feine natürlichen 
Kräfte gehoben werden. Go wahr, fo edel, und 
vortreflich auch immer die Lehren der Vernunft⸗ 
Religion find + fo unzertrennlich- find won ihr, 
jene fehr erheblichen Mängel; und fo wenig kann 
fie ung folglich, immer und ganz beqlücken. 
Denn wenn’ wir alles das Gefagte zufammennchs 
men; ‚fo muß Einmahl, felbft ver gröfte und 
feeligfte aller Gedanken, der Gedanke an Gott, 
der bloffen Vernunft traurig, und nicht felten 


fehrecklich werden. Bei jener Ungemwisheit in Ab⸗ 
fidht der Begnadigung and Machficht, und übers 


haupt in Abficht deffen, was Gott ift, und 
was Pr vom und fordert, wird Fr uns, und 
zwar gerade ben Beten, den Nachdenkenden und 
Gewiſſenhaften am meiften, 'wenigftens in gewife 


fen trüben Stunden, als ein Herr vorfommen;, 


den wir Tag und Nacht fürchten müffen. 
(Siehe oben S.58f.) — Selbſt, wei 
| tens) 
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tens, die Spuhren der Gottheit in der Na⸗ 
tur, werben ber bloſſen Vernunft durch vielerlei 
Zweifel uͤber das Boͤſe in der Welt, die leidende 
Unſchuld u. ſ. f. verdunkelt. Jener vortreflichen 
Schilderung, die Balbus beim Cicero (Siehe 
oben Seite 60f.) von den Beweiſen Gottes in der 
Natur macht, fezt Botta ebendaſelbſt, eine nicht 
wenig ſcheinbahre Widerlegung‘- entgegen, — 
Diefe mannichfaltigen Ungewisheiten, Werlegens 
heiten und Zweifel, werfen, Drittens, fo viel: 
Schatten, Dunkelheit, und Finfterniß, über das, 
was die Vernunft Elar fehen kann; daß ſich ihre 
Religions s Betrachtungen, nicht felten - mit dem 
Ausſpruche jenes Weifen (Siehe oben Seite 64): 
endigen, Je mehr ich der Suche nachdente, 
defto dunkler wird fie mir! — Es iſt das, 
her, zu dieſem Schluffe füret uns dieſe ganze 
Betrachtung der Vernunft s Religions — 


Es ift in: mehr. als einer Betrachtung, 

eine Naͤhere Offenbahrung Bottes 

Siehe fehr zu wünfchen. — Die Vernunft hat 
oben S. auch diejenigen Religionds Wahrheiten. nicht ers 
= fi kandt, die fie erkennen konnte. Die groͤſten und 
chenmit beften Männer ſchwankten, fo gar über das Das 
SextiEm-feyn Gottes in lauter Ungewisheiten umher. 


yrrhon, Viele fagten, es gäbe Feine Goͤtter; andere bes 
hypory- haupteten, mann koͤnne ihr Dafeyn weder bes 
— haupten noch leugnen. Sie disputirten daruͤber, 
ob die Idee von der Öottheit, von. den. Mes, 
genten erfonnen fey, um. das Volk zu zügelnz 

oder aus dem Gefuͤl der Müzlichkeit gewiffer Din⸗ 

ge entfiandenz ober die Wirkung gerotffer Bilder 

im Schlaf fey? Und diejenigen, melde eine, 
Gottheit annahmen, waren eben fo verſchieden ir 

es ihren 
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ihren Meinunaen, von ihrer Zahl und Natur. — 
Die Wahrheiten , ferner , welche fie erfandten, 
waren mit mancherlei Irrthuͤmern vermenat. 
Selbſt Sokrates nahm mehrere Götter an, hielt 
den höchften Gott für die Welt:Seele; und glaubs 
te an Mahrfagerein. — Auch in ihrer groͤ⸗ 
ſten Wollfommenheit, endlich , find aewiffe fehr 
erhebliche Mängel von ihr unzertrennlich. Wie 
glücklich wären wir denmah, wenn Gott auf 
irgend eine uͤbernatuͤrliche Art, uns aus den 
Dunkelheiten und quälenden Ungewisheiten der 
Vernunft befreiete; und über alle jene Aufferft 
wichtige Wahrheiten von Seiner Natur, Se i⸗ 
nen Öefezen, und unfrer Beftimmung befehrete! 
Und wie fehr merkwürdig ift ed, daß die Vers 
nunft erſt nach Bekandtmachung des Chrijtens 
thums in der Welt, mehr und ficherere Kenutniß 
von der Religion empfangen ! Wie nody merke 
wuͤrdiger, daß diefes Religions-Syſtem, gerade 
alle jene Fragen beantwortet; und fo beantwortet, 
daß es der Vernunft fehr Wahrſcheinlich, Ans 
ſtaͤndig, und Mohlthätig vorkommt ! Wir 
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Sterbliche , fagt Rouſſeau fo wahr ald ſchoͤn, Emile 
fhwimmen bier auf dem Meer menfchli-"" ?% 


cher Meinungen, ohne Steuer, ohne Kom⸗ 
paß, und überlaffen unfern ftürmifchen Zeis 
denfchaften, obne einen andern Sürer als 
einen unerfsbrnen Steuermann , der feinen 
Weg nicht Fennt , und weder weiß woher 
er gefommen, noch such wohin er gebet. 


$. 20. 


I, Theil. Q 
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| & 20 
Entwurf des zweiten Haupt Abfchnittes. 


Mir diefem Wunſch gehen wir zur Unter: 
ſuchung über, ob eine ſolche, Naͤhere, Unmit 
telbahre Öffenbabrung Gottes, ir 
gendwo unter ven Menfchen vorhanden fey ? 


In der That giebt es Sieben Bücher in 
der Welt, welche auf diefen Nahmen Anfpruch mas 
hen. Das Aeltefte darunter und überhaupt 
aller Bücher, ift die Sammlung der heiligen 
Schriften der Juden, die mann gemönlich das 
Alte Teftamenr nemt. Die zwei berims 
teften Nationen der Alten Welt, die Griechen 
und Römer, behaupteten gleichfalls, mündliche 
und fhriftliche Orakel zu befizen. Die Sinefer, 
ferner, geben ven Sch ufingz fo wie die “ins 
Dianer, den Dedam ; die Derfer, das Zend 
aveſta; und die Muhamedaner, den Ros 
ran, für eine Ödttlihe Dffenbahrung aus. Ends 
lich aber ehren die Ehriften, das Neue Teftas 
ment, ald ein Goͤttliches Buch, und fdhöpfen 
daraus ihre, die Chriftliche Religion. 


Diefes Neue Teftament ift au 
ſchon deswegen, das merfwürdigfte unter ihnen 
allen, weil ed, (Siehe oben $.18.) zu allererft, 
ein ganz Reines und Vollftändiges Syſtem der 
Vernunft » Religion, die Welt gelehret hat; 
und die Quelle ift, woraus unfre neuern vorzüglis 
hen Begriffe davon, genommen worden. Dies 
verdient demnach, ganz vorzüglich unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Und wir werden diefe ganze Befchichte 
der Religion, mit einer ausfürlihen Betrach— 
tung deſſelben endigen, — 
Zwei⸗ 
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— — 
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Zweiter Haupt-Abſchnitt, 


oder 


Beichichte 
der in der Bel befandten 


Unmittelbabren Dffenbabrungen Gottes. 





S. 21. 
Vom Alten Teftament. 


V on der, vor mehr als zwei tauſend Jahren Recen— 
ausgeftorbenen Sprache der Hebraeer, (7°) Non dies 
ift nichts weiter auf Die Nachwelt gekommen, als — 
einige wenige Schriften, — die. Juden, auch ren, 

2 die 


76) Abrabam iſt der Stammbater der Zebraeer, 
die nachmahls Iſraeliten, vom Jakob oder Sf: 
rael, Abrahams Enkel, hieffen ,; und deren fehr 
ausgeartete Nachkommen , feit der Ruͤckkehr 
aus Babel, von ihrem vornehmften Stamm 
Juda, den Nahmen der Juden tragen. Gr 
wohnete jenfeit des Euphrat run NDy 
( Eber Hannahar) und zog von dort aus, nad) 
Kanaan 1 Mol. XII. Daher heiffen , wie eis 
nige meinen, feine Nachkommen gebracer, Leu⸗ 
te die von jenfeit des Fluffes hergefommen, 
und ihre Sprache die Gebraeifhe. Dies war 
die damahls iu Ranaan übliche Kandes-Spras 
che; daher fie auch im Alten Teſtament, Die 
Fananaeifche genannt wird. Sn dem fiebenzigs 
järigen Exilio der Nation zu Babel, verwech⸗ 
felten fie diefelbe mit dem Chaldaeiſchen, wels 
ches feitdem die Landes-⸗Sprache der Juden in 
ihrem Vaterlande, Palaeftins war, Siehe 

Light- 
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die Chriſten, als Goͤttliche Schriften vereh⸗ 
ren; und nach ihrer Behauptung ſeit Moſes bis 
Malachias, ober feit dem Siebzehnden Jahr⸗ 
hundert bis zum Sechſten vor Chriſto, ver⸗ 


fertiget worden. Sie find folgende. 1) Der 


Dentsteuchus , oder fünf Buͤcher Moſis, des 
Feldheren und Geferaebers der Sfraeliten, wel—⸗ 
cher nad) Uſchers Zeitrechnung, in feinen Anna- 
libus mundi, ums Jahr Sechzehnbundert 
vierzeben vor Ehrifto , ſchrieb. 2) Das Bud 
Hiob, welches einige für gleich alt mit WIofe, 
vielleicht gar von ihm felbft gemacht, halten; uns 
dere aber in die Zeit des babylonifchen Erilium 
fegen. 3) Das Bud) Joſua, der Mofis Nach: 
folger im Feldherrn⸗Amt war. Das Bud) trägt 
feinen Nahmen, entweder weil es die Öefchichte 
feiner Regierung erzält; oder weil es, wie ans 
dere glauben, von ihm verfertiget worden. Mann 
fezt e8 ins Jahr Vierzehnhundert acht und 
fiebzig vor Chriſto, (nad Uſchers Zeitredys 
nung). 4) Die Bücher ver Richter , Auch 
und Samuel; im Jahr, vor Chrifto Tau⸗ 
fend fünf und neunzig, bis Neunhundert 
neunzig , nad) einer gewönlichen Meinung, vom 
Samuel, Gad und Nathan gefchrieben. 5) Da⸗ 
vids, des zweiten Königs der Sfraeliten im Jahr 
vorChrifto, Taufend fünf und funfsig, Rez 
ligioefe Lieder, in ver Sammlung die mann Pfalz 
men nennt. 6) Die Werke feines Sohnes und 
Nachfolgers, Salome; die Sprüche, der 

Dre 


Lightfoot in Joan. 5, 2, Herrn Doktor Da: _ 
the VBorrede zu Waltoni Prolegomena , und 
Herrn Ritter Michaelis Paraphr. des Br, an 
die Hebraeer, Einleitung Seite 26 f. 
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Prediger und das Hohelied; im Jahr, vor 
Chriſto, Tauſend zwei und Zwanzig. 7) 
Die Bücher der Propheren, vom Jonas an bis 
zum Malachias, im Jahr, vor Chrifto, Acht⸗ 
bunderr und acht und neunzig bis Fuͤnfhun⸗ 
dert und achtzig. 8) Die Buͤcher der Rönis 
ge und die Chroniken, zur Zeit des babylonis 
Shen Exilium, vor Chrifto Fuͤnfhundert acht; 
zig; und 9) Eſras und Nehemias Buͤcher, 
nach diefem Exilium, im Jahr vor Chrifto Fuͤnf⸗ 
hundert und funßig 77. 


Nach Erzälung diefer Bücher, 2 Moſe Nab⸗ 
24, errichtete Yiiofes , der Stifter und Gefez: er a 
geber des israelitifchen Staats ‚: über feine Gefeze, a 
im Nahmen Gottes ein feierlihes Buͤndniß 
mit der Nation; worin diefe, Gehorſam, und 
jener Wohlftand und Glück im Fall des Gehor: 
fans verfprah. Daher nennt Paulus 2 Kor 
rinth. 3, Hebr. 8. u.a. die Sammlung diefer 
Schriften, durch eine Metonyniie, mars dir- 
Iyayv , bad Alte Buͤndniß. So naͤmlich, nicht 
aber Teftament, muß mann diefen Ausdruck vers 
tiren : denn didmmlift hier das hebraeifhe NM 
welches niemahls Teftament heißt z auch war jene 
Handlung fein Teſtament, fondern ein Buͤnd⸗ 
niß. Alle jene Schriften , und nur:fie allein find, 
ganz, bis auf wenige Seiten, (7°) in hebraeiſcher 
P 23: Epra⸗ 


(77) Dias Beſte was über dieſe Schriften, von 
jüdifchen und chriftlichen Gelehrten gefagt wor⸗ 
den, findet mann. furz beifammen, in Herrn 
Prof. Eichhorn Einleitung ins Alte Teſtament, 
Leipz. 1730. 2 Bände in 8. | 

(79) zin groffer Theil das Daniel, nämlich * 

| nat 5 vier⸗ 
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Sprache gefchrieben 5. und nur diefe hat die Nas 
tion der Juden vonjeher , für Göttliche Schrif⸗ 
ten gehalten. Altes Teftament (ober rich 
tiger, Buͤndniß) ift alfo, die Sammlung 
der bebraeifchen Schriften von Moſe an bis 
Malachias. | 


Ja . Hat dieſe Sammlung. wirklih das. hohe 
ehentie After, welches ihr Suden und Chriſten beilegen, 
= fo übertrift. fie an Alterthum , bei meiten alles 
Pe riß was ſonſt von Schriften erhalten worden. Ho⸗ 
geſamt. mer war ein Zeitgenoſſe Davids; und Herodo⸗ 
tüs, der Vater aller auswaͤrtigen Geſchichte, 
ſchrieb erſt im fuͤnften Jahrhundert vor Chriſto. 
Hieruͤber wollen wir nun, unpartheiiſch, die Ge⸗ 


ſchichte fragen. 


Die Geſchichte. Denn die Frage iſt hi⸗ 
ſtoriſch, und muß alſo auch, da wo nicht eine 
Innere Ungereimtheit und offenbahre Falſchheit 
das Gegentheil zeigt, bloß aus glaubwuͤrdigen 
Zeugniſſen entſchieden werden. In dem ganzen 
Umfange dieſer Buͤcher hat ſich, wie wir hernach 
ſehen werden, nun, nach Unterſuchungen mehre⸗ 
rer Jahrtauſende, ſelbſt nach den ſtrengſten Pruͤ⸗ 
fungen und Anfaͤllen ver VBibel-Feinde, nichts, 
gar nichts, gefunden, das einen ſpaͤtern Urſprung 
verraͤt. Alles hingegen, was wir Darin voll 
kommen verftehen , ift dem Zuftande der Urwelt, 
tie ihn und Pſychologie und Geſchichte zeigt, 
ul, g8ganz 
9 vierten Vers des zweiten Kapitels‘, bis zum 
vn Schluffe des Siebenten ; im Eſras vom achten 

Ders des vierten Kapitels bid zum fieben und 
02 zwanzigſten des Siebenden; und der Elfte Ders 
a Ded zehnten Kapitels Jeremias, find chaldaeiſch. 


Ber De Pr 
4 “‘ 
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ganz vollfommen angemefien. Schon diefe Ver 
merfung macht die Aechtheit jener Schriften moͤg⸗ 
lich, auch vermuchlidy. Aber ift e8 denn ges 
wiß, fo fiher als es bei Werken des früheften 
Alterthums feyn kann, daß fie alle, in dem Zeitz 
raum von dem Siebzehnten Jahrhundert vor 
Chrifto bis zum Sechften hinab , gefchrieben 
worden — 1) Schon einige Jahrhunderte 
vor Chrifto, hatte mann Ueberſezungen da; 
von. Eine der Griechiſchen Verfionen , die 
mann gemeiniglich die Siebenzig Dollmerfcher, 
rihtiger aber die alerandrinifche nennt, war 
lange vor den Zeiten ded Herodes; und der Pens 
tateuchus davon , über breihundert Jahr vor dies 
fer Zeit gemacht. Einige Chaldaeiſche Ueberfes 
jungen hatte mann ebenfalls, vermuthlich bald nad) 
der Nation Ruͤckkehr aus Babel(79).— 2) "Im 
erſten Sahrhundert der römifchen Monarchie , feit 
ver Regierung des Tiberins, oder zur Zeit Chri⸗ 
fti, fhrieb ein Jude zu Merandrien über das Al 
te Teſtament; Pbilon, ber wegen feiner alücklis 
den Nachahmung Platons in Sachen und Stil, 
unter die eleganteften Schriftfteller oefezet wird. 
Auch ſchrieb Joſephus, ein palaeftinifcher Tube, 
ein feiner, obgleich nicht fehr ſcharfſinniger Ge: 
ſchichtſchreiber, vem mann aber in notorifcyen. und 
an fi nicht unmwahrfcheinlichen Dingen, allerdings 
Glauben geben muß. (Giche mein Programma 
pafchale a. 1782 p. 16 f.) Beide erklären die 
Bücher des Alten Teftaments für Uralte Schrif 
ten, welche die Nation feit undenklichen Zeiten 
als Gottliche verehret. — 3) Joſephus beruft 

24 ſich 


(79) Siebe Wolfi biblioth. hebr. und Hody de 
bibliorum textibus originalibus, 


aß 
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fich gar, contra Apionem I, . 8 auf Uralte 
Archive der Nation, worin fie immer als fol- 
che angegeben worden. — 4) Religion und Sit: 
ten der Juden, gründen fich, wie jeder. weiß, auf 
biefe Schriften ve8 Alten Leftamentrs. Und 
diefe Nation ift unleugbahr eine der Aelteften auf 
der Erde. Wenn wir von Sahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert, bi8 an Chriſti Zeit hinauf, fteigenz 
wenn wir von da, bis zur Gründung der Perfi- 
fen Monarchie durch Cyrus in die Alte Welt 
zurückgehen 5; wenn wir dann weiter, in die dun⸗ 
felern Zeiten der Urmwelt, dringen, und die Frag» 
mente der Babylonier, Pboenicier, und Aegy⸗ 
pter, befonders beim Joſephus libro I. con- 
tra Apionem vornehmlich cap. 14 f. und beim 
Euſebius in der praeparatione evangelica bes 
trachten: fo finden wir die "Juden und ib» 
re Vorfahren, die "Ifraeliten , immer fdjon ald 
eine bürgerlich eingerichtete Nation 5; immer. [horn 
in Dalseftina. Go zeigen ſſie uns die riftlichen 
Gefhichtfihreiber : und höher hinauf, Tacitus, 
Speronius, Strabo, Diodorus Sifulus, 
und Herodotus. Gelbft das Dafepn der Ju⸗ 
den ift alſo, ein augenfcheinlicher Beweiß 
für das hohe Alter , und die Aechtheit diefer 
Schriften. Mann muß entweder leugnen , daß 


‚ Siebenzehnhundert Jahr vor Ehrifto, Iſraeliten 


da waren : oder mann muß auch eingeftehen,, daß 
fhon damahls, Moſes ihren Staat gegründet, 
und den Pentateuchus gefhrieben habe — 
Mehr Gründe, ja nicht einmahl fo viel, haben 
wir für die Aechtheit ver Ilias, und der Bez 
ſchichte des Herodotus. Und was würde 
mann von dem Verftande des Menfchen fagen, ver 
daran zweifeln wollte? | e 
Das 
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Das wichtigſte aller dieſer Buͤcher, iſt der Authen⸗ 


Pentateuchus, oder die Fuͤnf Buͤcher Moſis. 


Penta⸗ 


Sein Alter ſezt es viele Jahrhunderte über alles zeuchus; 
das Aelteſte/ was wir von Gefchichte und Schriften insbe⸗ 
haben, hinans. Es ift dad Geſezbuch des is, ſoudre 


raelitiſchen Staats. Es giebt Nachrichten von er 


dem erften Entſtehen der Staaten auf der Erde; 
und fteigtfo gar bis zum Urfprunge des Menfchens 
Geſchlechts hinauf, Die Anftalten zur Einfürung 
der Sfraeliten in Palaeftina ; ihr Auszug aus Ae⸗ 
gypten; ihre Vertheidigung 5. ihre Maͤrſche und 
tüger wie fie tort exrzält werden , bewundert felbft 
Follard. Sprade und ganzer Stil find Nein, 
Simpel, und Edel ; und wir leſen darin, Hy⸗ 
mnen und Bedichte, die uns hinreiffen, und ent⸗ 
zucken, und welche felbft Doltsire, dem Homer 
and Dindsr an die Seite ftellt. . Auch gründet 
fi), der ganze Vortrag aller übrigen Schriften 
des Alten Teftaments, auf diefes Buch; 
und nicht felten wird es darin, nahmentlid als 
das Groffe Fundamental-Öefez der Nation anges 
fürt. Es verdient daher. unfre vorzügliche Auf⸗ 
merkſamkeit. (8°) en se 


neſis. 


Zunächft iſt es auffallend, daß bie Elf 


ſten 


erſten Kapitel dieſes Buchs (ich meine den Pen⸗ Elf er⸗ 
F — 


5 tateu⸗ Kap. 
ſind voll 


(80) Es verdient hier die ſehr gelehrte, und meiſt alteſter 


gründliche Schrift Jofephi contra Apionem, poefig, 
lib, 2.cap. 15. 16 gelefen zu werden 3 wo er 

aus der Gefchichte, und dem inhalt des Pentas 
seuchus darthut , daß Moſes unftreitig ber Als 

tefte Gejezgeber; ein groſſer Feldherr, und Ed⸗ 

ler Maun war; eine ganz neue eigene Staats 
Verfaſſung ſtiftete; die reinften und erhabens 

ſten Begriffe von Hort, gegen allen ern 

- s er 
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tateuchum) welche Fragmente der Univerfal- Ges 
febichte enthalten, mir Poefie, und zwar der 
alleraͤlteſten, ganz angefüller find. Poeſie, 
das heißt Sinnens Vortrag ; war, wie wir im 
Folgenden fehen werden, und auch fehon die Natur 
des Menfchen Iehret, die Allerältefte und Erſte 
Sprache des Menfhen. Der Menfd, ver in feis 
nem KRinderftande ; noch faft ganz Sinnlich war, 
druͤckte fih auh, ganz Sinnlid) , oder wie 
mann es hernach nannte, inTropen ımd Figuren 
aus: war in feiner. Sprache bald zu Furz aus 
Mangel beftimmter und vollftändiger Begriffe, 
und bald zu meitfchweifig aus Mangel der Ord⸗ 
nung im Denken: und wiederhohlte einerlei , bes 
fonders die auffallenden Sprüche mehrmahls. So 
fahe die Aeltefte, Frühefte Sprache ausz fie war 
was wir nun, Poefie nennen. So ift es noch 
bei den fo genammten Wilden: die Taheiter zum 
Beifpiel, machen aus dem Stegereif, Verſe nach 


‚ ihrer Art z und fingen fie mit Mufik in ihren Ger 


fellfhaften ab. Unſre jezige Profa ; und das 
kuͤnſtliche Sylbenmaaß, der mufikalifhe Bau der 
Worte, der planmäffige Vortrag unfrer Poefie, 
find Erfindungen der neueren vervollfommneten 


Kunſt. Und gerade diefe Sprache der Urwelt, 
treffen wir in dem Anfange des Pentateuhus an. 
+ Die nachfolgenden Erzälungen der Particulars 


Ge 


ber berümteften Völker des Alterthums , df- 

fentlid) das Wolf lehrete ; die Botres: Dereb: 

rung, nicht bloß wie andere Weife, nur zu 

einem Theil; fondern zum Fundament der Tu: 

gend machte; und die Nation nicht allein ihre 

Pflichten lehrete, fondern fie auch darin übte, 

: indem er durdy eine Menge Eörperlicher Ges 
br .uche,, ihnen Gottes. Verehrung einflößte, und 

E fie daran gewönte, 
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Geſchichte der Iſraeliten, von Abraham an 
bis zum Eingange in Kanaan, ı Buch 11, 27. 
bis zum Ende des zten Buches, find weit bes 
ftimmter, Fürzer, und eigentliher. Hingegen lefe 
mann 3. B. ı Buch I, 3. 4. 5. 8. 16. 18. 
Rep. 2, 7. Rap. 3, 9 — Ende, Rap. 4, 23. 
24. : und mann kann jenen Stil der Urmelt dars 
in nicht verfennen 5 nicht verfennen die Uralten 
Dokumente, woraus Mofes diefen Theil feines 
Buches ſchoͤpfte. Siehe meine vermifchten 
Scyriften Theil 1. Seite 18 f. 


Waren die Sitten der Welt, von welcher 2) 30° 
Moſes redet, und beſonders die patriarchali⸗ — 
ſchen, fo beſchaffen, wie es feine neueren ladyenz per Pas 
den und lächerlichen Kritiker verlangen , nämlid) triar⸗ 
den unfrigen glei: fo wäredies der entſcheidendſte halis 
Beweiß, daß der Pentsteuhus ein erbichteted Seren, 
Werk neuerer Zeiten ſey. Aber fie find davon iu 
ſehr verfchieden. Perfonen vom höchften Range, 
verrichten die niedrigften Haus⸗Geſchaͤfte; Abras 
ham ein Fürft, hohlt das Kalb von der Heerde, 
und feine Gemahlin ſchlachtet und bereitet ed. 

Alle Fremde ohne Ausnahme, werden ind Haus 

aufgenommen und beherberget: Lorh und Abra⸗ 

ham nötigen die Reifenden Unbefandten, bei ihnen 

zu effen und die Nacht zu ſchlafen. Defto unerbitts 

Yicher find fie gegen die Feinde; hier kann nichts ald 

Tod und fchreckliche Marter ihre Rachfucht ftillen. 

Die Söne Jakobs von den Sichemiten beleis 

diget, locken fie verräterifch an ſich, überfallen fie 

dann wehrlooß, und bringen fie alle um.. Webers 

haupt fehlt es ihnen, an den feinern, polirten Em⸗ 

pfindungen : mann ift die Thiere lebendig; fehneis 

det ihnen: Stüce Fleifh aus, und verzehret fie 
mit 
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mit dem noch rauchenden Blut. 1 Buch 9, 4. — 
Gerade fo muͤſſen Menfchen befhafen ſeyn und 
handeln, die nur fehr geringe Kentniffe und Ue⸗ 
beriegung haben ; und ohne alle bürgerliche Wer: 
feffungen, oder in dem erften Anfange derfelben 
Yeben. Gerade fo find auch, die Gitten ver 
Helden beim Homer, und aller fo genandten MWils 
pen, das heißt folder Voͤlker befchaffen , die auf 
fer bürgerlicher Verbindung leben, Auch haben 
fih jene Patriarchaltichen Sitten, noch bis jejt uns 
ter den Bedouiniſchen Arabern erhalten. Diefe 
herumziehenden Völker find nie fremder Herrſchaft 
unterworfen gemwefen, ihre Sandwuͤſten reizten 
keinen Sroberer : und darum find dort die Sitten, 
Sahrtanfenoe hindurch ungehindert geblieben, (8*) 


3) Die In den früheften Zeiten der Welt Eandte 
immer mann nur einen fehr geringen Theil der Reichthuͤ⸗ 
En mer unferes Erdbodens; und die Menſchen hat⸗ 
abneh⸗ ten nur wenig Verbindung unter einander. Mann 
mende wuſte alfo Damahld noch nichts vom Autus : 
Simplie mann genoß wenig Gemädlichfeiten des Lebens, 
— weil mann nur wenige kandte: mann behalf ſich 
Sitten. ſimpel und ſchlecht, weil mann nichts beſſers wuſte 
und gewohnt war: mit einem Wort, es herrſchte 
eine groſſe Simplicitaet der Sitten. Dieſe 
Simplicitaet war ſo wenig ein Verdienſt jener 
ie _ - Mens 


(FT) Wood, Verſuch über den Homer ( deutfch 
Frankfurth 1773. in 8.) Seite 174. f. enthält 
manche hieher gehörige fchöne Bemerkungen 
von den Sitten der Völker ohne Obrigkeit; 
welche wir Wilde nennen , die aber in vielen 
Stüden beffer find ald wir, Siehe 3.B. Riafte 
Sitten der Wilden, und andere Reife = Bes 
fhreibungen, 
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Menfchen, als der Lurus der unfrigen. Die reizens 
den Begriffe und Gefuͤle, die wir gemeiniglich mit 
jener alten Einfachheit der Sitten verbinden, has 
ben ihren Grund in der liebenswuͤrdigſten Un— 
ſchuld und Rechtfchaffenheit, welche die Dichter in 
ihren Bildern vom goldenen Zeitalter, daran ge 
Inüpfet haben; die aber aufjer ihren Gedichten 
nirgends vorhanden war, Fürften jener älteften 
Welt zerfihnitten in Perfon, das Fleifih zu den 
Gaſtmahlen, und braateten es: aber wer von ung 
würde ſich dennoch nicht ſchaͤmen, ein Achilles, 
oder Ulyſſes zu ſeyn? Simpel war die Lebens⸗ 
art jener Zeiten, aber deſto roher und wilder ihre 
Geſinnungen und Handlungen. Und wenn der aus⸗ 
fhweifendeturus, Athen, Sparta, und Rom, 
und viele andere Menſchen und Staaten zu Grun⸗ 
de richtete; ſo war dies nicht die Schuld des 
Luxus, ſondern nur ſeiner Ausſchweifungen. — 
Gerade dieſes Bild finden wir auch im Moſes. 
Und, was dem Kenner des Alterthums am merk⸗ 
wuͤrdigſten iſt, dieſe Simplicitaet der Sitten nimmt 
mit dem Fortgange der Kentniſſe und Verbindun⸗ 
gen unter den Menſchen, immer ſtufenweiſe ab, 
und macht dem Luxus Plaz. — Abraham, 
ein angefehener Fürft ver alten Welt, der Vier vers 
buͤndete Könige fhlug, (1 Moſe ı4) ſteht an der 
Zhür feined Gezeltes; nötiget die voruͤbergehen⸗ 
den Fremden herein; hohlt das Kalb zur Mahl: 
zeit, in Perſon von der Heerde; bereitet es; und 
wartet dann, bei Zifche auf. Das Gaflmahl bes 
fland aus Brod , einem Kalbe, und Butter; wo⸗ 
zu mann Milh tranf. Seine Gemahlin backt 
den Brodkuchen zum Gaſtmahl; und die Prin- 
zeffinnen ver damahligen Welt hüteten und trank: 
ten die Heerde, (1 Moſe 24) So nimmt bein 

Ho⸗ 


1 Moſe 
18 f. 
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Homer (Ilias J. 206 f.) der Fuͤrſt und Feldherr 
Achilles, als des Königs Agamemnon Geſandte 
zu ihm kamen, einen Fleiſch-⸗Topf, ſezt ihn ans 
Teuer, zerfchneidet das Tleifh in Stücken, und 
ſteckt es an die hölzernen Braat-Spieffe. Und 
in dem alten Makedonien, waren Hundert und 
Funfzig Könige, deren Gemahlinnen das Brod 
felbft backten, und in deren Palldften die Sonne 
durch den Schornftein ſchien. Ferodotus VIII, 
Ä 684 f. Welfleling.) Mann hatte zu Abra⸗ 
x mofebams Zeit, fehon viel Reichthuͤmer; die Hethi⸗ 
23 ter, welche groffen Handel trieben, befaffen Ueber: 
fluß an Silber: aber geprägtes Geld war noch 

nicht vorhanden; mann taufchte entweder, oder 

wog fi) rohes Silber zu. Auch findet ſich noch 

nichts von Schreiber Runft: Abrabam macht bei 
feinem Kauf eined Familien» VBegräbniffes Eeinen 
ſchriftlichen Kontrakt; fondern alles wird durch 
Worte und Thaten verhandelt. Und jeder Eleine 

1 Moſe Ort hatte feinen eigenen König: vier Könige flıs 
14° zen gegen fünfe Krieg; eine einzige Schlacht ent: 
ſcheidet alles, in mweldyer jene viere ſiegen; und 
Abraham fehlägt diefe vier fiegende Könige mit 
Dreihundert Mann. Hier fehen wir alfo das 
vollfommenfte Bild der Urwelt; und den hoͤch⸗ 

1 moſe ſten Grad der Simplicitaer. — Zu Iſaaks Zeit 
26 f. Yebte mann ſchon etwas gröffer. Abrabam machte 
vergl. das Buͤndniß mit dem König Abimeled) ohne 
a Umſtaͤnde; Iſaak giebt bei dem, welches er mit 
dem Könige von Gerar ſchloß, ein Gaftmahl dem 
Könige und feinen Bedienten. Jener behilft fich 

mit feinen Heerden, Iſaak ißt auch Wildprett. 
Abraham trinkt Milch, Iſaak Wein; und 
Rebekka weiß gar ſchon, dem zahmen Fleiſch 

einen Geſchmack von Wild zu geben. — Jakob, 

der 
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der Sohn eines maͤchtigen Fuͤrſten, geht allein, I Moſe 
und zu Fuß aus Ransan nad) Meſopotamien; 27T» 
unterwegens fhläft er auf der bloffen Erde; und 
ein Stein ift fein Haupt-Kuͤſſen. Dieſen Stein 
weihet er, weil er auf ihm fchlafend die nahe 
Gottheit im Traum gefehen hatte; und nannte: 
den Drt Bethel (Gotteshaus). Diefe Achtung 
gegen die Steine findet mann in der ganzen alten 
Welt; fie entfiand natürlich, wie wir in diefer 
Gefhichte fehen, aus dem mannichfaltigen wichtis 
gen Gebrauch, den fie davon machte. Als mann 
noch nicht fehreiben konnte, da waren die Steine, 
Denkmahle von wichtigen Begebenheiten, Zeugen 
der Buͤndniſſe. Mann bildete ſich allınälig ein, 
fie feyen von einer Gottheit bewohnet; und fehr 
merkwürdig ift es, Daß die Phoenicier, Grie⸗ 
chen und Römer, foldye heilige Steine AurvA, 
BuirvAsc, Baetylos nannten, welcher Nahme ganz 
augenfcheinlih von jenem Derhel entftanden ift. 
Die Pracht war indeffen ſchon geftiegen. Mann 
giebt bei Hochzeiten groffe Gaſtmahle; traftirt ı Wiofe 
mit Muſik; ; und bei ſeiner Ruͤckkehr findet Ja⸗29, 22. 
kob, in Kanaan viel Ueppigkeit. Mann bes 3 27° 
dient fi) ſchon geprägter Münze, treibt Staat in 
Kleidung, hat Färbereien, fürt Handel mit Ges 
wuͤrz; und Hurerei und Polygamie ift fehr ges 
mein. — Zu Joſephs Zeit, war in Aegypten 
bereits viel ae Der König feiert jaͤrlich ſei⸗ 
nen Geburths⸗Tag mit einem Gaſtmahl fuͤr alle 
Miniſter, Rap. 40, 20: er und ſein Hof fahren 
auf Staats⸗Waagen, kleiden ſich in Byſſus und 
tragen goldene Ketten. Soldaten und Prieſter 
machten ſchon eigene Staͤnde aus: der Koͤnig hatte 
eine Leibwache; und die Prieſter, das iſt, die 
Wahrfager, Rathgeber, Richter, Bediente, und 

übers 
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uͤberhaupt die Gelehrten des Staats ſtanden in 
feiner Beſoldung Moſ. 39, 1. 41, 8. 47, 22.- 
Das Reich war in mehrere Provinzen abgetheilt; 
Rap. 41, 46.48. Mann hatte öffentliche, wohl⸗ 
eingerichtete Gefängniffe. Und endlich, war der 


5 Moſe Hofftaat ziemlich groß und glänzend: ein Ober⸗ 
a” = fter der Leibtwache, Ober⸗Mund⸗Koͤche, Ober⸗Schen⸗ 
* Een, nebft mehrern Miniftern, Schloß > Aufiehern, 


4) Die 


und Gerichts: Perfonen. Schon damahls alfo, 
ohngefür Sechsbundert und funfig Jahre 
nach der Sluch, mar Aegypten, ein groffes 
und blühendes Keidh. Und dies iſt gar nicht 
unwahrſcheinlich; denn Mexiko und Deru waren 
es gar, in weniger ald Vierhundert Jahren. — 
Noch weit mehr Glanz und Reihthum finder fich, 
endlich, in Aegypten und Ranaan, zu Wiofis 
Zeit. Die Bevölkerung ift fehr groß; die Baus 


Zunft kultivirt; die Handlung ausgebreitet; auch 


die Buchftaben » Schrift fhon im Gange. — 


So zufammenhängend, wahrſcheinlich, und bis 


auf die Eleinften Umftände harmonifch, ift nie eine 
Schrift erdichtet worden; (*?) 


Der Luxus, diefer durch Misverfiand 


Binders und Unmiffenheit fo verfchriene, reichlichere Genuß 
en der finnlichen Gemächlichkeiten und Ergoͤzungen 
Bor, des Lebens, entſtand und wuchs mit Ausbreitung 
mens der Kentniffe und Verbindungen unter ven Mens 


* ſchen. Daher finden wir auch in der ganzen alten 
Welt. 


und 


(92) Diefe Bemerkung nebſt der folgenden haben 
wir dem Herrn Vice Praefident Terufslene zu 
danken, in feinen Briefen über die mofeifchen 
Schriften und Pbhilofopbie, Erfte (und bisher 
einzige) Sammlung, Seirezof. der nenen Aus: 
gabe von 1780, Ä | 
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und neuen Geſchichte, die Simplicitaet der Sit⸗ 

ten und Lebensart, immer in Geſellſchaft weni⸗ 

ger und ſchlechter Rultur des Verſtandes. 

Gerade ſo, auch in Moſis Schriften. Je 

ſimpler die Sitten, deſto roher die Menſchen. 

Den Himmel hielten ſie fuͤr einen dichten, feſten 

Koͤrper; und jenſeit deſſelben, uͤber dem Himmel 

dachten fie ſich groſſe Meere, Waſſerfaͤlle des 

Himmels, aus welchen der Regen herabſtroͤmte. 

1Moſ. 1,6.f. Die Erde war ihnen, die ganze 

Welt; Sonne, Mond und Sterne aber, die Lich- 

ter der Erde; 1 Moſ. 1, 14. f. Die Seele ſahen 

fie für einen Hau an , der in dem Menfchen 

wehet, 1WMoſ. 2,7.f.e Gott dachten fie fih mer, 

im Himmel thronend ; der Donner war Seine ILf. 

Stimme; vom Himmel fhauet Er herab; fteigt 

herunter, bie Thaten der Menſchen zu fehenz 

ſpricht, Taffer uns Menſchen machen laſſet 

uns hinab fteigen! Die damahlige Welt, nod) 

im Stande ver Kindheit, Fannte Gott; auch 

richtig 5 aber fie dachte und fpradh von Ihm, 

gerade wie Kinder pflegen, Dies ift ein unver⸗ 

kennbahrer Charakter des hohen Alterthums der 

Geſchichte Moſis. Auch die beften Menfchen 1Mof. 

hielten Unwahrheiten für erlaubt; glaubten, mann 13,2% 

inne gar die Tugend feiner Ehefrau Preiß geben, 

um fein Leben zu retten. Alles glaubte mann mit 

Engeln angefüllt, ı Wof.32, 2.3. Lange ers 

bielte fi) zwar, die Kentniß des wahren Got 

tes; allein fie warb gemifcht mit Verehrung der 

Gözenbilder, die mann für leibhafte Wohnungen 

höherer Weſen anfahez und zum Wahrfagen 

brauchte 1 Moſ. 31. Won Pflanzen und ihren 

Wirkungen ; von Vermehrung der Heerden ; von 

allerlei Künften , and überhaupt yon Sachen die 
Ti“ R durch 
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durch die Sinne erfandt werden konnten, Hatte 
mann, nicht zu verachtende Einſichten gefammelt. 
Aber in Kentnif der Seele, ver Gottheit, 
drs Lebens nach dem Tode, war mann noch 
fehr. unwiffend. So find die Menfchen in den früs 
heften Zeitaltern bei Moſe befchaffen. Und das 
gerade ift das treuefte Bild des früheften Alters 
thbums! Siebe meine vermifchren Schriften 
I. heil. | | | 


5) Die ' Diefe Bücher, befonders das Erſte, ent⸗ 
er halten eine Menge von Charakteren. Sie Als 
fımme: le, find bis ind Kleinfte gezeichnet, mit einer 
beirund Menge Eleiner Familiens Anekdoten durchwebt 5 
vers und kein einziger dem andern völlig gleih. Schon 
da, wo Moſes die alten kurzen Fragmente excers 
dercba; pirt, find Adam, Eva, Kain, Abel, La⸗ 
raktere mech , Henoch, offenbahr ‚ganz verfchiedene 

Menfihen. Noch ſehr viel genauer und beſtimm⸗ 
ter werden diefe Befchreibungen, von dem Elften 
Kapitel an, wo Moſes aus reichern und volle 
3 Mof. ftändigern Quellen fhöpfte — Abraham han⸗ 
11,f delt sllenchalben ganz uneigennüsig , offen 
und vedlich , friedfertig und wohlwollend, 
‘Lieber, fprad) er zum Loch, dem er an Alter, 
Verftand und Gewalt weit überlegen war , laß 
nicht Zanf unter ung ſeyn! Willftu zur Rechten fo 
gehe ic) zur Linken s willftu zur Linken fo gehe ich 
zur Rechten. Kap. ı3. Von der Beute die erin 
dem gercchteften und grosmüthiaften Kriege der je 
gefüret worden , allein erfochten: hatte, ‚will er, 
auch nicht einen Schuhriemen behalten Rap, 14, 
25-Ende.  Xief rürt ihn die Strafe, melde 
den Böfewichtern zu Sodom und in den umlie⸗ 
genden Städten bevorſtand; und feineFürbitte für 
fie, 
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fie, wie ungezwungen iſt ſie, wie liebreich gegen alles 
was Menſch heißt, und wie ehrfurchtsvoll gegen 
die Gottheit! RKap.is, 10-Ende. Aufrich⸗ 
tig und freundlich begegnet er den Hethitern, aber 
er will nichts umſonſt von ihnen annehmen, ſon⸗ 
dern bezahlt dem Ephron ſeinen Acker nach dem 
vollen Werth. Kap. 23. In ſeinem Hauſe, 
zeige er ſich, immer ſehr enthaltſam, nnd 
als ein treuer gefälliger Ehegatte. Obgleich 
Sarah feine Frau unfruhtbahr war, fo nahm 
er doch nicht eher, als auf ihr Zureden eine zwei⸗ 
te Ehe⸗Frau; nahm fie in der edlen Abficht, Kin⸗ 
ber zu zeugen und zu erziehen. Und fo angenehm 
ihm and), nach langem Hoffen, die Geburth eines 
Sohnes von der Hagar war, fü bewieß er ſich 
bo immer gegen die Sarah, nicht weniger 
nachgebend und gutig als zuvor. Rap. 16. — 
Aber, fo fehr er wich und nachgab, wenn: die 
Menfchen:tiebe es forderte 5; fo viel Muth und 
Tapferkeit zeigre er, wenn es aufdie Ret⸗ 
tung der Unfchuld ankam. Nie hat ein Fuͤrſt 
aus wahrhaftig edlern Urfachen einen Krieg anges 
fangen. Die Könige des Thals Siddim hatten 
fi) der Tyrannei Kedor Laomors entzogen; 
der Tyrann befriegte, überwand fie, und nahm als 
les gefangen. Abraham aber, ohne allen eiges 
nen Vortheil, bloß um die Unterdrüchten zu reta 
ten, fezte ihm nah, flug ihn, und gab alle 
Beute den Untervrücten. Kap. 14. — Mer 
ehret und lieber nicht, den Hdlen Sinn , und 
bie wahre Grosmuth, die er hier , und in feis 
nem Betragen gegen Loch, und die Hethiter bes 
wieß? — Und viefe Seelen» Gröffe, floß aus 
einer allertiefſten und unwandelbahren Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam gern Bott, Sein 

2 Bei⸗ 
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Beifall galt ihm über. alles; fo bald Er geboth;, 
gab er alles. hin , waagte, und duldete alles, 
Dort befahl, fu gleich verließ er fein Vaterland, 
feinen Wohlftand, ‚und feine Familie, um in ein 
Land zu gehen, das ihm ganz fremde war, ı Moſ. 
11, 30. — Rap. ı2, u Und jene Probe 
des Gehorſams, in Abficht. des lange erfleheten, 
in. feinem Alter erzeugten, und fo zärtlich geliebten 
Iſaak; hat ſchon Jahrtaufende hindurch, Mil 
Yionen von Menfchen, Troſt, Aufrichtung, und 
Stärke zur. heldenmüthigen Aufopferung „ und 
überhaupt zur Tugend > eingeflößt. Rap. 22. — 
Es ift, wahr, feine Tugend war fehr mangelz 
haft und mit groben Flecken entſtellt. Um 
ſein Leben zu retten, ſagt er in Aegypten, und 
nachmahls zu Gerar, die Unwahrheit; ; und ſezt 
dort, gar die Ehre feiner Frau aufs Spiel, Rap. 
13. und 20. Uber: das war nicht fein Fehler, 
fondern der Fehler feiner Zeit. Das Eonnte bei 
den damahligen eingefehränkten Kentniffen, in dem 
damahligen Kinderftande der Wienfchlichen 
Dernunft nicht anders feyn. So weit feine Ein: 
fichten reichen, handelt er allenthalben und ftetg, 
gleich Edel und Groß: und fein Charakter hat an 
reiner Dortes: ‘Verehrung, Uneigennüzigkeir, 
allgemeiner Guͤte, und wahrer ſtandhafter 
Grosmuth, in der ganzen Alten Geſchichte nicht 
ſeines gleichen. 


Loth ſein Neffe, ſteht ehr tief unter ihm. 


Auch er, war ein Guter Mann. Die Lafter feis 


zwog.ner Mitbürger waren ihm Abſcheulich; er jelbft 
19. handelte nach Gerechtigkeit ; übte Hospitalitäetz 


und felbft die fhimpfliche. YAnerbiethung die er den 
viehiſchen Sodomitern that, kam aus Güte 


ges 
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gegen bie Fremder Er war vollkommen, was wir 
einen Gerechten Wann nennen. 2 Petr. 2, 7. 
Allein aͤuſſerſt unthaͤtig, träge, und furchtſam. 
Selbſt dann, als es aufs Leben ankam, zauderte 
und zoͤgerte er 5 und nichts kann ſchimpflicher ſeyn, 
als die feige Aufopferung feiner Toͤchter, B. 7f. 
Ueberdem war er der: Trunkenheit ergeben z3ſonſt 
hätten ihn, feine Töchter nicht fo leicht berauſchen 

und zu jener abſcheulichen — .. 
koͤnnen V. 3 I f. az 


J ſaak iſt wieberum ein Mann von ganz: — 
anderer Art: And er, iſt religioes; im ſeinem 
Hanfe immer nachgebend und gefällig. Sein’ 
Haupt Fehler, war eine fehr gemeine ‚und leicht‘ 
verzeihliche Schwäche ; er liebte die Decker: Bife‘ 
fen. Rap. 27, 4.- Und diefe Schwaͤche, fo klein 
fie in ſich ſelbſt ift , ſo nachtheilig und ſchaͤdlich 
ward ſie in ihren Wirkungen fi fie gab. Anlaß zu 
allen nachfolgenden Verbrechen feiner beiden Soͤne. 
So fehr müffen wir, gegen jeden, noch fo kleinen 
Fehler auf unferer Huth feyn! Iſaak zeigt Ti: 
allenthalben fo durchdrungen von Ehrfurcht gegen 
Bott, und fo harmlooß und gutmeinend gegen 
olle Menfchen ;z daß mann den Mann bei aller‘ 
Schwäche Lieben muß, und bieReligiofitaet die aus Kap. 27 
feinem väterlichen Seegen athmet, nicht ohne innige 
Ruͤrung bemerken kann. Aber es ift in den Mans 
ne, fo gar Feine Kraft 5’ nirgenb: entfihließt er ſich 
felbft , nirgends handelt er nach eigenem Willen, : 
und mit eigener Gewalt. Bloͤde und air iſt 
er immer der Thor feiner Familie, Zu 


lleberaus merkwuͤrbig iſt der hatt; ' 
den aa dem N dieſein eigentlichen. 
Stammö 
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Stammypater feines Volfs: 5 und hinwiederum 
dem Stammvyater der gegen die Iſraeliten feind⸗ 
ſeligen Edomiter beilegt. Nie iſt ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber unrichtiger verſtanden worden, als 
Miofes. in feiner Geſchichte Jakobs. Die Nach⸗ 
kommen / von ihm, und nicht die vom Eſau, waͤ⸗ 
lete Gott aus, Sein Volk, das iſt, der 
Aufbewahrer der groſſen Wahrheit von dem Ein⸗ 
zigen Wahren Gott zu ſeyn. Dies hat 
eine Menge von Auslegern ſo geblendet, daß ſie 
den Iſrael, gegen alle ganz ausdruͤcklichen Erzaͤ⸗ 


f £ * lungen Mofis, als einen vorzuͤglich Edlen Mann 


aufſtellen. Wir wollen das alles vergeſſen, was 
wir von Jugend auf, von dieſem Manne gelernet 
haben, und nur — Moſen ſelbſt hoͤren. Nach 
ihm alſo, war Jakob, Eigennuͤzig und 
Geldbegierig. Auf eine ſehr unedle Art bedien⸗ 
te er-fih der Schwaͤche ſeines Bruders, um die 
Erxftgeburth zu erhaſchen. Rap. 25,29 f. Er 
war. binterliftig und berrügerifch. So zeigt 
ee ſich allenthalben., wo er bei Moſe handelt. 
Mit liſtigen Griffen erfehlich er die Erſtgeburth 
von feinem Bruder z durch allerlei Künfte hinter⸗ 
gieng.er feinen Schwiegervater Rap. 30,:32 5 
Ende. Dies alles aber war nur etwas Gerins 


ges, gegen die hoͤchſt fehändliche Art, womit er 


feinen gütigen Water betrog; und ihn durch Miss 
brauch feines ‚hohen Alters , Blöpfichtigkeit , und 
Bloͤdſinnigkeit betrog. Kap. 27. Als ihm Re 
bekka deu Vorſchlag zu diefer abſcheulichen That 
machte; da war es nicht die Treulooſigkeit gegen 
Bruder und Vater, was er dabei furchte, und was 
ihm Bedenklichkeit dagegen verurſachte: ſondern 
bloß: die, Furcht entdeckt und geſtraft zu werden, 
Jakob aber fprach zu feiner Mutter Rebek⸗ 

tt — fo; 
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a: ſiehe mein Bruder Eſau iſt rauch, und 
ich glatt. So moͤgte vielleicht mein Vater 
mich begreiffen, und wuͤrde vor ihm geach⸗ 
tet, als ob ich ihn betruͤgen wollte, und 
braͤchte uͤber mich einen Sluch, und nicht 
einen Seegen Da fprsch feine Mutter zu 
ihm: Der Such fey auf mir, mein Sobn, 
gehorche nur meiner Stimme, gebe und 
bole mir. Da— gieng er bin und holete, 
ind brachts feiner Wfurter, Da machte feiz 
ne Mutter ein Eſſen, wie fein Vater terne 
hatte. V. ı1z 14. — Mit diefem Heimlichen, 
Schleichenden, Hinterliftigen feiner Gemüt Art 
fimmt fehr genau, die Feigheit, Friechende 
Weggeworfenheit , und Niedertraͤchtigkeit 
zuſammen, die ihm Moſes beilegt. Wei feiner 
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Ruͤckkehr nah Ranaan zitterte er vor dem Zorn T Mof 
feines Bruders Eſau; er ſchickte fo viele Ger 32+ 33 


fhenfe und Gefandten voraus, ihm feine Unterz 
werfung zu "bezeugen , und ihm zu verfichern , er 
ſey fein Sflav, Und als er zu ihm Fam, da 
nennt er felbft, fich einmahl Über das andere, feiz 
ten Sklaven ; und fällt einmahl über das ander 
re vor ihm zur Erde nieder. Saget, das war 
fin Auftrag an dieBothen, die er mit Geſchenken 


voraus ſchickte, Es gehoͤret deinem Knechte Zap. 
Jakob zu, der ſendet feinem Herrn KEjau32, 187 
Gefchente, , Siehe dein Anecht Jakob ift „u 
hinter ung, — Kaum erblickte er den Eſau mit zz, z 
feinen Vierhundert Mann , fo neigte er fich 10. 


Siebenmahl auf die Erde, bis er zu feinem 
Bruder kam. Eſau aber — — lief ibm 
entgegen, und berzere ihn, und fiel ihm um 
den Hals, und Ehffere ibn : und fie weine, 
ten, Und hub feine Augen auf, und fabe 
u R4 * die 
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die Weiber mit den Rindern, und fprach: 
Der find diefe bei dir ? Er antwottere: 
Es find Kinder, die Gott deinem Anechte 
befcheeret bat. Und die Mägde traten ber; 
zu mit ihren Rindern, und neigeten fich vor 
ihm. Lea trat auch herzu mit ihren Rinz 


dern, und neigeten fi) vor ihm. Darnach 


trat Joſeph und Rahel herzu, und neigeren 
ich vor ihm. Und er fprach : was wille 

u mit alle dem „Heer, dem ich begegnet bin? 
Er antwortere: daß ich Gnade fände vor 
meinem Herrn. Eſau fprach : ich. babe ges 
nug, mein Bruder! behalt, was du baft. 
"Jakob antwortete : babe ich Gnade finden 
por dir, fo nimm mein Geſchenk von mei⸗ 
ner Hand, denn ich ſahe dein Angeficht, 
als fühe ich Gottes Angeficht, und laß dirs 


‚ woblgefallen. von mir. — Mer von ung, 


meine Leſer! will hier nicht Lieber Eſau, als 


Jakob ſeyn! — — Solche Eleingeiftige Mens 


[hen , find immer Argwönifch. Und fo bes 
ſchreibt Moſes auch, den Stammvater feines 
Volks. Bei allem jenen ſo offenen Betragen, 
und aller Zärtlichkeit, Edel-, und Grosmuth des 
Eſau, war diefer Feine, dennoch wicht im Stans 
de, ihm zu trauen. Alle die freunpfchaftlichen 
Anerbiethungen des Bruders, fhlug er chen fo 
mistrauiſch als fchleichend aus. Rap. 33,9: 16.— 
Eben diefe Schwäche zeigt ſich auch in feinem gan⸗ 
zen Detragen gegen die Frauen und. Rinder. 
Die Frauen Finnen mit ihm machen was fie nur 
Immer wollen, Rap.zo, ı4 f. Ruben befteigt 


des Vaters Chebette ungeftraft, Rap. 35, 22. 


Joſeph fein Liebling, wird von ihm, gleichfam 
recht gefliffentlih den andern verhaßt gemacht; 


! 
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Kap. 37, 3. Darum wurden auch, ſeine Soͤ⸗ 

ne alle, den Joſeph ausgenommen, ſolche 

Boͤſewichter, die mit einer Treulooſigkeit und 

Grauſamkeit, die wenig ihres gleichen hat, eine 

ganze Stadt ermordeten; Rap. 34. — — Er 

verehret den wahren Bott, aber feine Kent⸗ 

nis von Ibm war ſchlecht, mud mir viel 

Aberglauben vermengt. Oft errichtete er Al⸗ 

tire, und betete Gott an. Allein feine Religis 

on war mehr. cin Handel mit Bott, als Reine 

Verehrung defielben, wie fein. Gelübde zeigt Rap. 

28,20:22. Und immer fahe er Engel, und 

ganze Heerlager von Engeln um. fich her. verſamm ⸗ 

lt Rap, 28, 12. 32, 2 3. — Dies ift das... 

Tild, welches, Moſes vom Jakob maht! Nicht 

eine einzige Vorzuͤgliche hat erzält er von ihn, 

wohl aber alle jene ſchlechte, und zum Theil 

Hindfihe Thaten. Nach ihm, war alfo Iſrael 

— einer der Gemeinſten Menfchen der ge⸗ 

gen Kine gute Kigenfchaft, Zehn fdylechte bez 

“fund mit vielen haͤßlichen Seblern fein Bez 

ten beflechre. in Eleingeiftiger Schmeichler! 

Und diefe Befchreibung beftätigt die Wahrheit ver 

Ceſchichte Moſis, auf eine zwiefahe Art: denn 

fe iſt ia ſich felbft fo wahrſcheinlich, ſo zuſammen⸗ 

hangend; und dann, fo unpartheiiſch. Den 

Etammpater der Iſraeliten, zu welchen er ſelbſt 

gehörie, ſtellt er fo ſchlecht dar; und dagegen, den 

Eſau fo Gut, und fo ſehr viel beffer als jenen! 

Und wenn er erzält, daß Bott diefen gemeinen, 

ſchlechten Mann zum Stammvater S eines 

Dolls erfohren, und ihm fo viel birgerliche Vor— 

Züge vor dein beffern Eſau gegeben habe: fo ift 

dies wiederum ein Beweiß, daß er feine Gefchich: 

nicht erdichtet hat. Denn fiher würde er fonft, ” 
u; R5 den 
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den Jakob fo vorzüglich gefchildert haben als den 
Abraham. Sf. vielmehr ein Beweiß ihrer 
Wahrheit; denn Gorr mwälete auch, 3. B. uns 
ter fo vielen taufend beffern Menfchen zu Rom, 
einen ftupiden Rlaudius, einen rafenden Rali⸗ 
gula, und fatanifchen Tiberius und Nero, 
zum Veherrfcher ver Welt. Und taufend nebft 
aber taufend Beifpielen ſtellt uns Geſchichte und 
Erfahrung auf, daß Gott den irrdifchen Wohl: 
fand nicht immer nach dem freien Vetragen des 
Menfchen austheilet. 


ı moe Den Pfau alfo, fehen wir in Moſis Ges 
25f. ſchichte, al einen Mann von Much und Kraft, 


Kap. 25, 25:27. Rap. 33. Fern von allen 
lichtſcheuen Raͤnken, handelt er immer‘ Offen. 
So zeigt er fid) in jenem Handel wegen der Erſt⸗ 
geburth Rap. 27, 36. Und als er fiber den 
Ihändlichen Betrug feines Bruders entrüftet war, 
fügte er gerade heraus, daß er befchloffer habe, 
ihn umzubringen, Rap. 27,41. Gegen feinen 
Vater ſprach und handelte er immer, voll Ehrs 
furcht und Liebe. So gar jenen flammenden Zorn 
über den Jakob bämpfte er, und verſchob feine 
Rache an ihm bis nach dem Tode Iſaaks, um 
dieſem nicht Verdruß zu machen. Rap, 27, 24f. 
V. 41. Wie Edel und Grogmütig er dem Jakob 
vergab, und mit brüderlicher Zärtlichfeit um den 
Hals fiel, haben wir ſchon gehört. Und mit 
gleichen Edelmuth, raͤumete er ihm aud) gar das 
and, Kap, 36, 6.7. 


Die Söhne Jakobs waren, bis auf Joſeph 
alle, wahre Barbaren. Aber auch hier, in vers 
fhiedenem Grade, und auf verfchiedene Art. Aus 

| ben, 
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ben, ein Blutſchaͤnder, aber doch mitleidig gegen’ 
Joſeph, 1 Moſe 35, 22. und 37, 20f. Sir 
meon und Levi, wahre Tiger in Menſchen⸗Ge⸗ 
kalt, Moſe 34 vergliden 49... "Jude, ein 
roher Menſch, aber doch gegen feinen Bruder, und 
feinen Vater nicht: ohne. feinere Sefüle, 1 Moſe 
38 und 44, 18 f. ee, 


Defto vorzüglicher ift der Charakter Jo⸗ 
fepbs. Kaum Yäft ſich etwas Gröfferes und Lies 
benswürbdigeres denken. . Um ihn defto beffer zu‘ 
beurtheilen, muß mann zuförderft, feine Staats 
Verwaltung von Aegypten genauer betrachten. 
Dreiſſig Fahre alt war Joſeph, ald er Premiers 
Minifter diefes gröften und glänzendften Reiches 
der damahligen Welt ward, Kap. 41, 39:45. 
Nun bereifet er fo gleich, alle Provinzen bes Reichs, 
und legt in jeder Korn⸗Magaſine an; Kap. 41, 
46:49. Hiedurch rettete er nicht allein diefes 
Reh; fondern auch viele taufend Menſchen aus 
andern Ländern von dem Untergange, in. der fiebens 
jürigen Hungerd-Moth, die er vorherfahe, und 
vorherfagte, Er macht den König zum abfoluten 
Monarchen des Reichs, indem er ihm alle Länder, 
alles Eigenthum, ja gar endlich die Perfonen des 
Reichs fürdas gefanımelte Getreide erfaufte, Kap. 
47, 15:20. . Und diefe Aenderung der Staats⸗ 
Verfaffung war. der Grund aller nachfolgenden 
Groͤſſe und Auf klaͤrung Aegyptens; folglich. dies 
ſem Reiche und der Welt ſehr wohlthaͤtig. Selbſt 
von Rom, bemerkt Livius II. ı, daß es nie 
wuͤrde Dauer und Gröffe erhalten haben, wenn 
nicht anfangs der Staat Monarchifch gewefen wäre, 
Und jene Aenderung fürte Joſeph ohne Laſt der 
Unterthanen ein; er gab einem jeden feine Aecker 

Ä wies 
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wieder, nur mit dem Vorbehalt eines jaͤrlichen 
Fuͤnften; welches fuͤr ein ſo uͤberaus fruchtbah⸗ 
res Land eine ſehr gemaͤſſigte Auflage war, Kap. 
47, 23/25. Volk und Groſſe lebten ihn daher 
auch, .ald einem Vater. Nicht allein dieſe bewies : 
fen ihm viel Freundfchaft, 3.8. Rap. zo, 75 
fondern auch jenes rief ihm gerürt und: dankbahr 
zu, du bift unfer Retter! Die Verdienfte eincs 
Sully, Kolbert, und Necker, find aegen dieſe, 
nur etwas Geringed. Jene verbeſſern die Finanzen 
des Staats,und fchaffen dem Regenten Geld, ohne 
gar. zu groffe Bedruͤckung der Unterthanen Krieg zu 
füren. Joſeph aber rettet, ohne alle gewaltſame, 
durch die gerechteſten und ſanfteſten Mittel, Koͤnig 
und Reich vom Untergange; leitet eben durch dieſe 
Wohlthat, alle Reichthuͤmer Kanaans nach Ae⸗ 
gyepten; Kap. 47, 13. 145 und fürt eine 
Staats⸗Verwaltung ein, wodurch allein, Künfte, 
Gewerbe, und Wiſſenſchaften blühend gemacht, 
und Aegypten — der Lehrer ver Alten uiid Neuen 
Melt ward, welcher Aufklärung unter. die Grie⸗ 
chen, durch fie unter die Roͤmer, und durch diefe 
auf die ganze andere Welt brachte, 


Ganz genau und vortreflich ſtimmt mit 
diefen Bilde, die ganze übrige Lebens⸗Geſchichte dies 
fe8 Wohlthaͤters der. Welt übereln. . Er beſaß 
eine lebhafte Ehrbegierde; dies zeigen - die 
Träume, worin er alles um fich ber, zu feiner 

erehrung verſammelt ſiehet, Rap. 37, 57 11. 
Dennody beherrfchte ihn eine unwandelbahre 
Ehrfurcht, und Danfbabhrkeic gegen Gott. 
Nur dieſe wirkte jene ſtandhafte und ebelfte Wis 
derfezung gegen die Äufferft verfürerifchen Anträs 
ge ber Gemahlin feined Herrn. Und hier übte. 

* | | er 
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er eine Handlung ber Seelen⸗Groͤſſe und Reuſch⸗ 
beit, die jeded unverdorbene Herz, zur Bewun⸗ 
derung und Liebe hinreißt. In vollen Feuer der 
munterſten Jugend, reizt ihn die Gemahlin feines 
Herrn zu fträflihen Verbindungen mit ihr. Wei 
der grofien Gewalt, die fie, über ihren Gemahl 
befaß, und der befandten Lift ihres Geſchlechts; 
wird niemand, der nur einigermaaffen Welt und 
Menfchen Fennt, zweifeln, daß der Antrag eben 
fo geheim konnte vollzogen werden, als er gethan 
ward, Won der Gunft feiner Sebietherin, Fonnte 
Joſeph alles erwarten, Aber von der Rache 
einer erzürnten Frau; und in folder Sade, und 
auf folche Art erzürnten Frau; einer Frau, die 
noch dazu Gemahlin feines Heren war und über 
ihn alles vermochte, mufte er das Schrecklichfte 
fürchten. Hier war alfo das Lafter mit allen Rei⸗ 
zen geſchmuͤckt, und mit allen Schrecken bewaf⸗ 
net. Dennoch fihlägt der feurige Süngling das 
"Anerbiethen aus; ſchlaͤgt es fo fiandhaft ausz 
und aus fo edlen Gründen, der Treue und Dank; 
bahrfeit gegen feinen Herrn, und der Ehrfurcht 
gegen Bott. Wie follt ich fo übel an mei⸗ 
nem Seren handeln? Und gegen meinen 
Bott fündigen? Die ganze Geſchichte hat 
eine That, die diefer gleicht. Der jüngere Sci⸗ 
pio, an Verftand und Tugend gleich groß; wels 
her fid) durch eine aufferordentliche Maͤſſigung und 
Güte die Herzen feines Heers und aller Spanier 
verband; fezte feine groffe Enthaltfamkeit unter 
allen feinen rümlichen Eigenfhaften oben an. 
inter allen Tugenden,” fagte er zum Maſiniſſa, 
beim Livius XXX. 14, die du an mir gefchen 
“haft, halte ich Feine für ſo Rümlih, als die 
Enthaltſamkeit und Herrſchaft über die 
Luͤſte. 
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/LCuͤſte. Die bewafneten Feinde find, glaube 
mie, unferm Alter nicht fo gefärlih, als vie 
Lallenthalben uns umgebenden Wolläfte.”” Noch 
war er, wie Joſeph, ein Juͤngling von Vier 


‘und zwanzig Jahren, ald ihm — (fo erzält Dos 


Ipbius, hiftor. X, 19. dieſe Geſchichte, die Plus 
tarch ſehr verfchönert, und zu einem Roman 
ausgedänet hat) einige feiner Soldaten in Spas 
nien, wo er damahls Fommandirte, eine ſchoͤne 
Jungfrau brachten, weil fie wuften, daß er das 
Frauenzimmer liebte, PrAoyusye war, Scipio 
nahm fie mit der Untwort auf, Kein Geſchenk 
wuͤrde ihm mehr lieb feyn als biefes, wenn er 
“eine Privat: Perfon wäre; als Feldherr aber, 
ey ihm Feines. weniger angenehm.“ Mur 
Yieß er den Vater der Jungfrau rufen, und gab 
fie ihm fo gleich zurück. Bei diefer fo feltenen 
als edlen That, hatte. er nichts zu fürchten, und 
viel zu hoffen. Joſeph hingegen hatte bei der 
feinigen nichts zu hoffen; alles aber, auch das 
Schrecklichſte, zu fürdten. — Die Rlugbeit, 
Seelen; Bröffe, und Menſchen⸗Liebe, mit 
welcher er Aegyptens und vieler tauſend anderer 
Menfhen, Retter und Begluͤcker ward, haben 


mir fchon gefehen. Wei der unerwarteten Erhoͤ⸗ 


bung, aus einem Sklaven zum Nächten nad) dem 
Könige; war und blieb er ſtets Beſcheiden und 
Guͤtig. Kein Wort von Prahleret entfällt ihm 
je; auch da/nicht, wo felbft Befcheidene der Vers 
ſuchung nicht widerftehen, gegen feine Familie, 
Selbſt im häuslichen Leben, wo die Menfchen 
oft das Gegentheil von dem, was fie öffents 
lich find, zu ſeyn Pflegen; wo die, welche 
in Publikum jedem zu gefallen, jeden zu vers 
gnuͤgen fireben, nur gar zw ofte ihre üblen Lau⸗ 

| nen 
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nen die Ihrigen entgelten laſſen: auch hier fehen 

wir den Joſeph, immer gleich aroß. Kin zaͤrt⸗ Zap, 
licher Sohn; Ehegatte; und Vater. Nicht 45 5 f- 
weniger war er das auch, gegen feine Brüder, Die 
wiederhohlten Proben, die er mit ihnen unternahm, 
waren, wie der Erfolg zeigt, nichts als Uebun— 

gen, fie ihre ehemahligen Verbrechen fülen und 
bereuen zu machen. Kaum mar. diefe Abficht 
erreicht, fo ließ er feiner ganzen Zärtlichfeit den xy, 
vollen kauf. Nichts kann endlich, die Bross 42,8. 
much übertreffen, mit welcher er feinen- mördes 
riſchen Brüdern vergab; ihr Verbrechen mit dem 
gelindeften Nahmen belegte; fie aufrichtete, ihnen  -- 
Muth einſprach; und unveränderlich. wohltbat.  ı ; 


In diefe Charaktere, die fo genau, und 
treffend , und alle verfchieden gezeichnet worden, 
find gewiffe kleine Samilien Anekdoten , fo 
ganz natürlich und ſchicklich eingewebt; Kleine 
geringfügige Gefchichte, welche für die Hiftorie der 
Menfhheit und Religion fer wichtig find, ins 
dem fie uns die Denk, und Handlungs-Art der das 
mahligen Menfchen fehr lebhaft fehildern. Die Ge r Mofe 
fhichte z. B. vonder Abfendung des oberften Knech⸗ 24 
te8 und Hausverwalters Abraham, (FElieſer 
hieß er, wie aus Bergleichung von Rap.z4, 2 mit 
Kapuis, 2 zu erfehen) feinem Sohn Iſaak, aus 
der Familie feines Bruders Nahor in Meſopota⸗ 
mien, eine Frau zu hohlen, trägt das unverkennt⸗ 
lidye Gepräge des hoͤchſten Alterthums; beides in 
der ungefuchten Darftellung der damahligen Sit⸗ 
ten, und der danzen Erzälungs » Art. Mann 
fchwur damahls, mit Unterlegung der Rechten 
Hand unter die Hüfte desjenigen, dem manı ven 
Eid that, Vers 259. Die Vornehmeren ded 
ans 
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andern Geſchlechts trugen goldene Ringe in ber 
Naſe, und Armbänder. V. 22. 47. Die vow 
nehmften Frauenzimmer hüteten und tränften die 
Heerden, V. 11. 15f. » Und diefe kleinen Uins 
ſtaͤnde, ſamt der ganzen Gefchichte werden in 
den einfachften und finnlichften Ausdruͤcken; zu 


. gleicher Zeit mit groffer Weitſchweifigkeit und mit 


einer unbeftimmten Kürze; und dann, mit vielen 
unndtigen Wiederhohlungen erzaͤlt. — In der His 


ſtorie eben dieſes groffen Mannes Fominen nod 


mehrere dergleichen, dem Anſcheine nach Eleine, 
für den Kenner aber wichtige Geſchichte vor, 
Wie z.B. Sara wegen ihrer Unfruchtbarkeit ihn 


36 undüberredet, die Sklavin Hagar zur zweiten Frau 
Ale aufzunehmen, damit fie durch diefe, Familie bes 


kaͤme. Wie nach Iſmaels Geburth , allerlei 
Zaͤnkereien zwifchen ihr und diefer fich erhebenden 
Magd entfiehen. Wie fie den Abraham bervegt, 
diefe Magd nebft ihrem Sohne aus der Familie 
fortzuſchicken; u. f. fe Sauter Umftände, die ung 
bie Neligiong =, und andere Begriffe, und Sitten 
des Alterthums aufklären. — Noch weit mehres 
re, und zum Xheil fchr fonderbahr Elingende, klei⸗ 
ne Familien- Vorfälle‘, lefen wir in der Gefchichte 
Iſaaks und Jakobs. Die Erzälung von der 
Rebekka Schwangerfchaft und Niederfunft mit 
Zwillingen, Rap. 25, 21 Ende, mahlt die 
groſſe, obgleich unaufgeklärte Religiofitaet diefer 
Familie iſt ein ruͤrendes Bild der Familien s Lies 
be, weldye auf jede Kleinigkeit achtet , und ein 
Gewicht darein legt 5 und befchreibt lebhaft ven 
Leichtſinn Eſaus, ſamt Jakobs fchleichender 
Liſt. Dog Iſaak ſo ſehr Wildprett liebt Rap, 
27, 4f.; Bahel fo begierig auf die Dudaim 
(Alraun) des Auben iſt, Rap. 30, 14 f.; 

ja; 
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Jakob allerlei Künfte bei Begattung der Schaafe 
brauht, Kap. 30, 31 f. z Rahel die Gözenbils 
der ihres Waters ftichlt Rap. 35, 19f.5 Jar 
kob feinem Lieblinge dem Joſeph, einen bunten 
Rod machen läßt, Rap. 37, 3.5 Joſeph 
zwei Traͤume hat, Rap. 37,5 f.; die Wehe⸗ 
mutter dein einen der Zwillinge von der Thamar, 
in der Geburth einen rothen Faden um die Hand 
bindet, Kap. 38, 27 f. : diefes alles find freis 
lich , für fih, auffer dem Zufammenhange , und 
flüchtig betrachtet, geringfügige Kleinigkeiten, uns 
werth in einem Religions-Buche zu ftehen. Aber 
gerade ſolche geringfügige Kleinigkeiten find oft 
die gefchickteften, den Charakter von Menſchen 
und Zeiten Fenntlich zu machen. Es ift z.B. et 
was fehr geringfügiges, wenn Rromwel in ber 
Verfammlung feiner Anhänger den Mord des Rös 
niges und die gänzliche Umkehrung der Landes⸗ 
Verfaſſung zu verabreden, einem feiner Veifizer,  - 
jherzend ein Polfter an den Kopf wirft; oder aus 
eben ver Feder, womit er das Mord Urtheil feis 
ned Monarchen unterfchrieb, feine Veifizer mit 
Dinte befprizt. Aber ein Menſch, der im Stande 
ift, unter ſolchen Umftänden zu fcherzen , und fü 
leihtfinnig zu ſcherzen; der Fann ficher, Städte 
und Länder ohne Empfindung zerſtoͤren. Jeder 
Kenner lobt e8 daher, wenn einer der gröften Ges 
ſchichtſchreiber diefe Kleinigkeiten erzält , und das 
durch den Charakter Kromwels fo fehr ind Licht 
ſtellt. (Hume Grosbritan. II. 171.) Und ges 
rade fo lehrreih , find audy alle die geringfügigen 
Familien⸗Anekdoten beim Moſes. ie verbreis 
ten über die Kentniffe, Meinungen, und Hands 
lungen ver Alten Welt viel Licht; oder enthalten 
einfeuchtende Spuhren der Vorfehung ; ober ges 
I. Theil, S ben 
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ben wichtige Klugheits⸗, und andere moraliſche 
Lehren. Sie find alfo nicht allein werth, in eis 
nem Beligions-Buche Plaz zu finden ; fondern 
auch ein neuer Beweiß von ber Klugheit und Aufs 
richtigkeit Moſis. | zZ 


Um nun zu unferer Hauptſache zuruͤck zu⸗ 
fehren, die Charaktere beim Moſes find fo mans 
nichfaltig 5 ein jeder genau und beftimmt , bis ins 
Kleinfte befchrieben ; jeder von allen andern fo 
ganz verfchieden 5 der von feinem Volke angebetete 
Jakob, ift als ein ſchlechter, und der ihnen vers 
haßte Eſau dagegen, als ein auter Mann aufges 
ſtellt; und endlich, find alle die eingeftreuten 
Keinen Geſchichtchen überaus wahrſcheinlich und 
lehrreih. Cs it alfo — beinahe unmoͤglich, 
daß diefes Buch erdichter ſey. Denn die Cha⸗ 
raktere darin, find offenbahr nach dem Les 
ben geseichnet, 


6) Ge⸗ Diefes Erſte Buch hängt aufs genaues 
nauer fie mit den übrigen Vieren zuſammen. Die Ver 
zen gebenheiten ber Alten Befchichre, die hier erzälet 
hang Werden, find fo ausgewaͤlt, und mit ſolchen Mes 
dieſer flerionen begleitet ; daß fie die in den übrigen Buͤ⸗ 
Sünf chern enthaltenen Gefeze empfehlen. Die Nach⸗ 
Duden „ie, daß Gott nur Einen Dann und Eine 

rau gefchaffen habe, mufte dem Sfraeliten eine 
ausſchweifende Polygamie zumider mahen. Die 
andere, daR Mann und Frau Ein-Leib ſey, mufte 
die Härte des Rohen Sfraeliten mildern Die 
Bemerkung, daß Bort zum Andenken ver 
Schöpfung , den Giebenden Tag zum Feſt⸗Tage 
geweihet habe, und die Nachricht von Einfezung 
der Beſchneidung dienten zur, — * 
1 | . 097 
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Sabbaths >, und Beſchneidungs⸗ Geſezes. Vor⸗ 
treflich hat dieſen Gedanken Herr Vice: Praefident 
Serufalem entwicelt, Briefe Seite 69 f. 


Diefe Inneren Gründe machen ein fehr7)3eugs 
hohes Alter diefer Schriften wahrfcheinlidh. Daß . 
fie aber vom Moſe, dem Stifter und Gefezgeber sheiden 
des ifraelitifchen Staats, ſchon zur Zeit der erftenes, 
Pharaone geſchrieben worden ; fezen folgende 
glaubwuͤrdige Zeugen auffer Zweifel. Schon mehs 
rere Tahrhunderte vor Chriſto, hatte mann eine 
griechiſche und 'chaldaeifche Weberfezung des Den 
tareuchus. Die Samariter, diefe uralten und 
abgefagteften Feinde der Juden, haben feit uns 
denflihen Zeiten, eben diefe Fünf Bücher , als 
Schriften Moſis unter fi. Uralte Aegypti⸗ 
fhe, Phoeniciſche, Chaldseifche, und Gries 
chiſche Gefchichtfchreiber fernen Moſen, als 
Stifter und Oefezgeber des ige Staats. 
Philo nebft Joſephus, berichten aus urs 
alten Sagen und Dokumenten der Nation , daß 
fie diefe Bücher , von je her ald Schriften ihres 
Gefezgeberd verehretz und darauf ihren ganzen 
Staat und Gottesdienft gegründet habe, Das. 
Dafeyn diefer Nation felbft, endlich, ift feit den 
Zeiten der erften Pharaone, ein ftehender und 
einleuchtender Beweiß von der Authentie bed 
Pentateuchus. — Mannurtheile nun, melden 
Nahmen das Vorgeben des Boulanger, Moſes 
fey Eeine wirkliche, fondern eine alegorifche Perfonz 
und noch mehr das vom Voltaer, daß nie ein MNo⸗ 
fes gelebt habe, verdiene (97)? 

S 2 Die 
(83) Siehe die Schriftfteller beim Jofephus con- 
tra Apionem libro I, und Taciti hiltor, V. n f 
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Die einigermaaſſen ſcheinbahren Einwuͤrfe 


wärfe gegen dieſe Authentie des Pentateuchus, die 


mann bisher hat ausfinden koͤnnen, ſind folgende 
Drei. 1) Nach 1 Boͤnige 22, 8 f. bat 
erft unter dem Könige Joſias, ein Hoher⸗ 
priefter den Pentateuchus gefunden. Vor⸗ 
ber alfo, wufte mann nichts davon, und 
diefer Hoheprieſter bar ihn weabrfcheinlich 
gefchmieder.! Antwore Mann fand — 


Die Beſchreibung, welche dieſer groͤſte der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von dem Urſprunge der Juden 
giebt, enthaͤlt zwar, nach Art der Roͤmer, die 
alles Auswaͤrtige keiner genaueren Unterſuchung 

werth achteten, viele, zum Theil laͤcherliche 
Irrthuͤmer; z. B. fie ſeyn aus Kreta gefluͤch⸗ 
tet, und vom Berge Ida, Judaei genannt; 
ein Efel werde in ihrem Heiligthum verehrt 
zum Andenfen der wilden Efel, durdy deren 
Anweifung, Mofes Waffer:Quellen eutdeckt ha— 
be ; und gleicdywohl fagt er felbft cap. 9, es ſey 
gar fein Bild in ihrem Heiligthbum, inania fa- 
cra. Bei dem allen aber, enthält fie auch viele 
Wahrheit ; und felbft in jenen Irrthuͤmern 
Spuhren der Wahrheit: Moſes habe fie aus 
Aegynten gefüret, ihren Staat gegründet, ihe 
nen ein vollitändiges Geſezbuch gegeben ; fie 
die Berehrung eines einzigen Gortes, der ewig 
und unveränderlich fey , gelehret ; ihr Land 
fey fehr fruchtbahr u. f. — Vergl. Chrifl. 
Wormii corrupta antiquitatum ebr. apud Ta- 
citum et Martialem veftigia , Hafniae 1693. 
— — Sm ganzen Alterthum und in den neues 
ren Zeiten, hat e8 fich niemand, wie mann fieht, 
einfallen laffen, an Moſis Eriftenz zu zweifeln. 
Pur Männern von foldyer Kentniß und Charaks 
ter, als Boullanger und Voltaer , war dies 
aufbehalten, S. Boulanger, defpot ihme 
oriental, Voltaire ditionnaire philof. u. a. 
Vergl. die vortreflichen Lettres de quelques 
Juifs à Mr. de Volt. IL; P. 285 ſ. der neues 
fien Ausgabe, 


{ 
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Driginal entweder, ober irgend ein altes authentis 
fches Exemplar des Pentateuchus. Denn V. 8. 
fagt der Hohepriefter ohne alle Werwunderung , 
ich babe das Gefezbud) gefunden : ed war 
ihm folglich, ſchon vorher befandt. Auch in der 
vorhergehenden Geſchichte bis zum David hins 
auf, findet mann faft alle funfzig Sahre, eine 
feierliche Reformation des Volks, und dabei das 
Andenken an die mofaifchen Gefeze. Daß aber 
der König nah V. ıı. bei Vorlefung des Geſezes 
erfchrocken, beweißt nur, daß er feinen Inhalt aus 
der; Acht gelaffen hatte; nicht aber daß dieſes 
Bud ihm aanz unbekandt war. Wie viele Chris 
fien, die in der Jugend das ganze Neue Teftaz 
ment gelernt haben , erftaunen und erfchreden, 
wenn fie unvermuthet in der Kirche , diefen und 
jenen Theil deſſelben vorlefen hören ? ‚Siehe Herrn 
Jeruſalem Briefe ©. 14 f. — 2) Ks fies 
ben Sachen im Pentateuchus, die unmoͤg⸗ 
lid von Moſe feyn koͤnnen; 3. B. die Nach⸗ 
richt von feinem Tode; neuere Mahmen von 
Städten u. ff.” Antwort. Diefe Stellen 
find hernach zum beffern Verftand hinzugefezt wors 
den. Giche Tjerufalem a. U. D. Seite 20. — 
3) Mann finder, fagt Voltaer la Bible en- 
fin expliqu&e p. 447 , den Pentateuchus, jez 
ne Stelle des 2 Buchs der Rönige ausge, 
nommen , in Eeinem einzigen Buche des 
Alten Teftaments angefüre. — Antwort. 
Er wird fat in jedem angefürt, Zum Beweiſe 
per Nedlichkeit und Kentniß der Gegner, leſe 
mann unter vielen andern Stellen, nur folgende, 
Jofuse 1,7. 8. Rap. 22, 23. Richter 3, 4- 
1Sam. 12, 6.8. ı Rönige 8, 9. 53. 56. 
aRönige 14, 6. 23, 25. ıChron, 16, 14. 

| © 3 a Chron. 
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2 Chron. 17, 9. Pfelm 99, 6. 103, 7. 
Pſalm 77. 104, 105. 135. Jeſaiae 63, ır. 
32. Jerem. ıs, 2. Auch ſezt der ganze Inhalt 
aller andern Bücher , offenbahr die Gefchichte und 


Geſeze ded Pentsteuchus voraus. z. B. Pf. 


77. 104. 105. 135. Giehe Huetii demonftr. 
evangel. Propofit. 4. cap. ı. MWitfii Mifcel- 
lan. S. libro I. cap. 1, Waltheri officina 
bibl. P. 462. 


Wenn endlich, Hr. von Voltaer dent 
Spinoſa es nachbetet, ſo wie andere es ihm 
nachbeten, Eſras habe den Pentateuchus ge⸗ 
ſchmiedet; ſo kann fo etwas nur die kraſſeſte 
Ignoranz oder Unredlichkeit ſagen und glauben. 


Denn N der Stil Eſtae ift von dem Stil dieſer 


Buͤcher ſo verſchieden, wie der Stil eines Tho⸗ 
mas von Aquino, vom Cicero. Dieſer iſt 
rein, erhaben, ruͤrend, edel, und majeſtaetiſch: 
jener aber in allem das Gegentheil. Und 2) die 


Samariter, dieſe Erbfeinde der Juden, wuͤr⸗ 


den ſich nimmermehr eine Erdichtung, vom Eſras 


haben auf buͤrden laſſen. Behaupten, daß der 


Pentateuchus vom Eſras geſchrieben ſey, das 
heiſt alſo, behaupten, — daß Duns Skotus 
die Philippicas, oder irgend ein Baͤnkelſaͤnger die 
Ilias und Aeneis gemacht; und die Proteſtan⸗ 
ten ihre Augſpurgiſche Ronfeßion vom Pabſt 
empfangen haben. Siehe Hr. Jeruſalem, a. 
A. O. Seite 12 f. — Daß übrigens, mann 
zu Moſis Zeit, noch nicht ſchreiben konnte, iſt 
ein Machtſpruch der Gegner, welcher kein Zeug⸗ 
niß für fih ; und die Geſchichte wider ſich hat. 


Nicht bloß Mahlerei⸗ und Hieroglyphen: Schrift, 


viel 
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viel aͤter als Moſes. Denn, nur eins anzufiis 
ren, Kadmus, ein Zeitgenoſſe Moſis, , brachte 
das Alphabet aus Phoenicien nah Europa, 
wie Herodotus, B. 57. Seite 399 f. Weſſe⸗ 
ling erzält. Siehe meine vermifchten Schrifr 
ten Theil 1. Seite gg f. ımd 119f. 


Auch die Werke Homers und Herodots, IL Ins 
die Doch viel jünger find als das Alte Teftastegri 
ment; ja ſelbſt die Schriften Xenophons, se, 
Plarons und Ariftotelis, welche fidy fo weitren Tes 
verbreitet haben , find nicht in allen Stücken ohne ſt a⸗ 
Aenderung auf und gekommen. In vielen Stels ments 
Yen find Worte, und Konftruftionen geändertz 
nicht felten Stellen verlohren gegangen; und an - 
manchen Drten der Sinn ganz dunkel und unerklaͤr⸗ 

Yih geworden. Niemand, der nur einigermaaffen 
mit dem Zuftande der Alten Welt, und der Art 
wie ihre Schriften fortgepflanzt und ausgebreitet 
wurden, befandt iſt, wird fordern und erwarten, 
dag Schriften, welche insgefamt mehr ald zwei⸗ 
taufend Jahr, und zum Theil über Dreitau⸗ 
fend alt find, bis auf jedes Wort und Pünktchen 
ganz ungeaͤndert, fo vorhanden ſeyn, wie fie aus 
den Händen ihrer Verfaffer kamen. In der That 
Icehret auch der Augenfchein, daß in Zahlen, 
Nahmen, und dem ganzen biftorifcyen und 
geograpbifchen Theil des Alten Teſta⸗ 
ments, viel Fehler fich befinden. Insbeſondre 
in den Büchern Joſuae, der Richter, Samus 
el, Könige, Chronike, Eſras und Nehe⸗ 
miss; aber audy in den Pfalmen, Salomons 
und der Propheten Schriften; ja felbft im 
Mofe, Eommen oft aus den Zahlen die angeges 
benen Summen nicht heraus : in Zahlen und Nah⸗ 

Sa men 
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men widerforechen nicht felten die Bücher der Koͤ⸗ 


‚nige den Büchern der Chronif, und das Bud 
Eſras dem Nehemias: zuweilen find Stuͤcke 


des Textes verlohren gegangen , oder eingefhaltet 
worden, (3.8. 1 Sam. 17 und 18. fiehe Hrn. 
R. Michaelis über ı Sam. 17, 12f.): und an 
nicht wenigen Stellen findet mann Worte und Saͤ⸗ 
ze, bie fchlechterdings . Feinen Sinn geben, alfo 
wahrfcheinlich verändert worden. Unerweislich ift 


es allerdings, ja auch fehr unwahrſcheinlich, daß 


in irgend einer diefer Stellen , der Text mit Vor⸗ 
faz und Abſicht verfälfcht worden. Nichts deftos 
meniger find e8 doch offenbahre Fehler und unrichs 
tige $efearten. Auch hat mann, noch lange nicht 
alle Hülfsmittel zur richtigen Darftellung des Tex⸗ 
tes benäzt. Im Örient und in Afrika find ohne 
Zweifekviele Handfchriften, die von Niemand ges 
braucht worden. Gelbft die Handfchriften die mann 


- ‚gefragt hat, find nicht mit der nötigen Genauig⸗ 


feit und Kentniß ausgezogen. Die Alten Der; 
fionen endlich, liegen faft ganz unbenüzt noch da. 
Der müfte alfo fehr unerfahren feyn, er müfte 
dem Augenfchein widerfprechen, welcher behaupten 
wolte, daß unfer gedruckter Text, felbft nad) ven 
Eritifhen Bemuͤhungen des Hr. D. Kennikor, 
garız frei von allen Unrichtigkeiten und Fehlern 
fey. (t) — Wlein an der andern Seite, ift nicht 

wes 


(24) Schon feit mehr als Funfzehn Jahrhunder⸗ 
ten haben juͤdiſche Gelehrte, Maſorethen nennt 
mann fie, viel:Fleiß daran gewandt, durch 
genaue. Abfchriften und forgfältige Verglei— 
hung alter Handfchriften , den Tert unverän- 
dert zu erhalten. Auch unter den Ehriften, ha— 
ben Origenes befonders und gieronymus, eben 
das gethan. In unfern Zeiten bat er 
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weniger unleugbahr, daß 1) viele diefer Fehler, 
aus alten Verfionen koͤnnen bericdhtiget werden, 
und 2) in allen wichtigen Stuͤcken der Gefchichte 
und Religion , unfer gedruckter hebraeifcher Text, 
vollfommen richtia, das heißt, fo vorhanden ift, 
mie ihn feine Verfaffer gefchrieben haben. Hieran 
läßt uns die Webereinftiinmung der vielen taufend 
Exemplarien nicht zweifeln „ welche Davon im Dris 
ginal oder in Ueberfezungen , ſchon feit Sahrtaus 
ſenden, nicht allein unter Juden fondern auch uns 
ter Chriften, bis zu unfern Zeiten hinab vorhan⸗ 
den waren. Schon vor Chriſti Geburth hatte 
mann (Giche oben Seite 275.) eine griechifche 
und chaldaaiſche Ueberfezung davon. Seit uns 
denfbaren Zeiten hat die Nation der “Juden, dieſe 
Schriften als göttliche verehrt, und mit der grös 
ften Sorgfalt zu erhalten geſucht, wie uns Phi⸗ 
lo und Joſephus fagen. (Siehe oben Seite 275.) 
Was diefe Zeitgenoffen Chrifti, aus dem Alten 
Teftament anfüren, und dies ift mehr ale die 
Hälfte davon, ſtimmt in Hauptfachen , genau mit 
unſerm jezigen gebruckten Text überein. Eben 
das gilt auch von den Stellen veffelben , die im 
Neuen Teftament citirt werden. Wald 
nah Chrifti Zeit, wurden nody mehrere Webers 

| S5 ſezun⸗ 


durch Beſorgung des Herrn D. Zennikor, 
ſeit 1755. eine groſſe Menge hebraeiſcher 
Handſchriften verglichen. Es tft aber, wie je⸗ 
der Kenner weiß, noch vieles zu thun übrig. 
Mer fid) von diefer Befchichte des bebraeifchen 
Tertes ausfürlicy belehren will, darf nur fols 
gende Schriften lefen, Richard Simon hiftoire 
erit. duV.T.; Capelli Critica S., nad) Hr. 
Scharfenberg Andgabe Galle 1775 und 78. lin 
8. Kennicot’s State of the printed hebrew 
Text, Oxf, 1755, 3 Bände in 8. 
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ſezungen davon gemacht; chaldaeiſche; mehre⸗ 
re griechiſche; viele lateiniſche; ſyriſche; a⸗ 

rabiſche; ſamaritiſche; armeniſche; aethio⸗ 

| pifche ; die gröftentheild unmittelbahr aus dem 
Driginal gemacht worden. Nun kam ber Text 
auch unter die Chriften, melde ihn ebenfalld als 
ein göttliche Werk mit groffer Aufmerkfamfeit 
behandelten. Und in allen diefen viel taufend Ex⸗ 
emplarien des Driginald und der Ueberfezungen z 
die durch alle Sahrhunderte hindurch; in Afien, 
Afrika und Europa 5; unter Chriften und Ju⸗ 
den vorhanden waren, und noch vorhanden find 5 
in allen diefen lefen wir den Text, jene oben bes 
nannte Mebenfachen ausgenommen , auf vollkom⸗ 
nen gleiche Art (55). Wir haben demnach, alle 
in folchen Sachen möglicdye , vernünftige Sicher: 
heit von der — Integritaet des Alten 
Teftaments. 


II. Je zt Finnen wir alfo, dad Alte Teftas 
Dunkel gene mit eben ſolcher, und noch gröfferer Si⸗ 


Ber cherheit brauchen, als Herodots / Zenopbons, 
bahrraeMbilons, Ariſtoteles, Livius, Tacitus Schrif⸗ 


d. Alten ten. Go gewiß wir wiſſen, daß wir z. B. in 


Teſta⸗ Wells Ausgabe vom Kenophon, oder in Rle⸗ 
ments. rici 


(3%) Ausgaben des Textes, wobei mehrere Hands 
ſchriften deffelben verglichen worden, nennt 
mann kritiſche. Und folcher haben wir vom 
hebraeiichen Zert folgende Die, I) Michaelis 
bibl. hebr. 1720 in 45 2) Die Mantuaner 
Ausgabe von einigen — Juden, 1742. 
3) Vom Zoubigant, 4 Baͤnde in Fol. Paris 1753; 
und 4) von Kennikot, Oxfort 1776 und 80, 
2 Baͤnde in Fol. Die alten Verfionen findet 
mann in den Polyglorten beifammen, Siehe 
‚bie in der 84 Note: empfohlne Schriften, 
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rici Livius, oder Erneſti Tacitus und Sve⸗ 
tonius, den Hauptſachen nach gerade das leſen, 
was in den von dieſen Verfaſſern eigenhaͤndig ge⸗ 
ſchriebenen Exemplarien ſtand: ſo und noch weit 
mehr, leſen wir in unſern gewoͤnlichen hebraeiſchen 
Bibeln, bei Hauptſachen eben das, was vor Jahr⸗ 
tauſenden, Moſes, David, Salomo, Je⸗ 
ſaias und die uͤbrigen niederfchrieben. Denn, . 
das Neue Teftamenr ausgenommen, haben 
wir von feinem andern Buch in der Welt, nur 
ben fiebenten Theil der Jandfchriften, die wir 
vom Alten Teftamente befizen. Mir wols 
len nun ſeinen Inhalt näher betrachten. 


Es ift umoͤtig, biefen Inhalt hier zu ers Anzeige 
cerpiren, da dieſe Schriften‘ jedem meiner Lefer davon. 
fhon feit feiner Kindheit befandt find. Auch 
kann es feinem, der fie je mit Aufmerkſamkeit 
a8, unbemerkt geblieben feyn, daß nicht allein 
das Meifte darin, fehr dunkel und ſchwer zu vers 
ftehen iſt; fondern auch Vieles, Aufferft fremd und 
fonderbahr ſcheint. Selbſt die beften Ausleger 
ftreiten über den Sinn vieler Worte; und bei nicht 
wenigen geftehen fie, daß ernicht könne ausgemacht 
werben, Aber auch da, wo mann den Text völlig 
einficht, ift fein Inhalt in eine groffe, zuweilen uns 
durchdringliche Dunkelheit gehuͤllet. Won vies 
Ien Gefezen bei Moſes ift es ſchwer, eine ver 
nünftige Abficht anzugeben; viele Befchreibungen 
beim Hiob, find mit ihrem Driginal in der Natur 
jhwer zu reimen; und bei den meiften Weiſſa⸗ 
gungen der Propheten, befonders Ezechiel und 
Daniel, weiß mann faft nichts, weder von wen? 
nod was fie reden? oder, ob, und mie fie er 
füllet worden? — Ueberdem ftößt mann dort ref 
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bei jedem Schritt auf Paradoxe, auch ſeltſam 
ſcheinende Dinge. Wozu die vielen kleinen Fa— 
milien⸗Hiſtoͤrchen in den Büchern Moſis und ber 
andern Geſchichtſchreiber? Wie anftöffig ift es, 
daß Jakob feinen alten blinden Vater fo entf; 
lid) betrügt; dag Abraham feinen eigenen Sohn 
auf Gottes Befehl opfern; und die Iſtaeli— 
ten, nach gleichem Befehl ein fremdes Sand, mwors 
auf fie gar Fein Recht hatten, wegnehmen, und 
alle darin wohnende Völker mit Weib und Kind 
ausrotten follten? - Was fol mann, endlich, zu 
ber redenden Schlange beim Moſes; der reden: 
den Efelin des Bileam; und dem Jonas im 
Leibe des Wallfifhes fagen? Sind das Schrif⸗ 
ten, die, ich will nicht fagen auf. einen göttlichen 


Urſprung, fondern nur überhaupt auf unfre Ad 


Urfes - 


tung und Glauben Anfpruch machen Eönnen? 
Das Alte Teftamene ift zum Theil 


chender ber Dreitauſend, ja faft Sünftaufend Jahre 


ſelben. 


vor unſrer Zeit geſchrieben. Moſes lebte, 
(Siche oben Seite 244.) über Sechzehnhundert 
Jahr vor Chriſto; und den aͤlteſten Theil 
feiner Geſchichte, Kap. — 11, ſchrieb er aus 
Dokumenten und hiſtoriſchen Liedern, die vielleicht 
Funfzehn Jahrhunderte älter waren als er. (© 
©eite 249 f. vergl. meine Vermiſchten Schrif 
ten Xheil ı. Seite 116 f.) Se älter aber eine 


ESchrift ift, defto mehr wird fie don unfern Sit— 


dazu haben wir von. diefer Sprache, nichts wei 
ter, 


ten, unfrer Denfungss und Sprach Art abwei— 
chen; und defto fonderbahrer muß ſie und vor 
kommen. — Es ift, ferner, in einer Spradt 
sefchrieben, die bereits vor mehr als Zwei⸗ 
taufend Jahren ausgeftorben. Und nd 


' 
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ter, als die wenigen Bogen dieſes Buchs. (S. 
Seite 273f.) Nothwendig muͤſſen alſo, "viele 
Worte und Ausdruͤcke, jezt dem groͤſten Gelehr⸗ 
ten dunkel, und ganz unerklaͤrlich ſeyn, die da⸗ 
mahls jedem Kinde verſtaͤndlich waren — Und 
in einer Welt⸗Gegend, die von unſrer abend⸗ 
laͤndiſchen himmelweit verſchieden iſt. Kent⸗ 
niſſe, Denkungs-Art, Sitten, Verfaſſung, Kli⸗ 
ma, alles war da ganz anders, zum Theil das 
Widerſpiel von uns. Tauſend Geſchichte, Reden 
und Thaten muͤſſen alſo, dort nothwendig vorkom⸗ 
men, welche einem Kleingeiſtigen, der uͤber alles 
lacht, was er nicht bei ſeiner Mutter, und in ſei⸗ 
nem Lande ſieht, ſeltſam und laͤcherlich ſcheinen. — 
Ueberdem, fehlt es uns an gleichzei⸗ 
tigen Schriftſtellern. Herodotus, der Vater 
aller auf und gefommenen auswärtigen Gefdjichte, 
ift über Elfhundert Fahr jünger als Moſes; 
und faft ein Seculum jünger als das lezte Buch 
des Alten Teſtaments. — Gezenwir noch 
hinzu , wovon wir gleich ausfuͤrlicher reden wol⸗ 
len, daß die Aelteſte Welt, (die Urwelt 
wollen wir fie nennen,) eine ganz eigene, von 
unfrer ſehr verfchiedene Sprache und Stil 
hatte; fo werden wir ung nicht mehr, über jene 
Dunkelheit und Sonderbahrfeitwundern. Sie wird 
vielmehr, eine nene Beftätigung des hohen, des 
graueften Alterthums diefer Bücher feyn. Je uns 
wiffender jemand ift, deſto anftöffiger wird ihm 
diefer ehrwürdige Nachlaß der Urwelt duͤnken. 
Einwürfe gegen dad Alte Teftament mas 
chen, und darüber fpotten, das ift leicht, das kann 
jeder Halbgelehrte und Ignorant. Aber es vers 
ſtehen, das ift defto ſchweeer, das fordert einen 
fehr denfenden und Fultivirten Verftand. Seh 
ehr 
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1v. Sehr natuͤrlich ift es nun, daß Fein Buch 
Ausle⸗ in Her Welt, mehr misverſtanden worden, als 
Des y11,gerade das Alte Teſtament. Und wenn wir 
ten Te:davon, ald Vernünftige urtheilen wollen, fo müfz 
fa: fen wir vor allen Dingen, es richtig verfieben 
ments Yornen. Die Auslegung, das heißt, die Beſtim⸗ 
mung des wahren Inhalts eines Buchs, das lan⸗ 

ge vor. unfern Zeiten, und in fremder Sprade 

und Ländern gefchrieben worden, fordert Dreicrz 

lei Rentniffe, Kritik, nämlid, Philologie, 

und Hermeneutik. Mann muß zunädhft, die 
Richrigkeit des Tertes gehörig ausmachen; 
entfcheiden, ob das Bud) authentifeh, und in jedem 
Theile unverfaͤlſcht iſt? (Seite 246.) Dies leh⸗ 

get die Kritik. Dann, ift gehörige Kentnig der 
Spracdye, worin; und ber Nation und Seit, 

wo und wann es gefchrieben worden, nötig. 
Wenn wir durd Hülfe diefer Sprach nnd Alters 
thums-Runde, oder Philologie, den Sinn eins 

zelner Worte und Saͤze ſicher verfichen; fo müfs 

fen wir, enblih, um das Ganze recht zu erfläs 

zen, bei jeder 'einzelnen Stelle, auf den Zweck 

des Verfaffers, den Zufammenhang der Stelle, 

und den Parallelismus, oder übrigen Inhalt 

feines Buches fehen. Aus diefen drei Duellen 

muß mann auch den wahren Verftand des Alten 
Teftamentes nehmen; und ed hat in biefer 
Betrachtung, Feine andern Regeln der Auslegung, 

als jedes andere. vernünftig gefchriebene Buch des 
Alterthums. Uber es ftehet, wie wir oben fahen, 

unter allen diefen Werken der Alten Welt, wegen 

feines unparallelifirten Alterthyums, wie die Pyras 

miden zu Njemphis unter den Werken der alten 
Baukunſt, ganz allein und ausgezeichnet da. Es 

ift alfo auch natürlich zu erwarten, daß ſeine 

| Spra⸗ 


N 
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Sprache und Ausdrücke jenes. hohe araue Alters 
thum verrathen. Und mit diefer Sprache der. 
Urwelt müffen wir ung demnach, genauer bes 
Fandt machen, wenn wir anders jene Schriften 
nicht misverſtehen "wollen, Ä 
In. der ganzen Natur, die und umgiebt, 1\Spras 
tritt nichts in feiner ganzen Vollftändigkeit auf he und 
die Welt; fondern alles geht von der unterften Portta⸗ 
Stuffe, allmälich zu der höchften, die ihm bes ger, 
fiimmt iſt, hinauf. Die Pflanzen entwickeln fid) 
aus dem Keim, bis zur völligen Gröffe und Frucht⸗ 
bahrfeit eined Baumes, Unfre Kinder werben 
nur allmälih, an Kraft und Einfiht, Männer. 
So gab ed au, mie wir ans der Geſchichte 
wiffen, ehedem eine Zeit, wo die Menſchen, felbft 
die nothmendigften Künfte,, des Feuermachens, 
Aderbaues, und Brodbackens nicht wuften. Und 
alle uns etwas genauer befandte Voͤlker, tie Grie⸗ 
chen z. B. und Boͤmer, fhritten aus einem ros 
ben, unmiffenden, unfultivirten Zuftande, allmäs 
lich zu dem hohen Grade der Kentnig und Kultur 
hinauf. Die Aeltefte Welt alfo, — Geſchichte 
fagt (8°) und die Pſychologie beftätiget ed, — 
die aeltefte Welt, - das frühefte Menſchen⸗Geſchlecht, 
war nicht dem unfriaen an Kentniß und Sprade 
gleich. Mir find ſchon im männlichen Alter 
der Vernunft; jene aber lebten nody in ihrer 
Rind 
(?5) Siebe Sogvet Urfprung der Geſeze, Würfe 
Ä und Wiffenfchaften, nad) der Gambergerifchen 
Ueberfezung in 4; und Jfeline Befchichte der 
Menſchheit, neue verbefferte und vermehrte Aus⸗ 
gabe, Zürch 1768 zwei Bände in 8. Die Iſe⸗ 
liniſche Gefchichte ift aber, mehr aus pſycholo⸗ 
gifchen Sägen gefchloffen, als ausder Geſchich⸗ 
ag genommen, | 
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Kindheit. Dieſem Kinder⸗Stande war folalich, 
ihre Denkungs⸗, und Sprach⸗Art angemeſſen. 
Und hiervon will ich nun, eine kurze, ſummari⸗ 
ſche Vorſtellung geben. Ausfuͤrlich habe ich fie 
in meinen Vermifchten Schriften, Theil ı. 


. Abhandlung 4 entwickelt. 


Die Aeltefte Welt hatte, wie ich hernach 
aus Gründen darthun werde, überhaupt, nur 
fehr wenige Begriffe; und diefe waren meift alle 
nur "Individuelle und Sinnliche. Abftrafte, 
das heißt ſolche Begriffe, die aus Vergleihung 
vieler einzelner Dinge, abgezogen werden; und 
deutliche, wo mann die Sachen nicht bloß nach 
der Auffern Geftalt, einzeln und nad) den gegens 
wärtigen Folgen; fondern aud) nach ihrer Innern 
Natur, Verbindung mit Andern Dingen, und 
den entfernteren Folgen betrachtet : diefe fezen 
ſchon vieljärige Erfahrungen und Uebungen vors 
aus. ie waren alfo über die Sphaere des Men⸗ 
ſchen im Rinder⸗Stande. Diefer dachte nur 
wenig, und auch diefes Wenige faft alles nur 
Sinnlich. Nothwendig war alfo aud feine 
Sprache, Sinnlich: fie hatte faft gar Feine 
Worte für abftrafte Begriffe, z. B. Gerechtigkeit, 
Sugend, Schönheit; nur für einzelne, eriftirens 
de, in die Sinne fallende Dinge hatte fie dergleis 
chen; und felbft diefe, Eonnte fie nody bei weiten 
nicht alle, mit eigerien Worten bezeichnen. — 
Aus diefer nothwendigen Armuth an Worten, als 
der erſten Eigenſchaft der Urſprache — 
ſo wollen wir die Art des Ausdrucks der Aelteſten 
Menſchen, Kürze halber nennen (27) — entſtand 

auch 

(87) Durch Urfprache, verſtehe ich hier alſo nicht, 
eine beſtimmte, einzelne Sprache, z. B. He⸗ 
baeriſch, 
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auch ihr Zweiter Charakter; nämlich die Ver⸗ 
wechfelung der Worte. Gie mufte oft, den 
Nahmen des Einen Dings auch für dad Andere 
brauchen; und befonders, ihre wenigen abftraften 
Beariffe durch die Nahmen exiftirender Dinge bes 
zeihnen. Einen Verfuͤrer 3. B. nannte fie 
Schlange: einen Kuͤnen Menfhen, Adler; einen 
Zapfern, Löwen. Mitdem Worte, Sohn; 
und Herr , drückte fie eine Menge von abftrafs 
ten Cigenfchaften und Verhältniffen aus Kin 
Sohn des Todes hieß, der den Tod verdient 
hat; ein Sohn der Macht, der Mächtigez 
das Getreide nannte mann, Sohn der Tenne; 
den Pfeil, Sohn des Bogens; einen Redner, 
Herr der Zunge. Diefe entlehnten , verwechfels 
ten Worte, waren damahls, die eigentlichen 
Ausdrüce der Sache. Dft war die Aenlichkeit 
oder VBerwandfchaft der Dinge, die mann derges 
ftalt mit Einem Wort bezeichnete , fehr ents 
fernt : aber der Mangel an Worten, machte die 
Verwechfelung nothwendig. Sie nannten 5. B. 
da8 befte Korn, das Fett des Korns, oder wils 
de Menfhen, Steine; weil fie gerade feinen 
beſſern Ausoruc® wuſten. Diefes, mad bei den 
erften Menfchen, Wirkung der Armuth war, hat 
die Eultivirtere Sprache der fpäteren Menſchen, 

die 


braeifch, oder diejenige Sprache, welche bie 
Eriten Menfchen geredet. Die einzelnen Töne, 
oder Worte und Ausdruͤcke diefer eriten Spra= 
che auszufinden, haben. fid) viele Gelehrte, noch 

anz neuerli” Hr. Court de Gebelin, verges 

end bemühet. Was fie darüber fagen , find 
erfünftelte erymolonien, und unerweisliche oder 
unwahrfchernliche Syporbefen, 


9 Theil, 
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die ungleich Reicher an Worten war, zu einem 
Schmuck der Rede gemacht, und Tropen, 
roorse (d. h. verwechfelre Ausdruͤcke, wo 
mann den eigentlichen Nehmen einer Sache , mit 
dem Nahmen einer ihr änlichen oder fonft vers 
wandten verwechfelt) genannt. Vt veſtis, 
ſagt Cicero, Orat. III. 38, von einem dieſer 
Tropen, der Metapher, frigoris depellendi 
cauſſa reperta primo, poſt adhiberi coepta 
eſt, ad ornatum etiam corporis et dignita- 
tem ; ſic verbi translatio inftituta eft inopiae 
cauffa, frequentata deledationis. Die Ars 
muth der Urſprache erzeigte alfo einen Reid: 


thnm an den, maß die fpätere Kunft, Dil 


der, Tropen und Füne Tropen, nannte — 
Aus gleichem Grumde fehlte es auch, der Welt im 
Kinderftande, an Ordnung im Denken 5; und eis 
nem richtigen Maaß für Zeit; Abftand , Gröfe 
und dergleihen. Hieraus entftand, drittens, 
eine Unbeſtimmtheit ihrer Ausdrücke, und 
Unregelmaͤſſigkeit in Verbindung derfelben, 
Eine groffe Nafe hie bei ihr, eine Naſe wie 
ein Thurm; ein hoher Thurm, ein Thum der 
in den Simmel reicht, Sie verband ferner, 
Subjekt und Praedifat, nicht immer in gleider 
Ordnung. Auch diefe notwendige Unvollkommen⸗ 
heit der Urſprache, machte die aufgeflärtere Welt 
zu einer Rede: Schönbeirz und nannte fie Fi—⸗ 
guren. Daher findet mann in allen alten, ums 
Zultivirten Sprachen, eine Menge yon dem, mad 
mann hernach Hyperbein; Hyperbata, An 
tanaklaſes u. ſ. f nannte. — Alles was ſich ber 


wegte, Baͤume, Fluͤſſe, ſtellete ſich die Alte Welt 


als belebt und denkend vor; weil fie dergleichen an 
fih und an ven Thieren gewahr ward, a 
aut 
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Fam eine neue vierte Eigenſchaft ihrer Spra⸗ 
che; fie ftelle alles, Lebend, Redend ımd 
Handelnd vor. Bäume, Flüffe, Seen, Thie⸗ 
re, die Sonne, ber Mond, fehen, hören, füren 
Gefpräcdhe unter einander, Und hieraus. bildete 
die ſpaͤtere aufgeklaͤrtere Welt, ‚eine der angenehm⸗ 
ſten Erzälungen, die Parabel, oder Sabel; und 
eine der. fünften und ſchoͤnſten Figuren, die Pros 
fopopoeie. — Die genaue, beftimmte, philofos 
phifche Kentniß der verfchiedenen Arten von Urfas 
hen, war weit uͤber die Faſſung jener aͤlteſten 
Melt. Was wir wirkende, veranlaffende, 
imsterielle, und End⸗Urſachen nennen, das 
drückte fie daher, Fuͤnftens, alles mit Kis 
nem Worte aus. Wenn ein Thier den Mens 
ſchen veranlaßte, etwas bei fich zu denken , ( oder 
im Stil der Urwelt, zu ſich zu fprechen ) fo | 
drückte fie das fo aus, das Thier fprach sur - --_ 
dem Wienfchen. Und auf gleiche Art, verftocde . 
Gott die Menſchen, kommt vom Simmel 
herab u, ſ. f. Diefe Art der Verwechfelung, 
nannte mann in der neuen Sprache, Metony⸗ 
mie, — Eben fo wenig kannte fie, die wahren 
Urfachen und innere Befchaffenheit der Dingez 
und fprach deswegen, Sechftens, meift Op⸗ 
tiſch. Die Sonnegeht auf und unter; der Mond 
heißt ein Licht, u.f.f — Grammatik, oder die. 
Kunft Worteund Size, beftimmtund genau durch 
Partikeln und Pronomina zu verbinden, ift das 
hoͤchſte Meiſterſtuͤck der Sprache; und eben dar⸗ 
um der Aelteſten Welt unbekandt. Hieraus ent⸗ 
ſpringt das Ungrammatiſche, als die Si e⸗ 
bende Eigenſchaft der Urſprache. Die 
Partikeln ſind da wenig; und dieſe werden ſehr 
unbeſtimmt gebraucht, n diefelbe Partikel — 

2 en 
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den Grund, und auch ben Gegenſaz, und auch 
die Erhöhung an. Vorworte ( Pronomina ) 
hat fie gleichfalls faft gar nicht; und braucht fie 
ambeftmimt. — Die Beweiſe für vie bisher bes 
fhriebene Beſchaffenheit der Urfprache, liegen in 
der Seelenlehre und Geſchichte Jene zeigt 
ung dieſes ald den natürlichen Gang der menfchlis 
hen Seele. Noch bis jezt finden wir die Spuh⸗ 
ren aller jener Cigenfchaften in allen Alten ung bes 
Eandten Sprachen: der Hebraeifchen z. B.; ven 
übrigen Orientaliſchen, dem Griechtfchen in 
der früheften Zeit. Und die Denkungs- und 
Sprach-Art aller fo aenannten Wilden, ſtellt 
und jened ganze Gemälde, im Leben dar. Sie⸗ 
he, meine vermifchten Schrifien am angez 
fürten Orte. 


o)5: Hieraus koͤnnen wir und auch, eine rich⸗ 
ftoris tige Vorftellung von dem hiſtoriſchen Stil der 
De Urwelt machen. Mann muß hier nicht, den bes 
ur  fimmten, eigentlichen , philofophifchen Ausdruck 
welt — eines Livius, Tacitus und Bobertſon fuchen. 
und ie erzälte, wie ſie ſprach; in Tropen , Sigus 
— ren, Proſopopoeien, Optiſchen Redensar⸗ 
ibeer ten; mit einem Wort, Sinnlich. Hierin 
Ga mun, namlich in dem Sinnlichen Ausdrucke, 
ſchichte. beſteht das Weſen der Doefie : alles andere, 

Rothmus und Reim find zufällige Stuͤcke dabei. 

Der Stil der Aelteften Geſchichte ift daher , nicht 

Proſa, ſondern Poefie. Und als ſolche muß 
mann dann auh, alle Geſchichte ver Aelteften 

Melt auslegen. Cie ald Profa behaneln, 

oder, alle ihre Ausdruͤcke im eigentlichen un? ges 

naueften Sinn nehmen; das heißt die Alte Welt 

mit der Neuern verwechfeln, oder dieſe in jene hin⸗ 
| 1 eins 
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eintragen.  Tropifch und Figuͤrlich muß mann 
alle Gefcyichte ver Aelteften Welt auslegen. 


GSemeiniglich ftellt man ſich die Does Beweiß 
fie, als die fpätefte Erfintung der Menfchen por, davon. 
Und wie fehr mann hiebei beides der Matur des 
Menſchen, und der Gefchichte entgegen denfe, has 
be ich fehon oben aezeigt. . Aber noch gemeiner ift 
der Saz, als Grund Regel aller Auslegung, und 
befonders der Auslegung der Gefchichte, daß mann 
alles eigenrlidy und beſtimmt nehmen; und von 
diefer eigentlichen Bedeutung des Worte nicht obs 
ne Noth abgehen müffe! (a propria verborum 
fignificatione non recedendum eft nifi vrgen- 
te neceflitate.) ft nun, das vom hiftorifchen 
Etil und feiner Auslegung Geſagte, wahr ; fo 
muß mann vielmehr , das gerade Gegentheil, zur 
Grund⸗Regel der Auslegang in allen Schriften 
und Reden der Urwelt machen. Und ſo wird 
mann, auch dem Alten Teftamente, ineiner 
Menge von Stellen gerade den entgegenftehenden 
Sinn von dem gewönlichen beilegen müffen. Es ift 
demnach nötig, daß wir hier verweilen, und den 
Grund oder Ungrund meiner Meinung genauer 
unterſuchen. — Zunädhft, leitet uns die oben, 
Seite 287 f befchriebene und erwiefene Beſchaffen⸗ 
heit ver Urfprache, auf diefe Behauptung. Es 
gab dort, gar keinen Unterfchied zwifchen eigente 
licher; und tropiſcher oder figurlicher Bedeu⸗ 
tung. Die Aeltefte Welt dachte und fprady Sinns 
lidy, nicht aber fo fein und philofophifch wie die 

mer, Eben das war Zweitens, .aud bie 
Meinung aller Gelehrten unter den Alten. 
Die Erzälung der Priefterin zu Dodona , daß 
zwei Tauben in menfchliher Sprache geredet und 
23 an⸗ 
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angekuͤndiget haben, es ſolle dort ein Orakel Ju⸗ 
piters ſeyn, legt Herodotus, EIl. 57. Seite 
134. Weſſeling) tropiſch, von zwei fremden 
Weibern aus, welche die Landesſprache gelernt 


und darin die Stiftung jenes Orakels angeordnet 


haben. Auf gleiche Art, naͤmlich tropiſch, er⸗ 
klaͤrt Demoſthenes (Orat. funebr. p. 1398. 
‚Reiskii) die alte Geſchichte, welche vom Kekrops 
erzält, er fen halb Drache und halb Menſch gewe⸗ 
fen. — Die ganze Fabel» Gefchichte der alten 
Melt 9), endlich, enthält die augenſcheinlich— 
ften Ueberbleibfel jener Sinnlichen- Ausdrücke 
der Urweltz die mann nachmahle Metaphern, Mies 
tonymen, Synekdochen, Profopopoeien u. f. f- 
nannte, Diefe uralte, finnliche Geſchichts⸗Erzaͤ⸗ 
Yung, befam in der folgenden Zeit , theils durch 
Ligen, theils durch Unmiffenheit, und theils durch 
die Fiktionen der Dichter, allerlei fabelhafte Zuſaͤ⸗ 
ze: und’ fo ward ſie, zur Kabel, Mythus, das 
beißt finnliche Gefchichts » Erzälung der Aelteften 
Melt, mir den Filtionen der fpätern vermiſcht. 
Deukalion, ein Fürft Iheffaliens , und Ppyr⸗ 
rha warfen, nach der groffen Fluth die fand und 
Menfchen zerftörete, Steine hinter ſich, und 
daraus wurden Menſchen; das heißt ; fie 

| war⸗ 


(es) Dieſe Fabel = Gefchichte, 4udoc, iſt ein 
Theil der Mythologie, welche noch auſſerdem, 
die Goͤtter⸗Geſchichte enthält. Ihren Stil muß 

mann nicht, wie gemeiniglich geſchicht, mit 
dem hiſtoriſchen Stil der Urweit verwechſeln. 
Diefer war ſinnlich, aber nicht fabelhaft: jener 
dagegen beftand aus ſinnlicher Gefchichte der 
Urwelt, mit erdichteten Sabeln vermehrt, oder 
in felbgemachte Fabeln gehüllt, Von dem allen 
Habe ich mweitläufig gehandelt, in meinen vers 
wifchten Schriften , ‚Theil I. Seite 110 f. 
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warben unter den wilden Nachbahren, Koloniſten 
an, ſchickten ſie hinter ſich ins Land, und machten 
geſittete Menſchen daraus. Europa ward von 
einem weiſſen Ochſen, den fie lieb gewann; 
geftoblen und Öurchs Meer nach Kreta ge⸗ 
tragen; und, Phrixus ritte auf einem groſſen 
Widder mit goldenem Fell durchs Meer: 
das heißt, Europa ward von einem kretiſchen 
Prinzen auf einem Schiff mit dem Zeichen des Och⸗ 
fen entfuͤrt; und Phrixus that auf einem Schif—⸗ 
fe, das am Wordertheile einen vergoldeten Widder 
zum Zeichen hatte, eine Geereife. (Mann fehe . 
die ausfuͤrlichere Vorftelung hievon, in meinen 
vermifchten Schriften Theil 1. Seite 1ıo f ) 
Diefe Gründe zuſammengenommen beweiſen, daß 
mann die Geſchichte der Urwelt gerade ſo auslegen 
muß, wie— wir Dichter erklaͤren. Wenn dieſe 
erzaͤlen, daß Winde aus einer ſchrecklichen Hoͤle 
mit ungeheuren Bergen bedeckt hervorgebrochen 
ſeyn; daß die ſchwarze Nacht ſich vom Himmel 
ſtuͤrze und auf dem Meer liege: fo verſteht das 
Niemand, Eigentlich; ſondern jedermann haͤlt 
es fuͤr, ſinnliche Beſchreibung eines Orkans, 
und der Nacht. 


Auch die ſpaͤteſten hiſtoriſchen Vuͤcher des 3) Mia 
Alten Teftaments find, wie wir oben gest 
fehen haben, Alter als alle andere Gefhichtbücher, gexus: 
die wir haben ; und die elf erjten Kapitel derieguirgs« 
Genefis, find gar, aus alien Dofumenten und Reaein 
Gefhichts s Erzälungen. genommen , die vielleicht °** nen 
ein Alter von fünf Sahrtaufenden haben, (Siehe * 
eben daſelbſt.) Eben deswegen muß der darin ments, 
enthaltene Religions⸗Unterricht, nur ein Kinder⸗ 


Unterricht, nur Br ra ſeyn. Denn 
. | | das 
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das Menſchen⸗Geſchlecht befand ſich damahls noch, 
erft in feiner Rinpheit. Und Kinder unterrichtet 
fein weifer Lehrer, ald Männer. Endlich, fors 
berte ed, nicht allein diefer Damahlige Kinderftand 
des Menfchen , fondern es ift auch überhaupt eine 
Haupt:Cigenfhaft eine® quten Meligions. : Unterz 
richts, daß die unficytbahren Wahrheiten , jo 
viel möglih finnlich dargeſtellet, Anfchauend 
geinacht werden müffen. 


Aus diefen Grundfäzen flieffen folgende, 
dem Alten Teftamente Eigenthuͤmliche, 
das heißt, in feinem hoͤchſten Alterthum und dem 


daͤmahligen Zuftande des Menſchen, gegründete 


AuslegungsAegeln. 


Die Erfte Regel. Wann muß die 
Gefhhichts ; Ersälungen des Alten Teftas 
ments , nicht als Profa fondern als Poefie 
auslegen. Denn died war der ältefte Stil der 
Welt. So fehlerhaft es feyn würde, wenn mann 
den Herodotus, Svetonius, Livius, Taci⸗ 
tus, wie den Virgil und Homer auslegen woll⸗ 
te; eben ſo fehlerhaft iſt es, jene Geſchichte der 
Urwelt als Proſa auszulegen. Das heißt, die 
Neue Welt mit der Alten verwechſeln. 


Zweite Regel, Folglich muß jede 

Fa ng und Wundervoll Flingenz 
de Erzaͤlung, Tropifch und Figuͤrlich ver: 
ftanden werden ; wenn nicht uͤberwiegende 
Gründe das Gegentheil fordern. olche 
Gründe finden nur da Statt, wo entweder ver 
Verfaſſer deutlich zu verftehen giebt, er rede von 
nichts Gewoͤnlichem und Natürlihem ; oder ein 
andes 
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anderer glaubwuͤrdiger Zeuge dies von ihm verſi⸗ 
chert. Z. B. 2 MWiofe 12. Joſua 2, 3, und 
Jeſaiae 38. iſt aus mehrern Ansdruͤcken und dem 
ganzen Zuſammenhang der Erzaͤlung einleuchtend, 
daß Moſes und Joſua, den Durchzug der Iſ⸗ 
raeliten durch den arabiſchen Meerbuſen, und 
den Jordan genau vorher gewuſt und vorhergeſagt 
haben ; beim Jeſaias aber, ver Schatten auf dem 
Sonnenzeiger des Ahas, ohne alle natürliche Urs 
fahen rückwärts gegangen. Hier ift es alfo uns 
leugbahr, daß diefe Verfaffer von Wunderwer⸗ 
Ten reden. Mo aber folhe Gründe nicht find, 
da muß mann immer es Tropifch und Figuͤr⸗ 
lich) erflären. Denn fo erklärt jeder vernünftige 
Außleger ven Poeten. Wenn Homer das Pferd 
des Achilles weinen 5; und bald diefe bald jene 
Gottheit, erfcheinen läßt ; oder wenn Milton ers 
zält, daß der Satan in Geftalt eines Frofches fich 
and Dhr der Eva gefchlichen, und mit feinem 
Heer dem Heer der heiligen Engel eine Schlacht 
geliefert habe : fo glaubt Niemand, daß Homer 
und Milton diefes, im eigentlichen Sinne 
verftanden habe. Mann fieht ed ald uneigentz 
liche, ſinnliche Vorftellungen an. Go auch bei 
den Gefchichten des Alten Teftaments. 


Dritte Regel. Die Sinnlichen Aus; 
drücke von Bote, müffen auch Tropifcy 
verftanden werden. Denn bei ven Ausdrücken 
z. B. Ks gereute Bort, daß Er Wienfchen 
gefchaffen hatte: Gott fiebt vom Himmel 
herab: Er verftocht den Pharao; dachte die 
Aeltefte Welt ſich ohngefär eben das, was wir bei 
den beftimmtern Ausdrücken unfrer neuern Sprache, 
“Dort beſchloß das ar Geſchlecht auszus 

5 rot⸗ 
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Lrotten; Er hinderte das Unternehmenz Er 


Meranlaßte duch Seine Wohlthaten und Wun⸗ 


ner, Pharao's Verhaͤrtung“, denken. 


Vierte Begel. Jene geringfünigen, und 
zum Theil anftöffigen Geſchichte, nebft den ſchreck⸗ 
Yihen Verbrechen, (Siehe oben Seite 271f.) werden 
dort nicht ohne Zweck; und noch weniger billigend 


erzaͤlt. Sie haben "hingegen, mannichfaltigen 
groſſen Nuzen. Wir lernen naͤmlich, daraus, 


die Geſchichte beides der Religion und der Men— 


ſchen: wir ſehen, wie jedesmahl der menſchliche 


Verſtand in Abſicht dieſer wichtigſten Angelegen⸗ 


heit dachte; und wie damahls das Mienfchen = Ges 
ſchlecht beſchaffen war. Ueberdem find fie ein Pr; 


empel⸗ Buch für die Religion. Sie machen 
nämlich, wichtige Schren verfelben, 3. B. von der 
Vorſehung, anfhauend, und ſichtbahr: und ftellen 


„beides Tugend umd Laſter, jene in ihrer Schönheit 


und Heilſamkeit; dieſes aber in feiner, Schaͤndlich⸗ 
Zeit und Schädlichkeit, in lebenden — vor 


die Augen (2%). ü 
6 


9) Die richtige und -vollftändigere —— des 
Stils der älteften Welt, wird dadurch gar 
ſehr befördert ,. wenn mann ſich mit den da— 
mahls üblichen Yierapbern ( fo naͤmlich, nennt 
die neuere Welt, jene Verwechielung der 
‚Worte. Eiche oben Seite 289 f ) genauer bes 
kandt macht. Diefe aber ‚lernt mann befonders 
aus den Schriften 1) über die Alte Traums 
Deuterei; 2) Die Aegyptifchen Zieroglyphen; und 
s)die Hiyehologie, Don diefer leztern ſiehe meine 
sermiichten Schriften Th. I. Seire Hof, Von 
der Traum : Deurerei der Alten handeln pornehme 
lich folgende zwei Schriften, Atemidori Dal- 


diani et — Oueirooritica, edit, Rigal- 
ti, 
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Es 5 wird nicht wenig dazu beitragen, beides, V.de 
unfer Urtheil über den Merty des Alten Teo,'tebs 


ſtaments zu leiten, und feinen wahren Inhalt — 


leichter und ſicherer zu verſtehen, wenn wir und mit Genes 
dem Erſten Buche deſſelben, welches auch das ſie. 
| Aller⸗ 


tii, Parif. 1603 in 4. Artemidorus von Dal⸗ 
die, einem Staͤdtchen in Lydien, der im jweis 

ten Sahrhundert nad) Chrifto lebte, hat in fünf . 
Büchern, overpoxpr\ixwv, die unter Briechen und 
Römern üblidyen Deutungen der Bilder im 
Traum, geſammelt. Achmer war ein arabiz . 
ſcher Medikus, im elften Tahrbunderr mach Chria 

fo; und giebt in feinem Werke über: die Traums 
Deuterei, welches hierin einer griechifchen Uebers 
fezung des arabifchen Driginals geliefert wird, 

Die unter den Indiern, Aegyptern, und Perfertt 
“Ablichen Deutungen an. — Horapollinis (vp- 


aroAlm, mar, nach Swidae Bericht, cin ae 
ayptifcher Srammatifus des fünften Sahrhüns ' 
derts nach Chriſto) Hieroglyphica,.graece et 
latine, edente Johs Cornel. de Pruw, Tra- 
jecti ad Rhen, 1727. in 4; ift das einzige Ue⸗ 
berbleibfeldiefer Art,das wir noch aus dem Alters 
thum haben, Zorapollo fehrieb es in ſeiner Mut⸗ 
ter-Sprache, der aegyptiſchen; und ein gewiſa 
fer Philippus uͤberſezke es ind Griechiſche. Die 
oben genannte Ausgabe, uͤbertrift die vorigen ſo 
wohl in Richtigkeit des Textes, als auch in gu⸗ 
ten Noten dazu. Durch Huͤlfe dieſes Werks 
hat Warburton, vieles richtiger über die Zierb⸗ 
glyphick der Aegypter in feiner divine legation 
of Mofes gefagt, ald mann bis dahin, auf 
Rirchers Anſehen zu fagen pflegte. — — Fol⸗ 
gendes mag zur Probe dienen. Ein Löwens 
Kopf, bedeutete bei den Aegyptern, einen Waͤch⸗ 
ter, oder auch. einen Wachenden ; weil mann 
damahls glaubte, daß der Loͤwe die Augen zus 
fhlöffe, wenn er wacht, und fie im Schlaf oͤf⸗ 
ne Zwei menfchliche Süffe im DANN 
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Alleraͤlteſte in der Welt, und nebft den Dfalmen 


das Allerwichtiafte ift, genauer befantt machen. 
Die Geneſis, (fo heit diefes Erfte Buch Woſis, 
weil es nebſt der Partikular⸗Geſchichte der Iſraeli⸗ 


ten bis, zu Joſephs Tode, auch die Geſchichte 


vom Entſtehen unſrer Erde enthaͤlt) hebt ſo gleich 
mit der Grund⸗ Wahrheit aller Religion und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit an, (Siehe Seit 97 f ) edaß, nämlich nur 
Kin Gott, und biefer, der Schöpfer und Mes 


s Mofegent der Welt if. Am Anfange ſchuf Gott 


» 
1,1. 
v.2. 


Himmel und Erde (alles was da iſt). Die 
Erde insbefondere aber, war (damahls) Wuͤ⸗ 
fte und Leer, (Eein Licht, Feine Pflanze, Fein 
Menfch, nichts Yon allem dem war damahls, was 
wir jezt darauf fehen V. 3 f.) und dunkel der 
Ocean. Sie war alfo damahls, wirklich ſchon vor⸗ 
handen, aber ein wuͤſter Klumpen, ganz mit Waſſer 
umfloſſen. Folglich ward die Erde damahls nicht ers 


v. 2. f. ſchaffen, fondern umgefchaffen. Nun — hauch⸗ 


te Bott, undder Dcean wallere. Erfprach,es 
fey Licht! undeswar Licht Er machte Licht, und 
feftes Land, und Pflanzen; und Abmechfelung der Tas 
ge, Monate, Jahre, und Jahreszeiten ; und Thiere; 
and Menfchen: mit einem Wort, Alles, was feits 
Bem anf der Erde, und in der fehönen Ordnung, 
wie ed war. Die Beſchreibung diefer Schöpfung 
(oder beftimmter, Umſchaffung, Umbildung ) 
gehört unter die höchften Mufter des Erhabenen, 
wenn anders das Erhaben, Sublim ift, was 
bohe —— wirkt, und zu groſſen Empfin⸗ 

dungen 


ihrer SZieroglypbia/ das Symbol ber. Anmöglichs 
keit; eine Schlange im Rreife mit dem Schwanz 
im Munde, bezeichnete einen böfen König; ein 
Brofodill, einen Beizinen, oder, einen Surchte 
bahren, oder, auch einen Anfenden, 
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dungen und Gefinnungen emporhebt. Port 
ſprach, es fey Licht! und es war Licht. 
Gott ſprach, laffer uns Menſchen machen! 

Und Alles war fehr gut! Was kann und höhes 

re Begriffe von Port einflöffen; die Würde des 
Menfchen mehr fülen machen, und dadurch zu Ed⸗ 

len Gefinnungen ftärfer begeiftern? — Im zweis 

ten Kapitel wird die Schöpfung des Menfchen 
ausfürlich befehrieben. Bote ſchuf nur in - 
Paar, von weldyem das ganze Öefchlecht der Mens a... 
fchen abftammen follte. In der That haben auch 7- ende 
alle die verfchievenen Arten von Menſchen; der 
pechſchwarze Neger und der weiffe Europaeer; 

der häßlichfte Tarar und der fehönfte Georgier, 

einen im Aeuffern und Innern ganz volllommen 
gleichen Bau des Körpers, und eben die Anlagen 

und Kräfte der Seele. in jeder Menſch traͤgt 

diefen Samiliens Charakter an fi), welcher es 
einleuchtend zeigt, daß fie alle; Hurronen, Hot⸗ 
tentorten, "jrofefen,. Deurfche, Sranzofen, 
Engländer, zu Einer und ebenderfelben Fa⸗ 
milie gehören, aus Einem Blut abftammen (9°), 

Und diefe Anordnung ift fehr weiſe und vaͤterlich: Woſtel⸗ 

denn = 


(99) Da der Lappe, Zemblaner, Samojede, Groͤn⸗ 
länder, YeuzGolländer,, Sinefe, Japaner, Cir⸗ 
Faffier, Spanier, Schwede, Deurjche, bet aller 
Derfchiedenheit der Farbe, Geftalt und Schöns 
heit, eben die Glieder, Augen, u. f. f. bat, 
fiehet ein jeder. Die völlige Gleichheit des Ins 
neen, bezeugen die Anatomiker Auch inners 
Aich, fagt der Gröfte darunter, ift der Bau eis 
ned Mobren und Weiffen in nichts verfchieden, 
“gl in ber mehreren Dice der Innern Seite 
“des Dberhäutchend.’ Freilich find die “reger, 
Lappen, Sinnländer u. a. fehr flupid. Aber das 
würden wir auch feyn,wenn wir unterfo einem 

raus 
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denn ſie iſt das kraͤftigſte Mittel, die Menſchen 
durch die Bande der Liebe unter einander zu verknuͤ⸗ 
pfen. — Jene Stamm. Eltern des Menſchen⸗ 
Geſchlechtes waren nach Moſis Erzaͤlung, nicht 
ganz Rob, und noch viel weniger Mild. Gott 
gab ihnen Alles was zur Erfindung einer Sprache 
gehört, hinlaͤngliche Kentniſſe, und eine voͤllige Uns 
ſchuld des Herzend. Ihr Körper war unſterblich, 
folglich auch impaſſibel; und ftetd jugendlich muns 
ter. Ihre Seele befaß hinlängliche Kenntniffez 


und voll der reinften Unfchuld war fie der Siz lau⸗ 


ter guter Öefinnungen. Dienothwendige Folge von 
beiden war, ein Stand beftändiger Ruhe, Hei⸗ 
terkeit und Freude: ein, obgleich nur erft anfans 
gendes, aber doch reines und vollſtaͤndiges Gluͤck. 
Etwas anders. läßt fich auch von der Güte des Va⸗ 
ters der Menſchen nicht erwarten Auch fehen 
wir in der ganzen übrigen Natur, daß jede Sache 
fo gleich das ift, maß fie ihrem Weſen nad feyn 
fol. Die Pflanze ift fo gleich Pflanze; das Thier 
fo gleich Thier; obgleich fich beide nur nad) und nad) 
zu der Vollkommenheit entwickeln, die ihnen bes 
ſtimmt ift. Es widerfpricht demnach, der ganzen 
Analogie der uns bekandten Schöpfung, was man 
ehedem in der Kindheit der Philofophie glaubte, 
und nun Rouſſeau nebft andern wiederhohlen; daß 
das Menſchen⸗-Geſchlecht, anfangs in einem völlig 
thierifchen Stande eine Zeitlang geweſen: ohne als 

| le 


rauhen Himmel, bei ſo grober Nahrung ‚und obs 
ne allen Unterricht, Policei, und Religion aufs 
wüchfen. Denn daß fie eben fo wohl als wir, 
Vernunft, Freiheit, Gedächtnig, u. f. f. bejizen, 
iſt aus allen Reifcbefchreibungen unleugbahr, 
Siehe 3. B. Krafto Sitten der Wilden; des Abs 
be’ proyart Bejchichte von Loango und Kakoua 
go u, 9 , 


ur 
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le Sprache, ohne alle Vernunft, bloß in Wäldern 
umhergekrochen, auf den Bäumen herumgehüpfetz 
und nichts gethan als erfen, trinken, fchlafen und 
fid) begatten. Bon einem folchen Gefchlechte Thierz 
Menſchen, weiß die ganze Gefchichte nichts! (??) 
Weit wahrfcheinlicher iſt Moſis Philofophie. — 
Und fo aud) das folgende: denn nach ihm, mar 
jenes Brite Menſchen-Paar, eben fu wenig 
ganz vollkommen; ſondern ed befand fich im 
Stande der Kindheit. Hinlänglich waren feis 
ne Kenntniffe; aber wenig, und meift finnlich, Ber. 2, 
— Er fprady, aber wenig und ſinnlich. — Als Bi 
[ein dev Schöpfer fezte die Menfchen, alsbald in aap. 3. 
eine ſittliche Geſellſchaft, die eheliche: und Rap. ı, 
dies war auch das befte Mittel, die Entwicfelung 20-28 
und Kultur feiner Kräfte zu befchleunigen.. Eben a 
dies ward auch dadurch erreicht, daß ihm Bott, ep. 2, 
den Ackerbau zu feiner Lebends Art anwieß: denn 15. 17, 
biefer ift die Mutter der Menfchlichkeitz Viehzucht, 18 
und nody mehr die Jagd laffen den Menfchen lange’ 
Roh und Wild. — Eine fehr fruchtbahre, mil⸗ Bep- 
de, und ſchoͤne Gegend ward ihm zur Wohnung 7 
angewiefen: fonft hätte dad Menfchens Gefchlecht 
ſich gar nicht, oder doch nur jaͤmmerlich erhalten 
und ausbreiten Finnen. — Und dies Gefchlecht der 

Mens 


(9°) Einzelne Menfchen zwar, bie mann in Wild⸗ 
niffen fand, waren in einem folchen thierifchen 
Zuftande. Siehe Hrn. Büffon Allgemeine Nas 
tur= Geſchichte, Band 6, den Anhang des deutz 
ſchen Ueberfgzerd Seite 263 f. Daß aber das 
ganze Geſchlecht, jemahls fo beſchaffen war, 
(Stand. Her Natur nennt mann es, durch eis 
nen Misverftand, und Misbraud) der Spraz 
che) ift fo unerweislich, als unmahrfcheinlich, 
Vergl. auch Iſelins Geſchichte der Menſchheit 

heil. . Aw x , 
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Menfchen ift, famt dem jezigen und neuern Zus 
ftande des Erdbodens nach feiner Umfchaffung, richt 
älter ald ohngefär fechstaufend "Jahre (??). 
Hiermit ftinunt alle und befandte Geſchichte volls 
fommen überein: Won keinem einzigen Volk ( die 
Iſraeliten ausgenommen ) haben wir eine zuver⸗ 
Yäffige Gefchichte, die bis vier Jahrtauſende hinz 
auf fteigtz und die Erfintung aller Künfte, auch 
der nothmwendigften, des Brods und Feuers, ift 
nicht Alter als drei orer vier Jahrtauſende. Lu⸗ 
kretius braucht diefe unleugbahre Jugend der Welt, 
als einen Grund wider ihre Ewigkeit. V. 225. ſ. 
Praeterea fi nulla fuit genitalis origo Terrai 
et Coeli, femperque aeterna fuere: Cur fu- 
pra bellum Thebanum et funera Troiae Non 
alias alii res cecinere poetae? Vergl. Gogvet 
Urfprung der Gefeze, Künfte und Wiffenfhaften, 
Shuckford’s Connexion ofthe facred and pro- 
fane hiftory. Lond. 728 voll. 3 in 8. und Ar. 
Terufalem Betracht. Band 2. 


Unfterblich, allen Krankheiten unzus 
gaͤnglich, und für alle Auffere Urfachen unverlezs 
Yich war der Körper des Neugeſchaffenen Menfiyen. 
Nur die Frucht eined Baums war für ihn ein Giftz 
genoß er dieſe, fo ward er vergeftalt zerrüttet, daß 
ſelbſt ver Tod unvermeidlih war. Mit Vaters 
Güte und Vorfiht warnete ihn alfo Gott vorbies 
fer Frucht. Aber Eva, durd den Anblick einer 
Schlange veranlaßt, welche oft von diefer Frucht 

aaß, 

(22) Diefe Summe komt heraus, wenn mann bie 
Lebens = jahre der Patriarchen, in der Benefis; 

und die andern in den übrigen Büchern des Als 


sen Teftaments angegebenen Summen zuſam⸗ 
menrechnet, Siehe Vſerii Aunales mundi. 
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af, (denn Schlangen effen gerne Baumfruͤchte) 
fi dabei wohl befand, und das dem Menfchen in 
feinem damahligen Kinder » Stande befandte Yiftige 
fte Thier war, zweifelte erft , ob fie auch diefes 
Verboth recht gehört, und verftanden hätte. (oder 
inder Metonymie der Urſprache, die Schlange 
fprach zur Eva, Solte wohl ꝛc. Siehe oben 
Seite 288 f. und meine Dermifchten Schriften 
1 Abhandlung s.) Der Zweifel, durch die ſchoͤ⸗ 
ne Geftalt der Frucht vermehrt, ward bald heftis 
ge Neigung darnach. Diefe gehegt, übermältigte 
endlich die Weruunft. ie ftreckte die Hand aus, 
aaß; und verleitete auch ihren Mann, baffelbe zu 
thun. Won nun an durchdrang jenes Gift den 
menfhlichen Körper, trennete den feinen Bau dies 
fer Mafchine, ſchwaͤchte ihre Kräfte: mit einem 
Wortz es that, was noch jezt ſchleichende Gifte 
thun, es machte den Koͤrper ſchwach und fterb: er 
lid. Das alles fagte ihnen nun, Gott vorher: i 
durchdrungen von jenem Gift, vor welchem Kr 
fie liebreich gewarnet hatte, ſey jezt ihr Körper 
ſchwach und fterblich. Und von nun an, werde auch 
die ganze Natur für fie gleihfam geändert feyn. 
Thiere wuͤrden fie verlezen, und ſchmerzlich verwun⸗ 
den; die Arbeit werde ihnen ſauren Schweiß aus⸗ 
preſſen, und eine Laſt ſeyn; ſelbſt die Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts, werde nun der Mutter tauſend 
Beſchwerden und Schmerzen koſten. Jedoch mengte 
Er in dieſe Erinnerung, allerlei vaͤterliche Rath⸗ 
ſchlage und Belehrungen, dieſes Elend ſich zu ers 
leichtern. Und um es nicht zu verewigen, entfern⸗ 
te Er ſie von dem Lebens- Baume. Siehe 
meine Vermiſchten Schriften Abhandlung 5. — 
Alles iſ hier dem Kinderſtande des Menſchen 
1, Theil, u an 
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an der einen Seite, und der Bitte Gottes an 
der andern, vollkommen angemeſſen. 


Seneſ. In der folgenden Erzaͤlung der Menſchen⸗ 
Zap. 4. Geſchichte bis zur Fluth, finden wir hin und wies 
der einzelne wichtige Bemerkungen eingeftreut; wels 
che der Zweck feiner Geſchichte, uaͤmlich das Kunz 
dament der Religion, und insbefondere feines 
Gefezes zu feyn, forderte. Denn eine vollftändis 
ge Welt: Gefhichte kann mann hier nicht erwarten. 
Seit jenem Fall beftand die frübefte Religion 
des Mjenfchen, in Unfchuld des Herzens und Le⸗ 
bens; in Ausübung derjenigen Tugenden, wovon 
fie Kentniß und Gelegenheit hatten Rap. 4, 177. 
Hiezu war die wöchentliche frohe Feier eined Ta⸗ 
ges, die ſchon feit dem Urfprunge des Menfchen, 
yon Bott eingefüret worden, Kap. 2, 173, 
überaus zutraͤglich. Denn fie erhielt das ehrfurchts⸗ 
volle und dankbahre Andenken ver Grund: Wahrs 
heit von dem Kinigen Schöpfer und Regies 
rer der Welt bei ven Menſchen; und beförderte 
den frohen Genuß der Erde. Gie opferten aud), 
Thiere fo wohl als Feld⸗ Srüchte. Rap. 3, 21. 
Kap. 4, 177. Aber nicht diefe Opfer, fondern 
nur jenes Recherhun, mar ihnen als das Mits 
tel, Bott zu gefallen, beftimmt; die Opfer follten 
nur Vebungen ſeyn, tugendhafte, religivefe Ges 
finnungen des Danks und Gehorfams gegen ihren 
Schöpfer in ihnen zu erregen und zu unterhals 
ten; und dadurch zu lauter guten Thaten fie fuͤren. 
Rain der allererfte ver vom Weibe gebohren wor: 
den, opferte eben fo und nicht ſchlechter, als As 
bel; aber nur der Lezte, und fein Dpfer, mar 
Gott angenehm, weil nur er Recht that, indem 
jener 
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jener der Suͤnde frohnete. Insbeſondere beherrſch⸗ 

te jenen Elenden, der Neid; dieſer entflammte 

bei ihm den Zorn; und in der Wuth des Affekts 

erſchlug er ſeinen Bruder. Noch war indeſſen das 

Verderben der Menſchen nicht bis zur Fuͤllooſigkeit 

und Verhaͤrtung geſtiegen. Er bereuete alſobald Geneſ.4 

die wilde That; das Gewiſſen uͤbte ſeine Rechte; 

Rain ward unſtaͤtt und flüchtig: und Gott vers 

gab ihm auf feine Neue und Zufage der Befferung. 

Sin Mann von Feuer und Kraft, ward er ber 

Stifter bürgerlicher Gefellfhsften, nämlich 

dem erften Anfange nah. Er legte eine Stadt an, 

und nannte fie nad) feinem Sohne Hanoch (°°). 

Diefe nähere Verbindung mehrerer Menfchen, fo 
| U 2 roh 


(93) Rap, 4, 17. Wie groß fe geweſen, fagt der 
Gefhyichtfchreiber nicht. Dann muß fich freis 
lic) fein Paris, London, oder Amfterdamm dabek 
denken; aber zu Flein, etwan einem nmaͤſſigen 
=) gleidy, war fie au nit. Denn da= 
mahld, ohngefaͤr hundert und dreiffig Jahre 
nach Umbildung der Erde, oder im —* 
Ausdruck, Schöpfung der Welt, Kap. 5, 3. vers 
glichen Rep. 4, 25 f., konnten die Menſchen ſich 
ſchon bis über acht tauſend dermehret haben. 
Wenn mann, nämlich, die bei dem damahligen 
Ianaen Keben der Menfchen, viel Fleinere Sterbs 
lichkeit und gröffere Sruchtbahrfeit in Anfchlag 

nimmt; ſo konnte die Verdoppelung, welche jezt 

in hundert Jahren gefchiehet, in Zebnen erfolgen; 
folglich nach taufend Jahren mehr alseine Bils 
lion Menſchen leben. Siehe Suͤßmilch Ordnung 

Gottes im Leben und Sterben der Menfchen, Tbeil 

ı Kap. 8, und Theil 3 Seite 160 f. Mad) den 

Dort gegebenen Berechnungen, Eonnten dreihuns 

dert Sahre nad) der Fluth, oder Schöpfung , 

ſchon acht Millionen: und nad) vierhundert Jahs 

ren, bundere und vier und dreiflig Millionen vor⸗ 
handen ſeyn. 
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roh und unvollfommen fie auch damahls mag ge⸗ 
wefen fenn, zeigte doch ſchon bald die quten und boͤ⸗ 
fen Wirkungen, melde nach dem einftimmiger 
Zeugniſſe der Geſchichte, das bürgerliche Leben im⸗ 
mer begleiten. Verſtand und Kentniffe der Mens 
fchen wurden mehr genbt, und wuchfen merklich, und 
erzeugten mehrere Tugenden! aber mit ihnen wuchs 
fen auch die Laſter. Mann erfand Kinfte und 
Wiſſenſchaften, und genof mehrere Gemaͤchlich⸗ 
Feiten und Freuden des Lebens; allein eben dieſes 
erhöhete Glück veranlaßte nun auch Unmäffigkeit, 
Ungerechtigkeit, Unterdrückung und Gewaltthätigs 
feit. Gerade fo finden wir die Menfchen, auch 
bei Moſe. Jubal ein Defrendent Kains im 
fehften Gliede, erfand die Muſik, diefe Gebes 
rin fanfter Freuden 5; und Tubal fein Bruder, 
erfand das Eifen, und die Kunſt ed zu Hämmern, 
die Schmiede» KRunft (?*). 


Bis hieher finden wir in YWiofis Erzaͤ⸗ 
Yung, zwei Alte Dokumente,die er excerpirte, Das 
| Erſte 


(°+) Rap. 4, 21. 22. Jubal, Lamechs Sohn von 
der Adab (denn er nahm, zuerit zwei Meiber zus 
gleihB. 19) erfand dieCicher und Pfeife: jes 
ne beftand vielleicht aus ein — — 
men, die uͤber einen Bogen geſpannt waren; und 
dieſe war etwa, ein hohles Rohr. Zilla, La— 
mechs zweite Frau, gebahr auch, ſagt der 22 
Vers, Tubal den Schmidt, der alles haͤmmette, 
und Erz und Kifen ſchmiedete, um Waffen dar— 
aus zu machen B. 23. 24. Siche Gen. R. Mis 
chaelis und Sen, D. Dathe über diefe Stelle, 
‚Die zwei — dieſer wichtigen Kuͤnſte, wa⸗ 
ren Abkoͤmmlinge Kains, im ſechſten Gliede. Rech⸗ 
nen wir für ein jedes Glied nur funfzehn Jah⸗ 
re, jo lebten fie ( Siehe Note 93) im —— 

| er 
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Erſte enthält die Nadricht von Umfchaffung 
der 


Dert und swanziaften Kahre der Welt; wo bie 
Bevölkerung ( Siehe even daſelbſt) fihon über 
‚fünf bunderttauſend geitiegen war. Uebrigens 
findet mann nach neuern Bemerkungen, daß 
Eiſen ebenfalls gediegen. In Oftindien findet 
mınn häufig, Körner, und in Sibirien fand mann 
Stuͤcke von ſechzehnhundert Pfund. Siehe Hrm, 
Pallas Reife durch Rußland Theil 3, und, neuer 
Schauplaz der Natur, Tbeil 2, Art. Eifen. Es 
war aljo die Erfindung der Schmiede: Kunft 
nicht zu früh; welches fte zu feyn ſcheinen wuͤr⸗ 
de, wenn mann das Eıfen nicht anders als in 
feiner Miner fände, morin es unkentlich ift, 
und wovon ed nicht anders als durch ein ftarz 
Les Feuer gefchieden werden fann. Mehr als dies 
fe zwei Rünfte, nennt Mofes vor der Fluth 
nicht. Mann würde aber fehr unrecht daraus 
-fchlieffen, daß nad) ihm , vie Menfchen feine 
. andern. gewuft. Denn er will nicht eine Welts 
Hiſtorie, oder Befchichte der Rünfte fchreiben; 
fondern er füret nur an, was er in den ihm 
bekandten alten Dokumenten fand. 


Zn eben diefem Rapitel fteht auch ein Stuͤck ur⸗ 
alter, fhon erwas Fünftlicher Poefie. Gleich nad) 
Erzälung von Erfindung der Schmiede: Runit, 
fezt ber alte Gefchichtfchreiber, aus dem Mo⸗— 
fes dies fchöpfte, hinzu; V. 23.24. Und Las 
mech fprady' zu feinen Frauen: Adah und 3ille hoͤ⸗ 
rer meine Stimme; Lameche Srauen borcher auf 
meing Rede, ch toͤdte den Mann“ der mich vers 
wunder; Und den Sebohrnen, der mich verlezer, 
Hier ift die Rede, wie mann fiehet, in Sentenzen 
gefaßt, welche parallel , fo zufammengefüget 
werden, baf eine Die andere erläutert und am⸗ 
plificirt. Diefer Parallelismus ber Sentenzen, 
ift das Charakteriftifche der bebraeifhen, wie 
aller der aelteften Poeſie, verglichen Zowth de 
poefi facra hebraeorum. Die Rede Lamehs 
aber, iſt, wie der Zufanımenhang von v. 21. 22 

43 | leh⸗ 
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der Erde Kap. 1,1.bi8 Rap. 2, 35 und zeichnet 


ſich durd) den unterfcheidenden Gebraud) des Nahe 


mens Elohim aus. (Siehe oben Seite 299f.) 
Das zweite erzält die Schöpfung des Menfchen, 
feinen Fall; nebft ver Gefchichte vom Kain und 
Abel. 8 fängt mit der Auffhrift an, Rap. 2, 
4; Dies ift die Befcbichte des Himmels u. ſ. 
f. woraus zugleich Elar ift, daß hier ein neuer Ab⸗ 
ſchnitt, und ein neues hiftorifches Dokument ans 
faͤngt. Es geht biszum Schluß des vierten Ras 
pitels; denn das fünfte fängt abermahls mit ver 
neuen Ueberſchrift an, dies iſt die Geſchichte 
Adams; Rap. 5, r. Hier folgte alfo die Drit⸗ 
te biftorifche Duelle aus der Urwelt, die Mo⸗ 
fes excerpirte; deren Schluß wiederum durch eine 


Doku: neue Meberfchrift, Rap. 6, 9. kenntlich gemacht 


ment 


wird. Sie giebt eine Chronologiſche Genea⸗ 


a logie von Adam bis zur Such, die allerältes 
6, g. ſte Zeitrechnung, die wir haben; befehreibt die Vers 


dorbenheit der damahligen Welt; und endiget mit 
dem Entſchluſſe Gottes, die Erde zu zerftören. 
Es gab damahls vortreflihe Mufter ver Tugend, 
die dur) den Glauben an Gott und ein beß 
ſeres Leben gebildet wurden. Henoch befonders, 
Kap. 5, 24, hatte vor Gott gewandelt, 
Schöner Ausdruck feiner ungehenchelten Gottes⸗ 
Verehrung! Und war nichtmehr, denn Bott 


hatte ibn zu ſich genommen, er farb plözlich, 


oder vielmehr, er gieng aus diefer Welt hin zu 
Gott. Aber nicht allein Bösen: Dienft, fondern 
| auch 


lehret, ein Loblied auf die Erfindung der Waf⸗ 
fen; welche richtige Erklaͤrung, Jakob Kapel⸗ 
lus ſchon vortrug Siehe das Englaͤndiſche Bi⸗ 
belwerk über dieſe Stelle. 
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auch vornehmlich, Atheiſterei entſtand unter den 
Menſchen, und breitete ſich durch die Heirathen der 
Atheiſten mit den Gottes⸗Verehrern, auch unter 
dieſen aus. Nun brach das Laſter von allen Sei⸗ 

ten ein; die Unterthanen wurden Boͤſewichter, und 

die Regenten, Tyrannen: und Gott beſchloß, 
dieſes verruchte Geſchlecht durch eine allgemeine 
Fluth von der Erde zu vertilgen.“ Die Soͤne Bor Rap. 
tes, (das heißt in der Urſprache, die Anbeter b2. 4 
des wahren Gottes z. B. Pſalm 29, 1) ſa⸗ 

hen nach den Toͤchtern der Menſchen, (das 

iſt, vermoͤge des Gegenſazes, der Gottesverleugner, 

die gar keinen Gott glaubten, Pſalm 14, 2.) 
weil fie ſchoͤn waren, und nahmen fie zu 
Frauen. Bieſen (das ift Inder Urfprache, Ty⸗ 
rannen, Siehe V. 11.) waren feir dem auf 

der Erde; dies find|die berühmten Gewal⸗ 
tigen der Alten Welth d. h. die damahligen Res 
genten waren Tyrannen. 


Diefe Fluth befehreibt das folgente vierte we 
Dokument, weldes ſich mit der Auffchrift, dies (es 
ift die Geſchichte Noah, anfängt z und bis zu Dokus 
der neuen, Rap. 10, ı. fortgeht. Um diefe Ge: — 
ſchichte recht zu verſtehen, muͤſſen wir vor allen Din: er 
gen, nicht unfere neuere Welt in die Alte hineintragen. „ Lade 
Wir würden fehr irren, wenn wir und einbilden 
wollten, daß damahls eben fo viel feſtes Land auf 
der Erdfugel gemwefen, ald heut zu Tage unfre Fünf 
MWelts Theile enthalten. Vur ein ſehr kleiner 
Theil der Erde, naͤmlich Weſt⸗Aſien, und 
vielleicht noch ein Theil des noͤrdlichen Afrika 
wer damabls feſtes Land und alles andere 
war, was jezt noch zwei Drittieile ded Erdbo⸗ 
"dena find, Meeres⸗Grund, mit dem Ocean 

U4 bes 
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bedeckt. Denn weder Rap. ı, 143 19, noch ſonſt 
fagt die Gefchichte, wie viel feſtes Land gleich ans 
fongs entftanden: hingegen, die Lage des Paras 
diefes im weftlichen Aſien, der Aufenthalt ver Mens 
{chen vor der Fluth eben dafelbft Rap. 12; vers 
bunden mit den neuern Bemerkungen des Zuruͤck⸗ 
ziehend der See, machen ed höchft wahrſcheinlich, 
daß erfi nach Tahrtaufenden, der Drean fich alls 
maͤlich zuruͤckgezogen; und nach und nach die Fünf 
bisher befandtgeworbenen groffen Inſeln, Zus 
ropa, Misc, Afrika, Amerika und Suͤd⸗In⸗ 
dien entftanden find, welche im Deean ſchwimmen. 
Giehe, Bergmanns Phyſiſche Erdbeſchrei⸗ 
bung I, g21.f£ Auch waren damahls, bei 
weiten nicht alle jezige Arten von Thieren 
vorhanden. Die Gefdhichte ver Schöpfung beim 
Moſes beftimmt nichts mehr, ald dad Gott, 
Vögel, Waſſer-⸗Thiere, Zahme, Wilde, und 
Kriechenve Thiere gemacht habe, Kap. ı, 20-Ende. 
Und die Drei berümteften Naturfundigen haben, ges 
gründet auf das in der ganzen Natur herrichende 


Geſez der Sparſamkeit und des Rleinften (lex 


minimi ©, Seite 124.) angenommen; daß ber 
Schöpfer, vonden Sechs Klaſſen der Thies 
re, den Saͤug⸗Thieren, Vögeln, Amphibien, Fifchen, 
Inſekten, und Gewürmen, nur einige wenige Ord⸗ 
nungen, anfangs gemacht habe. Aus Wermis 


hung mehrerer Ordnungen eben derfelben 


Klaſſe, entftanden allmaͤlich, die vielen taufend 
jezigen Drönungen, GBefchlechter und Arten. 
Eiche Linne‘, in Bergmanns Erdbefchreibung I, 
421f. Zaller, Briefe wider die Freigeifter, IL, 
131 fund Herr von Buͤffon, Naturs Ges 
ſchichte. — Alfo in jene alte Welt verfezt, wer⸗ 
den. wir nun nicht mehr verlegen ſeyn Dürfen, = 

| er 
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her fo viel Waffer, die ganze Erde (denn 
unleugbahr behaupten die alten Gefchichtfchreiber 
bei Moſe eine Ganz Allgemeine Fluth) zu uͤ⸗ 
berfchwemmen?! Bis auf einen Fleinen Theil 
von Afien und höhftens noch von Afrika, war fchon 
alles ohnehin, Meeres s Grund, Das Meer trat 
nun, auf Veranftaltung Dotres, vielleicht durch 
Erobeben empört, aus feinen Ufern: und ſchon 
bies allein, war mehr als hinreichend, nicht allein das 
damahlige, fondern aud; unferjeziges, viel weitereß _ 
fefted Sand unter Waffer zu fezen. Hiezu Fam noch 
einvierzigrägiger Plazregen. Dver inden Wor⸗ 
ten der Urfprache, die Duellen des Oceans borz 
ften,und die Waſſer⸗Faͤlle des Himmels wurs 
den eröfner, Rap. 7, 11. So ftieg das Maffer 
endlicy , bis auf Funfzehn Ellen ( der alten 
Welt, das ift, Fuß) über die damabligen 
böchften Gebirge, Rap. 7, 20. Eben fo wer 
nig bürfen wir nun für die zahlloofen Arten von 
Thieren beforgt feyn , wie diefe in Noahs Eleis 
nen Schiffe Naum gefunden ; denn es waren das 
mahls, nur wenige Arten vorhanden ; und vom 
den Keinen, (d. h. eßbahren) nahm er nur fies 
ben Paar jeder Art, von den Unreinen, (nicht 
eßbahren ) nur zwei Paar mit fih, Rap. 6, 19. 
20. Rap. 7, 2. 8. 9. 14. 16. Noch meniger 
darf mann endlich fragen : wie Noah die Thiere 
aus der andern Halb⸗Kugel und pon den Aeuſſer⸗ 
fien Polen her, habe verfammeln , und wiederum 
dahin zuruͤckſchicken Finnen? Amerika, und Aftis 
fa, und alles andere auffer jenem Kleinen Theil 
des Feſten Landes, war damahls noch nicht. 
Hier nun bauete Noah einen Raften, (fo nann⸗ 
te die Urfprache auch die Schiffe, weil diefe das 
mahls noch, Kaften Anlicher fahen, als Schiffen) 
u 5 Drei⸗ 
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Dreihundert Ellen lang, Funfzig Ellen breit, 
und Dreiſſig Ellen hoch Rap. 6, 14 f. Mann 

hat am Anfange des vorigen Sahrhundertes , in 
Holland ein Schiff von gleicher Dimenfion ge 
baut; diefes Fonnte mehr tragen, auch fchneller 
feegeln al8 die unfrigen,, nur Kanonen Eonnte es 
nicht füren. Siehe Hrn. Wiichaelis über viefe 
Stelle, und Öriental. Bibliothek Band ı8, : 


. E©eite 28 f. Die Fluth brach ein toͤdtete alles, 


was Athen hatte ; nur Noah nebft feiner Fami⸗ 
Tie, acht Derfonen, und die bei ihm befindlichen » 
Thiere ausgenommen; flieg Funfzehn Ellen ho 
über die damahligen höchften Berge; und zerftöres 
te alles auf dem Erdboden. Diefe fürchterlihe 
Ueberſchwemmung dauerte ein Jahr und zehn Tas 
se, Rap. 7, 11. veral. Rap. 8, 13. 14: fie 
konnte folglich, die Eingeweide der Erde nicht, ders 


geſtalt durchwuͤlen, daß mann die Petrefakten; 


welche von Thieren die ven Boden der See bewoh⸗ 
nen, felbft auf verſchiedenen der höchften Berge, 
in ganzen Schichten 5; und von Thieren und Ges 
waͤchſen in ganz fremden Klimaten findet, für eine 


Wirkung davon halten koͤnnte. Go erzält Mo⸗ 


ſes aus einem alten Geſchichtſchreiber jene zerſtoͤ⸗ 


rende Fluth. Mad) den vorhin gemachten Bes 
merkungen enthält fie nichts unmögliches, Schwies 
rigkeiten und Zweifel bleiben freilich; und mie fan 
"Dies anders feyn ?da wir auffer ihm, Feineeinzige hins 
laͤngliche alte Nachricht, über die Zahlder damahls 
Yebenden Menſchen, über die phyſiſche und moras 


liſche Verfaffung ver Erde, und änliche zur Er 


laͤuterung diefer Geſchichte gehoͤrige Dinge haben. 


Aber dieſe Schwierigkeiten find Feine Unge⸗ 


reimtheiten, und beſtaͤtigen vielmehr das hohe 
Alterthum Erzaͤlung. 


Noah 
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Noah verlief nun mit feiner Familie, und 1IMoſ. 
allem Lebenden das Schiff. Gott aber gab ihm 8.9. 
einige Gefeze, die dem’ damahligen Kinder; 
ftande der Welt vollkommen angemeffen waren. 
Er wiederhohlte den Auftrag der Herrfchaft uͤ⸗ 
ber die Erde; und die Zufagen Seines Sea 
gend. Rap. 9, 1.2.3. Er verboth fein Thier 
Yebendig zu eſſen, ihm Stücke Fleiſch auszufchneis 
den, und mit feinem rauchenden Blut zu eflen, 
Rap. 9, 4.5 welche, der neuern feinern gefitteten 
Welt fo eckelhiafte als barbarifhe Eßart, noch 
jezt in ganz Abeffinien gewönlid if, S. Brür 
ce Reife nad) Abeffinien. Um das damahlige 
Rohe Menſchen⸗-Geſchlecht, von aller Grauſam⸗ 
keit deſto mehr zu entfernen, und in ſeinen Em⸗ 
pfindungen milde zu machen, unterſagte Er auch 
alles Blut⸗Eſſen. V. 4. verglichen mit V. 5. 
Und endlich, weil damahls keine Obrigkeiten wa⸗ 
ren; ſo geſtattete Er, daß ein Moͤrder, es ſey 
Menſch oder Vieh, von jedem der ihn traf, konn⸗ 
te getoͤdtet werden. V. 6. 


Das Zehnte Rapitel faͤngt ſich mit dieſer Sünfres 
neuen Aufſchrift an, dies iſt die Geſchichte der biſtori⸗ 
Söne Noah ; und gehet im Zufammenhange — 
der Erzaͤlung bis zum Zehnten Ders des Neun⸗meut 
ten fort, welcher wiederum mit einer gleichen Auf: Rap. 
ſchrift einen neuen Abſchnitt eroͤfnet. Das ift die — 
Sünfte Duelle, aus der Moſes fehrieb, Kine — 
für die alleraͤlteſte Geographie ſehr wichtige: 
denn fie enthält die Stamm⸗Tafel der damahls 
befandteften Voͤlker; nebft der Gefchichte der ers 
ften Zerftreuung der Menſchen über die Erbe, und 
des Urſprunges der vielerlei Sprachen. Aber dies 
Dokument ſteht Einzig, von allen nicht allein 
Gleich⸗ 
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Gleichzeitigen, ſondern auch nur einigermaaffen 
ihm beikommenden Geſchichtſchreibern verlaffen da; 
und es iſt demnach nicht anders zu erwarten; als 
daß die geographiſchen Nahmen, mit welchen es 
angefuͤllt iſt, dunkel und ſchwierig ſind. Wenn 
wir aber dem Gelehrten vom Erſten Range, der 
das Beſte hierüber geſchrieben hat (7°) folgen: 
ſo iſt durch Japhet, Noah aͤlteſten Sohn, ein 
Theil von Aſien, auch ganz Europa, V. 2 = 55 
durch Ham , feinen juͤngſten Sohn ganz Afrita 
und ein Theil von Aſien, V. 6⸗21.3 durch Sem 
aber, der gröfte, naͤmlich der nördliche, oͤſtliche 


und füdlihe Theil von Afien bevölkert worden. 


Amerika nebft dem ganzen feften Lande auf der ans 
dern Halb:Rugeleriftirte (Siehe oben Seite 312.) 
ſelbſt zu Moſis Zeit noch nicht, Seine Bevoͤlke⸗ 


rung ift wahrfcheinlic aus Afien geſchehen; denn 
nad) den neueften Entdecfungen hängt es ohne Zweis 


fel mit Nord⸗ Aſien zufammen. (9%) Wie gar 
{ehr viel vernünftiger iſt das, als die Prahlereien 
der Aegypter, Griechen und anderer Wölker, 

daß 


d. 
Bat 707.501, Diefes unſterbliche Werk, angefuͤllt 
mit einer Gelehrſamkeit die wenig ihres Gleichen 
hat, beſtehet aus zwei Theilen. Der Erſte, Phaleg 

enannt, handelt in Vier Buͤchern von der Zer⸗ 
treuung der Menſchen; den Nachkommen Sems, 
Japhet, und Zam. Und der Z3weite, C(anaan, von 
den Kolonien und der Sprache der Pboenicier. 
Hr. Ritter Michaelis hat einige Zuſaͤze dazu, 
in feinem Spicilegium geographiae exterae He- 
braeorum , Gottingae Pars 1. 1769. et Pars 
2. 1780, in 4 herausgegeben, 


(?°) Siebe Hr. Hofrath Barterer Univerfal:Siftos 
FR 180 f, und die dafelbft angefürten Schrifts 
eher, ’ 
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daß ihre Nation von Feinem andern abftamme, 
fondern von je her im Sande acwohnt habe ? Und 
die aberaläubigen Ungereimtheiten anderer, wel⸗ 
che alaubten,. ihre Vorfahren feyen aus dem Bo⸗ 
den des Landed gewachſen (avloxIovss ) ? 


Diefem älteften Dokument vom Urſprun⸗ Ur⸗ 
ge aller Nationen der Erde, fchaltet der Gefchicht „\rrung 
fehreiber eine Stelle Rap. ro, 8> 12. einz welche eur 
den allervernünftigften Unterricht vom Urſprun⸗ hen 8a 
ge bürgerlicher Befellfchaften, und den Quel⸗ fell: 
len des Rechtes der Regenten giebt. Cie lau⸗ haft 
tet ſo: Aus Luſh aber ſtammete Nimrod — 
ab: dieſer war der Erſte Monarch auf der 12, 
Erde: (vergl. V. 10.) er war ein überaus 
gefchickter Jäger ; (im Stil der Urwelt , ein 
ftarker Täger vor Sehovah.) Ein fo früher Urs 
fprung der Otaaten ift gar nicht unwahrfcyeinlich, 
wenn wir erwägen, daß Noah viele Kentniffe, 

3. B. vom Acderbau, Feuer, und Metall aus der 
Vorwelt mitbrachte Darum ſpricht mann, 
Lein ſehr ſtarker Jaͤger wie Nimrod“ Er war 
zuerſt König zu Babel; (eine Stadt im Lande 
Sinear Rap. ı1, 129.) dann zu Krach (Es 
deſſa) und Akkad (Neſibis), und Calne Ktes 
ſiphon) im Lande Sinear. Aus dieſem Lan⸗ 
de (Sinear) gieng er (Nimrod) nach Aſſur 
und bauete — * und die Stadt Reho⸗ 
both. und Cala, welches eine groffe Stade 
ift. — Nimrcrod ſchuͤzte alfo , die Menſchen 
vor den wilden Thieren V. 8. 9.3 denn diefe was 
ren bei den vielen Wäldern der alten Belt, vie 
gefärlichften Feinde der Menfchen 2 Moſ. 23,29% 
zMoſ. 7, 22. Und diefe mohlthätige Stärs 
te in der Jagd , machte ihn aud zum 
e 
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eine Menge ſeiner Mitmenſchen, dankbahr fuͤr ſei⸗ 
nen wohltaͤthigen Schuz; und noch eine andere, 
begierig ihn auch zu genieſſen, waͤlten ihn zu ihs 


sem Monarchen, B. 8. vergl. V. 9, und V.8. 


9. verglichen mit V. 10. Diefe Macht fezte ihn 
in den Stand , dem menfchlihen Geſchlecht nod 
nüzlicher zu ſeyn; indem er verfchiedene neue Städs 
te anlegte. V. 8. 11. ı2. Er war alfo ein ganz 
Sorzüglicher Mann, und einer der vorzuͤgliche⸗ 
ren Wobltbäter der Wienfchen. Die Meis 
nung, daß er der erfie Tyrann und cin fchändlidyer 
Räuber gewefen, hat Joſephus, diefer im Er⸗ 
klaͤren alter Schriften fehr unglückliche Schriftftels 
Yer aufgebracht ; welcher ihn , Antiq. I. 14, nidt 
allein ohne allen Grund, fondern auch ganz ofs 
fenbahr wider Moſis Gefchichte, mit jenen 
Thwarzen Farben mahlt. Nichts Fann übrigens 
wahrfcheinlicher feyn , als die Nachricht , welche 
wir in der Geſchichte diefes wichtigen Helden und 
Euergeten, über die Staaten finden. Der als 
lererſte Staat nämlich , entftand durch die überles 
genen Vorzüge. Irgend ein Mann that fich durch 
Klugheit, Stärke, oder andere Gemeinnüzige Eis 
genfchaften hervor : nun mälten ihn feine Mebens 
menfchen zu ihrem Könige, Monarchen; das 
heißtzu ihrem Beſchuͤzer und Rathgeber. Dies 
iſt nicht allein der menfchlichen Natur völlig gemäß; 
fondern es wird auch durch die auswärtige Ges 
ſchichte beftätiget. Die Wieder wälen, beim es 
rodotus 1,88. den Dejoces wegen feiner vorzuͤg⸗ 
Yihen Klugheit, zu ihrem Schiedsrichter, Beſchuͤ⸗ 
zer, und Anfuͤrer; und alle diefe Gefchäfte vereis 
nigen fie in dem Nahmen König. Gerade fo waͤ⸗ 
Yen die älteften Babylonier, ihren Wohlthäter 
ben Nimrod, zum Könige; Alleinherrſcher; 


® 10. 
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3.10. — Die Monarchifche Kegierungs; 
Form war alfo, die Wllerfrühefte. In der That 
fommt diefe, der Patrisrchalifchen , oder der 
Regierung durdy die Familien-Haͤupter am naͤch⸗ 
ſten; ift auch die fimpelfte und kunſtlooſeſte. 
Hierin ftimmt abermahls die auswärtige Geſchichte 
mit Moſe uͤberein: alle die Alteften Staaten, 
von denen fie redet, die Phoenicier z. B., Ae—⸗ 
gppter, Griechen und Römer , werden alle 
anfangs von Königen beherrfcht. — Die wichtige 
fie Lehre diefer Öefchichte ift endlich, daß die Mo⸗ 
narchen, Könige und Fürften , alle ihre Rech⸗ 
te vom Volk empfangen haben daß ihnen 
diefe bloß Dazu aufgetragen worden, den Staat 
zu ſchuͤzen und zu beglücen ; und daß fie folglich, 
‚gar feine andern Rechte befizen, ald welche aus jes 
ner Pflicht die Unterthanen zur beglücken, entfprins 
gef. Monarchen, Kaifer, Könige, Fürften, 
oder wie fie fonft heiffen,, find nicht Wefen von 
ganz anderer Art als ihre Unterthanen; haben au 
nicht die Herrſchaft aus fich felbft ; oder durch 
unmittelbahre Aufträge ver Gottheit; und 
am wenigften haben fie ein Recht, mit dem Volk 
nady Gefallen zu handeln. ie find Diener, vie 
vornehmften Dedienten des Volks ; beftellt 
nur dazu, Beſchuͤzer, Schiedsrichter , Anfürer, 
mit einem Wort Beglücker deſſelben zu feyn. 
Diefe groffe Lehre, Liegt ihnen Flar vor Augen, in 
diefem äAlteften Dokument des — Urfprüngliz 
chen Hontrakts; in diefer Charta Magna 
des Menſchen⸗Geſchlechts 


LT oc) mwohneten die Menfchen alle, in eis 3er: 
ner der miildeften, fruchtbahrften und fchönften Ge: —— 
gend beiſammen, die von der nachfolgenden Ge⸗ 


ſchich⸗ 11,109. 
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ſchichte, Babel genannt ward, und bei auswaͤr⸗ 
tigen Schriftftelleen als eins der früheften Reiche 
berümt iſt. Ihr Beifammenbleiben zu befsrdern, 
wollten fie nun einen fehr. hoben Thurm bauen V. 
124. diefer naͤmlich follte ihnen’ das Zeichen fern, 
damit fie fi), bei ihrer nomadifchen Lebend = Art 


nicht verirreten. Gott aber wollte, daß fie ſich 


über die Erde zerfireuen, und diefe allmälich bes 
voͤlkern follten, V. 6 f. Denn eine folde Jar 
fireuung mufte die. Fortpflanzung, und Kulturihs 
red Geſchlechts gar fehr befördern. Er verans 
ftaltete daher, nicht zur Strafe, fondern zum 
Gluͤck der Menfhen, jene Zerftrenung ; und das 
durch verwirrere Er (nach dem Ausprucd der 
Urwelt , ibre Sprache. Denn nun entflanden, 
almälih, nad Verlauf von Jahren und Jahr: 
hunderten, vielerlet Völker , und vielerlei Spra⸗ 
hen. B.8.9. Da (tried find die eigenen Wor⸗ 
te bei Moſe) zerftreuere fie Jeho vah, von 
dort aus Über die ganze Erde ; und fie höre 
ten suf, die Stadr zu bauen. Darum 
nannte mann fie (diefe Stadt ®. 1:4.) DW 
bel (das ift Verwirrung) : denn dorr verwir⸗ 
rere Jeho vah die Sprache der ganzen 
Erde, indem Jeho vah fie von dort aus 
über die ganze Erde zerſtreuete. (97) 


Das leste Dokumente der Urgefchichtt 
welches Moſes excerpirt und einruͤckt; Kap. ıı, 


dertins 10326, fhliegt die Miſcellaneen der Algo 


&e: 


fehichte, 


mei⸗ 


(27) Sie he beſonders, Clerici commentarium in 
l.; und Hr, Prof. Claparede, de diverfarum 
linguarum Origine iuxta Mofen, Genevat 
1776, und meine KRecenfion davon, in den Goͤt⸗ 
tinger Anzeigen 1770, 
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meinen Welt⸗Geſchichte, mit einer Chrono⸗ 
logischen Genealogie von Sem bis Abras 
ham ; welche der Hauptfache nach, mit ber, KRap. 
10, 21 f. einerlei iſt. Nach dem Schluſſe dieſes 
Dokuments, gehet vom 27. Vers des Elften 
Kapitels an, die Erzaͤlung einen ebenen, gleichen 
Gang fort: der Inhalt iſt nicht fo. gemiſcht; und 
der Stil nicht jo verſchieden, fondern offenbahr 
Einer, Mann fichet alſo, daß von’ da an bie 
zum Schluß des Sünften Buches , Moſes 
nicht excerpirt und abfchreibt ; fondern eine aus zu: 
verläffigen hiftorifchen Quellen genommene, und 
von ihm felbft zufammengefezte Geſchichte erzaͤlt. 


Hier namlich, bis zum Schluß der Gene: 

fis, giebt er die Dartifular z Gefchichte der 
Mrseliten, vom Abrsbam ihrem erften und be 
ruͤmteſten Stammvater, bis zum Tode Joſephs: 
ein Zeitraum von 286 Jahren. Mie treffend 
und mannichfaltig in diefem Abfchnitt , die banz 
delnden Perſonen geſchildert; und wie weife die 
eingejtreneten Eleinen Erzaͤlungen ausgewaͤlet wors 
ben, haben wir ſchon geſehen. In den Haupt⸗ 
Begebenheiten aber, hängt feine Geſchichte fol⸗ 
gendergeflalt zufammen, — Abraham ( fo Anz ı Mof, 
derte Bott feinen vorigen Nahmen, Abram 511,27 f. 
ber Nahme ift, wie alle andere Nahmen ver 
Haupt Perfonen , nad) alter und morgenlaͤndiſcher 
Art, bedeutend. Er heißt, Vater der Mem Ge 
ge, Kap 17, 5. Denn zahllooß in der That, fbichte 
ift die Defcendenz. diefed im. ganzen Orient, be 
rümten Mannes; Ifſraelicen und Araber ftane Kap, 
men von ihm ab) Abraham wohnete aufangs ıı,27 « 
zu Ur in Chaldaea. Hier empfieng er, wegen BaP.28, 
des damahls ſchon eingeriffenen - Gözendienftes 

I. Theil, x* (Jo⸗ 


522 
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(Joſuae 24, 23. ) fammt feinem Water Thars, 
den Befehl von Gore, ihr Vaterland zu verlaſ— 
fen Rap. ı1, 31. 32. Sie gehorchten, blieben 
aber zu haran , einer Stadt in Meſopotami⸗ 
en, die beiden Römern Rarrhae heißt. Gott 
befahl. ihm aufs neue , auszuziehen:, hin in ein 
Land, das ihm erſt follte genannt werden ; und num 
gieng er nah Thara Tode, ſammt Sara feiner 
Frau, feinem Neffen Lorch , und dem ganzen 
Hausgefinde und Vermögen, nah Kanaan, 
Rap: 12, r f. welches damahls ſchon ſtark bevoͤl⸗ 
Zert war, V. 6. Bei ver Terebinthe More er⸗ 
schien ihm Gott, und verfpradh ihm, dies ganze 
Land feinen Nachkommen zu geben. Won nun an 
zog er immer in dieſem Lande ald ein Nomade 
umher und fchlug feine Zelte bald hier bald dort 
auf. Bei einer nicht lange darnad) entftandenen 
Theurung reifete er nach Aegypten; und Died mar 
auch nady allen auswärtigen Zeugniffen immer das 
fruchtbarfte fand der Erde. Wenn er hier die 
Sara für feine Schwefter ausgiebt, und ihre Eh⸗ 
ze in Gefahr fezt, um fein Leben zu retten s ſo war 
dies mehr ein Fehler jener Zeit, als dieſes Mans 
‚ned. Mann muß von Kindern, (und in diefen 
Zuftande war damahls noch die menfchliche Der’ 
nunft, ) nicht ſolche Aufklärung und Tugend for 
dern, ald von Männern. Auch war Abraham; 
damahls eben, erft aus der Finfternig des Goͤzen⸗ 
dienftes gekommen. Durch die allmäligen, und 
der damahligen Zeit angemeffenen Belehrungen 
Gottes aber‘, hob er ſich nach und nad) ; bis 
zum Gipfel ver Zugend der alten Melt empor. 
(S. oben Seite 258 f. ) Ueberaus ehrwuͤrdig ſind 
bie Sitten des graueften Altertbums, welche und 
das funfzehnte Kapitel darſtellt; und die 2 
au 


u u 
— — 
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auch bei allen ausmärtigen alten Völkern finden. 
Cs) Gott madıt ein feierliches Buͤndniß mit 
Abraham. Zu dem Ende werden Opfer⸗Thiere 
geſchlachtet, jedes davon im zwei Theile geſchnit⸗ 
ten, und diefe Theile einander gegenüber gelegt; 
Zwifchen diefen gehen die pacifeirenden Theile 
durch , und dies ift ein fymbolifcher Eid⸗ 
ſchwur: fie ſprechen dadurch einen feierlichen 
Fluch gegen fich felbft im Fall des Meineides 
aus, daß die Goſttheit fie alsdann, fo tödte 
and zerfchmettere wie dies Thier. Jezt beftimmte 
Gotr feine Zufagen näher , und verſprach das 
Sand, vom Sluſſe Aegyptens an (dem Mil, 
und deſſen öftlichem Arm bei Pelufium) bis zum 
Euphrat, feinen Nachkommen zu geben. Dies 
ſes groffe Reich, haben die Iſraeliten wirklich, 
gleich beim Eingange in Ranaan befeffen, 5 Mo⸗ 
fe 3, ı2. 13. Richter 3, 8 + 10.5 und David 
erweiterte fein Reich gar jenfeit des Kuphrat. 
(99) Merkwuͤrdig ift in der Geſchichte von Abras 
hams Neben: Frau, der Hagar, die Befchreis 
bung ded Volks, welches hernad) den Nahmen 
der Araber befam, und eins der wichtigften in der 
ganzen Gefihihhte ward, Dies Wolf, der Araber 
nämlich, das gröftentheild von der Hagar, durch 
ihren Sohn Iſmael abftamınt iſt es, welches 
von je her unter den Tapferſten war; ſeit Muham⸗ 
med, im ſiebenden Jahrhundert nach Chriſto, 
eins der allergroͤſten Reiche mit reiſſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſtiftete; in unſerm Welttheil die 

| | x 2 Ä Wiſ⸗ 


(9%) Siebe Zomer Tliad Y 268 f. und Demoftbes 
nes, Seite 642. der Reistiichen Ausgabe, 


(?°) — Hin, Michaelis Moſaiſches Recht I, 
80 Tr 
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Wiſſenſchaften erbielte 5: und durch feine Religion 
oc) jezt das Werkzeug ift , viele Reine Begriffe 
von Bott md. Religion über den qröften Theil 
des Erdbodens auszubreiten. in Engel — und 
wahrlidy bei eimem fo ausnehmend wichtigen 
Volke, war eine ſolche Erſcheinung nicht unſchick⸗ 
Yih —, befahl der mit dem Iſmael ſchwangern Ha⸗ 
gar, in ihres Herren Haus zuruͤckzukehren ; und 
erhielte ſie nachmahls nebft ihrem Sohn am Les 
ben, Kap. 16 And 21, Eben biefer befchrieb - 


das Volk, welches von dieſem Knaben abſtammen 


follte,:fo, Rap. ı6,.10s12. “ʒahllooß wird 
ſeine Nachkommenſchaft ſeyn.“ (Undwer kann 
fie zaͤlen? jene zahllooſen Hirten und Krieger As 
rabiens?)“Die Sreibeit wirdfie lieben,‘ oder 
in der. Urſprache, ein Wald: Efel wird er feynz 
(nie iſt dies Volk, ſeit Jahrtaufenden, ganz unter: 
jocht worden. Siehe oben Seite 252.) Ihre 
Hand iſt gegen Alle, und die Hand aller gez 
gen fies zahllooß find die Kriege, welche fie ges 
füret haben, — Won der defchneidung , eis 
nem Gebrauche;der im Orient nicht allein, faft alle 
gemein , fondern aud in Afrika , felbft in der 
Neuen delt fehr häufig iſt, finden wir die als 
lerfruͤheſte Nachricht, im 17 Rapitel: Sieward von 
Bott, und zwar ald Religiong-Gebraud) , dem 
Abraham befohlenz; und lange nachher haben 
auch gelehrte Kenner der Gefchichte und des Men⸗ 
fehen gefunden, daß fie in dem heiffen Klima, der 
Gefundheit überaus zutraͤglich iftz und gefärliche 
Geſchwuͤre, felbft die. venerifche Krankheit verhis 
tet (100). — Ruͤrend Ind Seelerhebend find die 

* Aus⸗ 


(100) Siehe Hr. de Pauw recherches fur les A- 
"© mericains |ll, 117 fe und Hr, Michaelis Mo: 
faifches Recht IV, ı f, 


„ 


derunmittelb. Offenb. Bottes$. 21. das A. T, 


Ausdruͤcke der Güte Hötres , an“ der einen 
Seite, und des edlen Wohlwollens Abrahams 
an der andern; welche die Geſchichte von Zerſtoͤ⸗ 
rung Sodoms , und der umliegenden drei Staͤd⸗ 
te darftellt ,„ Rap. 18. 19. Die Gotrbeit 
ſpricht hier mit ſolcher Herablaffung , zu dem das 
mahligen Kinderftande des Menfhen. Sie ent 
deckt dem Abraham "Ihren Vorſaz des Strafe 
gerichts, Rap. 18, 16 f.; laͤßt ſich auf alle ſei⸗ 
ne Gegen Borftellungen ein; beantwortet fie; und 
giebt ihm dabei, viele vortrefliheBelchrungen. Auch 
wenn nur fünfzig Tugendhafte zu Sodom wis 
ren; wolle Bott aller fibrigen Böfewichter ſcho⸗ 
nen; und wenn nur fünf und vierzig; felbft um 
Hierzig, ja dreiffig, ja zwanzig, ja gar um zehen 
willen. Und Abrabam zeigt hier die gute Wire 
fung der göttlichen Belehrungen, die er bisher em⸗ 
pfangen hatte. Mit fo viel, und fotiefer Ehrfurcht 
fpriht er zu Bott: undift verſichert, daß Er 
nur Schulsige ſtraft, Aller Welt Richter ift, 
und ſtets nach Gerechtigkeit richte Rap. 18, 16 = 
Ende. Schauderhaft wird das Sitten » Verderz 
ben zu Sodom und in der Nachbarfchaft beſchrie⸗ 
ben, Rap. 19, 136. Zahlloofe Blize (Feu⸗ 
er und Schwefel vom Simmel) zündeten die 
Pechgruben des Thals an, worin jene Stätte 
lagen ; nun verbrannte das ganze Thal, ftürzte 
ein, und ed drang ein See hervor, der nahmahls 
das Salz: WMieer , auch das Todte⸗-Meer ges 
nannt ward, Kap. 19, 25. verglichen Rap. 14, 
3. und z Moſ. 29, 22. (2) Diefer noch jezt 

— x 3 vor⸗ 


(19!) Siehe Clerici diſſertat. de ſubverſione So- 
domae, bei feinem Commentar. in Genefin, 
Hrn, Michaelis, de natura et origine maris 
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handene See iſt ein fortdaurendes ſichtbahres 
denkmahl jener Geſchichte. Loths Frau aber 
kehrete, wider alle Warnung der ſeine Familie 
rettenden Engel, dennoch zuruͤck, kam um, und 
mann ſezte an dem Ort ein Salz; Dlonument, ( in 


der -Urfprache Rap. 19, 26. fie ſchauete hinter 


fih, und ward eine Selz-Söule ,. verglichen 
Rap. 20, 16. Rap. 32, 11. 35,20. ı Sen. 
25,37. Sieh Hr. Wichselis „über diefe Stel⸗ 
Ye) — Mit einer unübertreflihen Simplicitaet 
wird endlih, die Gefchichte , Rap. 22. von der 
hoͤchſten Neligiofitaet und Seelen » Gröfle erzält. 
Abraham, nad reifer Weberlegung völlig übers 
zeugt, daß. der Befehl, welcher feinen einzigen, 


geliebteſten Sohn zum Opfer forderte, von 


Sott Selbft komme; gehorcht diefem Befehl, 
welcher von ihm feine zwei Foftbarften Güter , den 
Guten Nahmen und den Einzigen Sohn der Sa⸗ 
ra forderte; und noch dazu ihm gerade alle diefe 


fuͤrchterliche Selbftverleugnung zu Gemüte fürete, 


V. 2. Er gehordt ohne alle Widerrede; ge 
horcht ohne fein Herz gegen irgend jemanden darz 
über ausfhütten zu Einen. Noch dazu wird die 
Vollziehung länger ald drei Tage verfchoben. Und 
was er in dieſer Zeit litte, ift über alle Vorftels 
lung. Durch Eeinen Zuſpruch des Freundes, Fein 
gemeinſchaftliches Gebet geſtaͤrkt, hatte er den 
zaͤrtlichſt geliebten Gegenſtand ſtets vor Augen, 
jeder Anblick deſſelben war ſchon Aufopferung. 
Welche heimliche Kämpfe muß feine zaͤrtliche Sees 
Ye in der ganzen Zeit ausgeftanden haben! Nun 

Ä tritt 


mortui, und über 1Mof. 19, 24 f. Bachiene 
Palaeſtina I. 1. Seite 1or fe Auch ausmwärtis 

ge Erd=, und Gefchichtichreiber beftätigen dag, 
Strabo Geogr. XV. Tacitus hiſtor. V, 6, 7. 
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tritt er die Schreckens⸗Reiſe an, und jeder Tritt 
durhbohrte fein Herz. Und dann, die Zuverficht 
mit welcher ihm Iſaak folget; und jene Frage 
B.7, Wein Vater. Abrabam antwortete, 
Hie bin ich, mein Sohn. Und er fprach: 
Siebe! bier ift Seuer und Holz, wo ift aber 
das Schaaf sum Brandopfer ? Wer vermag 
es, folche Gefüle auszudrücken !; Darum. fhweigt 
au Moſes bavon; und diefes Stillſchweigen ift 
beredter ald alle Befchreibung. — Mann hat im 
heidniſchen Alterthum VBeifpiele , daß Väter, ihre 
Söhne mit. eigener Hand der Gottheit opferten, 
Allein fie taten das aus Gewohnheit entweder, 
oder aus Zwang, gınd Schrecken. Abrabam, 
und nur er allein, brachte dieſes groͤſte der Opfer, 
ohne änliches Beiſpiel, ganz freiwillig, und bloß 
aus Ehrfurcht gegen Gott und uneingeſchraͤnk⸗ 
tem Vertrauen auf Seine Allmacht, Allweis⸗ 
heit und Allgüte. dar... Solche Beligioſitaet 
fezt eine Seelen » Gröffe voraus , die unabhängig 
von der ganzen Welt, alles zu thun und alles zu 
dulden vermag. Desmegen hat auch diefe Groffe 
That; ſchon Sahrtaufende bisher, Millionen von 
Menfchen die wichtigften Vortheile verfhaft ; und 
wird fie noch, fo lange die Belt fteht, Millionen 
andern verfchaffen. Sie lehrt anſchauend, und 
eindringend, daß Hort in unabfehliden Verle⸗ 
genheiten, Rath fchaffen kann; und oft, gerade: 
in den gefaͤrlichſten Augenblicken plözlidy hilft. 
So ſchoͤpfte ſchon Moſis Zeit: Alter , aus diefer 
Geſchichte Troft ; auf Jehovens Serge wird 
geſorgt, faate mann, V. 14. Unerfchöpflich ift 
fie auch noch immer, an Eräftiger Aufrichtung im 
den fehwerften Leiden. Und nichts ift geſchickter, 
den Zrägen in der Tugend zu beſchaͤmen; den 
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Schwachen zu ftärken 5 und jede beffere edlere 
Seele anzufeuren, daß fie für die Tugend alles 
leide, waage, und thue; als diefe Gefchichte.("”) 
— Nicht lange darnach verlohr er die Mutter dies 
ſes zwiefach theuren Sohnes. Er kaufte von den 
Hethitern, unter denen-er mit allgemeiner groffer 
Achtung lebte, ein Feld zum Familien⸗Begraͤbniß, 
ſezte darin den Leichnam der Sara bei; und nada 
dein er den Iſaak amfeines Bruders, Nahor, 
Enkelin verheirathet hatte, ward auch er, — der 
wahrhaftig] Groffe Mann , zu feinem Volke 
verfammelt, in dem hundert nnd fünf und 
fiebenzigften Lebens⸗Jahre, frölid) auch in 
feinem hoben Alter und @es Lebens fatt, 
Kap. 25, 8. ge 


GSe-Bei weitem nicht fo reich an merkwürdigen 
Begebenheiten und Groffen Thaten ift die Ges 
und ſchichte feines Sohnes und Enkels. Der gute 
Jarob ſchwache Hark , zufrieden wenn er nur feinen 
Rap. Gaumen vergnügen konnte ( Siehe oben Seite 
u 261.) lied fih von der Rebekka und ihren Lieb⸗ 
35, linge feinem jüngern Sohn, leiten , bintergehen, 
und misbrauchen, wie fieimmer wollten. . — Die 
Vorſehung, welche diefes vorher fahe, nnd fo wie 

viele andere Uebelthaten, aus weifen und gütigen 
Abfichten gefchehen lief , ‚hatte fchon vor der Ge⸗ 

burth diefer Zwillinge, der ſchwangern Mutter ihr 

re Schickſahle, auf folgende Art erklärt: Kap. 

25, 23. zwei Nationen find in deinem Lei 

be, und zwei Völker werden” aus a 

. in⸗ 


("°2) Siebe Tillotſon Predigten, Band 6 Seite 
2lıf. Seckers Sermons, vol. 4. p. 22 ſ. Hr. 
Praefid. Jeruſalem Betrachtungen II, 323 fi 
und meine Sonntage,@vangelien Seite 422 | 
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Bingeweiden geben : ( zwei: Nationen wuͤrden 
son ihren zwei Söhnen abſtammen: und fo ſtam⸗ 
ten auch vom Jakob oder Iſrael, die Sfraeliten z 
und vom Eſau oder Edom , die Edomiter oder 
Idumaeer ab) Kin Volk wird ftärker wers 
den als das Andere, : (Die Edomiter lebten 
lange in einem blühenden Zuftande , waͤrender 
Zeit die Iſraeliten in Aegypten ald Sklaven nes 
druͤckt wurden.) . Aber das ſtaͤrkere (Volk) 
wird dem fchwöächern dienen. (Seit Das 
vids Zeit wurden bie Idumaeer den Ifraeliten 
mehrmahls zinnsbahr.) Unwiſſend und wider ſei⸗ 
nen Willen beſtaͤtigte der ſterbende Iſaak, in ſei⸗ 
ner lezten Verordnung, jenen Ausſpruch. — Wie 
hierauf, Jakob vor ſeinem erzuͤrnten Bruder, 
nad) Haran in Meſopotamien, zu ſeiner Mut⸗ 
ter Bruder flohe; dort ſich verheirathete; und 
mit einer zahlreichen Familie und groſſem Vermoͤ⸗ 
gen zuruͤck in ſein Vaterland aieng ; wie niedrig, 
feige, und kriechend er ſich gegen den Eſau; wie 
offen, und grosmuͤtig dagegen dieſer ſich gegen 
ihn bewieß; und wie ſein Haus durch die Zaͤnke⸗ 
reien feiner uͤbel beherrſchten Weiber, und die 
Bosheiten feiner ſchlecht erzogenen Kinder, zur 
Wohnung des Zanks, Zwiſtes und Jammers 
ward ; wie aber doc) endlich, die fo unerwartete 
ald groffe Freude über Joſeph, feine Lezten Ta⸗ 
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Rap, 
27. 


Kap. 
28. 


ge verſuͤßte: das alles haben wir ſchon oben Sei⸗ 


te 261 f. erwogen. Zwei Stücke ſind beſonders, in 
feiner Lebens⸗Geſchichte anffallend, Jakob war, 
wie wirioben am a. D. fahen, nach Moſis uns 
partheiifcher Befchreibung, ein feiner, furchtfamer, 
und gewinnfüchtiger; aber auch ein Mann von vies 
fer, wiewohl übel aufgeflärter und geleiteter Meligis 
oſitaet. Hiemit ſtimmt _. genau uͤberein, wenn 
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er von dieſem allein erzaͤlt, was er ſelbſt von dem 
Groͤſten Gottes⸗-Verehrer, dem Abraham 
nicht ſagt; daß ſeine Seele immer, bei Tag und 
Nacht, voll von Bildern Gottes, der Engel, 
und ihrer Seegnungen war. Auf der Flucht nach 
Meſopotamien, ſahe er im Traum, eine Lei⸗ 
ter von der Erde bis zum Himmel; auf ihr ſtie⸗ 
gen Engel Gottes auf und ab; oben ſtand 


Gore felbft, und verſprach, ihn Reich und 


Groß zu mahen, Kap. 28, ı1 16. Als er 
gegen. den betrügerifhen Laban, , jene Schäfer» 
Künfte zu brauchen befchloffen hatte, Rap. 30, 
37 f., fahe er im Traum einen Engel Got—⸗ 
tes, ber ihm gluͤcklichen Erfolg davon vers 
forah, Rap. 31, 4 > 13. Auf feiner Ruͤck⸗ 
reife, Kap. 32, 2.3, begegneten ihm, aber 
mahls, Engel Gottes, und als er fie fas 
"ber: fprach er, Siebe, ein Heerlager Bots 
tes! Moſes erzält nämlich, was "Jakob zu fe 
ben glaubte, ohne es zu beftätigen. Ganz auffer 
fih von Furt vor Eſau, rang nun mit ihm, des 
Nachts, ein Mann bis zum Anbruch der Morgenz 
roͤte; ſchlug ihm ans Gelenk der Hüfte, fo. daß es 
verrenft ward; veränderte feinen Nahmen Jakob, 


Zap. in Iſrael, weil er mit Bott geftritten babe, 
35,251 nd auch Wienfchen überlegen ſeyn werde ; 


und fegneete ihn endlich beim Abſchiede. "Jakob 
binfte als er aufftand, und glaubte, er habe mit 
Gott ſelbſt geftritten. Moſes fagt nicht, ob 
er darin, recht geglaubt habe. Wohl- aber Iehret 
die DVergleichung feiner vorher angefürten Erzäs 
Yungen, ‚und der Zufammenhang diefer; daß das 
alles im Traum vorgieng, wo "Jakob fo heftig 
rang, baf er wir lich feine Hüfte verrenkt. So 
harmoniſch iſt Moſis Geſchichte in allen _ 
EN au 
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auch den kleinſten Theilen! Jakob traͤnmt des 
Nachts gerade ſo, wie er bei Tage denkt und han⸗ 
delt! — Nicht weniger ſind die auffallenden Wie⸗ 
dervergeltungen in dem Leben dieſes Mannes, 
jedem aufmerkſahmen Leſer uͤberaus merkwuͤrdig. 
Seine Betruͤgereien vergilt ihm Laban durch voͤl⸗ 
lig aͤnliche: er. betrog den Eſau, um die Erſtge— 
burth, und Laban ihn um ſeinen Lohn; er ftells 
te fi) dem Iſaak ftatt des. Efau dar, und Laban 
aab ihm die Lea ftatt der Rahel, Kap. 19. vers 
lichen Kap. 25: 27. Die Zreuloofigkeit am 
Iſaak, vergalt ihm fein erftgebohrner Sohn Ru⸗ 
ben durdy eine gleihe; Simeon und Levi aber; 
durch Änliher Jakob betrog feinen alten Vaterz 
und Ruben befiieg das Chebette Jakobs jeined 
Vaters, Rap. 35, 22, und die andern beiden 
Soͤne waren die Lirheber und Vollſtrecker einer 
folhen Treulooſigkeit, wie er fie ehedem feinen 
halb s blinden Water geſpielet hatte, Kap. 34. 
Das Herzeleid endlich, welches er feinem Bruder: 
machte, ward ihm dreifach ‚von feinen Soͤnen 
bezahlt. Er preßte durch feine Raͤnke dem Eſau 
die bitterfien Thränen, Rap: 27, 34. 368 
and feine eigenen Kinder preßten ihm durch ihre 
Bosheiten die jammervolle Klage and, ihr werz 
det mein graues Haar, mit Jammer in die 
Grube bringen, | | 


Ueber alles andere aber, zeichnet fich die _ Ge 
Geſchichte jenes groffen Minifters, und liebens⸗ 
würdigften Menfchen aus. (Siche Seite 267 f) fephs 
In ihr fehen wir die Anlage des Plans, über die’ Zap. 
Aufbewahrung der Grund: Wahrheit aller menfchz 37° 5% 
lichen Rentniffe und Gluͤckſeeligkeit. Die Iſraeli⸗ 
ten follten die Kentnig des Einzigen Wahren 
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Bortes in der. Welt erhalten; wie fie es wirk⸗ 
lich auch einige Sahrtaufende thaten. Zu diefer 
wichtigen Beſtimmung bereitet fie hier die Vorſe⸗ 
hung, indem fie durch Joſeph in die bamahfige 
Schule der Welt, nad) Aegypten verfezet wur: 
den. Hier lernten fie Künfte und Wiſſenſchaften, 


kamen in Bekandtfchaft und Verbindung mit der 


ganzen damahligen Welt. Moſes ihr Gefezges 
ber, Fürer , und. Lehrer, empfieng in diefern fans - 
de, wohin noch viele Sahrhunderte fpäter, Pptha⸗ 
goras und Plato reifeten, feine Bildung. Und 
auf ſolche Art wurden die Iſraeliten zur Aufbe⸗ 
wahrung jener Kentniffe vorbereitet; und die Aus⸗ 
breitung diefer von ihnen aufbewahrten Kentniſſe 
fehr befördert. — Insbeſondere ift die Ges 
ſchichte Joſephs, das lebhaftefte und lehrreichſte 
Gemaͤlde, einer uͤber Alles, das Kleinſte wie das 
Groͤſte wachenden Vorſehung. Mann denke an 


die vielen kleinen Umſtaͤnde, ihre ſogenaue Zuſam⸗ 


menkettung, und ganz unerwartete Wirkung. Der 
bunte Rock, den ihm ſein Vater machen ließ, ſezt 
den Neid und die Bosheit ſeiner Bruͤder in Flam⸗ 
me. Schon ſind ſie im Begriff, ihn umzubrin⸗ 
gen, als Buben ſie bewegt, ihn in eine Grube 


zu werfen. Gerade in dieſem Augenblick, und 


als ſein Retter Ruben abweſend war, reiſen 
iſmaelitiſche Kaufleute vorbei; an fie vers 
kaufen ihn nun jene Boͤſewichter. Die Kaufleute 
reiſen gerade nach Aegypten; und verkaufen ih⸗ 


ren erhandelten Sklaven unter den vielen tauſend 


andern Aegyptern, gerade an Potiphar. Eine 


der groͤſten Thaten bringt den edlen Juͤngling ins 


Gefaͤngniß; und gerade in das; und gerade zu der 
Zeit, wo und wann die koͤniglichen Hofbedienten 
ſaaſſen. Mann nehme einen Einzigen dieſer kleinen 

Vor⸗ 
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Vorfälle weg; oder mann gebe ihm, auch nur einen 
andern Plaz in der Reihe diefer Begebenheiten: 
fo koͤmmt die Unſchuld um, und mit ihr das Wohl 
vieler taufend Menfchen. Aber fo gefchiehet, was 
Feine menfchliche Einfiht vorherfehen konnte; daß 
ein bunter Roc — den Joſeph zum Premier Mis 
nifter von Aegypten macht; dasGefaͤngniß ihn 
zur Rechte bed Throns füret 5 und auf ſolche Art 
beides die leidende Unſchuld belohnet wird, und 
ganzen Ländern Heil wiederfäret. — Dann, fer 
ner, wie reich ift dieſe Gefchichte an Charakteren , 
und Schilderungen des menfchlichen Herzens! Im 
Potiphar; in feiner Gemahlin; im Eöniglichen 
Mundfchenken; im Könige; den Brüdern Jo⸗ 
fepbs ; ihm; feinem Vater u. ſ. f. — Au 
jene firenge Begegnungen, mit welchen er anfangs 
die Ruchlooſen ſchreckte, find fo volllommen dem Zap. 
Ganzen angemeſſen. Er erklärt ſte fuͤr Kund⸗ 42 745 
ſchafter; verlangt, fie follen den Benjamin hob: 
len; will, daß fie deswegen Einen don ihnen abs 
fenden, und ale andere indeffen, ald Gefangene 
jurückebleiben ; laͤßt fie alle auf drei Tage gefane 
gen fezen. Endlich begnügt er ſich mit Einem der 
jurüchbleibe ; und diefen läßt er vor ihren Augen 
binden. Kaum find fie weg, ſo fihreckt fie mehr 
als alles andere, dad Kaufz Geld, welches er jea 
dern in feinen Sack hatte ſtecken laſſen. Bei ihrer 
ʒweiten Ankunft läßt er fie alle, fo gleich in fein 
Haus, füren , ohne ihnen feine Abficht darüber zu 
jagen. Und nun wird gar, bei ihrer Abreife ſein 
fitberner Becher in Benſamins Sack gefteckt. 
Man hohlt fie alle zuruͤkk, und Joſeph drohet, 
ihn ald Sklaven zu behalten. Allein diefe Strens 
je wechjelt er nicht allein, mit. aütigen Aenfferuns 
gen ab; fondern mann fiehet auch dabei m 
e 
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die Ausbruͤche ſeines zaͤrtlichen Herzens, Rap. 
42, 212233 43, 30. 315 45, Isız. Es 
erhellet aus allem, daß jene ſtrenge Begegnungen, 
weiſe gewaͤlte Uebungen waren, dieſe boͤſen, harten 
Menſchen, ihre Verbrechen recht fuͤlen und bereuen 
zu machen. Denn, als dieſe Abſicht erreicht war, 
augenblicklich gab er ſich zu erkennen, und handel⸗ 
te von dem Augenblicke an, als der grosmuͤthig⸗ 
ſte Mann und zaͤrtlichſte Bruder. — Was, 
Gap, endlich, kann rürenderfeyn, als diefes Wieder - Erz 
45 kennen und Wiederſehen der Brüder und des Va⸗ 
ters! Bis zu Thraͤnen rürend tft beim Homer, 
die Wieder » Erkennung des Ulyſſes, und Teles 
mach ; und eben deffelben mit feiner Gemahlin 
Penelope: aber noch rürender, iſt die ausnchs 
mende Zärtlichkeit TTofephs, genen Brüder und 
Vater; fein grosmüthiged Vergeben; feine tiefs 
ſchauende und tieffuͤlende Religiofitaet, feine reizenz 
de VBefcheirenheit und Mäffigung im Gluͤck. In 
allen Gefchichten findet mann nichts Zärtlich » Rüs 
rendered, als das fünf und viersigfte Kapitel 
Moſis. | 


Jakobs Es war ein uralter und heiliger Gebrauch, 
leztene⸗ daß Väter, ſterbend, ihre Kinder feierlich feegnes 
= 9 ten und ermahneten. Eben das thut auch Jakob, 
9-49 un die um fein Sterbes Bette verfainmelte Soͤne. 
Seine Rede enthält zugleich, eine Verkündigung 

ihrer Fünftigen Schickfahle, welche genau, und 
groffentheild erft nach Moſis Tode eingetroffen 

find... Hat alfo Moſes diefes Buch gefchrieben, 

wieer ed ohne Zweifel hat, Siehe Seite 249. f.: fo 
haben wir hier, eine wahre Weiſſagung. Doch 

es ift noch zu früh, hievon zu reden! Dies aber 
Fönnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß er V. 5:7, 

den 
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den Levi, and deffen Stamm Moſes nebft Aa; 
ron und der ganzen Priefter: Familie waren, mes 
gen feiner Granfamkeit ‚gegen die Sichemiten 
brandmahletz hingegen dem Juda, mit deſſen 
Stamm Moſes in gar Feiner Verbindung ftand, 
den gröften Vorzug, die Fönigliche Würde ertheilt, 
B.gs:ı2. Kin, wie mid) dünft, unverfentlis 
cher Beweiß, daß Moſes feine Gefchichte nicht 
erfann ,. fondern aus hiſtoriſchen Quellen, mit-als 
ler Aufrichtigkeit nahm! — ‚Sie endiat ſich mit 
dem Tode Joſephs; nach feiner Zeitrechnung im 
Jahr der Welt zweitaufend dreihundert 
und acht. 1* 


ine Haupt Urſache von dem Misverſtande VI. Les 
de8 Alten Teftaments, und dann natürlich Fifon 
auch, von dem Anftöffigen und Unglaublichen, das — 
mann darin zu finden meynet, liegt im Manz in der 
gel der Bekandtſchaft mit feiner uralten Spra- Genes 
che. Es kann daher Edlen tefern, welche nady ſis 
Wahrheit forſchen, und in der wichtigſten Ange— — 
legenheit des Menſchen, ſich Über die gemeinen fie Ya 
Kentniffe ded groffen Haufens erheben wollen ‚mer: 
nicht anders ald angenehm feyn, wenn ich hier in fung.) 
einem Auszuge, die uralten. Worte und Medenss 
Arten der Benefis, beifüge, und fie kurz erfläs 
re, das heißt, in unfere neuere Sprady: Art (Sie⸗ 
he Seite 287 f. ) übertrage, er 


Bott fprach, es werde Licht, und es 
ward Licht; Kap. 1,3. u. f. V. 6.f.:0. h. in 
anfrer Sprade, Gott ſchuf Licht, Luft, feftes 
Sand, Pflanzen, Thiere, und Menfchen. . — 
Bor t ſahe, daß das Licht Gut wer. V. 4, u. 
fe: Gott machte Alles Gut und — — 
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Gott nannte das Licht, Tag, und die Fin⸗ 
ſterniß Nacht V. 5, und V. 10.5 Er nannte 
die Waſſer; Meer uf. w.: Er machte, daß 
Sicht and Finſterniß, Nacht und Tag regelmaͤſſig 
abmechfelten; und die See dom feften Lande ger 
fchieden blieb, a, — 


22 2. Bott bauete den Adam aus Staub 


\ 


#gefund; Gott ſeegnet mich; Gott mache 


der Erden, und bauchte in feine Naſe eis 
nen Lebens Atbem; fo ward Adam ein les 
bendiges Weſen: Er ſchuf einen Leib von Er⸗ 
de, (verglichen ı Korinth. 15,44249.) und belebte 
diefen durch den Geift, ver in ihm denkt. Bi 7. — 
Gott ſprach, es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein fey; ich willihm eine Gehuͤl⸗ 
fin machen, die um ihn fey. V. 18: Bott 
beſchloß, dem Adam einen Freund und Geſell⸗ 
ſchafter des Lebens zu geben. — Gott füres 
te die Thiere zum Adam, zu fehen, wie er 
fie nennete, V. 19: durch Seine Veranſtal⸗ 
tung ward Adam mit den Ihieren bekandt, und 
gab ihnen, jedem feinen NMahmen. Ueberhaupt 
erinnere ich hier einmahl für immer, daß die Alte 
Melt den philoſophiſchen Unterfhied, zwiſchen 
Unmittelbahrer und Mittelbahrer Fügung 
So ttes; und zwifchen Zulsfjender Geſtattung, 

und Dilligender Versnftsltung noch nicht 
kandte, fondern Alles mit Einer Formel aus⸗ 
drückte: Gott oͤfnet dem Mienfchen die Aus 
ten; Gott ſeegnet ihn; Bott macht ihn. 
Jeſund; und fo au, Bott verſtockt ihn. 
Rene. erften Redens⸗ Arten koͤnnten auch wir mit 
Ruzen beibehalten, und bei jedem Guten, dad 
and zu Theil wird, fagen, G ott macht nich 


„te 


der unmittelb. Öffenb. Gottes $. ar. dasA.T, 337 


re mich reich, Bröfner mir die Augen, u. ſ. 
f.: da fie fo geſchickt find, Meligivfitaet auszudrus 
Ken, und einzuflöffen — Bott warf einen 
tiefen Schlaf auf Adam, umd er entfchliefz 
und Br nahm eine feiner Seiten, und verz 
ſchloß die Stelle mir Fleiſch; und Gott 
machte diefe Seite, die Er dem Adam ge⸗ 
nommen batte, zu einer Frau, und fürere 
fie zum Adam. Da fprach Adam, das ift 
doch Bein von meinen Beinen, und Fleiſch 
von meinem Sleifch. Mann wird fie Maͤn⸗ 
nin beiffen, darum, daß fie vom Manne 
genommen ift. ®. 21: 23. in vortrefliches 
Ueberbleibfel des graneften Alterthums. Diefes 
nämlich dachte fi), mit feinem damahligen Kins 
der: Verftande, den Gedanken, von der Gleich⸗ 
heit des Weſens, and inniaften Verbindung der- 
Frau mit dem Mann, finnlid fo: "Bor hat 
“ie aus dem Leibe ded Mannes genommen; fie ift 
"Ein Leib mit ihm’ In unſrer weit philoſo⸗ 
phifcheren Sprache würden wir jene Erzälung fo 
ausdrucden : “Wider alles Wermuthen und 
löslich fand an einem Morgen, vor Adam ein 
Menſch da, wieer. Gort aber verband fie beis 
de zu beftändigen Freunden; und ganz unauflöss 
ih", — 


Und die Menſchen beide, waren na⸗KRap. 5. 

chend, Adam und feine Srau, und fie errss 
teren nicht, Kap 2, 26. : es regten fich in ih⸗ 
nen feine. Triebe, deren fie fich fehämen durften. _ 
Siebe Kap. 3,7. Denn, fo fehr aud) ein Vers 
nünftigee Gemeinnüziger Gebrauh des Ges 
ſchlechts⸗Triebes, Reht und Gott Angenehm 
ift; fo vielfach kann ex, felbft von Ehes Leuten, auf 

x. Teil, ) eine. 
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eine ſchimpfliche und ſchaͤdliche Art gemisbraucht 
werben. Jene ſinnlichen Ausdruͤcke, beſchreiben 
alſo, die Reinſte, Liebenswuͤrdigſte Unſchuld 
der erſten Menſchen: ihre Triebe waren in keinem 
Tumult, ſondern der ruhigen Vernunft, und ih⸗ 
rer Pflicht unterworfen. Die Schlange aber 
wer liſtiger als alle Thiere des Feldes, die 
Jehovah Gott gemacht hatte, und ſprach zur 
Eva. Mit der Formel, zu jemanden fpre; 
chen, brüct die Sinnen» Sprache der Alten Walt, 
beides das wirkliche Reden ‚ und das Veranlaſſen 
einer Rede aus. Die Schlange fprady, das 
Tann alfo eben fo wohl heiffen “fie veranlaßte, daß 
Eyva zu ſich felbft ſprach, bei ſich dachte als 
“fie redete dieſe Worte zur Eva“. Daß aber 
nicht dies, ſondern jenes der Sinn fey, lehren aufs 
ſer der Natur des hiſtoriſchen Stils der Urwelt 
(Siehe, Seite 287f.) auch die Stellen Rap.⸗ 
19. 205 und Bap. 3, 16 vergl. mit, B. 1735 
und V. 12 vergl, mit V. 13. Siehe meine Der 
mifchten Schriften. I Seite 182 f. In unfeer 
neuern Sprache lautet alfo die Erzälung B,126 fo. 
Die Schlange aber welches das Liffigfte ber dem 
Menſchen damahls befandten Thiere war, vers 
*anlaßte (193); daß Eva bei ſich dachte, follte 
"Bott wirklich befohlen haben, nicht von. al 

lerlei 


(103) wie! ſagt die Gefchichte nicht; wahrſchein⸗ 
lich aber, indem die Eva fie mehrmahls von 
der verbothenen Frucht effen fahe, Schlangen 
freffen gerne Baum: Früchte; und fehlingen 
I ofte, zu dem Ende auf Bäume hinan. Die 
er Anblick machte, daß fie nicht allein an der 
Schaͤdlichkeit diefer Frucht zweifelte; fondern 
aud) fie für heilfahm, und Flugsmachend hielte. 
Siebe von dem Allen ganz ausfuͤrlich, in: meis 

Ben Vermiſchten Schriften am a. O. 
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Aerlei Baͤumen des Gartens zu effen ? Aber, fiel ihr 


alsbald ein, Go tt hat geſagt, von allerlei Baͤu⸗ 


men effetz aber von den’ Früchten jenes Baums 
im Garten hat Gott gefagt: Effetnicht davon, 
riet ihn auch nicht an; daß ihr nicht fterbet. In⸗ 
Meſſen wuchs jener Zweifel, und nach einiger Zeit 
“ward er gar, durch Beranlaffung der Schlange 
“fo geftärkt, daß die Eva bei fich felbft entz 
Achied, Keinesweges werden wir fterben), viel— 
“me ift-es ficher, wenn wir davon effen, fo wer⸗ 
“pen wir gar Weiſer werden. Mit diefen Ges 
“danken befchäuete die Frau Lüftern, den Baum 
“und ‚ergözte ſich an feiner ſchoͤnen Geftalt, feinen 
genehmen Geſchmack, und feinen herrlichen 
Wirkungen. Und nun — nahm fie von feiner 
“Frucht und aaß; und verfeitete auch ihren Man 
m zu eſſen“. — Daß * Baum ein 

fe, ein laugſahm ſchleichendes, aber ganz jers 
flörendes Gift für den menfchlichen Körper war, 
ehret dieſe Erzaͤlung, fo wie der ganze Zufatne 
nenhangs ' Schon hieraus iſt Elar, daß es weder 
Nuſa/ oder der fo genannte Paradies + Feis 
gen Baur, nod überhaupt ein Seigenbaum, 








Was für einer aber? fagt und’ die Ges 
te nicht. (Siche meine Dermifchten Schrifz 
en am a. O) — Alsbald regten fich ‚bisher nicht 
gefülte unkeufche Triebe; und die Menfchen, ſchon 
on ihrem Gewiſſen verurtheilt, hörten nun, was 











ovens im Garten wandeln, d. i. den 
vollen, B. 8: BGott ſelbſt erichien, 
nd nachdem er die Menſchen erinnert hatte, mag 
für Unheit fie fich nun zugegogen; auch ihnen ein⸗ 
Äterfiche Weleht \ daruͤber gegeben: fo 

3 





gſten ein Apfel ‚oder Birn Baum 


trieb 
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trieb Er ſie aus diefem Lande, und machte 
an deſſen Morgen⸗Seite Cherubim woh⸗ 
nen, mit flammendem Schwerdte, das ſich 
hin und ber bewegte, um den Kingang zu 
dem Lebens⸗-Baume zu. bewachen :# Er 
ſchreckte fie durch häufige Blize von dieſem Lande 
zurüd. —— 


= Gott ſahe anf. Abel und fein Opfer, 
aber auf Rain undfein Öpfer fabe Er nicht: 
jenes gefiel ihm, und dieſes nicht. — Das Blur 
deines Bruders fchreier zu mir von der Erz 
de :: eine auch unter und aufgenommene, und 
befandte fchöne Metapher... — Henoch aber 
wandelte vor Gott: ein rürender Ausdruck 
wahrer Herzens⸗ Froͤmmigkeit, Rap: 5, 24. 
Rap. 6, 9. vergl. Rap. 17, 1, — Soͤne 
Gottes Anbeter Gottes, Soͤne der. Wiens 
ſchen, Sottesleugner , Rap. 6,2.4. — Ks 
gereuere Ihn, daß Er Wienfchen gemacht 
babe, und war fehr unwillig darüber. Und 
ish, Ich will die. Menſchen, die ich gez 
ſchaffen babe, vertilgen von der Erden, von 
dem Wienfchen an bis auf das. Vieh, und 
bis auf das Bewürme, ‚und bis aufdie Voͤ⸗ 
gel unter dem Himmel; ‚denn es, reuer mich, 
daß ich fie gemachr babe, Rap: 6, 577-3 
Er beſchloß die Menſchen zu vertilgen. — Es 
borſten alle Quellen des groſſen Meeres, 
und die Waſſerfaͤlle des Himmels wurden 
geoͤfnet, Rap. 7, 113 das Meer trat aus, 
und Plazregen flürzten herab. — Noah gieng 
in den Raften, und Jehovah fihloß bins 
ter ihm zu, Rap. 7, 16: ſchuͤzte fein Schiff 


dor dem Waſſer. — Nimrod wer ein groß 


. fer 
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fer Jaͤger vor Jehovah, ein uͤberaus geſchick⸗ 
ter Jaͤger Rap. 10, 9 vergl. Kap. 13, 13. — 
Jehovah ſtieg herab, zu beſehen die Stadt 
und den Thurm, und Jehovah ſprach, ſie⸗ 
he, Ein Volk ſind ſie alle und Eine Spra⸗ 
che, wohlan laßt uns hinabſteigen, und dort 
ihre Sprache verwirren, daß keiner die 
Sprache des andern verſtehe: Goſtt hinder⸗ 
te dieſes Vorhaben, indem Er ſie über den Erd⸗ 
boden zerſtreuete, woraus denn allmaͤlich, viele 
Voͤlker und Sprachen entſtanden. Siehe oben Sei⸗ 
te z19f. — Kin Garten Gottes, ein reizendes 
Land, Kap. 13, 10. — Jehovah lief res 
gnen auf Sodom und Gomorra, Schwe⸗ 
fel und Feuer, von Jehovah aus dem Him⸗ 
mel Kap. 19, 24: Gott Inf ein ſchreckliches 
Gewitter entſtehen, Blize regneten gleichſam auf 
das Land, zuͤndeten es an, und verbrannten es ganz. 
— Loths Frau kehrete um, ward zut Saͤlz⸗ 
Seule, Rap. 19, 26: ſie kam um, und mann 
errichtete an dem Drt ein Monument von Salz, 
(momit die dortige Gegend angefüllet ift.) Diefe 
Art von auffallender MWortfügung, nannten bie 
fpätern Grammatiker, fplleptifche Konſtruk⸗ 
tion, wenn mann das Erfte mit dem Lezten zus 
ſammenſezt, ohne des dazu gehörigen Mittlern zus 
gedenken. Alle alte Sprachen find voll davon; 
und ein anderes merkwuͤrdiges Exempel, enthält 
der ı6 Vers des 20 Kapitels. Abimelecdy 
fast dort zur Sara, Siebe, ich babe deinem 
Bruder taufend Silber: Stüche gegeben, 
und diefe feyn dir eine Decke der Augen, 
b b.: für dieſes Geld Faufe dir einen Schleier, das 
Geficht zu bedecken. — Gott war mir dem 
Ansben, Rap. ar, 20. Gott iſt mir dir D. 
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22;: ſchuͤzte den Knaben, ſchuͤzet dich — "Das 
vier und zwanzigſte Kapitel iſt ein wichtiges 
Muſter der aͤlteſten Erzaͤlungs⸗-Art: voll ſinnli⸗ 
cher Ausdruͤcke; zur Rechten oder zur Linken 
sehen; V. 49; weder Gutes noch Boͤſes 
fogen V. 505 jemandes Mund fragen ®. 57; 
werde zu nen Myriaden, und.dein Sasz 
me befize die Thoge deiner Seinde V. 60, 
Und das Ganze, ift beides mit unndtiger Wiits 
fchweifigfeit, und unbeftimmter dunkler Kürze 
erzält, — Jehovah fragen; zu Bott be 
ten, Rap. 25, 22 veral. V. 21. — Wild 
war in feinem Munde, war fein Lieblings: Ef 
fen, ®. 28: — Jakob ftahl das herz Lar 


bans, Kap. 31, 20. 26. 275 eine dunkle Rede⸗ 


Art, die aber in den angezeigten Gtellen, von 
Verheimlihung feined Vorſazes wegzugehen, ers 
Elöret wird. — Die Vorfehung,, endlich, melde 
(nad unfrer Sprache) für alles wacht, die Vers 
brechen ber Menſchen zuläßt, und fie zum Beſten 
lenkt, wird in der anmuthigen und rürenden Gin; 
nens Sprache bes höhern Alterthums, Kap. 45, 
58 fo befchrieben. Aengſtiget euch nicht, 
fagt der grosmütige Tofepb zu ſeinen Brüdern, 
und denket nicht, daß ich darum zuͤrne, daf 
ihr mid) hieher verfauft habt; denn um eu⸗ 
res Lebens Pillen bat mich Gott vor euch 
her geſandt. Schon zwei "jahre ift es 
theuer im Sande, und es find nody fünf 
Jahre, daß Fein Pflügen, noch Erndten 
feyn wird. Aber Gott bar mich vor eich 
ber gefandt, daß er euch übrig behalte auf 
Erden, und euer Leben errerte durch eine groß 
fe Errettung. Und nun, ihr habt mid) 
nicht bergefandt, fondern Bott; der hat 
mi 


— 
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mich Pharao zum Vater geſezt, und zum 
Herrn uͤber alle ſein Hauß, und einem Fuͤr⸗ 
ſten in ganz Aegyptenland. 


So vorbereitet kommen wir nun zur Haupt⸗ VII 
Sache; — dem im Alten Teſtament enthaͤl⸗ Geiſt 
tenen Religions⸗ Unterricht. Um ung davon dee Alt 
eine richtige Worftellung zu machen, müflen wir 


l. 
einen Blick, in jenen Zuſtand der Alten Melt" xel. 
(Siehe Seite, 25 f.) zurüce thun. — 

— ri to 


Sehr bald verlohr ſich, wie wir ſchon os T) Zu⸗ 
ben Seite gof.) fahen, die Kenmif des Kin, ſtaud 
zigen Wahren Gottes; und alle Nationen oh⸗ pen 
ne Ausnahme waren, bereits zu MNoſis Zeit, dem ſchen⸗ 
Goͤzendienſte ergeben. Diefer Goͤzen⸗ Dienft warb Ge: 
immer kraſſer; nicht bloß einzelne Menfchen , fon, ſchlechts 
dern ganze Nationen, felbft die Weifeften, die Ae— Chrifto. 
gypter, die Chaldaeer, Perfer, die Griechen 
und Römer, beteten Thiere, Steine und Kloͤze, 
als Goͤtter an. Auch imüffen wir diefen Goͤzen⸗ 
Dienft nicht, wie er es jezt etwa unter ben meis 
ften heidnifchen Völkern ift, als einen bloß theo⸗ 
rerifchen Irrthum denken, der feinen, oder nur 
einen fehr unerheblichen Einfluß in die Sefinnuns 
gen, Handlungen, und Empfindungen der Mens 
ſchen hatte Er mar mit den gröbften Laftern 
und dem quälendften Aberglauben ganz vers 
webt. Mann trieb den Görtern oder Göttinnen zu 
Ehren, Schand; Thaten der Unzucht. Frauen 
und Jungfrauen gaben fich 3. B., unter den Ba⸗ 
byloniern, ver Myliita zu Ehren Preifiz und zu 
Korinth hatte mann, noch zu Chrifti Zeit einen 
Zempel der Venus, wo aottegdienftliche Huren 

Da gehalten 
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gehalten wurden ('%+), Mann opferte den Gotthei⸗ 
ten Menſchen; opferte ſie mit den grauſamſten Fol⸗ 
tern; ja ſelbſt eigene Kinder; und einzige Kinder. Die⸗ 
ſer abſcheulichſte aller Gebraͤuche war vor Chri— 
ſti Zeit, ganz Allgemein. Nicht allein die Hals 
lier, Bermanier, Araber, die Völker des Jtors 
den, und andre rohere Nationen, opferten 
ihren Göttern, Menfchen: fondern auch die Ae⸗ 
gypter, Griechen, und Römer thaten es in 
ben früheren Zeiten. Mann trieb ihn bis zum aͤuſ⸗ 
ferften Grade der Grauſamkeit. Nicht bloß Kriegs⸗ 
Gefangene und Fremde; fondern auch Mitbuͤrger, 
ſelbſt die edelſten und beſſen; und dieſe in groſſer 
Menge wurden zu ſolchen blutigen Schlacht: Op⸗ 
fern ausgewaͤlt. Das Cutfezlichfte von RR 

ee 


(104) Herodotus I. 178. ſ. Weſſel. Nach Strabo 
Geograph. VIII. waren damahls zu Rorinch, 
hundert folcyer ſchaͤndlicher Perſonen. Wenn 
Voltaer dieſes, bloß darum verwirft, diction. 
philoſoph., weil es unwahrſcheinlich ſey: ſo 
heißt das, die Neue Melt in die Alte hinein 
tragen ; des Alterthums ganz unkundig feyn ; und 
mann kann aus gleichem Grunde, alle Gefchich: 
te überhaupt verdächtig machen. Eben diefen 
Voltseriihen Einwurf,brachten die unwiffenden, 
dickbaͤuchigen mMoͤnche des ſechzehnten Jabrbuns 
derts vor, um den Zerodotu⸗ ald einen März 


der Wiffenfchaften die Sinfterniß der Alöiter 
vertreiben wollten. Aber Benrich Stephanus, 
zeigte in feiner Apologie pour Herodote, Pa- 
ris 735 voll, 3 in $,, durch taufend Beifpiele 
aͤnlicher Ignoranz, Thorheit, Laſter, und 
Verbrechen aus ber neuern Zeit, dem funfs 
zehnten und fechzehnten Sahrhundert ; die 
Glaubwuͤrdigkeit der Erzälungen Geropors, 
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ber war, daß die zärtlichften Väter und Mütter, 
ihre eigenen Kinder, und nicht felten die Einzigen, 
mit eigener Hand und unter den ſchrecklichſten Mars 
tern, der Gottheit ſchlachteten. Ohne Schaudern 
und Grauſen fann mann es nicht lefen ‚wie die Ra⸗ 
naniter, Karthager, felbft die Römer, bei 
ſchweren Unfällen, die gereizte Gottheit zu verſoͤ⸗ 
nen,.ihre Liebften Kinder in die Flammen warfen, 
oder mit Meffeen zerfehnitten (1098). Mann kann 
ſich vorſtellen, wie hart, blutdärftig, und grau⸗ 
ſam, die Menſchen ſeyn muſten, die ſolche Gotts 
—FJ. anbeteten. Die Prieſter der Goͤzen, wel⸗ 
ches bei den Roͤmern und den fruͤheſten Voͤlkern 
des Alterthums, die Obrigkeiten ſelbſt waren, 
ſpielten die ſchaͤndlichſten Betruͤgereien; und aͤfften 
das Volk durch redende Ochſen, oder durch 
Blut⸗, und Stein⸗Regen, und hundert aͤnliche 
Fabeln, und laͤſtige, blutige Caerimonien; um 
fie deſto ruhiger zu tyranniſiren ('9%). Zahllooß 
war die Menge von abergläubigen Einbildungen,, 
über-Zeichen, Traͤume, und Wahrfagungen, wo⸗ 
mit die Mienfchen, auch die Weifeften und Beſten, 
in ihren Gefchäften und Freuden täglich geftös 
set; und mit taufend Schrecken , Unaft und 

D5 Marter 


(195) Siehe YGerodotus, Diodorus Sifulus, Li⸗ 
vius u. a. Vergl. Jacob Bryant Abhandlung 
von den Menfchen = Opfern der Alten, in f. Ob- 
fervations and Ingniries relating to various 
parts of ancient hiftory, p. 267 - 2805 mweldye 
zu Göttingen 1774 auf 36 Okt. Seiten deutſch 
herausgegeben worden: und Hrn. Michaelis 
Moſaiſches Recht V. 121. f. 

(?9%%) Siebe van Dale de oraculis vett. ethni- 
cor.; und andere, unten bei der Abhandlung 
von den Grakeln der Griechen und Römer anzus 
fürende Schriften; auch die Werke über Die Rds 
mischen, Griechifchen und andern Alterthuͤmer. 
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Marter gepeiniget wurden (107). An Aufklaͤ⸗ 
rung des Volks und Beſſerung ſeiner Sitten dach⸗ 
te mann gar nicht; die ganze Religion beſtand 
nur in jenen laͤppiſchen, grauſahmen Caerimonien 
und Meinungen; melde ben Charakter der Wiens 
ge ganz verbarben, und Schandthaten der Unzucht 
aller Art, Meuchelmord , Giftmifcherei, zu 
herefchenden Sitten machten, weil’ die Volke > £chs 
rer bergleihen, gar Yon ihren Göttern erzälten, 
(8). So war der Goͤzen⸗Dienſt der Alten Welt 
befhaffen! Und diefer fo fhändliche und quaalvolle 
Gözendienft war eben deswegen, weil er fo allges 
mein herrfchte, im höchften Grade änfterkend. 
Mir, an dieReineren Begriffe von Jugend auf ges 
wönt, und umgeben mit Menfchen ; welche fie ans 
nehmen und beftätigen, Tönnen e8 ung kaum als 
möglich denken, daß die” Iſraeliten, bei allen wies 
derhohlten Velehrungen von dem Einigen wab; 
ren Bott und Seiner Vorfehung, dennoch 
einmahl über da8 andere, zu jenem ungereimten , 
Yächerlihen, ſchaͤdlichen Gözens Dienft zuruͤckkehr⸗ 
ten. - Uber mann verfeze fi) in jene Zeit. Und 
wir müften ung felbft nicht kennen, oder wir wer⸗ 
den geftehen, daß aud wir durdy jenen Strohm 
würden ſeyn fortgeriffen worden. Denn wie viele 
Zreuloofigleiten, und andere ſchaͤndliche Thaten 

| | bes 


(127) Siebe z. B. Suetonii Auguftus ; wie biefer 
weife Mann, und fein gelehrter Biograph, von 
recht Findifchem Aberglauben beunruhiget und 
gequälet wurden. Vergl. Bayle penfees fur les 
Cometes, ’ 


— Selbſt der religioeſe Zomer. Aber wie 

chaamlooß find ihre Komoedien⸗- Schreiber ? 

Und dieſe Dichter, waren die Kehren des Volks, 
Siehe oben Seite gof.. J 
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begehen, felbft die Chriften, bloß barum weil ſie 

Mode find? | | : 
Dem Gefagten müffen wir- noch beifuͤgen, 
um dad Bild jener Zeit vollftändig zu machen, daß 
das Menſchen⸗Geſchlecht damahls, noch 
in feinem Rinder - Stande war. Zwar von 
einem foldyen Thier- Zuftande, worein verfchies 
dene mit Rouffesu, den erften Menſchen fezen, 

weiß die Gefchichte nichts; auch bei den wildeften, 
roheſten Völkern finden ſich vielmehr immer, die 
Beweiſe der Dienfchlichen Vorzüge. Defto Flärer 
aber zeigt fie, in allen den Völkern, Yon denen fie 
redet; daß das Menſchen-Geſchlecht überhaupt, 
bis zur Zeit des Roͤmiſchen groffen Reiche, 
immer noch fehr eingefchräntt, und ſchwach in feis 
nen Kentniffen, und auf der niedrigeren Stu⸗ 
fe der Kultur feiner Vernunft war. Die Aes 
gypter, Pboenicier, und Griechen audges 
nommen; war alles übrige Unmwiffend und Roh. 
Mit dem grofjen Meiche, welches die Römer, 
bis dahin ohne gleiches Beiſpiel errichteten, Tas 
nun das weftliche Afien, füdliche Europa, 
und. das nördliche Afrika in genauere Verbins 
dung; und mit diefer groffeh Vereinigung der 
Menfchen, wuchſen audy Kentniffe und Willens 
fhaften zu ihrem männlichen Alter hinauf. Der 
ältereDlinius hat ung in feinem Werk von unermess 
licher Gelehrſamkeit, (hiftoria naturalis) bie 
Summe der damahligen Kentniſſe in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften aufbehalten. Mann vergleiche dieſe, 
mit der Maſſe menſchlicher Einſichten in den merk⸗ 
wuͤrdigſten Epochen der vorigen Welt; zur Zeit 
der Joniſchen Philoſophen, der Pythago⸗ 
raeer, der Sokratiker, und endlich ſelbſt Ari⸗ 
ſtotelis 
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ſtotelis und ſeiner Schuͤler: ſo wird mann die 
— ahmen Schritte deutlich ſehen, mit welchen die 
Menſchliche Vernunft, aus ihrer Kindheit 
zur Mannbarkeit fortgieng. Alfo, — ſchwach 
von Begriffen; und in den ſchaͤdlichſten, 
quaalvolleſten Goͤzen⸗Dienſt verſunken, war 
das Menſchen⸗Geſchlecht — in dem ganzen Zeitz 
Lauf vor Chriſto. Versl. oben Ste 801.) 


2) Aus» Damahls nun fonberte Bot — a Er⸗ 


wahl 


zaͤlung des Alten Teſtaments Ein Volk, 


— naͤmlich Abraham, und ſeine Deſcendenten, die 


ten. 


Nation der Iſraeliten, oder Hebraeer, aus, daß ſie 
bie Auf bewahrer der groſſen Brund: Wahr⸗ 
heit aller menſchlichen Gluͤckſeeligkeit, von 
dem Einzigen wahren Gott, und Seinem 
Dienſt, ſeyn ſollte. (Siehe oben den Auszug 
ber Geneſis) Schon feit ihrem Stamm » Das 
ter, jenem groffen und edlen Mann, ‚gab Er ibs 
ren Vorfahren, (fo erzälen die genannten Schrif⸗ 
ten; ob mit Recht? werden wir an feinem Orte 
feben, ) von Zeit zu Zeit, unmittelbabre Bes 


lehrungen; durch auffallende Fuͤrungen, und groſ⸗ 


ſe Woner zeichnete er ſie, und die von ihnen ab⸗ 
ſtammende Nation in der Welt aus; gründete 
endlih Selbft, ihren Staat, und gab ihnen 
durch Moſes nebft den folgenden Lehrern, jenen 
Religions-Unterricht, den fie aufbewahren ſoll⸗ 
ten, damit er nicht durch den anftecfenden Gözens 
Dienft ganz und gar vertilget werde! Kine folche 
Auswabl nun, Eonnte ohne Ungerechtigkeit und 
Partheilichkeit gegen die übrigen Nationen gefches 
hen. Denn , nirgends fagen diefe Schriften, daß 
Bott die übrigen Völker, bloß wegen Mangel 
= böhern Religions > se verdamme. 

Viel⸗ 
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Vielmehr gab Er auch ihnen, wenn gleich nicht 


eben fo groffe, doch aber hinfängliche Mittel zu 
ihrem Gluͤck. Selbſt mitten unter jenem alles 
überfchwernmenden Goͤzendienſt, erhielten fich einis 
ge Funken ver Wahrheit; welche viele diefer Goͤ⸗ 
zendiener.befferten nid beglückten. Sa nicht wenie 
ge dieſer Völker genoffen auch die Wohlthaten jes 
ner göttlichen Beranftaltung ‚welche eben fo wohl 
für fie als für die Tfraeliten gemachet war. Bon 
diefen nämlich, breiteten ſich zu allen Zeiten, uns 
ter die Aegppter, Pboenicier, Derfer, bie 
Griechen des macebonifthen Reichs, Römer, 
und andere, die befferen , rn Kentniſſe 
der Religion aus. Siehe z. B.2 Moſe 18,10, 
11. 1 Könige 8, 41> 43. nebft den Duden 
Eſras und Nehemias. 
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D er Religions⸗Umterricht aber, der Dies 3) Bes 


fem Volk der Hebraeer, befonders durch Moſen, 


ſchrei⸗ 


ertheilet ward, enthaͤlt zwei Stuͤcke: 1) den ns 


des 


Religionsslinterricht: ſelbſt, den fie auf⸗ raeli⸗ 
bewahren 3 und .2) einen. uͤberaus laͤſtigen tiſchen 


;Religis 
Caerimsnien s Dienft, der fie uͤben, und dan... 


durch. geſchickt machen ſollte, der Depofitar jener — 


Reineren Religion zu ſeyn. xichto. 


Den Altteſtamentlichen Unterricht von 


Bottz. Seinen Eigenfhaften, Seiner 
Borfehung, und Seinem Dienft, haben wir 
fhon oben ausfürlic vorgetragen. Wir fehen 
daraus folgendes. Cr enthält , erſtlich, nur 
fehr wenige lehren ber Religion. Sehr klar und 
beftimmt‘fprechen jene Bücher, von dem Einigen 
Wahren Bore, Seinen Eigenfchaften, und 
Seiner®Borfehung. Aber nur wenig ift es, 
was fie davon fagen 5. und von. bem Leben nad) 
dem Tode reden fie fehr dunkel. Dieſe Religi⸗ 

ons⸗ 
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ons⸗Lehren find, ferner, in der Kinder⸗Spra⸗ 
che ausgedruckt; mit allen den ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen, und Ausdruͤcken, die den Kinder⸗Ver⸗ 
ſtand von dem Maͤnnlichen unterſcheiden. Gott 
wohnet im Himmel ; kommt auf die Erde; zuͤrnet; 
laͤßt ſich etwas gereuen; u. ſ. f. "Mangelhaft 
und ſinnlich iſt, endlich auch ihre Moral. 
Salomons Schriften enthalten das wichtigſte 
daruͤber. Allein auch da herrſcht immer, die Be⸗ 
gierde nach Reichthum und andern Gütern-der Er⸗ 
de. Rachbegierde, Heftigkeit, Unwahrheit, und 
andere Suͤnden, werden noch (nicht gebilliget, 
aber) geduldet; wie wir, ſelbſt an Abrahams 
Beiſpiele ſehen. Die Menſchen werden zur Tu⸗ 
gend, faſt immer, durch Zuſagen von Reichthuͤ⸗ 


mern, bluͤhenden Familien, und andern irrdiſchen 
SGluͤckſeeligkeiten; aber ſelten nur und dunkel, durch 


Belohnungen des Gewiſſens, und der unſichtbah⸗ 


zen Welt aufgemuntert. Mit einem Wort, Die 


Tugend des Alten Teſtaments iſt eine — 
Kinder⸗, eine Sinnliche; d. h. eingeſchraͤnkte 


"und ſehr abwechſelnde Tugend. — Eine ſolche 


Unvollſtaͤndigkeit des Unterrichts, nebſt der — 


Cnicht Billigung, oder Einfloͤſſung, ſondern) Ges 


nn’, 


ſtattung und Duldimg mancher Irrthuͤmer und 
Sünden machte, der damalige Ririder-Stand 
des Menſchen⸗Geſchlechts nothwendig. Ein 
weiſer und zärtlicher Vater, fordert von einem Kin⸗ 
de a Gehorfam und die Tugend eines Man⸗ 
ned. Ein meifer Lehrer bequemt ſich nach den Faͤhig⸗ 
keiten des Schülers. Dem Kinde laͤßt er noch manche 
Vorurtheile und Irrthuͤmer, die er an dem Juͤng⸗ 
linge nicht duldet: jenem giebt er nur die An⸗ 
fangs: Gruͤnde, ‚nur Elemente ver Wahrheit, 
wenn. ex biefen ganz vollſtaͤndig und ausfuͤrlich das 

IR yon 
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von belehrt. Gerade fo verfärt Goct,- nah 
des Alten Teftamentes Verſicherung, mit 
den Damahligen Menfchen. Wäre die Kentnig 
und Tugend des Alten Teftaments fo voll 
kommen wie die im Neuen: fo würde ſchon 
dieſes, ein klarer Beweiß ſeyn, daß es nicht von 
Sott käme, „Denn von einem Lock wird. kein 
Verſtaͤndiger glauben, daß er dem zwoͤlfjaͤrigen 
Knaben, Philoſophie und Religion, nach ihrem 
ganzen Umfange vortrage. Aber fo wie das Al⸗ 
te Teſtament wirklich ift, — Rein; und 
durchgängig ‚wahr: aber mangelhaft und unvoll- 
kommen indem Neligions-Unterricht : — fohars 
monirt ed vollfommen mit dem Bilde, welches 
uns die ganze Gefchichte, von den langfamen Pro- 
grefjen des. menfchlichen Verſtandes macht. (Eier 
he auch, was oben Seite 143 f. ſchon davon gefagt 
worden. ) 
Mit biefem Elementar⸗Unterricht, dier4) Be: 
fen Anfangs⸗Gruͤnden der Religion, verbin⸗ crei⸗ 
bet das Alte, Teſtament, die Verordnung gr. 
einer überaus groffen Dienge, von Opfern, Reiz ifraelis 
nigungen , Enthaltungen in Speifen und Geträns riichen 
fen, und andern Religions⸗Gebraͤuchen, die Mo⸗ —— 
ſes im Nahmen der Gottheit anbefahl. Gang mien: 
ausnehmend laͤſtig, und ſtrenge iſt dieſer Caerimo⸗ fies. 
nien-Dienſt: ein Joch, einunertraͤgliches Yon 
Joch nennt ihn das Neue Teftament, U — 
poſtelgeſchichte 15, 10. Galat. 5,1. Moſis gereze 
Geſeze find zwar nicht, wie die von dem Atheni⸗ Mofis 
ſchen Geſezgeber, mit Blut geſchrieben; er ſiehe 
beſtraft nicht wirklich, wie Drako wollte, die vır ) 
menſchlichen Vergehungen, wie die groben Verbres 4 
hen, wit dem Tode. . Aber.er erklärt doch tr 
ers 
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Vergehung, die Gerinafte wie die Groͤſte, tiber 
irgend ein Gefez, ed ſey groß oder Eleim, fir 
Ropital. Nur verordnet er bei den leichten Ver: 
gehungen, Opfer, als das Mittel, fich von ver 
verdienten Zodes » Strafe zu befreien; als eine 
Ausſoͤnung, ein Loͤſe⸗Geld. Denn dies:ift die 
Suͤnden⸗Vergebung, die er den Opfern beilegt; 


wie mann ſchon daher fieht, meil er für die Groͤ⸗ 


bern Verbrechen , Feine Opfer geftattet, ob: 
gleich auch diefe nach redlicher Vefferung des Thaͤ⸗ 
terd Wergebung bei Hort fanden. Ueberdem 
firaft fein Geſez, Vergehungen, die nach unfern 
Begriffen und Umftänden , nur Elein find, amLe⸗ 
ben. Mer ſich, 3. B. von dem gemeiheten Uns 
gvent, zu feinem Privat-Gebraucd machte, follte 
nad 2 Woſis 30, 31 — 33. 38. 5 und wer am 
Sabbathe auch nur Holz aufllaaß, nad Rap. 31, 
14. 15. fterben. Wegen des BildersDienftes mit 
dem vergoldeten Kalbe (es war Fein Goͤzen⸗ 
Dienft , denn das Kalb follte ein Sinnbild ded 


Woabren Gottes ſeyn) wurden Dreitau⸗ 


fend auf der Stelle getödtet, 2 Moſ. 32. 
Unveiner, ( und biefe gefezliche , levitiſche Unrei— 


nigkeit Fonnte mann dur Beruͤrung eines Leid? 


nams, und hundert andere Eleine Dinge fi zu⸗ 
ziehen) der vom Opfer⸗Fleiſche it, foll fterben, 


3WMofe 7, 20. 21. Imgleichen ver, meldet 


das Fert vom Opfer⸗Fleiſch, oder Blut ißt, 3 WIOf 


7,25. 26. 27. Jede Möchnerin fol zwei und 


dreiffig Tage von der Gemeinde ausgeſchloſſen 
ſeyn; und noch einmahl fo viel, wenn fie eine Tod 


ter gebohren, Rap. 12. Daß auf den Gozen—⸗ 


dienft, tınd alles was damit verbunden war, Wahr 


ſagerei nämlich; Zeichendeuten, und Todten⸗Ve⸗ 


ſchwoͤruugen, Todes⸗Strafe geſezt ward, zu 
m 
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mann nicht allein nicht für hart, fondern für fehr weis 
ſe und wohlthätig erfiären, wenn mann erwägt, was 
Seite 343f. vondem damahligen Gözen:Dienfte 
gefagt worden. Aber Äufferft hart ift die Werords 
nung, 5Moſe 13, 6e1o, daß mann auch feis 
nen Bruder, feine Ehefrau, fein Kind, und feis 
nen Freund, wenn er Goͤzen⸗Dienſt Abt und aus⸗ 
breitet „ angeben, ja zuerft Hand an ihn legen 
fol, ihn zu tödten. ('29) Dies Gefez kann mit 
den verfeinerten Empfindungen der Maͤnnlichen 

| | Ders 


(109) Sart war ed auch für das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, daß fein Gefez dem Manne die ganz 
willfürliche Ehefcyeidung , aber ohne Recipros 
kum geftattete; imgleichen fiel e8 ebenfalls bloß 
zur Laft der Frauen , was er wegen der sehen 
brüche:Probe verordnet, 4 Moſe 5, ı2f. Aber 
die Salsftarrigkeic , nicht allein dieſes Volks, 
— auch, des ganzen damahligen Mens 
chen-Geſchlechts machte ſolche Geltattungen 
nothwendig , folglich weiſe. Diefe Härte ge— 
gen das andere Sefchlecht indet fich bei bem 
meiften unkultivirten und rohen Völkern, 


Singenen that Mofis Gefez fehr viel, um 
bie damablige Zaͤrte der Menſchen, unvermerkt 
und allmälic) zu mildern. - Dahin zielen, nebjt 
vielen andern, beſonders die vörtreflichen Ges 
feze, Fein (äugendes Thier zu ſchlachten, 5 Moſe 
14, 215 jedes fiebende Jahr die Schulden zu 
erlaffen ; und die Sklaven frei zu geben; die Ars 
ten zu verjorgen ; die Krftlinge der Thiere zu 

Bafte, und Sreuden-Öpfern zu widmen 5 
15.5 an jedem Sefte Dank-Opfer zu bringen und 
davon Baftmahle zu halten, Kap. 165 aus eis 
nem Vogelneſt, nie die Mutter famme den Jungen 
su nehmen; Kap. 22,6.7 5 beim Dirlehn, nicht 
ſelbſt das Pfand zu waͤlen; bei der —— — 
es 


% 
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Vernunft nicht beſtehen. Allein ſolcher feineren 
Empfindungen, war die damahlige Welt in ihrem 
Rohen Kinder⸗Stande nicht faͤhig. Auch die Ed⸗ 
Yen zu. Rom, der Befreier ſeines Vaterlandes, 
Brutus, und der Konſul Titus Manlius ſpra⸗ 
chen, jener uͤber ſeine zwei verraͤteriſchen Soͤhne, 
und dieſer über feinen durch unzeitige Tapferkeit die 
Krieges⸗Diſciplin ſchwaͤchenden Sohn, das To⸗ 
des. Urtheil, und lieſſen ihnen, vor ihren Augen 
den Kopf abſchlagen (110) — — Diefes fo laͤſtige 
CaerimoniensÖefez ; welches taufend Fleine Dinge 
anbefahl, taufend, andren erlaubte Sachen unters 
ſagte; und felbft die Fleinen Uebertretungen fo 
ftrenge ahndete, follte aber , bloß die Iſraeliten 
verbinden. Viele Verordnungen, 3. B. daß kein 
Dpfer anders ald bei der Stifts-Huͤtte follte ges 
fhlachtet werden ; und daß alle Mannsperfonen, 
diefe jaͤrlich dreimahl befuchen follten , "zeigen Elar, 
daß Wiofes fein Gefez nur für Kin Volk gab. 
Bei der Vefchneidung, weldye die feierliche Auf 


‚nahme und Verpflichtung zur Beobachtung de 


Ganzen Moſaiſchen Gefezes war, ward ausdruͤck⸗ 
Yich befohlen, daß aufler ven Leibeigenen Knechten, 
nur die follten befchnitten werden, welche Glieder 
der Nation jeyn, völlige Bürger» Mechte un 
ter den Iſraeliten geniefjen wollten ; der Fremd⸗ 
ling aber, der nur Einwohner feyn wollte, zu 
nichts weiter verbunden ſeyn folle, als den Gözens 
Dienft zu laffen, Fein Blut zu effen, und den wah—⸗ 
ven Gott anzubeten. ı Moſe 17, und 3 Moſe 

— 12. 


Acker nicht rein abzuleſen, Kap. 24, 10. 13. 19⸗ 
22., bei Berichten nie über vierzig Schläge zu 
erkennen, Kap. 25, 1-3; dem dröichenden Och⸗ 
fen nicht das Miaul zu verbinden, V. 4, u. a. 
(110) Zivius Il, 325 und VIII, 6,7. 
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12. verglichen Herrn Michaelis Moſaiſches 
Recht IV, 5f. Nah Moſis Sinn alſo, war 
dieſer ganze Caerimonien⸗Dienſt, nicht — ein 
weſentliches Stuͤck der Beligion; fondern 
bloß, Partikular⸗Uebung für die Nation der, 
Iſtaeliten. — St, —— 


Denn dieſer weitlaͤufige, puͤnktliche, und laͤe 5)weis⸗ 
ſtige Caerimonien⸗Dienſt war, 1) das ſchicklichſte beit und 
Mittel, die Iſraeliten von allen andern Na⸗ — 
tionen abzuſondern; amd fie dergeſtalt, vor derdieſe⸗ 
ſonſt unvermeidlichen Auſteckung der Abgoͤtterei laͤſtigen 
und Laſter zu ſichern. Er machte ihnen, namlich, Caeri⸗ 
mande Dinge zur Pflicht, die andern Voͤlkern kenn 
cherlich; und unterfagte.ihnen Speifen und andere ges, 
Sachen, die unter jenen gebräuchlich maven, -- Go. 
ward diefes Gaerimonien-Öefez, wie es Paulus 
fhön ausdrucht , eine Scheidewand zwiſchen 
den Iſraeliten und den. übrigen Voͤlkern, E⸗ 
phef. 2, 14.5 ward gleichfam eine Krieges Er⸗ 
klaͤrung gegen alle andere Nationen der Era 
de, Eph. 2, 12218.5 und dienete dazu, die I⸗ 
fraeliten einzuferfern,. vom me mit aller 
andern Völkern abzuſchneiden, Galat. 3, 23. 

In der That ward auch diefer wichtige Zweck erz 

reiht, Denn alle Nückfälle der Nation in G6A 

zen-Dienſt zur Zeit der Richter , und Könige, 

entitanden nur aus Vernachläffigung des Moſai⸗ 

ſchen Gefezes. Selbſt bei diefen Ruͤckfaͤllen, 

erhielte fi) doch immer’, entweder in ganzen 

Stämmen, oder bei einzelnen Perfonen , die Ana 

betung des Wahren Gottes. Auch die Ges 

fallenen kehreten bald wieder zuruͤck. Und endlich, 

nachdem die Nation ſeit ihrer Rückkehr aus Has 

bel, an jedem Sabbathe regelmäfjig das Gefez 
| Ba ver⸗ 
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verlaaß, und es ſich dergeſtalt, ſtets gegenwoͤr⸗ 

tig und vertraut machte (231): fo fiel fie nie wies 

der, in Goͤzen⸗Dienſt, ſondern vertheidigte ſtandhaft, 

auch bei Marter und Todt die Kentniß und Vers 
ehrung des einzigen Wahren Goſtres. — 
Hernach 2) war eben dieſer Caerimonien-Dienſt, 
überaus geſchickt, die Nation zu erzieben, 
pa heit, ihr Ehrfurcht, Scheu, und Schrecken 
vor Gott; auch Liebe gegen Ihn einzuflöffen; 
ſie aun diefe Empfinturigen zu gewoͤnen; und bers 
geftalt ihre Gefinnumgen, ihr Herz zu beſſern. 

‚Alle die Opfer, Reinigungen‘, Fefttage und vers 
gleichen, erinnerten fie unaufhörlih, an Gott, 
Seine Güte, Seine genauefte Worfehung, 

und ihre ftete Abhängung von Ihm, verglicen 
Galat. 3,24. 4, 154. 9511. Boloſſ. 2, 16. 

ag / * 


Gia) Dies iſt, wie mich duͤnkt, nach der Ge: 
fhichte die wahre Auflöfung des Problems, 
das Toland in feinem Nazarenus, or Jewifh, 
gentile and mahometan Chriftianity, London 
718 in 8, im Anhange aufgiebt , “woher es 
“fomme, daß die Juden, jo lange fie indepen⸗ 
Udente Zerren ibres Landes waren, einen ſo un⸗ 
“aufbaltbahren Hang zur Abgoͤtterei, und zu 
Heirathen mit fremden Nationen hatten; hin: 

5 J UVgegen als fie Sklaven anderer Voͤlker wurden, 
‘lieber die araufahmften Martern duldeten; ald 
son dem Dienfte des Wabren Bortes abs 
‘fielen? + Nicht in der Verbindung mit frem⸗ 
den Nationen, wie der verfaſſer anzubeuten 
ſcheint, liegt der Grund biefes ſeltſahmen Phae— 
nomend. Sondern Eſras und Nehemias fuͤte⸗ 
ten die Gewohnheit ein, an jedem Sabbath 
fi) zu verfammeln und die Worlefung des Ge⸗ 
feres nebit Ermahnungen anzuhören; Siebe De 
Bücher Eſras und Yrebemias; Apoftelgeih. 15» 
Vitringa de Svnagoga Judaica. Das machte 
fie ihrer Religion fo_treu, 


\ 
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17: Die ſchweren Drohungen und Strafen, mach⸗ 
ten fie, Gottes fürchterliche Straf = Gerechtigkeit 
fülen.. Oalat. 3, 10 ı3.  Die-Öinnlichen Zus 
fagen und Gefchenke reicher Erndten, Sicherheit in 
ihrem Sande, zablreiher Familien, 5 Moſe 29⸗ 
33, kamen ihrer Kinder⸗Schwaͤche zu Huͤlfe. — 
Und auf ſolche Art war dieſer Caerimonien⸗-Dienſt, 
ein ſehr ſchickliches Mitrel; die Iſraeliten ‚zur 
Aufbewahrung jener Beineren Religion, die 
ignen anvertraut war, geſchickt zu machen. 
Er fezte fie in den Stand., das zu ſeyn, was fie 
feyn follten, — der Depofitar der Heinen 
Vernunft⸗Religion. a er 


Teze Eönnen wir uns, einen richtigen Ber 6) 
griff von dem. wahren Inhalt und Zweck ( dem Shlüf- 
Geift) des Altteftamentlichen Religions⸗Un⸗ un 
terrichtes machen. Erift ) nur das Klemens vorge 
tar Buch, das A V. C. der Religion. Dafür trage⸗ 
erklaͤrt ihn auch Paulus, wenn er ihn den Hofs nen. 
meiſter, Galat. 3, 245 den Vormund, Rap, 

4, 1:35 das Blementar: Buch, Rap. 4,33 
die ſchwachen dürftigen Elemente der Juden 
nennt, Galat. 4, 9. Kolofl. ı und 2. : Uns 
das follte, und mufte er auch feyn : denn die das 
mahlige alte Welt war noch im Rinder»Stande. 
Kinder aber muß mann mit Auswahl, nur das 
Faßlichſte und Leichtefte; und diefes in der Kins 
der: , oder Sinnen-Spradhe lehren. — 2) Der 
darin vorgefchriebene Saerimonien-Dienft ift nicht 
ein wefentliches Stück der Altteftamentlis 
chen Religion ; fondern nur das Mittel, dies 
fe in der. Welt zu erhalten. Jenes erklaͤrt 
Moſes felbft ; und diefed wird in einer Menge 
von Stellen, als Pfalm 50. Jeſaiae ı, Mir 
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chae 5,567, eingeſchaͤrft; welche gegen den 
Misbrauch, den die Nation davon machte, und ih⸗ 
zen mechaniſchen, materiellen Gottes⸗Dienſt/ ſehr 
edel und nachdruͤcklich ſprechen. — 3) Das Als 
re Teſt am ent, muß in vielen Stuͤcken, ge 
rade das Gegentheil von dem Neuen ſeyn: 
fo wie der: Unterricht. eines Mannes, in vielen 
Stücken gerade das Gegentheil’von dem Unterricht 
zines Rindes feyn muß. Das Alte Teftas 
menr'tftim Religiong-Unterricht unvollftändig 5 


Sas Meue vollſtaͤndig. Jenes voll finnlicher, 


and: Kinder⸗Sprache; dieſes geiſtig. Jenes duldet 
noch manche Irrthuͤmer und Suͤnden; dieſes for- 
dert die Reinſte Wahrheit und Vollkommenſte Tu⸗ 
gend, verglichen Lucae 9 54:55. Denn jenes 


iſt fie den Menſchen in feinem Rinder⸗Stande; 
und diefes für ihn, in dem Maͤnnlichen Zuſtan⸗ 
‚ de: feiner Dernunfe. Mann müfte vergeffen,dag 
ein Unvollſtaͤndiger Unterticht und ein Tfrriger 
" gar fehr verſchieden find 5 auch nicht erwägen, was 


wir oben gefagt haben, daß die Irrthuͤmer und 
Sünden nur geduldet. nicht aber gelehret wers 
den. 2 um zıs glauben,idaf.diefe groffe Verſchieden⸗ 
beit mit dem Göttlichen‘ Anfehn. des Alten Tes 
ſtamentes ſtreite. Vielmehr ift fie eine neue 
Beſtaͤtigung deſſelben. Ein Religions⸗Unterricht, 
ſo Rein, und fo: weiſe den Beduͤrfniſſen der da⸗ 
mahligen Welt angemeſſen, iſt werth, von Gott 
Selbft eingegeben zw ſeyn. Ob er es wirklich 
tft? koͤnnen wir. hier noch nicht ausmachen. — 
4) End lich, ſehen wir auch ; warum die 
Abſchaffung des: Moſaiſchen Geſezes, und 
des ganzen Altteſtamentlichen Religions⸗ 
Unterrichts, ein Weſentliches Stuͤck 
des Chriſtenthums iſt. Jener laͤſtige Caerimo⸗ 
en es nien⸗ 
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nien = Dienft war nun, als die Mienfchliche Ver⸗ 
nunft zu ihrer Mannbahrfeit aufgewachfen war 
( Siehe Seite 347.) unnötig. Cr mufte alfo 
aufgehoben, die Menfchen muften von diefem Zucht? 
wmeifter befreiet werden, men anders das Chris 
ſtenthum feinen Zweck, die Religion : der 
Sreude zu ſeyn, erfüllen follte, Apoſtelgeſch. 
176,7: ı1. Öalat. 3, 23: Rap. 5.2. Ans 
gleichem Grunde war num, jene Abfonderung von 
andern Nationen unnötig geworden. Das Chris 
ftenebum riß alfo diefe Scheidewand ein, um die 
Menfchen.alle , deſto inniger zu verbinden‘, und 
den allgemeinen Welt Parriotismus einzufüs 
ren, Epheſ. 2, 13 * Ende, verglichen 3, 15. 
Galat. 3, 23. Das Chriftenehum follte fers 
ner, den Wiännlichen Religions ; Unterricht 
geben., und die Männliche Tugend Iehrenz 
es mufte daher jene ſchwachen Elemente, mit 
einem Vollftänrigen und Geiftigen Unterricht vera 
wechſeln, Galat. 3, 28 5,1. 2. Boloſſ. ı 
und 2. Es iſt folglich, eben fo wenig Uebertrei⸗ 
bung, oder Spizfindigkeit, ald Verwerfung der 
Göttlihen Auftoritaet des A. T.; wenn Paulus 
mit folchem Eifer wider das Moſaiſche Geſez 
fpricht , ‘und behauptet „ wer ſich befchneiden er 
Yaffe und Mofis Gefez und das Alte Teftament 
halte, der fy — Fein Chrift. 3. B. Galat. 
1, 6. 7.8. 9. 2, IT. 5, 22% 
In dieſem ‚Lichte yerftrenen fi) , mie ich7) Ans 
glaube, eine Menge von Dunkelheiten und Schwies wen 
rigfeiten bei dem Alten Teſtament. Esuure, 
kann und nun, nicht ferner befremden , daß dienige 
edelften Charaktere des Alten Teftamentes, ſoSchwie⸗ 
groffe Slechen haben. Joſeph vergißt feistisfets 
nen Bater, Auch die beften Menfchen find vol’ 
34 Rach⸗ 
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Rachbegierde; ausſchweifender Sinnlichkeit, und 
National⸗Stolz. Selbſt Abraham luͤgt, "und 
ſezt die Tugend ſeiner Ehegattin in Gefahr. — Das 
Alte Teftament iſt ver Religlons⸗Unterricht 
für ven RindersStand der Welt. Kinder aber; 
koͤnnen nicht eine fo vollfiändige Kentnig und Tu⸗ 
gend haben, ald Männer. — Wenn, ferner, 
das Alte Teftament, fo viel finnliche Rinz 
der s Vorftellungen von der Religion giebt: 
fo ift gerade dies, ein neuer Beweiß feines. Graus 
en Alterthums und feiner Glaubwürdigkeit — 
Und wenn, endlich , der groͤſte Theil des 
Mofsifchen Bottes;Dienftes, laͤſtiger Caeri⸗ 
moniensDienft iſt; fo war: gerade dieſes, fehr 
weislich dem damahligen Zuftande der Welt anges 
meſſen. — — Muß nun diefes nicht, ‘jedem 
Unpartheiifchen Forſcher der Wahrheit, ein 
fehr günftiges Vorurtheil für das Alte Te ftas 
ment geben 5 daß felbft die Einwuͤrfe, ‘die 
mann dagegen macht, neue Empfehlungen defs 
felben werden ? ee ng 


VI  - NMach dieſer genanerer Erwägung der Au⸗ 
— thentie, Integritaet, richtigen Auslegung, 
Slaub⸗ und wahren Inhaltes der Sammlung von Buͤ⸗ 
würs chern, die unter dem Nahmen des Alten Te⸗ 
| u. ſtamentes befandt find, Eönnen wir nun fiches 
ten Te, Fer, von dem Zwecke und Nuzen dieſes ganzen 
fiir Buches urtheilen. Dreifach ift fein: Zweck. 
mente. Es iſt, einmahl, der einzige Aufbewabhrer 
se der Keinen Religion in. der Alten Welt. 
— Selbſt in den vortreflichſten Schriften der groͤſten 
des ul: Köpfe unter Griechen und Römern, auch wenn. 
ten Tes wir fie alle zufammen nehmen, finden: wir.nicht fo 


fe viele Reine und Erhabene ehren von Gott, 
- mentes. - dem 
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dem Menfchen, der Tugend, und dem Leben nach 
dem Zodebeifammen; als in diefer Fleinen Samm⸗ 
lung. (Siehe oben Seite gof.) — Aber nicht 
bloß Religions-Unterricht foll das Alte Teftas 
ment geben, fondern au), Zweitens, vie 
Gefchichte der Religion. E8 Ichret, wie bie 
Menfchen in jevem Zeitalter, über Religion ges 
dacht haben ; und von Gott unterftüzet, und - 
weiter gefiret worden, . Endlich ift e8 auch, ein 
ſehr ſchickliches Krempel⸗ Buch dereligion. 
Die Geſchichte ver Welt, und beſonders der Iſ⸗ 
aeliten, welche es beſchreibt, macht im einer 
enge von Kxempeln, die unſichtbahren Leh⸗ 
ren von Gott, der Vorſehung, der Schaͤdlich⸗ 
keit des Laſters, und der Schönheit ver Tugend, 
anſchauend. Aus dieſem Geſichts⸗Punkte be⸗ 
trachtet wird das Buch, uͤberaus wichtig und Ein⸗ 
zig in ſeiner Art. Wir ſehen nun, wozu eben 
jene kleinen Familien⸗Geſchichte; jene anſtoͤſſigen, 
und ſchrecklichen Erzaͤlungen von Verbrechen; jene 
ſinnlichen Kinder⸗Ausdruͤcke von Gott! In dem 
Allen zeigt ed naͤmlich, die Denkungs-Art ber 
Menfchen in jedem Zeitraum ; und ftellet Bei⸗ 
fpiele auf; welche die unfichtbahren Wahrheiten 
der Religion por die Sinne bringen; und das La⸗ 
fter in allen feinen Greneln , die Tugend aber im 
ihren Reizen vor Augen mahlen, 


Der Religions - Unterrighr, ben diefes2) It 
Buch ertheilet,, ift wie wir fahen,, nur Elemen⸗ —— 
tariſch. Es giebt nur die Anfangs »s Bründegud ; 
davon , und auf eine dem Kinder » Werftande an⸗ der Res 
gemeſſene Art. Wäre das Alte Teſtamentligion. 
fo vollfommen in feinem Religions-Unterrichte ald 
das Neue: ſo koͤnnte es nicht fo Alt ſeyn; fo 

35 wäre 
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wäre e8 nicht der Zeit und den Menfchen angemef 
fen ; fo müfte es folalih, ein Betrug fpäterer Zei⸗ 
ten feyn. Uber fo wie e8 da lieat, trägt es unvers 
Eenntliche Spuhren feines höchften Alterthums, 


und unlenabahre Proben feiner Weisheit und 


Schicklichkeit an ſich. 


3) ent: ⸗NJeder Leſer von Geſchmack, jeder der 


haͤlt 
vor⸗ 
trefliche 
Gedich 
te. 


den Homer, Pindar, und Virgil, mit Wohl⸗ 
gefallen, Bewunderung, und Begeiſterung ließt, 
muß es ſuͤlen: und ſelbſt Damm und Voltaer 
geſtehen es, daß das A.T. wahre Meiſter⸗ 
ſtuͤcke von Poeſie enthaͤlt. Der Geſang Mo⸗ 
ſis z. B. z Moſe 32, uͤbertrift ſelbſt nach Damms 
Urtheil, (vom Hiſtoriſchen Glauben J, 195) 
alles, was wir bei Auswärtigen Schoͤnes, Er⸗ 
habenes, Hinreiſſendes kennen. Die meiſten der 
HSymnen, die und inter dem Nahmen ber Pfal—⸗ 
nen befandtfind; kommen den Geiftoollen Geſaͤn⸗ 
gen des Pindarus und Rallimachus, im: Ans 
druck völlig bei: in Sachen aber, laſſen ſie ſie 
weit hinter fich zurück. : Mann leſe z. B. Pfalm 
23. 4°. 43. (find nur Ein Öefang ) 46.49.73 
90. 103. (Siehe oben Seite 149.) 104. 120 
139. 195. (Siehe oben Seite 141 fe) Und 
wenn nad) dem Urtheil. der Kenner, das Subs 
lim ift, was der Seele Bewunderung einfloͤßt, 
und fie zu groffen, edlen Empfindungen und Os 


ſinnungen emporhebt : fo find im Hiob und Je⸗ 


faias Stellen, welche ven Erhabenften im De 
mojtbenes, verdienen an die Seite geftellet zu 
werden. ( ©. z. B. oben Seite 137f.) — 9% 
mer nun, war ein Zeitgenoffe Davids ; und 
Pindsr lebte zu Daniels Zeit. Alfo hatte die 


Nation der Iſraeliten, ihren Homer und * 
* Ab, 
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Dar y "Thon viele Jahrhunderte früher als die 
©riedyen. —  Tantus eft, fagt ein Mann, dem 
niemanb-eine gründliche Kentniß der Elaffifchen 
Schriften des Römifchen und Griechifchen 
Alterthums abſprechen wird-, in libris: facris 
numerus. pulcherrimarum,, acutiffimarum et 
gravifimarum fententiarum, quae vim et 
ornatum orationi poflint addere, quanta eft 
in nullo.Graecorum et Latinorum Scriptorum» 
Bleni enim nn Pſalmi Davidici , pleni dis- 
putatorum in hiftoria Jobi fermones , pleni 
Salomohislibri omnes * quibus is Se 
tim, qui Proverbiorum titulum habet , nihil 
eft aliud, quam liber fententiarum. Atque 
etiam illud dico, quod fortaffe mirum  vide- 
bitur nonnullis, fed mihi profecto poteft cre- 
di, quiomnes libros Graecos et Latinos, in 
quibus hic ornatus /ententiarum laudatur, 
po&tas ‚ philofophos de Socratis fchola , hi- 
ftoricos, ‘oratores aflıdue legi,. et id genus 
fententiarum diligenter notavi, atque tradta- 
vi; credi mihiigitur poteft, non modo com- 
munes habere libros facros permultas ac pae- 
ne dicam plerasque ; fed etiam plurimas 
praecipuas ac proprias, easque et fenfus et. 
verborum pondere graviflimas. Ernefi, Opus- 
eula Oratoria p. 52. 53, | 
. Ze 45* 






Auffer jenem Caerimonien⸗ Befez( Sie⸗4) Und 
he Seite 35 1f.) gab Moſes ven Iſraeliten, auch — 
ein vollſtaͤndiges Buͤrgerliches Geſez⸗Buch. Al⸗ fie der 
le tarin enthaltenen Gefeze zielen darauf ab; ber Bür: 
Nation Freiheit, Cigenthum, und häußlichen gerlis 
MWohlftand zu verſchaffen; die Bevoͤlkerung zu be: See 
fordern; innere Ruhe in den Staat; Ordnung IM. 

\ und 
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und Eintracht in die Familien zu fuͤren; die Ge⸗ 
ſundheit der Einwohner zu ſichern; Aufklaͤrung; 
und Freude unter ſie zu verbreiten; und end⸗ 
lich, ihren Charakter zu bilden. — Zunaͤchſt 
verordnete er, daß der Staat eine vollfommne Des 
mofrstie ſey. Kein Öterblicher, will’ er, fol 
über die Nation herrfhen; nur Jehovah allein 
fey ihr Koͤnig; : von nichts ald Seinen Ges 
fegen foll der Iſraelit abhängen. Zu dem Ende 
beftellete er in der Nation, melde aus zwölf 
Stämmen’ beftand, StammsFürften, und Far 
miliens Häupter. : Diefe zuſammen, machten ven 
Senat aus; und nur diefer follte die Handhas 
bung und Vollſtreckung jener Geſeze Jehovens 
befürgen, a Moſe ıı und 32. Das Land. theis 
lete er in Zwölf. Haupt» Theile: an Joſephs 
Stelle traten feine zwei Söhne Ephraim und 
Manaſſe; der Stamm Levi aber, welcher die Ges 
Yehrten der Nation enthielt, und für alle die Ges 
ſchaͤfte beftimmet war, die höhere Kentniffe fors 
derten; Meligion, Abmeflung der Aecker, Bes 
ftimmung der Zeiten; ward durchs ganze ‚Land 
zerftreut und empfieng Feine Aecker, fondern nur 


‚ einige Städte nebft dem dazu gehörigen Gebieth. 


Jede Familie diefer zwoͤlf Stämme bekam ihr 
eigenthimliches Land. Und dieſes warb durch eis 
gene Geſeze ganz Unveräufferli gemacht. Denn 
alle fünfzig Jahre (im Jubel⸗Jahr) fielen die 
verkauften Hecker an ihren urfprünglicen Beſizer 
wiederum zurüd. 3 3z Moſe 25. Dur diefe 
Ackers Gefeze, und Verordnung des Erlaß⸗ 
Jahrs gefchahe es denn, daß jeder Winkel von 


Palaeſtina angebaut und«bemyzet; die gar zu grofs 


ſe Ungleichheit der. Reichthümer gehindert; dem 


Luxus vorgebeugt warb; dies Kleine Land, das ohn⸗ 
ges 
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gefär fechshundert und funfzig Quadrats Meilen 
enthält, alfo nur fehr wenig. gröffer ift, als bie 
vereinigten Miederlande, mehr ald drei Millio⸗ 
nen Menſchen ernaͤrte; und MWohlftand durch 
alle Hänfer ſich verbreitete. Der Gefezgeber gieng 
noch weiter, und lehrete fie die Kultur ihres eigens 
thümlichen und freien Bodens, Alle fieben Jahr 
follten alle Wecker im ganzen Lande ruhen; wovon 
diefes ſiebende Jahr den Nahmen Sabbaths « 
(Ruhez) Jahr empfieng, 2 Moſe 23. 3 Mo⸗ 
fe 25. 5 Moſe 15. Dadurch hinderte er das 
ſchaͤdliche Ausfaugen der Aecker; und zwang bie 
Nation, Vorrath von Öetreide undanderen Lebens⸗ 
Mittelu zu ſammlen. Gin eigenes Gefez verords 
nete, ferner, die Saat auszulefen, 3 Moſe 
39: denn gute Landwirthe willen, daß ſchlechte 
Saat nicht allein fehlechte Erndten giebt, ſondern 
auch den Acker verdirbt. - Um die mit dem Acker: 
bau unzertrennlicy verbundene Viehzucht zu bes 
fördern, verordnete er; Fein Vieh zu Faftriven; 
und es auf alle Art zu fhonen; 3 Moſe 22. 2 
Miofe 23, 12. 5 Moſe 22, 4. 26, 4. Selbſt 
die Pflanzung der Baͤume uͤberſahe er nicht, 
3 Moſe 19,23: Damit auch der Reichthum nicht 
in einige wenige Häufer kommen, und darüber vier 
le andere verarmen möchten „ hingegen der Fleiß 
durchgängig erhalten würde; befahler ausdrücklich, 
jedem Iſraeliten Geld ohne Zinfen zu leihen; 
und die Schulden alle, im Sabbaths⸗Jahr zu 
erlaffen 5 Moſe 11. Da, endlich, ver Staat ges 
gen Angriffe und Ungerechtigkeiten von auffen, 
deſichert werben muſte; fo gab er auch Krieges⸗ 
Gefeze, welche ungleich milder waren, als alle die, 
nicht allein damahls, fondern aud) noch viele Jahr⸗ 
hunderte nachher, unter allen eadern en en 

woͤnlt⸗ 
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woͤnlichen. Kriege follen, nämlich, nie um Eros 
berungen zu machen, fondern bloß um fich zu ſchuͤ⸗ 
zen, angefangen werden; niemand foll: vor Dem 
zwanzigſten Sahre die Waffen tragen; der junge 
Ehe Mann und jeder der einen Weinberg gepflanzet 
ober eine Anliche nüzliche Einrichtung gemacht has. 
be, ein Jahr lang von allen Kriegd»Dienften frei: 
feyn, damit er fich feiner: Ehes Frau und feis 
nes Fleiffes freuen Eönne.. Wenn dann, zu einem 
gerechten Kriege das Heer berfammlet worden, 
folle durch öffentliche Proklamation jeder Feige 
nach Hauß geſchickt werden; den Krieg felbft aber, 
folle mann mit Schonung füren, nichts tödten als 
die wehrbahren Männer, Feine Bäume umhauen, 
Feine unndtigen Verheerungen in Feindeds fand an⸗ 
richten. Und das alles zuthun, folle fie der Ges 
danke Aufinuntern,— Jehovah wandelt in uns 
ferm Lager, 4 Moſe 1. 26. 5 Moſe 20, 
21 ınd 23. Se | | 
Geſeze en fi 
fürdie Nacchh diefen Fundamental « Gefezen des 
Bevöls Staats, war ein Haupte Gegenftand der Sorge 
Ferung, des Geſezgebers, die Bevoͤlkerung des Landes. 
Bor allen Dingen ficherte er deswegen, jedes ein⸗ 
zelnen Menfchen Leben durch die Gefeze, daß der. 
Mörder gatız unerbittlich am Leben geftraft, und 
felbft vom Altar Bo ttes weggenommen werden 3 
der unvorfäzliche Todtfchläger aber, zwar am Le⸗ 
ben erhalten, aber doch nicht ganz ungeftraft bleis 
ben folle, 2 Moſe ar, 12 fi 3 Mofe 24-4 
Moſe 35. 5 Moſe 19.21. Bei fihwerer Stra⸗ 
fe geboth er, Gelender um die Dächer des Hauſes, 
welche im den dortigen heiffen Gegenden, Säle 
find, zu machen, 5 Moſe 22, 8.5 die Eifternen 
forgfältig gu bedecken; und alle Berpäbigung 
| anderer 
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anderer durch fein Vieh zu verhüten, 2 YIofe 2r, 
34. Den Vätern nahm er die Gewalt über Leben 
und Todt ihrer Kinder, welche fie faft bei allem 
andern Völkern hatten s 5 Moſe 21. - Alle Arten 
der Unzucht, und jene fb unmenfchliche als ſchaͤdli⸗ 
che Gewohnheit des Drients, die Kaftration, ſuch⸗ 
te er durch eigene Gefeze zu verhindern 3 Moſe 
18.20. 5 Moſe 22. 23. Durd) feine Lehren von 
bem befondern Wohlgefallen der Gottheit an dem 
Eheſtande der Menſchen, fo wohlz ald auch durch 
die Ehrfurcht, welche fein Gefez dagegen bewieß, 
flößte er ver Nation, Begierde nad) frudhtbahren 
Chen. ein, ı Wofe 1.2. 5 Moſe 1. Um dieſe 
häuslichen Gefellfhaften fo angenchm, als möglich 
zu machen, ficherte er fie vor Familien-Unzucht 
dur) die Ehe-Geſeze. 3 Moſe 18, 205 und 
ſchraͤnkte die Polygamie nebft ver willfürlichen Ehes 
ſcheidung ein 5 Moſe 17. 3 Woſe 15. Und über 
das alles frchte er, ‚auch Fremde ind Land zu zies 
hen; indem er verordnete, daß ein jeder auch. oh⸗ 
ne die fandes s Religion anzunehmen, im Sande rus 


big wohnen dürfe, wenn er nur dem Goͤzen⸗Dien⸗ 


fie und feinen Greueln (Siehe oben Seite 343 f.) 


entfagez; und daß jeder Fremdling durdy Anneh⸗ 


mung ber Landes» Religion, der Nation völlig ins 
Forporirt werden Eönne, 3 Wiofe 17- 
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Fine Menge anderer Gefeze forgen das Seſeze 
für, jedes Glied des Staats vor allen Beleidi⸗ — 
gungen anderer zu ſichern, um die Innere AÄubexupe 


in Städten und Dörfern herrfcyen zu machen. des 


Jede Verlezung und Zerftümmelung foll mit: glei: Stante. 


er Berlezung und Zerftümmelung beftrafet wer⸗ 
ven; Auge für Auge, Zahn für Zahn.2 Moſe 
21, 3 Moſe 24,3 eine Zalion , die in einem = 

en 
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chen auf Acker⸗Geſeze gegruͤndeten Staate ſehr 


weiſe iſt; in jedem andern aber ſehr ungerecht ſeyn 
wuͤrde. Der Diebſtahl wird zwar nicht am Leben, 
aber doch ſo beſtraft, daß jeder davon abgeſchreckt 
wird, 2Moſe 22. Menſchen⸗Raub und heimli⸗ 
che Verruͤckung der Grenzen wird mit Todesſtrafe, 
and feierlicher Verfluchung belegt 5 Moſe 19. 
27. Werfluht wird aud der, welcher. falfche 
Maaß und Gewicht braucht, oder der ein Depofis 
tum ableugnet, Moſe 22: 3 Moſe 19. 5 Mo⸗ 
fe 25. Für allerlei Beſchaͤdigungen wurden ans 
gemeffene Wieder-Erftattungen verordnet 3 Moſe 


24. 5 Moſe 23. Aud befahl das Geſez, das 


Geſeze 
fuͤr die 
Ruhe 
in den 
Famili⸗ 
en.· 


Gefundene wieder herauszugeben, 2 Moſe 22. 
5Moſe22. Damit endlich die Handhabung ver Ju⸗ 
ſtiz erleichtert, und die Erſezungen der angerich⸗ 
teten Beſchaͤdigungen befoͤrdert wuͤrden; ſo erließ 
das Geſez einem jeden, der ſich ſelbſt angab, die 
verordnete Strafe faſt ganz, Wiofe 6. 5 Mo⸗ 
fe 5- 


Ganz vorzüglich befchäftiget ſich Moſis 
Gefezgebung damit; Ordnung, Unterwerfung, 
Ruhe, Eintracht und Liebe in jedes einzels 
ne Hauß zu füren. Sie ſchaͤrft an der einen 
Seite, ven Kindern die tieffie Ehrfurcht und Ges 
horfam gegen ihre Eitern, befonders die Väter; 
und an der andern, Diefen, Nachficht und Liebe 
gegen die Kinder ein, = Moſe 20. 3 Moſe 19. 
20. 5 Moſe 5. 27. Sie empfiehlt den Herr 
haften, Schonung und Güte gegen ihre Sklaven 


and Sklavinnen durch die rürendften Gründe; Ins 


dem fie diefelben an ihrechemahlige Sklaverei In 


Aegypten erinnert; und verfihert, dag Bott 
den Sklaven liebe, fo wie den Herrn, 2 Moſe 
20. 
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20. Um die Ausſchweifungen harter Herrſchaften 
zu zuͤgeln, unterſagt fie bei Todes⸗-Strafe, jede 
auch die Eleinfte Arbeit, am Sabbath; und fis 
chert dadurch dem Sklaven, einen Nuhes Tag in 
jeder Woche, 2 Moſe 20. 5 Moſe z5. Durch die 
Verordnungen, wie aller Verdacht ded Mannes 
in Abficht der Tugend feiner Braut, und feiner 
Ches Frau ſolle gehoben werden, 5Moſe 22. 
4 Wofe 5, verftopft fie gröftentheils, jene ſchreck⸗ 
lihen Quellen von Zwift und Graufamkfeit in. den 
Familien; dieim Orient befonders , heftige Ei⸗ 
ferfüche. Endlich macht fie auch Verfügungen; 
wie ed mit Rindern aus mehreren Ehen folle gehals 
ten werden, um Ungerechtigkeiten und Zänkereien 
dadurch vorzubeugen. 5 Moſe zı. | 
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. Wannhat es beſonders in den nenern Zeis Gefese 
ten eingefehen, daß die. Beförderung ver Geſund⸗fuͤr die 


beit der Einwohner des Staats, ein überaus wich: 
tiger Zweig weiſer Gefezgebung ift. Alle Gefez: 
Geber des höhern Alterthums Eennen ihn nicht, 
Aber Moſes macht ihn zu einem feiner: Haupt⸗ 
Augenmerfe. Er erklärt gewiffe Speifen für Linz 
rein; um dadurch den Iſraeliten einen Abſcheu 
dagegen einzuflöffen, und fie defto Fräftiger von ih⸗ 
rem Genuffe zurück zu. ſchrecken, 3 Moſe 3. 7. 
17. 5 Moſe 14. Und mann hat gefunden, daß 
gerade diefe Speifen, z. B. Fett, Schweines 
Fleiſch, Fifhe ohne Floß » Federn und Schuppen, 
befonders in den heiffen Himmels» Strichen unvers 
daulich find, Krankheiten der Haut verurfachen, 


Geſund⸗ 
heit. 


und auf andere Art der Geſundheit ſchaden. Nichts 


verbiethet er mehr, und ſtrenger, als das Eſſen 


des Bluts, es ſey im Fleiſch oder auſſer demſel⸗ 


ben, 3 Woſe 3. 17. und a. a. O. Und diefes 
1. Theil, Aa Ge⸗ 
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Geſez ſorgete nicht allein, auf die angezeigte Art 
für die Geſundheit; ſondern, welches noch wich⸗ 
tiger iſt, es floͤßte den Iſraeliten, Schrecken vor 
allem Blut ein, und hinderte dadurch tauſend 
Mordthaten, Berlezungen und Beleidiqungen aus 
derer. Die Veroröfitungen wegen. des Auſſazes 
an Menfchen ‚einer dort fehr gemeinen Krankheit, 
haben die gröften Aerzte der neuern Zeit vortreflidy 
gefunden.; 3. Moſe 13.. 5 YJofe 24: So gar 
mit dem’ Auffaze der Haͤuſer, das iſt, dem Gals 
peters Frag in ben Mauren, welcher die Käufer 
feucht und ungefund macht, und dem Auffazeder 
leider, einer gleichfalls ſchaͤdlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Wolle, befchäftiget fidy fein Geſez. 3 Mo⸗ 
ſe 14. Die Verordnungen don geſezlicher Ver⸗ 
unreinigung durch Beruͤrung oder Annaͤherung ir⸗ 
gend: eines Kadavers von Menſchen und Vieh, 
zwangen die Einwohner, dieſe Urſachen peſtilen⸗ 
tialifcher Ausduͤnſtungen wegzuſchaffen; und ein 
eigenes Geſez befahl, den hingerichteten Miſſethaͤ⸗ 
ter noch vor Sonnen⸗Untergang zu begraben, 3 
Moſe 11. 4 Moſe 19. 5 Mofear. Wie 
beſchaͤmend iſt das, ſo gar fuͤr unſre neuere Poli⸗ 
zei der geſitteſten Laͤnder, welche die Leichname der 
Miſſethaͤter, zum Abſcheu und groſſen Schaden der 
Einwohner, an den Galgen und auf den Richt⸗ 
Plaͤzen verfaulen läßt! Die ftrengefte Sauberkeit 
ward, endlich, anbefohlen; und zwar als eine Re⸗ 
ligions = Sache anbeſohlen 3 Moſe 12.15.4 
ler 14. 


—— Au ch befle 1 gar, forgete fein Gefez, die 
—— Einmsohner des Staats: ſtets heiter: und froh zu 
"machen. Es verordnete in jeder Woche, einen 

sa zur Ruhe und Grenbe; 5 und beim Anfang jes 
des 
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bes Monden einen feierlichen Feſt-Tag. Drei⸗ 
mahl im Jahr ſollten Feſte von acht Tagen gefeiert 
werden: aber ſo, daß nur der Erſte und Lezte Tag 
Ruhe⸗Tage waren; alle übrigen wurden den ges 
wönlichen Gefchäften gewidmet, und bloß durch 
frohe Opfer und Gaftmahle gefeiert. Dank: Opa 
fee, frohe Gaftmahle, Gefang und Tanz, waren 
die Art der Feier jener Feſt- Tage. Dreimahl im 
Jahr follte jede Manns: Perfon den feierlichen 
Ort der Opfer befuchen, und dort mit feinen Be⸗ 
kandten, und befonderd den Armen Freuden « 
Mahle halten 4 Wiofe 10. 29. 5 Moſe 12. 16, 
Nichts war geſchickter, die Nation unter ſich ins 
nigft zu verbinden; den Innern Handel und Ver: 
kehr zu befördern; und einen Geift der Freude, uns 
ter Alte und Junge zu verbreiten, ald diefes Gefez ! 


Der Stamm Leni, die Gefellfchaft der Geſeze 
Gelehrten, empfieng, wie wir ſchon oben’ fahen , nn 
fein eigened Erbtheil, fondern ward durch alle, un, 
Staͤmme verbreitet, Und das war ein Mittel, 
Aufklärung in Wiſſenſchaften und Religion unter 
der Nation zu verbreiten. Das Geſez verordnete 
überdein gemiffe feierliche Gebraͤuche. Am vierk 
zehnden des Monden Tiſri, follte mann ein ge⸗ 
bratenes Lanım unter befondern auffallenden Caeri⸗ 
monien efjen; am Feſte der Laub⸗ Huͤtten follte 
jede Familie in Lauben wohnen; viele feierliche 
Dpfer follten gebracht werden; die Erſtgeburth von 
Menfchen mufte Gott bargeftellet, und dafür, 
ein beftinımtes Löfer Geld bezahlt werben. Alle 
diefe Gebräuche follten nicht allein die Erwachſenen 
und wohl Unterrichteten mit Religiveſen Empfin⸗ 
dungen anfullen, und dadurch zur Tugend bildenz 
(Siche oben Seite 355 f.) fündern auch ihnen eis 
| Aa 4 ne 
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ne Veranlaſſung ſeyn, den Unwiſſenden, und ihren 
Kindern insbefondre , nuͤzliche Belehrungen zu 
ertheilen. Alle erſte Menſchen⸗Geburth unter 
deinen. Rindern ſollt du loͤſen. Und wenn 
dich heute oder morgen dein Kind wird fras 
ten: Was ift das? Sollt du ihm fügen: 
Herr bat uns mir mächtiger Aand aus 
Aegypten von dem Dienft: Aaufe gefürer. 
Denn da Pharao bart wer, uns looß zu laſ—⸗ 
fen, erſchlug der Herr alle Erſtgeburth in 
Acgpptenland, von der Menfchen Erſtge⸗ 
burth an, bis. an die Erſtgeburth des. Diez 
bes. Darum. opfere ich dem Herrn alles, 
was die Mutter bricht, das ein Maͤnnlein 
ift, und die Erſtgeburth meiner Kinder loͤſe 
id). Und das foll dir ein Zeichen in deiner 
Hand feyn, und ein Denkmahl vor deinen 
Augen, daß uns der, Kerr mit. mächtis 
ger and aus Aegypten gefuͤret hat. 211705 
fe 13, 135 16. — Wenn dich nun dein Sohn 
heute oder morgen fragen wird, und fagen: 
Das find das für Zeugniffe,. Gebote und 
Rechte, die eudy der Herr unfer Bott gebo⸗ 
ten bar! So folle-du deinem Sohn fagen: 
Wir waren Rnechte des Pharao in Aegys 
pten, und der Herr fürere uns aus Aegyp⸗ 
ten mit mächtiger Hand... Und der Herr 
thaͤt groffe Zeichen und Wunder über Aegyp⸗ 
ten und Pharao, und allem feinem Haufe 
vor, unfern Augen... nd fürete uns von 
dannen, auf daß er. ung einfürere, und gaͤ⸗ 
be uns das Land, das er unfern Vätern ges 
fhworen hatte. 5Moſe 6, 20725. 


Nichts 
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Nichts aber herrſcht allgemeiner in Mo⸗ Geſeze 
ſis Geſezgebung, als die Abſicht, den Iſraeliten Or die 
gute, undedle Befinnungen einsuflöffen ; da⸗ zung 
durch ihren Charafter zu bilden, und fie des 
zu lauter guten und edlen Thaten zu füren. Charak⸗ 
Sie empfiehlt, rürend und dringend, Liebe ges" 
gen Alle, und Werfönlichkeit gegen die Feinde; 

3 Woſe 19. 5 Mofe 225 Ehrfurcht gegen Als 
te und Greife 3 Moſe 195 Güte gegen Taube 
and Blinde 3 Moſe 19. 5 Moſe 27. Auch in 
dem Mifferhäter fol die Menfchheit geehret und 
geliebet werden: das Gefez weiß nicht allein nichts: 
von unfern nenern barbarifchen Torturen und ofte 
unnötigen Quaalen ver Miffethäter ; fondern e8 vers 
ordnet auch, lauter mildere Lebens » Strafen z und 
will, mann folle dem Verbrecher , der zu Streichen 
verurtheilt worden, nie über vierzig geben, da⸗ 
mit dein Bruder, vor dir nicht verunſtaltet 
werde, 5 Moſe 26, 2. Selbſt die Tihiere foll 
mann mit Schonung, Mitleiden und Güte behan⸗ 
dein; die Jungen nicht in der Mildy ihrer Mutter 
kochen; ein verfolgtes Thier, das ins Haus flichet, 
nicht umbringen; nie die Mutter ſammt den Jun⸗ 
gen aus dem Nefte nehmen, und fo ferner. 5 Mo⸗ 
fe 22. — Recht väterlich forgt das Geſez für 
bie Armen. Der Reiche Sfraelit foll feinem ars 
men Mitbruder gerne, und ohne Intereſſe leihen; 
fol dad Pfand nicht felbft waͤlen, fondern den 
Schuldner wälen Yaffen, und Feind von ihm neh⸗ 
men, deſſen Entbehrung ihm gar zu LAftig wird; 
fol am GSabbatly8 » Jahre alle Schulden erlaſſen; 
in der Erndtenicht Nachlefe halten; vielmehr einen 
Theil, aanz ungelefen und ungeerndtet für die Witz 
wen, Waiſen und andre Armen ſtehen laffen. Je⸗ 
ber Iſraelit folk insbeſondere, den Fremden licben; 
Aa 3 und 
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und auf alle ihm mögliche Art dem Armen wohls 
thun. Das fo ernftliche Verboth alles Bluts 
und Erſtickten; die Verordnung daß die beiden 
Geſchlechter fih durch Kleidung unterſcheiden fols 
Yen, 5 Moſe 25, 15 und das ganze Caerimonial⸗ 
Geſez zielten dahin ab, die Sitten und Gemüter 
des rauhen Volks fanfter zu machen, und ihnen 
Menſchlichkeit, Mitleiven und Güte unter einander 
einzuflöffen. Und das. alles fezet Moſes in bie 
genauefte Verbindung mit der Religion. Nur Tu⸗ 
gend, d. h. Gerechtigkeit und Menſchen⸗-Lebe, 
ift nach feinem Gefez, Religion: — Mann fehe 
diefen Geift, aud) die Sprache feines Gefezes, z. 
B., in folgenden Stellen 5 Moſe 10, 125 21. 
Nun Iſrael, was fodert der Herr dein Gott 
pon dir? Denn daß du den Herrn deinen 
Gott fürchteft, daß du in allen feinen We⸗ 
gen wandelft, und liebeft ibn, und dieneft 
dem Seren, deinem Bott, von ganzem her 
zen und von ganzer Seele?! daß du die Ge⸗ 
bote des Herrn balteft, und feine Rechte, 
die ich dir heute gebiete, aufdaß dire wohl 
gehe. Siebe, Simmel und aller Himmel 
“Simmel, und Erde und alles was drinnen 
ift, das ift des Herrn deines Gottes. Noch 
bat er allein zu deinen Vätern Luft gehabt, 
daß er fie liebete, und bar ihren Saamen 
erwälet nach ihnen, euch, über alle Voͤlker, 
wie es heutiges Tages ftebet. So befchneis 
dee nun eures Herzens Vorhaut, und feyd 
fürder nicht balsftarrig. Denn der Herr euer 
Gott ift ein Gott aller Götter, und Herr 
uber alle Herren, ein groſſer Bott, mächtig 
und fchrecklich; der. Feine Derfon achtet, und 
keine Geſchenke nimmt. Und ſchaffet * 

en 
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den Waiſen und Witwen, und hat die 
Fremdlinge lieb, daß er ihnen Speife und 
Kleider gebe. Darum folk ihr such, die 
Stemdlinge lieber: denn ihr feyd auch 
Fremdlinge gewefen in Aegyptenland. Den 
Seren deinen Gott follt du fürchten , ihm 
ſollt du dienen, ihm ſollt du anhangen, und 
bei feinem Nahmen ſchwoͤren. Er iſt dein 
Ruhm und dein Gott, der bei dir ſolche 
groſſe und ſchreckliche Dinge gethan hat, 
die deine Augen' geſehen haben. — Und 
Rap. 15, 4711. Es ſoll allerdings Fein 
Bettler unter euch ſeyn: denn der Herr wird 
Dich feegnen im Lande, das div der Herr, 
dein Gott geben wird’ zum Erbe einzuneh⸗ 
men. Nur daß du der Stimme des Herrn 
deines Gottes gehorcheſt, und balteft alle 
diefe Gebote, die ich dir heute gebiere, daß 
du darnach thuſte Denn der Herr dein 
Bott wird dic) ſeegnen, wie er dir geredet 
bat. So wirft du vielen Völkern leihen, 
und du wirft von niemand borgen. Du 
wirft über viele Voͤlker berifchen,, und über 
dich wird niemand berifchen. Wenn dei⸗ 
ner Brüder irgend einer, arm iſt, in irgend 
einer Stadt in deinem Lande, daß der Herr, 
dein Gott, dir geben wird; ſo ſollt du dein 
Herz nicht verbörten, noch deine Hand ver⸗ 
ſchlieſſen gegen deinen armen Bruder; ſon⸗ 
dern ſollt ihm aufthun und ibm leihen, nach⸗ 
dem er mangelt. Huͤte dich, daß micht in 
deinem Herzen ein: Belials⸗Tuͤck ep, das 
da fpreche: Es naher. herzu das fiebende 
Tahr , das Erlaß⸗ Jahr; und'feheft deinen 
Amen Bruder unfreundlich any? und. gebefb 
Ana. ihm 
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ihm nicht: fo wird er über dich zum Herrn 
rufen, fo wirft du es Sünde haben. Sons 
dern du follt ihm geben, und dein „Herz 
nicht verörieflen laffen, daß du ihm giebeft: 
denn um folches Willen wird dich der Herr 
dein Bote feegnen in allen deinen Werken, 
und was du vornimmft. Ks werden alles 
zeit Arme ſeyn im Lande; darum gebiete ich 
dir, und fage, daß du deine Hand aufihuft 
deinem Bruder, der bedränget und arm iſt 
in deinem Lande. — Nun vergleiche mann die 
Geſeze vom Drakon, Solon, Lykurg, Sa⸗ 
leufus, und Numa: und. entfcheide felbft, mel 
he die weifeften, menſchlichſten, und gütigften 
find, Siehe Lowman on,the civil govern- 
ment of the Hebrews; Hrn, Michaelis Mu 
ſaiſches Recht; und Lettres de quelques Juifs 
a Mr. de Voltaire, Tome 3 p. ı f. der neues 
ften Ausgabe, zu Paris 1780. f. 


s)wird: Die Gefhichte, welche das Alte Teſta—⸗ 
such ment enthält, gehet über dreitaufend Jahre 
‚de höher hinauf, als alle ung befanndte auswärtige 
wäre Gefhichte. Denn Moſes lebte über ſechzehnhun⸗ 
ge Ge: dert Jahr vor Chrifto , und ſchrieb aus Nach⸗ 
ſchichte richten, welche Gefchichte erzälen , die mehr ald 
beftätis zweitauſend Jahr älter if. In einer fo ur 
alten Geſchichte hat ſich bis jezt , aller firengen 
Prüfungen ver Wahrheit» Freunde, und aller 
ſcharfſichtigen Schmähungen der. Doltaere unge 
. achtet, nichts gefunden, das mit einer wahren 
Geſchichte in einem wirklichen Widerfpruch frände. 
Vielmehr ward jede neue Entdeckung in Geſchich⸗ 
te der Natur und Menfchen , eine 'neue Beſtaͤti⸗ 
gung des Alten Teftamints. Daß rn 
| u 
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de 3. B. viel älter ift als fechstaufend Jahre, hat 
die neuere Natur⸗Kunde entdeckt; und nach Mo⸗ 
ſes, Geneſ. 1. 2. war die Erde bei ihrer damah⸗ 
ligen Ausbildung ſchon vorhanden, aber wuͤſte und 
mit Dcean umfloffen. Die Chronologie ber Ae⸗ 
gypter, und Chaldaeer, welche, wie mann 
glaubte, von einem yierhunderttaufend», ja fünfe 
hunderttaufendsjärigen Alter der Erbe reden , hiels 
te mann lange Zeit für widerfprechend der Chrono⸗ 
logie Moſis, nad) welder die Erde in ihrem jes 
sigen Zuftande ‚,. nach jener Umbildung , Nicht 
einmahl fechstaufend "Jahre alt ift.. Aber 
mann ſtudierte fie genauer, und fand fie mit ihr 
übereinftimmend. ('22) Hingegen fahen wir 
fhon oben Seite 299f, wie vernünftig und: ers 
haben , Moſis Befchreibung von Umbildung uns 
frer Erde iſt; und wie auffallend feine Nachricht 
vom Alter der jezigen verneuerten Erde, und der 
Abſtammung aller Menfhen von Einem Paar, 
durch Die Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften, 
und die unverkennbahren FamiliensCharaftere Aller 
Menfcyen von der Linie an bis zu den Polen, be 
flätiget wird, | | 


Die Schriften diefer Sammlung find (Sie 6) ent⸗ 
be oben Seite 243 f.) fo ſehr mannigfaltig, und balt eis 


von fo vielerlei Verfaffern , und zu fo verfchieder — 


nen Zeiten geſchrieben worden. Gleichwohl herrſcht zufam⸗ 
Aa5 durch mans 
Fa hängen» 
112) Siehe Jack/on’s chronological antiquities, den 
( a Oh Bu 3 in 4, von der Cha Plau. 
daeifchen; und Perizonii origines aegyptiacas, 

»?  Lagdun. Bat. 711; voll. 2: in 8, von der Yes 
oyprishen. Die ungeheuren Zahlen und Ges 
(ads der Sinefen aber, halten felbft verftäne 
dige Sinefen für Fabeln,“ wovon an einem am 

dern Orte. 
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durch ſie alle, und in ihnen allen der Plan, — r 
einer Auftlärung der ganzen Welt in Ab; 
ficht der Religion , durdy die. Nation der 
Hebraeer. — Faft zweitanfend Fahr vor Chris 
ſto wird Abraham , der Water der Hebracer, 
aus feinem Raterlande. gerufen, um die Reine 
Gottes⸗Verehrung zu verbreiten ı Moferz, 18. 
79.0.0. Seine Nachkommenſchaft kommt durh 
allerlet feltene Fürungen nad) Aegypten; und 
bier wird ver Gefezgeber der Nation gebildet, und 
fie felbft zu jenem groffen Endzweck tuͤchtiger ges 
madt. Mit gewafneter Hand nehmen fie das 
Land Ransan ein; vertreiben, und vertilgen zum 
Theil feine Einwohner.  Diefes harte , dem 
damahligen harten Zeitalter angemeffene Betragen, 
muſte Schrecken allenthalben verbreiten ‚- um die 
in Goͤzendienſt, Menfchenmorde und andere Greu⸗ 
el verſunkene Menfchen auf dies Volk, und den 
Bott der ed fandte, und die Lehre die ed aufbes 
wahrte, merken zu machen. David und Se 
lomo ftehen mit den Aufgeflärteften in ber dar 
mahligen Zeit, den Aegpptern , Phoeniciern, 
Babyloniern in Verbindung. Die Nation wird 
endlich, nach Medien und Babel gefangen ge⸗ 
fuͤret 3ſie wird den Perſern, Maccdoniern, 
and Romern unterworfen. Und num ſiehet mam 
in der. That, eine Menge von Menſchen fremder 
Nationen Anbeter ded einzigen wahren Bo rte# 
eben. Die Perfer , und nad) ihnen, die Grie⸗ 
chen, und Römer laffen im Tempel zu Jeru⸗ 
ſalem, dem wahren Bott O pfer. bringen. 
Enduch ſtehet nach Jahrtauſenden, Jeſus nebſt 
ſeinen Apoſteln unter dieſer Nation aufz ſtuͤrzen 
den Goͤzen⸗Dienſt und Laſter; bringen Reine 
Kentniß and Verehrung des webren pt tes 
in 


ie 
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in die Welt 5 und nun — nachdem das Gebäude 
da ſtand, thun fie audy das Gerüfte hinweg, und 
(daffen den juͤdiſchen Gottes⸗Dienſt ab. 


Wenn wir enblih , den Einfluß alles IDn 
Volker der Alten und Neuen Zeit, in die Gemei⸗Iſraeli⸗ 
ne Gluͤckſeeligkeit des Menſchen⸗-Geſchlechts, a 
rcht und unpartheiiſch erwägen, fo werben wir merk⸗ 
feines darunter, von ſolchem Gewichte finden, aldwürdie 
fiejenige Mation , deren Gefez +, und Religions» Tee 
Buch, das Alte Teftament ift, die Nation“ 
ber Iſraeliten, ſammt ihren fpätern, ausgeartes 
ten Rachkommen (Siehe Seite 93.) den Ju⸗ 
den. Durch Tofeph , einen der zwölf Söhne 
Iſtaels, ward die Staats »-Werfaffung von 
Aegypten geändert 5; und dadurch der Grund zu 
feinev ganzen nachfolgenden Gröffe und Aufklärung 
gelent. (Siehe Seite 267 f.) Die Aegypter ak 
fo, empfiengen ihre Aufklärung von den Iſraeli⸗ 
ten. Von jenen kam fie auf die Phoenicier, die 
gröften Seefahrer und Handels⸗Leute der aͤlteſten 
Wet, Kekrops, ver Erbauer Athens, war ein 
Aegypter 5; Kadmus, ein Sidonier, lehrete fie 
die Buhftaben- Schrift, Schiffarth,und legte Schu⸗ 
len unter ihnen an: md fo floß alfo die erfte Kul⸗ 
tur auf die Griechen , son den Phoeniciern 
und Aegyptern. Die Griechen waren. dann, 
wie befandt, in Künften und Wiſſenſchaften, die 
Schrer ver Roͤmer; und fammt biefen der ganzen 
Neueren Welt. — Auch kennen wir in der Ge 
fhichte, keine fruͤhere Chronologie , als bei den 
Iſraeliten. Die Olympiaden s Aero, die Als 
tefte bei allen auswärtigen, vor welcher alles in 
ber Geſchichte, Chaos iſt, fängt erft im achten 
Jahrhundert, vor. Ehrifto an. Ale Ges 

! ſcchicht⸗ 
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ſchichtſchreiber des Alten Teſtaments aber, 
die zwei lezten, ven Eſras und Nehemias ausge 
nommen, find weit Alter. ie alle, felbft Mo— 
fes, unterſcheiden, und beſtimmen die Zeiten ih⸗ 
rer Gefhichte. Und wie wahrſcheinlich diefe ihre 


‚Zeitrechnung fey? haben wir ſchon im vorigen ger 


zeigt,. Seite 249f. — Diefe Nation ift es, fer; 
ner, welche mehr als zweitaufend Jahr hindurd, 
der Einzige Depofitar der Keinen Religion 
war. Aus ihr, gieng durch Chriſtum und feine 
Apoftel, Aufklärung über die ganze Welt aus. 
Und fie ift es, welche unter allen andern Nationen 
ber Erde, ganz allein , viele Jahrtauſende eriftirt, 
ihren Staat und Gefezgebung überlebet ; und noch 
bis auf: diefe Zeit ald ein Eigenes Volk ſich erhal: 
ten hat. Die Aegypter, der Ur Melt weiſeſte 
Nation, haben ſich lange ſchon von dem Erdboden 
verlohren. Die Weisheit der Chaldaeer iſt lan⸗ 
ge verfhmwunden. Tyrus und Sidon find jet 
ein Paar elende Drte, und Sklaven der Türken. 
Bon Rarchago weiß mann nicht mehr den Play, | 
wo es ſtand. Athen die Schule der Welt, ift nun 
ein Dorf. Die Perfer , Macedonier, Par 
ther, Aömer, Griechen , machen fchon- feit 
Sahrtaufenden Fein eigenes Vol mehr aus. Ale 
Nationen der. ältern ‚Zeit haben ſich mit den New 


ern Völkern fo vermengt, ‚wie die Flüffe mit bem 


Dean, welche darin Nahen und Ruhm verlich 
ven. Uber die Iſraeliten, — fie.allein haben 
fid) , durd) alle Nationen der Erde: zerftreuet; 
and dennoch, felbft unter dem härteften grauſam⸗ 
fien Druck, ſich mit Feiner einzigen vermengt. 
Jezt noch, nad) mehr als Dreitaufend Jahren, 
find fie, aller jener Zerftreuung und Dranafahl ohn? 
geachtet, ein eigenes, durch Gottes⸗Dienſt, Git: 
er ten 


⁊ 
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ten. und Charakter, von allen andern Nationen der 
Erde, ganz verfchiedenes Volk. (1?) 


Don je her hat mann das Alte Teft a; Anwena 
ment aus einem ganz falfchen Gefichts s Punzt dung. 
betrachtet. Mann fucht darin, den vollftändiz , 
gen, männlichen Religions⸗Unterricht; und fine 
det, nur einen RindersUnterriht. Mann fucht, 
nichts als Meligionss Unterricht; und findet in 
dem Gröften Theil, Geſchichte. Mann erklärt 
endlih, feine Gefchichte, nad) dem Gtil der neus 
en Weltz und num -entftehen eine Menge von Un⸗ 
gehenern. Dies find.die Drei Quellen mo nicht 
aller, fo. doch. der erheblichften. Zweifel: und Eins 
würfe gegen das Alte Teſtament. — Allein - 
nad dem bisher gefagten, ſehen wir, daß dieſes 
Bud) gerade das ift, was e8 feyn foll; und nady 
Veihaffenheit ver damahligen Zeit ſeyn muß: 

Und nun fallen nicht allein jene Zweifel und Eins 
wuͤrfe weg, fondern fie werden and) neue Beftätiz 
gungen feines Unfehens ‚und feiner Wahrheit. 


Das Alte Teſt am ent ift demnach, das ShluB 
allerältefte Gefchichts - Buch der Welt. Cs giebt een, 
die vollftändigfte Nachricht vom ntftehen des 
Menſchen⸗Geſchlechtes. Enthält die früheften. 
Meifterftücke ver Poefie. Es giebt die Geſchichte 
der Religion, und ein fehr ſchickliches Exempel⸗ 

Buch dazu. Es ift endlich, der Aufbewährer ver 
Keinen Religion in ver Alten Welt. Ein — 
Solches Buch fordert von jedem Freunde 

| der 


(13) Was einige hiewider, von den Schamanen, 
Gauren u. a. anfüren, werden wir im zweis 
» sen Theil dieſes Werks erwägen, 
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ber Wahrheit , und der Menſchen, Achtung und 
tiefe Ehrfurcht. Es iſt werth, das zu feyn, 
wofür ed, Juden und Chriften anfehn, eine— 
Unmittelbabre Offenbshrung Bor: 
ces. 


5. 22» 


Von den Drafeln der Griechen; und Si⸗ 
bylliniſchen Büchern der Römer. 


L. ora⸗· Mierkwuͤrdig ift es, daß diefer Bes 
— griff von Unmittelbahren Offenbahrungen, 
— ſich ganz allgemein unter den Menſchen verbreitet 
I) ur⸗ hat. Kein Volk iſt auf dem Erdboden anzutref⸗ 
ſprung. fen, es ſey auch noch ſo Roh und Wild, das nicht 
dergleichen geglaubt und erwartet, und nicht eine 

Art von Wahrſagungen unter ſich gehabt hätte, 

In Aegypten, in der Thebiſchen Landfchaft war 

‚gar ein Tempel des Ammon (fo nannten die Yes 
gypter den “Jupiter ) worin der Gott durch den 
Mund feiner Priefter Weiffagungen ausſprach. 

Dieſe Goͤtter⸗Spruͤche, Orakel, wurden nach⸗ 
mahls, nebſt manchen andern Sachen, aus die⸗ 

ſem Reiche nach Griechenland verpflanzt. Eine 
Prieſterin aus dem Tempel zu Theben errichtete 

in dem Theile von Griechenland, den mann ehe⸗ 

dem Pelasgia nannte, einen Tempel dem Ju⸗ 
piter, unter einer Eiche und ſtiftete das Orakel. 

Mit der Zeit entſtanden mehrere ſolche Orakel, 

die mann bei jeder wichtigen Angelegenheit, nach 
Darbringung eines Geſchenkes, befragte wor⸗ 

unter die zu Delphi, und Dodona die vornehm⸗ 

ſten waren. Schou aus dieſem Urſprunge der 
Orakel, wie ihn der Aelteſte und — * 
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ſchichtſchreiber erzält, (*"*) laͤßt ſich an 


| was von ihnen zu halten ſey? 



















Wir haben von dieſen Orakeln nichts weis 2) Des 
ter übrig, als mas und die Gefchichtfchreiber Ba 
Griechen, und beſonders die aͤlteſten darunter — 
aufbehalten haben. Denn die OraculaSibyllina 
(Drafel » Sprüche der Prophetinnen ) worauf ſich 
die Chriften feit dem Dritten Jahrhundert, 
als mann nebſt andern Irrthuͤmern und uͤblen Ge⸗ 
wohnheiten der Heiden, auch die ſo genannten 
Frommen Betruͤgereien, pias fraudes aufge⸗ 
nommen hatte, zum Beweiſe ihrer Religion bes 
riefen, hält fchon lange, niemand für wirkliche: 
Drafel » Sprüche jenes höhern Alterthums. Sie 
find offenbahr, Erdichtungen eined , oder mehres 
I zer vielleicht gut = mepnender aber ungeſchickter 
I Ehriftenz welche damit die Heiden, die ihre Dras 
fel- Sprüche den Wundernund Weiffagungen der 
Chriſten entgegenftelleten, zum Schweigen brin⸗ 

I gen wollten. (115) Von den Orakel + Spruͤ⸗ 
I chen Griechiſcher Gottheiten aber, füret He⸗ 
I zodorus viele an. Pythia (die Priefterin des 

Apollo in dem Delphifchen Zempel) fügte z. V. 
— deun 


Ci) Herodotus II. 54. p. 130 ſ. Veſſeling. 

(119) Servatius Gallaeus, ein, reformirter Prediger 
zu Sarlem, bat fie herausgegeben, Oracula 
Sibyllina, Amflelod. 1689 in 4. Maun ſin⸗ 
det. darin einen Auszug des Alten Teſt a⸗ 
mente, zuweilen Wort vor Wort. Die Lehre 
von Chrifto, feine Geburth u. f. f. iſt fo deut⸗ 
lid) darin vorgetragen, wie ed ein Chrift thun 
kann. Die Sibylle nennt ‚den Vater, ayevur- 
rov, und fpricht fonft im chriftlichen Termino⸗ 
logien. — Der Betrug ift alfo handgreiflich, 
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dem Gyges, auf feine Anfrage vorher, was auch all 
les eintraf, ‘er werde König der Lyder feyn; 


Laber bei dem fünften feiner Defcendenten würden 


die Herakliden (deren lezten er umbrachte) ge 
Araͤchet werden. (I: 13. Weſſeling.) Cben 
diefelbe fagte dem Gefandten des Lydiſchen Königes, 
Kroeſus, , der fie auf die Probe ftellen follte, ges 
nau, was der König an demfelben Tage thue. 
Diefer hatte nämlich, um das Orakel zu probis 
ren, an dem Tage eine feltfahme Handlung vor; 
genommen ; erfochte eine Schild-Kröte mit Lamm 
Fleiſch in einem kupfernen Keſſel. (J. 47.) Diefe 
und manche andere, eben fo deutliche und beſtimm⸗ 
te Spruͤche füret Herodotus an, ohne fie, eben fo 
wenig ald die häufigen Vorbedeutungen oder 
Wunder s Zeichen , für erbichtet zu erklären. 
Aber er erinnert eins für allemahl die Leſer, ( VII. 
152 ) mann folle bei allen feinen Erzälungen dar: 


an denken, daß es feine Pflicht fey alles zu erzaͤ⸗ 


len, was gefagt wird, ob er gleih nicht alles 
glaube und fuͤr wahr halte. — Eine Meng: 
anderer Drafels Sprüche indeffen , find gefliffents 
Yich dunkel, und vorfäzlih auf Schrauben geftellt. 
Kroeſus fragte zu Delphi an, (Herod. 1. 55) 
Ob fein Reich dauren werde! Das Orakel 
antwortete, Wann ein Maulefel bei den Me—⸗ 
“dern König feyn wird , dann fliehe“ n. ſ. f. 
Dies verftand.er fo, wie es aud) nidyt anders vers 
ftanden werben kann, fein Reid) folle immer waͤ— 
ren, Als er aber hernad vom Kyrus überwuns 
den, und fein Reich 'zerftöret ward, — deutete 
bie Pythia den Spruch auf dem Äyrus, denn 


dieſer ſey von einer medifchen Mutter und einem 


perſiſchen Vater. (Kap. ga ) — Eben jener 
König der Lyder ſchickte ungeheure — 
na 


— — — ri — — 


f 
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nach Delphi, und fragte an, ob er den Per⸗ 
fer (Kyrus) bekriegen folle ? Die Antwort 
war , “wenn er den Perfer befriege, fo werbe 
LAer ein groſſes Reich zerſtoͤren“: der Krieg ward 
hierauf angefangen, und endigte ſich mit dem 
Verluſt ſeines Reichs und ſeiner Freiheit. Des⸗ 
wegen ſchickte er abermahls an den delphiſchen 
Gott, und beklagte ſich, daß er von ihm betrogen 
worden. Dieſer aber antwortete, durch jenes 
groſſe Reich, habe er nicht des Äyrus, ſondern 
des Kroeſus eigenes Mei verſtanden. J. 


53.91.) 


Was Herodotus bon ſolchen Orakeln 3) Se: 
anfuͤret, iſt wie wir ſchon bemerkt haben, Link 
aus eigener Erfahrung fündern aus Sagen, und" 
Schriften anderer genommen; auch nicht don 
ihm gebilliget worden. Vielmehr erzält er, daß 
die Orakel, wie ich Fur; vorher anfüirte, 

fi in oorfägliche Zweideutigkeiten verhuͤlleten. — 
Ja er giebt mehrere Beiſpiele, daß die Pythia 
ſich beſtechen laſſen. Die Nachkommen Alcmae⸗ 

ons gewannen ſie mit Geſchenken, den Spar⸗ 
tanern zu befehlen, daß ſie Athen in Freiheit ſe⸗ 
zen ſollten. ( Buch V.) Auf eben die Art ge 
wann auch Rleomenes der Spartaner ‚ einen 
ihm günftigen Ausſpruch. Diefed war überhaupt 
im Alterthum fo befandt, dag Demoftbenes öfs 
fentlih das delphiſche Orakel beſchuldigte, es 
philippifire. ( Cicero de divinat.) II, 57. — 
Wenn, ferner, die Obrigfeitlichen Perfonen etwas 
gerne burchſezen wollten, oder ſonſt Staats⸗Ange⸗ 
legenheiten zu eniſcheiden waren, fo wurden feiers 
lihe Geſandtſchaften an ein foldes Orakel ges 
ſchickt. Und diefe brachten dann, immer die Antz 
I, Theil, Bb wort 
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wort mit, welche die maͤchtigere Parthei gern ſa⸗ 
he: auch Befehle, die oäterlichen Gebräuche treu 
zu beobachten, wurden ihnen häufig mitgegeben; 
and Geſchenke anbefohlen, um die Orakel zu um 
terhalten. Sezen wir noch zu dem allen hinzu, 
daß ed, wie wir an einem andern Orte ausfuͤrlich 
fügen werben, im Alterthum die gemeine Mei— 
nung auch der beften Menſchen war; mann mäf 
fe allerlei GöttersErfheinungen , Wunder , Pors 
tenta, und Änliche Fabeln erfinnen, um dad Volk 
im Zaume zu halten, und zur Ordnung und Ruhe 
zu bringen : fo kann wann nicht zweifeln , daß 
alle diefe Orakel das waren , mofür fie alle ger 
ſcheute Leute , felbft unter den Griechen und Ass 
mern hielten, nämlihd — ein Betrug, den ir⸗ 
gend ein Bewinnfüchtiger anfieng; und Die 
Obrigkeiten gefliffentlich unterhielten, um 
das Volk beffer regieren zu Fönnen. (*"°) 


ei:  TDiefes wird noch deutlicher werben, wen 
 Brlliniz wir und durch glaubwürdige Männer , von. der 
the A wahren Befchaffenheit der unter den Römern fo 
= 1, berlimten Sibyllinifcyen Bücher belehren laſ⸗ 
ſchiche fen. Sibylle, vıBrre, heißt eine Weiſſa⸗ 
| gerin, eine Prophetin. (9eoBrAov erklärt es 
Suidas in v.) Deren waren im Alterthum meh⸗ 

vere, vornämlich aber zwei berümt : die Ery⸗ 
thraeifche nämlich , welche den Griechen als fie 

nach Slium giengen, weiſſagte; und die Ruma⸗ 


nifche, 


. (316). Siehe Zerodotus an den angefürten Stellen. 

Cicero de divinat. (Siehe oben Seite 71 f.) 
Eufebii ptaeparat. evangel. IV, 2 verglichen 
van Dale de oraculis veterum etlinicorum, 
Amſtel. 700 in 4; woraus in ‚Fontenelle Oeu- 
vres ein Auszug anzutreffen ift, 
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niſche, von welcher die Sibylliniſchen Buͤcher 
der Roͤmer ſtammen. Dieſe Kumaeiſche Sibylle 
war, nach des Alterthums Sage, eine Prieſterin 
des Apollo und der Diana, (Phoebi, Triui- 
aeque Sacerdos) zu Ruma in Italien. Hier 
wohnete ſie in einer ungeheuren Hoͤle, nicht weit 
vom Tempel des Apollo; und ſchrieb ihre Weiſ⸗ 
ſagungen auf Baum⸗Blaͤtter, die ſie in Ordnung 
legte und in ihrer Hoͤle verſchloß. Wenn aber ein 
Wind, bei geoͤfneten Thuͤren hineinſtieß, und jene 
Blaͤtter durch einander wehete; ſo wurden ſie von 
ihr nie wieder in Ordnung gebracht, und waren 
folglich nun nicht mehr zu brauchen. Eben dieſe 
Prieſterin weiſſagte auch ausfuͤhrlich, die Schickſahle 
des Roͤmiſchen Volks: dieſe Weiſſagungen, die 
Neun Bücher ausmachten, brachte, fo ſagte 
mann zu Bom, eine andere Sibylle von Kuma, 
zur Zeit des Tarquinius Priskus nach Rom, 
und verkaufte fie an den König. Das waren nun, 
bie berümten libri Sibyllini. Mann verwahrete 
fie als ein Heiligthum im Rapirolium’; und 
beftellete öffentliche Dbrigkeiten , die Sunfzebner 
(quindecimviri ) fie bei wichtigen Angelegenhetz 
ten des Staats zu befragen. Der Kaiſer Augus 
ftus Vieß fie aus dem Kapitofium, in den von 
ihm erbaueten Tempel des Apollo legen, nach⸗ 
dem er. eine Auswahl darunter gemacht hatte, quid- 
quid fatidicorum librorum vulgo ferebatur, 
cremavit , ac folos retinuit Sibyllinos, hos 
quoque dele£tu‘habito; condiditque. duobus 
forulis auratis, fub Palatini Apollinis bafı, Sue- 
tonii Odtavius 31. — So erzält Dirgil den 
Urfprung dieſer heilige Bücher. (117) 

Bb 2 Von 


(117) ar handelt hievon an zwei Orten, —— 
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2) Se⸗WMoeon dem Urſprunge dieſer Orakel 
brauch und woher, und wie fie nach Rom gekom⸗ 


paar men, hat Livius nichts; er gedenkt nur im Vor⸗ 
hen beigehn der Ankunft der Sibylle in. Ita⸗ 
Biden | u lien, 


ANi, 441-461, und VI, 35 ſ. fo ausfürlich und 
ſchoͤn, daß ich beide Stellen abſchreiben will, 

. — Infanam; die Begeiſterte, evSscingscav; 
(ſagt gelenus der Priefter zum Aeneas,) va- 
tem afpicies Sg! bei Kuma) quae rupe 
- -fub ima (in ihrer Hole) Fata canit, foliis- 
ve (auf Palm :- Blättern) notas et nomina 

C Worte) mandat. Quaecundue in foliis.de- 
cripfit carmina virgo, Digerit in numerum 
atque antro feclufa relinquit. — Illa manent 
immota locis, neqgue ab ordine cedunt. Ve- 

zum eadem, verfo tenuis cum cardine ventus 
Impulit. et teneras turbavit janua frondis, 
Nunquam deinde cavo volitantia prendere 

faxo, Nec revocare fitus, aut Jungere carmi- 

na curat. Deswegen räth er dem Aeneas, die 

| Sibylle, ihre Weiffagungen nicht auffchreiben,; 
,„ Sondern ausfprechen zu laffen, ipfa canat. Sie 
werde ihm Italiens Völker und die Fünftigen 
Kriege entdecken, und wie er jeden Unfall flie— 

- ben oder dulden folle. — Aeneas nun als er 

nach Buma gekommen, gieng jenem Rathe des 

‚ gelenus zu Folge, hin die Sibylle zu fragen 

libro VL.) Sie fam, fürte ihn nebſt feinen 

efarten in ihre Hoͤle, Exciſum Euboicae la- 

' tus ingens rupis in antrum,, Quo lati ducunt 

aditus centum ; oſtia centum „ Vnde ruunt 
totidem voces, refponfa Sibyllae. Kaum was 

ren fie an die Schwelle gekommen, fo rief die 
Jungfrau, pofcere fata tempus, Deus! Ec- 

ce Deus! Und plözlich ward ihr Geficht und 

ihre Farbe geähbert, die Haare blieben nicht 
J—— die Bruſt keuchte, und von Wuth 
ſchwoll der wilde Buſen aͤuf, und ſie ſchien 
groͤſſer zu werden, und ſprach uͤbermenſchlich, 

als fie von der nähern Kraft des — 

aucht 
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lien, ante Hibullae in Italia adventum, 1,.7. 
Defto häufiger aber, fpricht er yon dem Anfehen, 
das fie zu Rom hatten; und dem Gebraud), den 
mann von ihnen machte. Ans viefen häufigen Ers 
zälungen, von welchen wir die vornehmſten anfuͤ⸗ 
ren wollen, fiehet mann: daß biefe Buͤcher ſich in 
Verwahrung und Auffiht des Senats befanden 5 
ohne Erlaubniß defielben niemand ſie einfehen durf⸗ 
te; zu dieſer Einficht eigene Perſonen beftellet wa⸗ 
ven; daß, ferner, diefe Einſicht nur bei den. vers 
zweifefteften Umftänden des Staats, wenn zB. 
wegen anhaltender Peft, und Hungers, Aufruhr 
zu fürchten war, beſchloſſen ward; und auf fie, 

Ba Bb3 nt ge 


haucht ward. Nun befahl fie dem Aeneas, um 
Drafel zu beten, denn eher wuͤrden ſich des erz 
ſtaunten Haufes groffe Thorenicht oͤfnen. Sie 
ſchwieg, und Aeneas betete. Nach verrichtetent 
Gebet that er ihr dies Verſprechen, — Tuque 
Oo fanftiflima vates, Praefcia futuri,, da, non 
‚x Indebita pofco Regna.meis fatis,..Latio confi+ 
-.. dere Teucros, Errantisque deos, agitatayue 
numina trojae. Tum Phoebi et Triviae foli- 
do de marmore templum Inftituam ,. (dies ift 
2 Ki Tempel, den Auguftus dem Apollo bauete) 
eftosque dies de nomine Phoebi. - Te quo» 
que magna marient regnis penetralia noftris, 
Mic 'ego namque tuas fortis , arcanaque fata 
Dicta meae genti ponam ,‚'(Die. fibylinifchen 
Bücher wurden. in, geafien Zimmern verſchloſ⸗ 
fen , aufbewahrt) leftosque facrabo, Alma, 
viros; (Dies find die Quindecimviri‘) foliis 
' 'tantum ne carmina manda , Ne turbata vo- 
ent rapidis.Iudibria ventis, Ipfa canas, oro. 
Die Sibylle nody nicht. vermögend den Gott zu. 
faffer, läuft finnlooß in der Höle umher, ob, 
ſie etwa den groffen Gott Aus der Bruft trei⸗ 
ben koͤnnte. Deſto mehr ermüdet diefer den- 
ſchaͤumenden Mund, und bändiget das wilde 
Herz: und nun, fpricht fie Orakel, 


ws 


u 
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allemahl beſondere Gottes ⸗Dienſte veranſtaltet 
wurden. Mann machte alſo das Volk glauben, 
daß in dieſen Buͤchern, alle Schickſahle des Staats, 
nebſt den Mitteln wider die Unfaͤlle deſſelben ge⸗ 
ſchrieben ſtuͤnden: darum hieſſen ſie auch libri 
Jatales, die Bücher des Schickſahls, LiviusV, 
314. Im Jahr der Stade Rom dreihundert und 
ſechs und funfzig ( vor Chrifto dreihundert und 
ſechs und neunzig) witete zu Rom eine fehredfis 
he Peſt, und als diefe Fein Ende nehmen wollte, 
befragte mann auf Befehl des Senats die Sibyl; 
liniſchen Bücher, libri Sibyllini ex fenatus 
confulto aditi ſunt; worauf die Duumviri, 
zum 'erftenmahl ein Lefrifternium (ein Goͤtter⸗ 
Feſt) anordneten, Livius V,ı3. Im Sahr 
Roms vierhundert und acht, befahl der Senat, 
abermahls wegen einer wuͤtenden Peſt, den Zeh⸗ 
nern (Decemviri) die Sibyllinifchen Bücher 
einzufehen; worauf nad) diefer Bericht, ein Lekti⸗ 
flernium verordnet ward; VII. 27. Am Zah 
Roms vierbundert und elfe, geſchahen Wun⸗ 

Öersdeichen , e8 regnete Steine, und ward bei 
ge Nacht. Dies füllete die Stadt mit Schreden 
an; nun wurden bie Sibpllinifchen Bir 
cher auf Weranftaltung des Senats infpicitt; 
und nad) ihrer Vorfchrift, ein Diktator zur Ans 
orbnung der Feſt⸗ Tage beftell. Das Ende ded 
anzen Aufzuges, und ohne Zweifel auch der 
weck war dieſes: die den Patriciern fo ſehr ver 

haßte lex, Licinia, über : die gemeinfchaft 
Wahl der Konſuln aus dem Wolf und ven Edlen, 
ward abermahld durchbrochen, und beide Kon 
fuln aus den Patriciern gewaͤlt, res ad inter- 
regnum rediit; ex interregno, — ambo pa- 
tricii-confules creati funt, VH, 28. Im Jahr 
Say z Er 7 
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vier hundert neun und funfzig, wuͤtete wieder⸗ 
um die Peſt in der Stadt und auf dem Lande. 
Mann befragte daher die Sibylliniſchen Buͤ⸗ 
cher, wann das Unglück aufhören werde? Und 
was für ein Mittel die Götter deswegen verordne⸗ 
ten? Mann fand in den Büchern, dag ber Aeſku⸗ 
lapius von Epidaurus folle nah Rom gehoh⸗ 
let werben. Das Eonnte wegen ded Krieges nicht 
fo gleich geſchehen. Darım verordnete mann eis 
nen Fefts Tag zu feierlicher Anrufung des Aeſktu⸗ 
lap, X. extr. Im zweiten Punifchen Äries 
ge gefchahen zu Kom und umher, viele Wunder: 
Zeichen, aut, fezt der verftändige Geſchichtſchrei⸗ 
ber hinzu, quod evenire folet, motis femel 
iu religionem animis, multa nunciata et te- 
mere credita funt:: ein Kind rief auf dent 
Küchen: Markt, Trinmpb! Auf dem Ochſen⸗ 
Markt flieg ein Dchfe von felbft ins dritte Stocks 
werk und ftürzte fich hinab; Schiffe fahe mann 
om Himmel brennen; ein Rabe flog auf der Ju⸗ 
no Tempel, und dergleichen. Darüber muften die 
Zehner, die Sibypllinifchen Bücher einfehen; 
worauf vielerlei Gotteds Dienfte angeorbnet wurs 
den, XXI,62. Mit gleihem Erfolge wurden 
fie, wärend diefed Krieges, öfter eingefchauet. 
Das merkwürdigfte Beiſpiel aber , ift folgendes, 
XXIX, 10. tt. 14. Im vierzehnten Fahr des 
genandten Krieges hatte D. Scipio (nahmahli- 
ger Afrikanus) der damahls Konful war, hefe 
tig verlangt, daß ihm gegen alle bisherige Ges 
wohnheit, Afrika zu feiner Provinz angewieſen, 
und aufgetragen würde, den Krieg dahin zu ſpie⸗ 
len. Dies fand groffen Widerſpruch, und mit 
Mühe erhielte er nur fo viel, dag ihm Sicilien 
nebft des Erlaubuiß übertragen ward, nad Afri⸗ 

Bb + ka J 
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ka, jedoch. ohne-nene Soldaten zu werben, uͤber⸗ 
zuſezen. Da nun uͤberfiel auf einmahl, die Stadt 
eine Religioeſe Furcht, weil mann in den Sibpl⸗ 
liniſchen Buͤchern, die wegen haͤufigen Stein⸗ 
Regens befragt wurden, die Weiſſagung gefunden 
hatte; daß der fremde Feind, aus Italien wuͤrde 
getrieben werden, wenn die Mater Idaea aus Pefs 
finus (eine Stadt in Galatien) nah Rom ges 
bracht worden. Mann fehickte alfo nad Delphi 
eine Geſandtſchaft des Staats, zu fragen , wie 
wann diefe Göttin erhalten eine; und eutpfing 
die Antwort, durch den König Attalus, und 
wenn fie nad Rom gebracht worden, folle fie von 
dem Beſten Mamn unter den Boͤmern empfans 
gen werden. Es wurden alfo nach Peflinus Sie 
fandte an den König geſchickt, und. diefe brachten 
einen heiligen Stein mit, den mann dort, die Mut⸗ 
ter der Götter nannte, Zu Rom aber, ward 
des Konful Scipio’g Vetter, der junge Öcipig 
für den beften Mann erflärt. Warum? fezt Lis 
vius hinzu, finde ich nirgends aufgezeichnet, 
Diefer empfieng die Göttin, und fürete fie in den 
Tempel der Victoria. Hier fieht mann Elar, da 
jene Wunderz Zeichen, nebft ber Einſchauung der 
Sibyllinifchen Buͤcher, und den darauf fol 
genden, vom Konſul Scipio veranſtaltet war; 
der, wie Livius ſagt XXVI, 19, gewohnt war, 
folche für Fromm gehaltene VBetrügereien zu fpies 
len, pleraque apud multitudinem aut per no- 
&turnas vila fpecies, aut velut divinitus men- 
te monita agebat. Cine gleihe Geſchichte er 
zalt Cicero, de divinat, II, beim Caſaubonus 
in Baronium p. 82. 83. Caeſar wollte gerne, 
den zu Rom Aufferft vechaßten Titel, eines As 
niges füren. Zu dem Ende veranftaltete er, 

| ei 
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bei dem bamahls intendirten Feldzuge gegen’ die 
Darrber , die Sunfzebner vorgeben muſten, 
nah dem: Ausfpruh der Sibpllinifchen Buͤ⸗ 
cher: könnten bie Parther. nicht anders ald von 
einem Bönige überwunden werben, 


Nach dieſem allen iſt es nicht mehr — Bea 
felhaft, daß die Sibylliniſchen Buͤcher eben urthei⸗ 
das waren, was jene griechiſchen Orakel, — an 
Staats» Berrögereienz Mafchinen, welche die 
Obrigkeit wirken machte, um. das Volk nach ihrem: 
Willen zulenten, Die ganzlicde Dunkelheit ihres 
Urfprunges; die. Heimlichkeit ihrer Aufbewahs 
sung und. Einfhaunng ; der: Gebrauch den mann 
davon machte; und bie Elaren Zeugniffe. der Ge⸗ 
ſchichte laſſen daran nicht — zweifeln (118). 


| $. 23. 


Don ber Perſer heiligen Büchern, dem 
Zendaveſta. 


* der glaͤnzendſten Periode der Griechen, 1) Re⸗ 
ihren Siegen nämlich mit den Perſern, ſoll ein groſ⸗ ligion 
fer Lehrer oder Reformator diefes Volks, Zoroa⸗ der al 
fter gelebt, und die Yon Gott empfangenen Leh⸗ m 
ren in Goͤttlich eingegebenen Buͤchern, der 
Welt: überliefert haben, 


Die Perfer fingen feit Ryrus an, Ber 
herrſcher der Welt zu — Dieſer N 
Bb x int 

(118) Derglithen Servatius — de libris 


Sibyll.; und Cafanbonns Exercit, 1 & 16 ad 
Baronium, 
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im fechften Jahrhundert vor Chrifto anf den 
Zrümmern des groffen Aſſyriſchen Reichs, ein 
noch weit gröfferes 5; welches über zweihundert 
Jahre dauerte, und unter Darius Rodoman⸗ 
nus durch den makedoniſchen Alerander zes 
ftöret ward. Won der Religion diefer älteften 
Derfer geben Herodotus und Xenophon bie 
zuverläffigften Nachrichten. Denn nicht allein fies 
hen diefe beide überhaupt, unter den zuverläffigs 
ſten Gefchichtfchreibern in der erften Klaffe; fon 
bern fie zeichnen ſich auch in diefem Punkte, vor 
allen übrigen aus. Des Herodotus Nach⸗ 
richt, I, 122, kommt mit der Befchaffenheit eines 
nomadiſchen Volks, welches die Derfer vor Ryro 
waren, fehr genau überein. Zenophon "aber 
Tonute, als ein vertrauter Freund eines perfifchen 
Prinzen, bed Bruders vom Könige Artarerres 
Mnemon, die Sitten der Derfer am genaueften 
kennen; und beide endlich, ſtimmen in ihrem Be 
richt zufammen (119). Nach Herodotus alfe, 
1, 131 fi hatten die aͤlteſten Perfer keine Altäre 

und 


\ 


(:!9) Sreilich find diefe Nachrichten der Griechen 
"von auswärtigen Sachen, in mandyen Stüden 
unftcher , und unmahrfcheinlich. Zerodotus 
insbefondere, hat manches, das er von den 
Aegyptern und Perfern erzält, nicht recht ver: 
ftanden oder zu leicht geglaubt. Mann fehe } 
B. die unglaubliche Nachricht von Kerris Heer, 
das er gegen Griechenland flirete, VII, 60 f. 
184 f. Allein an der andern Seite ift ed fo um 
gerecht ald ungegründet,, wenn vor menigen 
Jahren, ein ——— Richardſon, in feiner 
differtation on the language, litterature, and 
manners of the eaftern nations, 1780, in8, 
alle Nachrichten der Griechen von den Perfern, 

ſchlechterdings für Fabeln und Lügen — 
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und Tempel; fo wie alle herumziehende Hirten 
bergleichen nicht haben. Sie opferten auf Bers 
gen; dem Himmel, der Sonne, dem Mond und 
den Sternen. Das Opfer Thier ward in Gegens 
wart eines Magiers in kleine Stücke zerfchnitteng 
darauf trug der Opfernde alles wieberum nah Haus _ 
fe, und brauchte ed nach Gefallen. Das war. bie 
ganze Opfer⸗Handlung; Fein Priefter ſchlach⸗ 
tete ed, feine Caerimonien wurben babei beobach⸗ 
tet; kein Altar war da, Fein Feuer angezündet? 
alles vollkommen fo fimpel, wie mann es von eis 
nem fo alten unb nomadifchen Wolke erwarten 
kann. — Beim Zenophon Cyripaed. ('?°) 
I, 6, ‚betet Ryrus der Broffe, che er in den 
Krieg - 


Sen Grund hat mehr Schein ald Wahrheit. 
Die Perfiihen Schriftfteller, fagt er, welche 
doc) ihre einheimtfchen Sachen beffer wiſſen 
muften, ſtimmen mit den Griechiichen Nachrid)s 
ten von Perfien fo wenig überein ‚daß fie nicht 
einmahl einen Kyrus kennen. Aber dieſe verfifchen 
Schriftfteller find fehr neu: der ältefte daruns 
ter, den Hr. Richardfon anfürt, Firdouß, leb⸗ 
te lange nad) Muhammed. Und wären ſie noch 
fo alt, fo würde gerade .diefer Umftand , daß 
fie vom Byrus nichts wiffen, ihnen allen Glaus 
ben nehmen. Auch konnte ein Mann wie Zenos 
phon, der felbit als Feldherr, Afien kennen ge⸗ 
lernt hatte, und ein Herzens Freund des juͤn⸗ 
gern Byrus war, Die Perfiihen Sachen eben fo 
ut wiffen, als ein einheimifcher Gelehrter. 
Dann vergleiche auch) Monthiy Review 1780, 
| Auguft. p. ııof. 

(20) Diefes angenehme und Iehrreiche Werk ift, 
mie jeder weiß, der es gelefen hat, mehr Rede 
als That. Allenthalben bei jeder Sadye ſpricht 
Kyrus oder ein anderer; und zwar offenbahr, 
um gewiffe Lehren zu geben. Ganz anders ıft 
es in feiner Kuas avaßaoıs; hier wird wenig 

gerebet, 
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Krieg 309, die päterlihe Veſta und ‘den päterlis 
hen Tupiter, und. die uͤbrigen Götter an. Er 
verehret die Götter und "Helden , weldye das 
$and der Perfer ſchuͤzen, II, 1. Und als fein 
Tod herannahete, opferte er dem väterlichen Ju⸗ 
piter, der Sonne, und den übrigen Göttern, 
nad Art der-Derfer auf hohen Bergen, VIII, 7. 
Unfeugbahr ift es alfo, daß die alten Perfer, 
Yon dem Stifter des perfifchen Reiche an, bis zum 
| = | Uns 


geredet, aber viel und genau erzält, In deu 
Kuos raid, wird nicht einmahl der Nahme 
des affyrifchen Röniges, wider welchen Zyrug 
den Feldzug that, genannt; audy nicht der Nah— 
me des Fluſſes bei Babel, und des Babylonis 
(hen Röniges. Ferner, kann es einem aufmerf- 
famen Leſer nicht entgehen, daß Kyrus und die 
”» andern Redner in dieſem Buch, nad) eben den 
Marimen ſprechen, und oft gar wörtlich, bie 
EXenophon in feinen Memorabilibus vom So⸗ 
rates erzält. Auch wibderfpricht der Verfaſſer 
in der Anabaſis, der Cyripaedie ; denn dort er— 
hält Ayrus dag Reich durch einen Sieg über 
‘ feinen Groß-Vater Aftyages; in dieſer aber 
lebt er mit ihm im beiten Vernehnten: Hier— 
aus ift, wie mich dündt, einleuchtend, daß 
die Kyripaedie Feine Gefchichte feyn fol, ſon— 
dern ein biftorifch« morslifcher Roman; deſſen 
Zweck ift, Negenten zu bilden, und deſſen 
Haupt: inhalt aus der wahren Gefchichte des 
Altern Ryrıs genommen worden. Unndthig ift 
demnach alle Bemühung , "die Widerfprüche des 
Kenopbon, gegen Zerodotus, Kteſias, und Dies 
dorus Sifulys zu heben. — Iſt aber gleidy 
dieſes Merk ein moralifcher Roman, fo muſte 
doch der Verfaſſer, den Ayrus, der ein Perfer 
war, nicht ariehifch fondern perfifh handel 
laffen. Und diefe perſiſchen Sitten mufte er, 
als ein philofophifcher Beobachter, und ein 
- Freund des jüngern Kyrus, beſſer wiffen, als 
viele andere. 
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Untergange deſſelben, keinesweges, wie einige 
Neuere behaupten, den Kinzigen Wahren 
Gott unter dem Bilde des Feuers , oder der 
Sonne anbeteten; fondern gleich allen andern das 
mahligen Voͤlkern auffer den Iſraeliten, — 564 
jenz Diener waren. ze. 


Nach Alexanders Siegen verloht ſich 2) Ke⸗ 
allmaͤlich das alte Perſiſche Reich und Volk, ſte dieſer 
Es warb eine Beute fremder Eroberer, Zuerf Bi 
fiel e8 unter die Hriechen; bis zum dritten Jahr; — 
hundert vor Chriſto. "Dann unterjochten es die 
Parther, unter Aſchak, welcher fi von jenen 
loogriß; und daß, ſelbſt den Aömern fürdterlis 
che Parthiſche Reich ftiftetes Im dritten Jahr⸗ 
hundert nach Ehrifto fand ein neuer Kyrus 
auf, Ardſchir ein Perfer, welcher nebft feinen 
Nachfolgern bis ins fiebende Sahrhündert nach 
Chrifto herrſchte. Won der Zeit an , ward es 
den Arabern, und nad) diefen den Tatarn unter⸗ 
than, die ed noch jejt eigeninächtig beherrſchen. 

So verlohr fich das alte Perfifche Volk, durch 
die Vermifbung mit Griechen , Parchern , 
Arabern und Tatarn. Für Refte davon vers 
den gemeiniglich die Parſen, und die Gvebren 
oder Gauren gehalten, Wei der Einnahme des 
Sandes durch die Araber, im fiebenden Jahr⸗ 
bundere nach Chrifto ,. flüchteten die Lan⸗ 
deds Ginwohner , die ſich dein netten Herrſcher 
nicht unterwerfen wollten, an den "Indus; und 
Yon dort viele nach Indien; wo fie nody jest Par⸗ 
fen heiffen. Diefe nun, hält mann für die Nach⸗ 
kommen der alten Perferz richtiger follte mann 
fagen der Perfer aus dem fiebenden Jahrhun⸗ 
dere: denn damahls hatten fi ſchon ſeit Vielen 

— Jahr⸗ 
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Sahrhunderten, bie urfprünglich alten Pers 
fer mit Griechen und Parthern vermiſcht. In 
"Indien heiffen fie Parfen; und in Derfien wer⸗ 
den fie Yon den Muhammebanern, Bvebren, os 
der Gveber, ‚von dem Arabiſchen Gaur, das 
ift Unglaͤubige genannt, mit. welchem Nahmen 
die Muhammedancr alle belegen , die nicht ihres 
Glaubens find, Chardin, der gelehrtefte Ken; 
ner Perfiens, und der vollfommenfte Reife: Bes 
fchreiber, ſchaͤzt diefes Eleine Volk, in beiden Reis 
chen auf achzig tauſend Wienfchen; melde, wie 
er hinzuſezt, längft würden ausgerottet feyn, wenn 
fie nicht arm wären (121). Gie find nad) diefö 
vortreflichen Beobachters Befchreibung,, faft in als 
lem das Gegentbeil der jezigen Einwohner und Be 

herrſcher Perfiens. Die jezigen Perſer find meiſt 
ſchoͤn; und die Gvebern meift haͤßlich. Diefege | 
fund und robuft, jene ſchwaͤchlich. Sie find fine 
pel in ihrer Kleidung und Lebens-Art, die Per 
fer aber wollüftig und: luxurides. Sie Mal 
r⸗ 


C21) Bei Beſchreibung der Ruinen von Perſepo⸗ 
lie, handelt er von ihnen: denn der Tempel, 
deſſen prächtige Trümmern mann dort fiehet, 
cheint ihrer Religion geweihet gewefen zu ſeyn. 
oyages du Chevalier Chardin en Perfe To- 
me 2 p. 178 - 187 der neuen Ausgabe zu 
Amfterdam 1735. in 4 Bänden 4. Niemand 
war gefchichter ung von jenen Gegenden, vols 
ſtaͤndige und zuverläffige Nachrichten zu geben, 
als diefer proteftantifdye Edelmann, welcher 
ſich zwoͤlf Jahre im Oriene und meift in Perſien 
aufbielte, mit dem Hofe und allerlei Arten von 
Menfchen in Verbindung ftand ; die Kandeös 
Sprache vollfommen being; und dann mitt 
nem wirklich philofophifchen Auge alles betrache 
tete, Keine Reifes Befchreibung iſt daher der 
fejnigen vorzuzichen,. 
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Arbeit, vorzüglich den Aderbau; und die Pers 
fer den Muͤſſiggang. Ruhig leben fie unter ihren 
Aelteſten, welche mit Bewilligung der Regierung, 
auch ihre Obern find, und zeichnen fich durch fanfte, 
file Sitten aus. In Abſicht der Religion find 
fie Aufferfi unmwiffend. Sehr wahrfcheinlich beten 
fie mghrere Götter an, und reden nur zum Schein, 
umihren Herrn, den Muhammebanern zu gefallen, 
von einem höcdften Gott. Sie verehren das 
Feuer; wie? und wo? kann mann ponihnen bei 
ihrer groffen Unmiffenheit nicht erfahren. Gie 
reden aber von einem heiligen Seuer, bad, einis 
ge fagen hier, und andere dort, und niemand. hat 
e5 gefehen, fihon feit Yiertaufend Fahren. brenne, 
und von ihrem Propheten, dem Zerduſcht (Zo⸗ 
roafter ) angezündet. worden. In jeder Woche 
feiren fie den Freitag. Jenen Zerdufcht halten 
fie für ihren Propheten , und den erften göttlichen 
Sehrer ihrer Religion: doch mollen fie nichts von 
Schriften wiſſen, die er hinterlaffen habe. — 
So Ehardin in dem unten angefürten Werk, 
11, 178 f. und III, 45. Und mann fiehet klar 
daraus, daß biefe Parfen und Gvebern, wenn 
fie auch die Achten Defcendenten der Kyriſchen 
Perfer wären, dennoch weder in Sitten noch in 
der Religion, ihnen gleichen ; folglidy mit den Ju⸗ 
den gar nicht koͤnnen verglichen werben. Siehe 
oben Seite 380 f. Ä 


Wer diefer Zorvafter , ober mie ihn die) Ihr 
Gauren nennen, Zerdufcht? Und was er war? yper 30, 
Und wo er lebte ? wiſſen weder dieſe Defcendenten ronfter, 
der ehemahligen Bewohner Derfiens ; noch funft 
jemand im Alterthum. Die älteften Schriftfteller 
die ihm nennen, Herodotus, Platon, und Xe⸗ 

nophon, 
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nophon, ſagen, und wiſſen alſo ach" wahr: 
ſcheinlich; nichts weiter von ihm, als daß er Zw- 


oaspye geheiſſen; und ein berumter Lehrer ver Der- 


fer gewefen. Die fpätern, Griechen beides 
und Orientaler, verwechfeln neuere Sagen mit 


aͤltern Geſchichten. Und alles, was das Alter 
thum von ihm fagt , iſt fo woiderfprechend , daß 


mann ſich genöthiget fahe, gar ſechs Zoroaſter 
anzunehmen, — Nichts weiter alfo ift hier gewiß, 
als dag unter den. Erften Perfifchen Monarchen, 
ein berüumter Mann in Perfien geweſen, ber von 
ben Briechen , Zoröäfter , von den Perfern 
aber Zerdufcht genannt wird , und wahrfcheinlich 
zu. Darius Hyſtaspis Zeit gelebet hat, ('22) 


Un 


(122) Zierin nämlich, kommen die meiften Alten 
überein.. Siehe. Thomas Hyde de religione 
veterum Perfarum (Oxonii 1700 in 4) cap. 
24. Diefer Gelehrte , weldher mehr ald ande: 
re, hierüber die Schriften der Brientäler gele 

‚fen, giebt den Beweiß von dem Gefägten aus: 
fürlih. Wenn er aber glaubt, daß Zoroaſter 
ein Diener des Eſras gewefen; fo thut er das 
ohne hinlängliche Auftoritaet : denn Alle die 
orientalifchen Schriften, aus denen er fchöpfte, 
find viel zu neu , um unmiktelbahre Zeugen zu 
ſeyn. Schwach ift. auch der Grund,. warum 
er ihn für einen wahren Propheten hält, den 
Gott wirklicher Eingebungen gewürdiget habe. 
Die Magi, fagt er, aus Derjen ‚ kamen Chri: 
ftum anzubeten ; fie wuften alfo. die Zeit feiner 
Geburth. Das konnten fie nicht ohne wahre 
| llagungen; und diefe waren vom 3oroafter. 
Allein jene Magier famen wahrfcheinlich nicht 
aus Derfien fondern Arabien; fagten nichts von 
Weiffagungen ; und hatten: ihre Kentniß des 
Meſſias, wahrſcheinlich von Juden , die unter 
ihnen lebten, Siehe die Ausleger des Neuen 

Tes 
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"Unter ſolchen Umſtaͤnden laͤßt ſich ſchwer⸗ 4) Seis 
lich etwas ſicheres von den Schriften dieſes Dran- "* beilis 
nes jagen und glauben, welche die Perfer ; nach Schrife 
ben Bericht neuerer’ Drtentalifcher Schriftfteller con, 
für Göttliche halten. Es märe eine ganz uͤber⸗ 
flüffige Arbeit, mern mann die ihm beigelegten 
Orakel, Aoyız ,, prüfen wollte, Franciſcus 
Patricius hat fie, groͤſtentheils ans den Schtife 
ten ſpaͤterer Griechen geſammelt, und über drei⸗ 
hundert Verſe herausgebracht; die öfter gedruckt 
worden, auch in Ftanleji hiftor. philof. p. 112786. 
anzutreffen ſinb. Manndarf nur einen⸗Blick 
hinein thun, um die ſpaͤteren Griechiſchen Ideen, 
von den Aeonen, var, epwe, ag, Ouc 3 und 
bie, erft feit dem vierten "Tahrbunderr,, unter 
ben Ehriften üblichen Ausdrücke, warpoyevze' Pws, 
povag, Övac aa rpixc, zu finden; und’ deraeftält 
mit eigenen Augen zu fehen, daß das Merk eine 
Erdichtung viel fpäterer Zeiten ift. — Deſto meht 
Auffehen machte ein anderes Werk, das unter 
dern Titel, Zend: Vaefta , oder Zend ; Ancfts 
bekandt iſt. - Denn felbft in Benennung defe 


ms 


Abbendlungen:de Zoroaftre geſchrieben, bie in 
den Commentariis Sooietatis Gottingenfis fter 
hen, und einen vollſtaͤndigen Begriff von den 


Zeugniffen der Alten machen, . 


I, Theil, Cc 
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lichen Worte, Eſchta, das Feuer 5 verbunden 
durch die Partikel Da: und der Sinn ſey, das 
Seuer;Zeug und Seuer , denn mit Verehrung 
des Feuers haben die jezigen Perſer viel zu thun. 
Siehe oben Seite 399. Alle anderen Benennungen, 
Zendaveſt, Zendaveſta, Zendeſta, uf. f. ſind, wie 
er will, Zerſtuͤmmelungen und Entſtellungen jenes 
aͤchten Titels. Der Ritter Chardin, welcher 
die neue Perſiſche Sprache vollkommen vexſtand, 
nennt ed Zend⸗Paſend # Dofta, Voyage Il, 
181. Hr. Anquetil aber , der neuefte und eifrigs 
fie Vertheidiger. dieſes Werks, nennt es Zend⸗ 
Aveſta; welches nach ſeiner Erklaͤrung, das le⸗ 
bende Wort (von Aveſta, Wort, nnd Zend, 
lebend) bedeuten foll, Anguetil Zend- Avelta Il, 
23.24. — Diefes Zendvaeſta (fe; ‚wollen ‚wit 
ed mit Hyde nennen) foll, wie Drientalifhe 
Schriftſteller vorgeben: ( Siehe Hyde p. z13 1. 
and 331 [.) vom: Zoroaſter auf zmölfhundert 
Ochſen⸗ Haͤuten, in der alten Perfifchen Sprache, 
die jest auffer den Prieftern niemand mehr verfte 
he, in einem uralten Charakter, weldyer, daher 
auch charatter Zendicus heiffe, gefehrieben ſeyn; 
und eine Sammlung mehrerer Buͤcher enthalten, 
deren einige, beſonders das Bud) Pazend,, die 
andern erklären. : Diefes Werk nun ſey jenem 
Propheten von der Gottheit eingegeben ; 3 und 
jest noch unter den (Bvebern, - vorhanden. 
Mann könne ed aber, gar nicht, oder doch nicht 
ganz haben , weil die Priefter es aͤuſſerſt geheim 
bielten. Es laſſe ſich alſo, von feinem JInhalt 
nicht anders urtheilen, als nach einem Auszuge 
ben einer ihrer Deſtur, (Vorſteher der Religion) 
daraus , unter dem Titel Sad, Der, das heift, 
hundert” Pforten, * es in hundert — 
oder 
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oder Rapitel getheifet ift) gemacht habe. (2°) — 
So lautet die Nachricht der Schriftfteller des Ori⸗ 
ents, dieaber alle, lange nach Chrifti Geburth 
gelebt haben; und diefe Meynung ift auch unter 


den jegigen muhammebifchen Perfern gemein. 


Ganz anders fprechen diejenigen davon, melde 
nad) jenem Bericht die Auf bewahrer dieſer Goͤttli⸗ 
hen Dffenbahrungen fern follen. Chardin, dies 


fer vollfommne Kenner und zuverläffiafte Beſchrei⸗ 


ber. des jezigen Derfiens ‚ konnte aller'Teiner Ber 


mühungen ohngeachtet, nichts von diefen Büchern 


fehen, oder auch nur erfahren’; ob er gleich viele 
Sahre mit den Bvebern lebte; die Landesfpradje 
vollloinmen verftand ; und mit den Vornehmſten 
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des Reichs. in Verbindung war. Die Övebers 


ſchen Priefter beharren immer darauf, felbft bei 
allem Zwange der Regierung, und einer ließ ſich 
gar dariiber hinrichten ; fie mwüften von keinen 
Schriften ihres Propheten, und wenn dergleichen 


je da geweſen, fo müften fie verlohren feyn. Sie 


haben ein groffes Buch unter fi), woraus fie ihre 
Religion ſchoͤpfen. Der Ritter ließ ſich durch eir 
nen ihrer gelehrteften Priefter zu Iſpahan, vies 
led daraus vorlefen und erflären , und fand Gös 
zen-Dienft und viel Aberalauben darin, ( Voya- 
ges Il, 181.) — Eben fo wenig wifjen die Altes 
fien und in diefer Sache zuverläffigften Gefhichts 
ſchreiber, Herodorus, Pe und Zenopbon, 

c-2 ets 


(123) Zyde hatihn, aus dem Perfifchen ind Las 
teinifche Äberfezt, in feinem Buch de relig. v. 
Perf, p. 433 - 488. gröftentheild abdructen lafe 
fen. Zudenthbum, Muhammedismus und Chris 
ftenthbum iſt darin mit dem Heidenthum vers 
mifht. Und an läppifchen Überglauben und 
Ungereimtheiten fehlt e8 nicht, Siehe z. B. 
Porta 6, 7, 8, 10, 14. 17% 
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etwas von einem ſolchen Werk des Zoroaſter. — 
Auch klagt endlich, ein in den Schriften des Als 
terthumg fehr belefener Mann, Klemens Ale; 
xandrinus, die Gnoſtiker an, daß fie Zoroa⸗ 
fters Bücher andern aufheften wolltenz woraus 
Mosheim, nicht unwahrfheinlich fehließt , daß 
fie — die Fabricanten aller diefer Schriften ſeyn. 
('2*)., Nach folchen Beweiſen müffen wir wohl 
dafür halten , daß alles, was mann vom Zend⸗ 
aveſta, und andern Schriften des Zoroafters 
behauptet, — Erdichtung, und Fabel viel 
ſpaͤrerer Zeiten iſt. | } 


5) Von Dennoch glaubt Hr. Anquetil du Perz 
Angues ron „in feinem Zend⸗Aveſta, der Welt ein aͤch⸗ 


tilo 
Zend⸗ 
Aveſta. 


tes mehr als zweitauſend Jahre altes Werk des 
Perſiſchen Lehrers geliefert zu haben. Dieſer 
feurige Mann ward von einem brennenden Eifer 
befallen, die heiligen Schriften der Perſer zu 
erhalten, und uns Europaeern bekandt zu machen. 
Weil ſeine haͤuslichen Umſtaͤnde einen ſo theuren 
Vorſaz auszufuͤren nicht geſtatteten, gieng er als 
Soldat in Dienſten der Oſt-Indiſchen Koms 
pagnie, nah Oſt-Indien, um dort von ben 
Parſen jene Bücher zu erhalten. Diefe hintere 
sgiengen ihn mehrmahls gröblih , wie er felbit 
fagt. Endlich aber bekam er das gefuchte Kleis 
nod; eilte nah, Europa, und übergab es ver 
Welt unter dem Titel, ‚Zend Avefla, Ouvrage 
de Zoroafre &c. zu Davis 1771, in 3 Dusres 
Baͤnden. Diefes Anguerilifibe Zend⸗-⸗Aveſta, 
eine Sammlung verfchievener heiliger Bücher, bie 
a vom 


| (124) Diſſert. de cauffis fappofitorum librorum 
inter Chriftianas Seculi ı und 2, $. 7+ 
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vom Zoroafter feyn follen, (3. B. Vendidad, 
Jeſchts, m. f. fe) iſt durchweg ein Gemiſch 
von fruchtloofen und gemeiniglich, auch finnloofen 
Sprüchen ; voll’ von unaufhörlichen. Wiederhoh⸗ 
Yungen, und Ungereimtheiten. Faft jeve Geitehat . . 
dergleichen; und es würde überflüffig feyn, Weir .-..u 
friele davon anzufüren. Mann fiehet, ferner, 
darin Spahren des Chriftenehums, und ur — 
dentbums: öfter z. B. wird von einer böllifchen 
Scylange, (nad der Apofalypfis) den unreis 

nen. Aſchmogh (der Juden Aſmodi) geredet 

Sn der Sprache diefes Buchs, die Anqueril für 

die Zendifche erfiärt, Fommen arabifche Wor⸗ 

te vor, welche erft mit Unterjochung der Perfer 

von den Arabern, im fiebenden Jahrhundert 

nach Chrifto, ins Perfifche gekommen: (. '?°). 
Zahlloos ift der Aberglaube, ver darin gelehret, 

und die Saerimonien, die darin befohlen werden; 

der Urin 3. E. von der Ruh wird fehr ofte als ein 
heiliges Reinigungs s Mittel empfohlen. Die 
Gvebern mdlih, (Siehe oben Seite 403 ) wifs 

fen nichts von diefem Merk. Auch ſtimmt es 

mit dem Inhalte des Sad⸗Der nicht überein, wels 

des ein Auszug darans feyn fol. ES ift dems 

nad), diefes Anquetilſche Zendarefts — fidher 

niht vom Zoroaſter; wahrſcheinlich, erſt feit 

dem fiebenden Jahrhundert nad Ehrifto ervichtet z 

eine Sammlung von Albernheiten und Ungereimtz 
heiten; folglich, nicht$ weniger als eine göttliche 
Öffenbabrung. Be 


&3 8. 24. 


(31). Giche Sons lettre à Mr. Anquetil, p 
38. ſ. | | 
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G. 24 . 
Von den heiligen Buͤchern der Indier. 


2) 86 Aus Perſien kommt mann über einen ber 
—— ſchoͤnſten Fluͤſſe, den Indus, in eines der vor⸗ 
figion treflichſten und groͤſten Laͤnder des Erdbodens, 
Oft-In: welches von dieſem Fluß den Nahmen, Indien 
diene, traͤgt. Daß die Aeltern, ‚nicht allein bis auf Ale⸗ 
xanders Eroberung; ſondern auch nach dieſer Zeit, 
in der Geſchichte dieſes Landes ganz unwiſſend wa⸗ 
ren, iſt ſchon aus den unzaͤlichen Fabeln klar, 
welche fie davon erzaͤlen (120). Die allererſten 
zuverlaͤſſigen Nachrichten geben uns, Chriſtliche 
und Muhammediſche Schriftſteller; es iſt aber 
nur wenig, was wir aus ihnen lernen. Endlich 
ward im funßebnden Jahrhundert nach Chris 
fto, diefes in der Geſchichte faft ganz verlohrme - 
Sand von den Portugiefen gleichſam entdeckt; 
und wegen feined Goldes und Edelgeſteinen fo fehr 
von Europaern bereit, daß mir ſeitdem, fand 
und Volk eben fo genau, ald unfer Vaterland 
kennen. Bei einem ſolchen Volk, würde ſchwer⸗ 


lich 


('29) Eine Menge ber Alten, als Zerodotus, Kte⸗ 
fias u. a. fprechen Davon, aber wie ſchon Stras 
bon flagt, faft alle fabelhaft. Megaſthenes (vor 
Ehrifto dreihundert und zwoͤlfe) hielte fid) gar, 
viele Fahre zu dem Ende in Indien auf, um feis 
ne Geſchichte diefes Landes zu fehreiben; von 
welcher nur noch Sragmente beim Strakon vor: 
handen find. Und gerade diefer hat Die meis 
ften un? unſinnigſten Fabeln. — Mann glaub: 
te, der Boden des Landes fey von Gold; ers 
zälte von Menſchen mit Pferde - Köpfen, Eis 
nem Auge, mit Ohren bis zu den Füffen her: 
ab, u. ſ. f. — Hr. Prof. Meiners hat in feiner 
hiftoria doctrinae de vero Deo p. 91 T, dies 
fe Nachrichten des Alterthums beurtheilt, 
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lich jenand, Goͤttliche Offenbahrungen ver⸗ 
muthen; wenn nicht Voltaer und Holwell; je⸗ 
ner aus Irreligion, und dieſer aus Schwaͤrmerei, 
ſo viel Geraͤuſch daruͤber in der Welt gemacht haͤt⸗ 
ten. Dies noͤthiget uns, die Sache genauer und 
weitlaͤufiger zu unterſuchen. Ich werde dabei aus 
den unten (’?7) genannten und beurtheilten 
Quellen fchöpfen. 


Schon 


(127) Die Eingebohrnen Bewohner, oder bie alten 
Indier, werden zum Unterfchiede von den Mus 
bammedern , die feit dem fiebenden Fahrhuns 
derte nach Chrifto dies Land beherrfchen, von 
ihrem DVaterlande, Indous genannt. Der Nah⸗ 
me Dichentouel Gentoos im Englifchen) ben mann 
ihnen auch beilegt, ift im Lande felbit bet den 
Indiern, in diefem Sinne nicht gebräudjlich. 
Das Wort Dichentou heißt im Indiſchen, eim 
Menſch; und vermuthlid haben die Porrugies 
fen, biefe Benennung, entweder aus Misver- 
ftand oder Verachtung aufgebracht. Siebe Gen- 
too-Laws p. 21. Alle in dieſem unermeslis 
chen Reiche übliye Sprachen bringt Hr. Ans 
aueril (Siehe oben Seite 404 f.) auf zwei Zaupts 
Dinlefte : 1) das Indoujche, oder Gufaratifdye, 
weldyes die Sprache der Bewohner von Indo⸗ 
ftan ift; und 2) das Tamuliiche, die Sprache 
auf der Halb-Inſel dieffeit des Ganges. 


Die vornehmften und zuverläffigften Schriftftele 
ler über die Religion und heiligen Bücher der In⸗ 
dier, (denn nur davon handeln wir hier) find 
in chronologifcher Ordnung folgende. 1) Abras 
bam Rogers (eines bolländirden Predigers ) 
Offene Thür zu dem verborgenen Zeidenthum, 
aus dem Holländifhen, Deutſch durch Chris 
ſtoph Arnold, WTürnberg 663 in 8. Der, Verfafs 
fer war dort im Lande, feit 1630 über funf: 
zehn Sahre holländifcher Prediger; und ftanb 

' TB mit 
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Se⸗Schon ſehr fruͤhe haben die Indier, mit 
Fendt pen Hebraeern Bekandtſchaft gehabt. Salomo 
— nebſt feinem treuen Bundes⸗-Genoſſen, dem Koͤ⸗ 
Sebrae⸗ ET nige 
ern. 3* —3 — 

mit mehreren Braminen, und vorzüglich einem 
, Darunter, in fehr genauer Verbindung. Aus 
dem Munde diefer, befonders des leztern, gab 
er in feinem Werk die allerausführlichite Bes 
ſchreibung von der Religion der Zeiden in Oft s 
‚Indien. Sie ift fo übereinftimmend mit allem, 
was mir fonft von der Geſchichte, Sitten und 
Religion diefed Landes wiſſen; auch mit fo eins 
leuchtender Beitimmtheit und Rebdlichfeit abs 
gefaßt; daß mann ihm in allem ficher trauen darf. 
— 2) Die Nachrichten , ‘welche ber gelehrte 
> LaCroze, davon in dem Sechften Buche feiner 
hiſtoire du Chriftianifme desIndes (ä la Haye, 
1724. in 8) p. 424 f. giebt, ift hauptſaͤchlich 
aus bandichriflichen Berichten des erften Cuthe⸗ 
riſchen Miffionars in Oft: Indien genommen: 
des unvergeslichen Ziegenbalg, welcher die fans 
des: Sprache auf ber Malabarifchen Tuͤſte, das 
Tamuliſche, worin er aud) 1714. das V. T. her⸗ 
ausgab, fo vollkommen beſaß, als er die Melis 
gion der heidnifchen Indous Fannte. Sie bars 
monirt mit Rogers Beſchreibung, die aber dem 
Verfaffer unbefandt war, fo genau; daß eis 
ner dem andern zur Betätigung dienet, und 

.. beide dad Allerbefte find, was wir über Diefe 
Sache haben. — Auf diefe ruhigen Zorfcher 
und philofophifchen Beobachter, —* 3) ein 
Mann, der wie es ſcheint, an Redlichkeit ihs 
onen gleich; aber defto ungleicher in ruhiger, 
:; taltblätiger Ucherlegung ift, der Ritter Zolwell, 
. Bei feinem dreiffigjärigen Aufenthalt in Bens 
gelen, (1, 3.) faßte er eine bis zur Schwärs 
merei gehende Neigung gegen die Indier; und 
voll von diefer fchrieb erim Deflamations:Stil, 
ſeine Interefting hiftoricäl events, relative to 

“. „the Provinces of Bengal, and the empire of 

Indoflan, London 765 - 771 voll, 3. in 8. In 
dieſem Werk, deffen zweiter und dritter Band 
*0 gan 
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nige Hiram von Tyrus, trieben Handlung da⸗ 
bin; und zwar dur den Arabifchen Meerbu⸗ 
Ar De ar Fu 7 fon, 


ganz, bon der Relinion der Indier handelt, bes 
urtheilt der. Verfaſſer diefe, bloß nach den Schrif: 
ten undMeynungen einzelner beffer denfenderBras 
minen, insbefondre, nach dem Schaftab (Shaftah) 
welches, wie er fagt, eines der heiligen Buͤ— 
cher der Indier ift, aber von ihm gar nicht bes 
- fchrieben wird. Den kraſſen, läppifchen und 
lächerlihen Fabeln , ‚mit. denen die heiligen 
Bücher diefer Nation angefüller find, giebt er 
die unnatürlichite Deutung; um fie zu Hüllen 
groffer Wahrheiten zu machen. Den Bramis 
nen, weldye aufjerft unmiffend find, glaubt 
er auf ihr bloffes Wort. Selbſt fein Sdol, der 
Schafteb, ift ganz offenbahr die entftelite und 
‚mit Sabeln verfezte Bibel, Er felbft Fann die 
groſſe Uenlichkeit nicht Teuanen, 11. 72 f. 
Und bei einer foldyen Befchaffenheit des Mannes 
wird mann fich.nicht wundern; wenner alles, 
- was Alte und Meue über der Dichentous Religion 
gefchrieben haben, für falfch erklärt I, 5 f.: 
dieſes unwiffende, dem Alterthum fo unbefands 
te Volf, zu Lehrern der Aegypter, Griechen und 
Aöıner macht, I, 3. : den Scafteb für eine 
Unmittelbabre Offenbahrung Gottes hält III, 50 
f.: felbft das Chriſtenthum darnad) reformiren 
will, Band 3: und fo gar, Chriftum und den 
Birmah der Indier für eben diejelbe Perfon ans 
fiebt, die Sott zu verfchiedenen Zeiten an die 
Menfchen gefandt habe III, 90. — Eeinepos 
lieifchen Nachrichten von Indoftan und Bengas 
len, im erften Bande mögen diejenigen prüfen, 
denen daran gelegen ift. Aber in feiner Xelis 
gions« Befchreibune verdient er nur da Glaus 
ben, wo er mit andern zuverlüffigen Berichten 
uͤbereinſtimmt. Sonft find nicht allein feine 
Urrbeile, fondern aud) felbit das Zeuanif reiner 
Sinne unzuverläffia; indem ihn feine Schwärs 
merei an jeder vernünftigen Wahrnehmung bins 
derte. Dies um fo mehr, da — 4) ſein Lands⸗ 
Cc5 mann, 


— 
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fen, von Ziron s Geber, einem Hafen an dies 
fen Meer: Bufen ang, ı Könige 9, 25728 Rap. 
10, 11. 22. Sie hohleten Gold, Edelgeſteine, 

Elfen⸗ 


mann, ein Oberſt⸗ Leutenant in Dienſten der 
Oſt-Indiſchen Kompägnie , Alerander Dow, 
ber wenige Jahre nach ihm, ebenfalld aus ci: 
ve langer Erfahrung fchrieb ‚ feierlich erklärt, 
aß er fi) gebrungen fehe, faft in jedem Stüd, 
den Gollwellihen Nachrichten zu widerfpredhen 
1, XXIX. Seine Hiflory of Hindoflan, Lon- 
don 768. f. voll. 3 in 4, ift eine Weberfezung 
zweier neuerer Orientaliſcher Gefchichtfchreiber 
von Indoſtan; und gehört folglich nicht hieher. 
Er hat ihr eine difiertation concerning the 
cuftoms, manners, language, religion and 
philofophy ofthe Hindoos , (im £rften Dans 
de) vorgefezt: die aber fehr ſuperficiell ift; 
und die Meynung einzelner aufgeklaͤrter Bra: 
minen mit der Zanded = Religion verwechſelt. 
— 5) Wichtiger ift, der von einem Engländer 
Zalhed, zu London 1777 in 8 heraudgegebene 
Code of Gentoo- Laws, or Ordinations of the 
Pundits (Rechtögelehrten) from a Perfian 
translation, made from the Original written 
in the Schanferit language, In der Vorret 
handelt der Editor von der Schanfkritiichen 
Sprache, in welcher nad) dem Vorgeben der 
Braminen der Vedam; auch wie andre fagen, 
nod) andre ihrer heiligen Bücher follen geſchrie⸗ 
ben feyn. Von jener unnatärlicyen Deutung 
ber inbifchen Fabeln, die Zolmell und Dow 
machen, urtheilt er, daß fie nicht allein fürdie 
alten Zeiten zu gelehrt fen , fondern auch det 
Geſchichte widerfpreche, indem der groſſe Hau: 
fe unleugbahr, fie ganz eigentlich verftehe und 
glaube. Dody ift er nicht abgeneigt, (Seite 
30 f.) die ungeheure Chronologie der Indie: 
loß auf die Sage der Braminen zu glauben 
Eine Chronologie , die von Jahr: Millionen 
fpricht! Und nichts, als die Sage von Igne⸗ 
ranten, von Männern vor ſich bat, wide ne 
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Eifenbein, Affen, und Pfauen daher: und diefe 
Handlungs s Artikel, nebft vem Wege den fie bei 
biefer Schiffarth befuhren, fezen ed faft auffer 


Zwei⸗ 


Erde fuͤr platt halten; fuͤnf Elemente anneh⸗ 
men; von goldenen Bergen reden u f.f.! Das 
Gefe3= Buch felbit, ift auf Veranftaltung eines 
der engländifchen Gouvernoer zu Calecutta, 
von einigen der angefeheniten Braminen dajelbit, 
aus ihren theologifben Schriften, in Perfüicher 
Sprache zufammen getragen worden; woraus 
Hr. Aalbed es ins Englandiſche vertirt hat. Die 
Titel jener Schrifien, und die Nahmen der 
Braminen find p. LXXVi, und XC. f. vorges 
druckt. Der ECoder enthält neben vielen quten 
moralifchen Vorſchriften, auch manche ſchaͤdli⸗ 
che Irrthuͤmer, und ungerechte Verordnungen. 
Die Polygamie wird darin für erlaubt angefes 
ben, Rap. 2 die Religions = Toleranz in Relis 
gions: Indifferentiemus verwandelt . Die vies 
“len Religionen in der Welt, heißt es daf-Ibft 
„Pp- LXXIU, find Gottes Werk, und ein Bes 
“weiß feiner Macht.” So wäre denn Gorr, 
Urheber des Irrthums; und Wahrheit dem 
Menfchen nicht nüzlicher, und anftändiger als 
Irrthum. Der abfcheuliche und graufame Ges 
brauch, daß die Frau ficy mit dem Leichnam 
ihres Mannes verbrennen muß, wird Bap. 20 
verordnet: fie foll entweder dies thun, oder 
eine unverbrüchliche Reufchheit bewahren (das 
heißt, nicht wieder heirathen). Und durchweg 
it alled darauf eingerichtet, eine Braminens 
Sierarchie und Defpotie einzufüren. — Diefes 
Gefez « Buch ift indeffen, ein Haupt: Dokus 
ment von den Religiong-Meynungen der J dous, 

— Für eben eine ſolche Haupt: Duelle wird auch 
6) endlich, der Eſour⸗Vedam gemeiniglich ans 
gegeben, deffen Ausgabe ich hier bloß anzeige, 
ndem ich davon , bei Recenfion der heiligen 
Bücher der Indier, im Xerte ausfürlich hans 
dein werde: L’Ezour- Vedam, ou ancien 
eommentaire du Vedam eontenant Pexpoſi- 
tion 
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Zweifel, daß (das Land oder Stadt) Ophir, 
wohin ihre Schiffe atengen, und welches im Als 
ten Teſtament ſo fehr wegen feines vielen um 
feinen Goldes geruͤmt wird, in ft; Indien lag. 
(Siehe auch Bochart Canaan |, 46) Dieſe 
Verbindung mit dem Wolf, welches in dem hoͤ— 
bern Ulterthum, der einzige Beſizer Meiner Re 
Yigions » Begriffe war (Siehe oben Seite379f.), 
fallt auch in dem ganzen 'befandten Religions »©y 
ſtem der Indier, jedem Kenner in die Augen. 
In einem ihrer vornehmften theologifhen Buͤcher, 
dem Dagavadam, findet mann eine Menge von 
Geſchichten aus Moſe. (Siehe obfervat. prelim. 
pP.80-84.) Shre draminen find eine offen 
bahre Kopie der Leviren, (©..Gentoo-Laws 
Pref. 69.) Und, (dies ift der entjcheidendfte 
Beweiß,) fie nennen - die Hölle, den Ort der 
Strafen nach dem Tode, Gehennum, welches 
wörtlich das hebraeifche Ge⸗Hinnom, DYT”I 


ift. (verglichen Bachiene Palaeſtina Theil 2. 
Band ı p.31r3-328.) Dies ift auch, wie id 
beiläufig. bemerfe, ein Beweiß, daß die Indier, 
mehr und früher von den Juden und ihren Vor 
fahren den Sfraeliten, ald von den Soriften ges 
a un ae ernt 


tion des opinions religieufes et philoſophi- 

ques des Indiens. Traduit du. Sam/cretan 
par un Brame. Revu et publie avec des 
obfervations preliminaires, des notes, et des 
eclairci/femens, Tverdon 1778 Tomes 2 in ı2, 
Dieje Oblervations prelim, des ungenannten 
Zerausgebers, enthalten eimen Leſenswuͤrdigen 
Auszug deſſen, was Roger, Aa Croſe, De ui 
gnes, von den heiligen Büchern der Indier, 
‚auch einige bandichriftliche Nachrichten in der 
koͤniglichen Bibliothek zu Paris hierüber geſchrie⸗ 
ben haben, 
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lernt haben: denn fonft wuͤrden fie dieſes Wort, 
mit dem Neuen Teſtamente, Geenna, yesvva, 
March. 5, 22. ausgefprocdhen haben. So viel 
aber tft aus dem Geſagten unlengbahr, daß die - >» 
Iſtaeliten und ihre Nachkommen, die "Juden, 
tehrer der Indier waren. Und dies erklärt auch 
das Phaenomen in der Sefchichte, was groffe Ges 
hichts Kenner merkwürdig befinden (128)3 -dnß, 
nämlich, die Meuerungen in. der Religion der 
Indier, fih nur nah Oſten zu, nie aber nady 
Weſten verbreitet haben. Aus Weſten, aus 
Palaeſtina, Arabien, Aegypten, kamen ihre 
Religions: Meynungen und Gebräuche; und flof 
fen von dort weiter, unter bie Seflicern und 
Noͤrdlichern Voͤlker. — | 


Als im dritten —— vor "Chris ;Mirden 
fto, ber matedonifche Alerander, Aſien und SE“ 
suh Indien unterjochte, wurden die Indous, 
nun auch mit den Meynungen, Lehren und Ge⸗ 
bräucdyen der Griechen bekandt. Diefes- um -fo 
mehr, da der mafedonifche Eroberer es ſich anges 
legen feyn ließ, die griechiſche Sprade und Sit⸗ 
ten durch Erbauung neuer Städte, Verheirathun⸗ 
gen und Kolonien, in die eroberten Provinzen zu 
leiten. Hier öfnet ſich eine neue Quelle, deren 
Flüffe mann in dem Religions: Spften der Ins 
dier ganz deutlich underſcheiden kann. Daher 
namlich kamen 3. B. der Pantheifmus, und 
de Seelen; ROSEN ; welcye einen Theil defr 

KB 


Gas), Zerrn prof. Meiners hift. doftrinae de Des 
p. 91, fuepius miratus fum, Indorum mores, 
dottrinas et religiones Drientem tanturm ver- 
fus ſeſe efludifie; numguam vero per Occh 
dentales Ajiae plagas dimanafie. 
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felben ausmachet. (Siehe auch, Dow’sdiffert. 69. 
Meiners p. ı22{.) 


wie Eine der wichtigſten Revolutionen in der 
dem Denkungs-Art und Sitten der Ration, machte dad 
Chris Chriſtenthum. Nach allen gefunden Regeln 
ehum, biftorifcher Kritik, muß mann annehmen, daß 
dieſes fhon im Erſten Jahrhunderte, und zwar 

vom Apoſtel Thomas, daſelbſt geprediget wor⸗ 
den. Denn 1) die Alten, beim SEuſebius, 
Hiftor. Ecclef. HI. 1. V, to. fagen, daß Thor 
mas den Parthern, Perfern und Indiern ges 
prediget habe. Zwar verſtand das Alterthum 
dur) Indien, auch zuweilen, das gluͤckliche 
Arabien, (welches mann auch Aethiopien, WI 
nannte) Siebe z. B. Aſſemann bibl. orient. |, 
359. Hier aber muß ed, Oſtindien bedeuten. 

Es wird naͤmlich, Parthien und Perfien ber 
geſezt. Auch ift die ganze Schwierigkeit, welde 

die Neuern dabei finden, daraus entftanden, daf 

die Geſchichte faft nichts von dieſem Gangeti⸗ 
ſchen "Indien fagt. Aber zwifchen ven Arabern, 

den Nachbahren von Palaeſtina; und den In⸗ 
diern war immer Zufammenhang, der fid) leicht 
durch den Arsbifchen Meerbuſen unterhalten 
ließ. ‚Und endlich machen die folgenden Gruͤnde 
dieſe Erklaͤrung nothwendig. Die Schriftfteller 

des Orients, 2) und zwar die gelehrteſten unter 
ihnen, die Neſtorianer, z. B. Ebedjeſu, Dar 
hebraeus, Amras, Manes, verſichern eben 
dies. Aſſemann bibl. Orient. Tomi 3 Part. ! 

p- 611 und befonders Part. 2 p. 25 f. mo ganj 
ausfürlidy davon gehandelt wird. Und 3) die 
Ehriften, die ſich feit uralten Zeiten in "Indien, 
befonders auf der Malabariſchen Küfte = 
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den, haben: darüber eine uralte Tradition unter 
ſich; und nennen ſich auch deswegen, St. Tho⸗ 
massChriften. (La Croze3g1.) Diefe Sage 
ift zwar von ihnen mit vielen Fabeln vermengt. 
Allein wie-follten fie .gerade auf einen der unbes 
Tandteften, und noch dazu wegen feines Unglaus 
bens übel. berüchtigten Apoſtel fallen? Wuͤr⸗ 
den fie nicht vielmehr, einen der beruͤmtern, Pau⸗ 
Ius oder Petrus genannt haben, wenn die ganze 
Sage erbichtet wäre?’ Zudem ift die merkwuͤr⸗ 
dige Uebereinſtimmung diefer Tradition, mit jener 
Nachrichten beim Euſebius und den Orienta⸗ 
lern, eine fichere Veftätigung ihrer Wahrheit. 
Was wir fonft noch, von der Geſchichte des 
Chriftenthums in Indien ficher wiffen , giebt 
jener Nachricht von deffen Urfprunge neue Bekraͤf⸗ 
tigung, Im Unfange des, vierten "Tahrhuns 
derts nach Chrifto, war anf dem Toncilio zu 
Nicaea, ein Biſchoff aus Oſtindien: wir 
finden.nämlich , in den Unterſchriften, einen Jo⸗ 
bannes, Bifchoff;von Perfien und dem groffen 
Indien. (LaCroze p 44.) Im fechften Jahr; 
hunderte fand Coſmas, ein aegyptifcher Kaufs ° 
mann, und nachmahls ein Mönch, der viele Reis 
fen, auch in dieſes Indien befonders, that, und 
daher Indopleuftes (der Indien » Fahrer) ges 
nannt worden, auf Malabar, zu Calecutta, 
und in dem "Innern Indien, fehr viele und 
groffe Gemeinen der Chriften. (Co/mae Topo- 
graphia Chriftiana, beim la Croze 37. 38.) 
Uno ſeitdem haben fie ſich dafelft bis auf unfre Zeis 
ten, fo zahlreich und in folhem Anfehn erhalten,dag 
fie groffe Vorrechte vor den heidnifchen Indous 
genieffen. La Croſe hat ihre Geſchichte in feis 
ner gelehrten hiftoire du Chriftianifme des re 
es 
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des beſchrieben. —Die Wirkung dieſer Be 
kandtſchaft mit dem: Chriſtenthum und deſſen 
Duelle, dem Neuen Teſtamente iſt auch in ih 
ren heiligen Buͤchern offenbahr. Faſt die 
ganze Geſchichte von Chriſto, ſeinen Nahmen 
ſogar (Chriſmu) findet mann darin 5 wiewohl 
auch diefe ſehr entſtellt, und mit Fabeln gemiſcht. 
(Obfervat. Preim.:g90f) 00. : 


mMit den Endlich gerieth das Land feit der Erobe⸗ 
ER zung deſſelben durdy die Chaliphen- im achten 
zen, Jahrhundert nach: Chriſto, unter die Herr⸗ 
ſchaft der Muhammeder, welche es ſeitdem 
immer beſeſſen haben. Die Spuhren der Reli⸗ 
gion dieſer neuen Ueberwinder ſind nicht ſo deutlich 
in dem Syſtem der Indous. Vielleicht aber ha 
begn ſie, manche ihrer wahren Lehren von Bott, 
beſonders die durchweg herrſchende Lehre von dem 
hoͤchſten Bott, ‚von den Muhammedern 
genommen; welche ſie hiuwiederum, von den Chris 

fien und Juden empfangen haben. 


2) * Dieſe Nation nun, deren Prieſter — 
= Ei (das ‚heißt, Opferer und Wahrſager; den 
Bücher, Kebrer ‚hat Feine. Religions⸗Parthel als die 
Chriftlihe) —Braminen nach andern 
Bramanen, von einem ihrer Götter ‚dem Bra⸗ 
ma) auch Magier heiſſen, (die Griechen nan⸗ 
ten ſie Nackte Philoſophen, Gymnoſophi⸗ 
ſten, weil mann dort zu Lande, gemeiniglich nadt 
geht) hat nad) dieſer Braminen Sage, dreier⸗ 
lei Arten von heiligen Büchern.‘ —— Sowob 
len ‚wir fie nennen, ‘wären ſie noch fo ungereitt. 
Denn alles, was unſern Neben⸗Menſchen hei⸗ 
dig it, muß es auch uns ſeyn. — Das Don 
ur nehmfte 
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nehmfte- darunter, ift, wie fie fagen, von Bott 
ſelbſt, dem Brama gegeben. Vedam nennt 
mann ed gemeiniglidy; aber niemand darf es leſen, 
und hat es je gelefen, auffer ven Braminen. Sn 
der zweiten Klaffe, ftehen die Achtzehn Pou⸗ 
ranam. Dieſe find von einigen heiligen Mäns 
nern Älterer Zeit gemacht. Wer diefe waren ? wie ? 
und warn fie jene Bücher gefchrieben haben? fagt 
mann nicht, Einer davon, (der Giebende) 
heißt Bagavadam, von weldhem der Verfaffer 
ber Obfervat. prélim. beim Ezour- Vedam, eine 
bandfchriftliche Lleberfezung citirt und excerpirts 
aber ohne zu fagen, wo fie vorhanden ift? Cp. 
126) Diefer Bagavadam verwirft Zwar den. 
Goͤzen⸗Dienſt, und enthält manches Gute: doch 
auch daneben, viele Fabeln, Aberglauben, und 
Ungereimtheiten (p. 127 [). Die Stelle darin, 
(am angefürten Orte), der Weiſe betet Bote 
on im Geiſt, fcheint aus Johannis 4, 24 ges 
nommen zu ſeyn. Uebrigens werden diefe achte 
zehn Pouranam, falt in ganz "Indien, als die 
Quelle der Religion verehret, Die dritte Rlsffe 
endlih, nennt mann Schafter, das ift, Koms 
mentarien, von Schaftab, Auslegung. Es 
find Auslegungen des Vedam, der Wibel der 
Staminen. Wir Eennen fie nur aus den Pros 
ben, die Holwell und Dow davon gegeben has 
benz und vorzüglich aus dem, dur Voltser mit 
allen Floſ kein feines Wizes hochgepriefenen Eſour 
Dedam. - — 


Diefes Buch iſt durch einen Franzöfifchen 3) Ins⸗ 
Rath zu Pondiſcheri, Hr. Barthelemi, nach deſon⸗ 
Europa gekommen. Er empfieng es, wie mann EI 
ſagt, uͤberſezt aus der heiligen Sprache, worin das 

T, Theil, Do Ori⸗ vedam 
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nanunte Reine Liebe Gottes gelehrt: Nad II; 


Abſchn. IL Gefchichte der unmittelb, 


Driginal verfaßt fey, durch einen Braminen. 
Don feinem Exemplar nahın ein andrer Franzoſe, 
Hr. Du Wiodsve eine Kopie, brachte fie 


nah Kuropa, und fdhenfte fie dem Voltaer. 


Diefer gab ed der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, 
Und dies Mannſ kript revidirte der ungenandte Her 
audgeber, - ergänzte e8 aus einem Exemplar des 
Hrn. Anquetil; und gab ed ( Siehe die 127 No— 
te Num. 6) zu Nverdon, mit untergefezten 
Noten, beigefügten Erläuterungen ( Eclaircifle- 
mens) und vorgefezten Obfervations prelimi- 
naires heraus. (Siebe pr6face p. VIII-X. -) 
Der Zweck des Buche ift, wie fein Inhalt Ichret, 
die gewönlichen Fabeln ver Landes» Religion aller 
goriſch zu erklären; und Reinere Vegriffe von 
der Religion zu lehren. Der Philofopy Schw 
montou, der fi) darin (es ift ein Dialog ) mit 
einem gemeinen Gözens Diener unterredet, giebt 
diefem viele gute, vortrefliche Lehren von Gott, 
und den Pflichten des Menfchen. — Jeder, der 
einigermaaffen mit dem Inhalte der Bibel, und 
den Meynungen und Redens⸗-Arten verſchiedener 
chriftlicher Seften befandt ift, wird barin eine 
Menge von Stellen antveffen, die offenbahr aus 
tiefen Duellen find. Bott ſchuf anfangs CH; 
194 ſ.) nur Einen Mann, und Eine Franz und 
“Adima hieß der Stamm Water des Menfchens 
“Geſchlechts.“ Der Religtonds Unterricht wird 
1, 205, die Rentniß des Heils genannt; ein of 
fenbahr - neuteftamentlicher Ausdruck, era 
ewrrpizs. Die Böfen kommen nach dem Lu 
“pe in ein ewiges Feuer, und diefer Strafe ent 


geht mann nur durch Buſſe“, I, 3034. 306 


Ebendafelbft Seite 308 wird der Myſtiker fo ge⸗ 
45° 
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48. wird dem Menfchen ein Hang zur Sünde anges 
bohren. Und nad II, 13, “fcheint im Himmel, 
den Seeligen Feine Sonne, denn Gott felbft 
Liſt ihre Sonne:“ welches don Wort zu Wort 
aus "Tefaise 60 genommen if, — Aber die 
vielen Neinen Religions» Lehren find auch , mit 
nicht wenig Aberglauben, Irrthuͤmern und Unwiſ—⸗ 
fenheit ber Fraffeften Art, felbft Ungereimtheiten 
vermengt: Mac I, 196 ward aus des Erften 
Menſchen Adima, rechter Seite, Viſchnou; 
aus der linken, Schib; und aus ſeinem Nabel, 
Brama gebohren. Ebendaſelbſt Seite 289 
ſpricht der Philoſoph ſehr veraͤchtlich vom Ehe⸗ 
Stande. Aeuſſerſt laͤppiſch und ungereimt aber, 
ift die Beograpbie und Kosmologie dieſes von 
der Religion, oft fo erhaben fprechenden Philoſo⸗ 
phen. Die Welt’ J, 253 f. verglichen Il: Eclairr 
eiffemens num. IV.) “hat die Form einer Mus 
AUſchel; und verfchiedene Stockwerke, die aber ims 
mer Eleiner werden. Die Menfchen wohnen in ber 
Mitte, und auf dem unterften Stock. Der hödhs 
*fte ift die Wohnungdes Schib. — Und endlich 
body über dem allen, ift der glückliche Ort, wo 
“das hoͤchſte Wefen ſich aufhält”. — Endlich 
iſt in dem ganzen Werk in Sache und Ausdruck, 
ſehr viel Europaeiſches, und insbeſondere Fran⸗ 
zoͤſiſches. “Gott“ (fo lautet ein Gebet des Phi⸗ 
loſophen, I, 242,). “Gott, Schöpfer; Gott, 
“Erhalter aller Dinge, tu haft mid) aus dem 
Nichts gezogen, damit ich das Leben, welches 
ic von dir empfangen habe, gebrauche dich zu 
“oben, und dir zu dienen! Aber Faum war ich 
ꝰaus deinen Händen gekommen, ald eine unglüchs 
liche Bezauberung ſich meines Werftandes bes 
“mächtigte, und mein Herz verbiendere, Unwiſ⸗ 

Dvd 2 “fen 
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Hfonheit und Irrthum machten mich meine Pflich⸗ 
ten gegen dich vergeſſen, und ‘machten ſie mich 
verkennen. Ich geftebe das mit Schmerz; und 
id) komme, zu deinen Faffen hingeworfen, Deine 
Gnade anzuflehen, und Vergebung mir zu erfler 
“hen. Beherrſcht durch die Luft, habe ich mich 
ihren Reizen überlaffen ; und habe durch die Sor⸗ 
“gen, und Verwirrungen der Welt, ein Herz 
szheiten Laffen, welches ich dir ganz erhalten follte! 
nfichtbahrer Gott! Ewiger Gott ! reiche mir 
eine helfende Hand, und führe mich ganz zu dir 
zuruͤck!“ Mer glaubt hier nicht, den Slefchier, 
oder Maſſillon zu Iefen? (Vergleiche auch I, | 
248) be Dr * | 


Denn wie num diefes alles zufammen 
‚nehmen; — jene augenfeheinliche und woͤrtliche 
Uebereinftimmung mit der Bibel, oder vielmehr 
Kopie viefer, und der Chriftlichen Sekten; dann, 
die zu den Erhabenen Religionsstehren, fo ganz 
und gar nicht paffenden groben Unmwiffenheiten und 
Ungereimtheiten; endlich, die hin und wieder 
ganz offenbahr, enropaeifchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Stellen: fo kann ich das Merk für nichts 
anders ald — id) fage ed mit allee Achtung gegen 
bie gelehrten Männer, weldje das Gegentheilglaus 
ben, — die Erdichtung irgend eines euros 
paeifchen und franzoͤſiſchen Miſſionars bal 
ten, Eines Miffionars, ‚dergleichen viele der Vers 
faffer der lügenhaften Lettres edifiantes waren ! 
Ein folder Miffionar nun, hat e8 entweder ganz 
erdichtet, vielleicht aus gleicher Abficht, wie che 
dem die fibpilinifchen Bücher (Siehe oben Sets 
‚te 383) gedichtet worden, um die Indifchen Hei⸗ 
den unvermerkt zu Ehriften zumachen; oder ein 
| wahres 
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wahres indifches Werk in feiner Weberfezung fo ge⸗ 
ändert und umgearbeitet, dag mann darin nicht 
mehr den DBerfaffer und Weberfezer unterfcheiden,, 
daß mann es folglich zu. gar nichts brauchen Fann. 
Nachdem ich diefes gefchrieben hatte, fand ich in 
dem allerneueften Befchreiber, Indiens eine aroffe 
Beftätigung meiner Meinung. Hr. Sonnerat 
behauptet, der Eſour⸗ Vedam fen ein polemis 
ſches Geſchmiere, das von einem Miſſionar in 
Maſulipatam gemacht worden. ©. Sonnerat 
Reife nach Bft; ndien und Chins, Caus 
dem Franzöfifchen deutſch, Zürich 1783 in 4) 
Band ı Seite 180. — ©o viel wenigftend 
muß jeder Unpartheiifche und Verftändige eingeftes 
ben, daß dies Werk, von einem neuern Braminen 
gemacht worden, der mit der TIndifchen,, Mu⸗ 
bammedifchen, und Chriftlichen Religion bes 
kandt war. Und wenn der Verfaffer feine Lehren 
für den wahren Suhalt des Vedam ansgiebt, obs 
ne hievon irgend einigen Beweiß zu geben: fo ift 
entweder das ein bloffed Vorgeben; oder der Des 
dam ift andy, was der Eſour⸗Vedam, naͤmlich 
— das Werk fpsterer Braminen; oder gar 
— eine Miffionar ; Brdichrung ! 5° 


Dies nun ift dad Merk, welches Doltser 
abermahls, und abermahls; befonderg; in ſeinen 
Additions A Phiftoire generale, p. 23f., und 
in der Philofophie de I’ hiftoire, ch. 17., als 
etwas ausnehmend⸗ Weifes und Vortrefliches ans 
preiftz um, wie er nicht undeutlich zu verfichen 
giebt, dad KTeue Teftament zu befchämen, 
per der Mann wufte nicht, daß gerade dieſe haͤ⸗ 
miſche Anklage des Chriſtenthums, eine Lobrede 
auf vafjeibe war, Denn niemand kann leugnen, 
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ber ed nicht ſchlechterdings leugnen will, daß alles 
dad Wahre und Schöne darin, ſchon lange vorher, 
im Neuen Teftamente aeflandenz; und weit 
Meiner geftandenz und zum Theil aus demfelben 
entlehnet worden. Kanın verdient ed eine ernfts 
hafte Widerlegung, und ſchwerlich kann der fharfs 
fehende Mann es felbft geglaubt haben, wenn eben 
diefer Indiſche Panegyrift erzält, der Eſour⸗ 
Vedam ſey wenigftens vierhundert Jahre vor 
dem Makedoniſchen Alexander gefchrieben worden. 
Denn, mann höre feine Gründe, I) das Buch bes 
ftreitet die Vielgöttereiz die, wie es fagt, das 
“mals anfieng einzureiffen. Dies aber gefchabe, 
“wie mann weiß, fehr lange vor Alexander!“ 
Aus eben diefem Grunde koͤnnte mann das Merk 
bis zu Noah Zeit hinauf ſezen; oder wenn Vol⸗ 
taer etwa noch an die Jahr: Millionen ver “Ins 
dier glaubt, wenigftens eine Million Rahre alt 
machen. Und wer ift es dann, ber jenes fagt? 
Ein Nahmenlvofer, empfohlen von andern Nah⸗ 
menloofen! — 2) Der Verfaffer giebt den Flüfs 
“fen und Bergen "Indiens, nicht Griechiſche; 
“Sondern alte Samffretsnifche Nahmen. In⸗ 
“bien z. B. nennt er Zomboudipo; den Gans 
“ges, Zunoubiz den Berg Imaus, Merou.“ 
Woher weiß aber Voltaer, daß diefe Worte nicht 
gedichtet find? Woher, daß fie gar Samffretas 
nifch find? Und hat er nicht geleſen, daß der 
Verfaffer wirklich den Nahmen, Ganges braudt, 
I, 191 2 “Wenn, endlich, der Werfaffer II, 
80. 81 fügt, “chebem feyen in "Indien öffentliche 
Feſte und Dpfer geweſen, die jezt nicht mehr 
ſeyen“: fo zeigt er Elar genug an, daß er felbft, 
fein- Werk nicht Alter machen will, ald die Herr 
ſchaft der Muhammeder im $ande. Denn 


erſt 
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erft feit diefer Zeit hörte die Religion der "Indous 
auf, die herrfhende, die Meligion des Staats zu 
ſeyn. — Genug, und mehr ald genug vom Eſour⸗ 
Dedam! Nun zum | 

Vedam , welden die Braminen für eine g) und, 
Göttliche Öffenbahrungerklären. Dieſes Werk vedam⸗ 
hat nie ein Europaeer; nie ein gemeiner Indou; 
nie ein andrer Sterblicher gefehen. Nur die Bra⸗ 
minen dürfen es lefen. Und nad diefen, fol 
das Werk aus vier Büchern beftehen. . Sollin 
der uralten, und lange verlohrnen Spradye, dem 
Schanffreran gefchrieben feyn. - Soll von 
Gott, der auf den Berg VYJerou hinabftieg, 
dort dem drama gegeben feyn. (Wer fiehet hier 
nicht die Kopie, von 2 Moſe 19?) — Alſo 
auf der bloffen Sage der Braminenz Nahmene 
loofer Leute, die in MWiffenfchaften unmwiffender find 
als unfere Knaben! (Eiche oben Seite 4:9 )bes 
ruhet alles, was mann uns vom Dedam fagt! — 
Ungewif und widerfpredhend ift, ferner, was 
mann davon fagt. Mac) der gewönlichen Meinung 
ift ver Dedam, das Erfte und Allgemeine, das 
einzige goͤttliche Religions =» Buch der Indous. 
Holwell aber, I, 11. ı2. verfidhert und, es gels 
te nur unter den "Indous auf den Küften Mala⸗ 
bar, und Koromandel, und der Infel Ceylan. 
Alle übrigen "Indous folgen, wie er faat, dem 
Schaſtah (Siche oben Seite 417). Diefer, 
fey fo vernünftig, und der Dedam fo ungereimt, 
daß der Leztere ohne Zweifel nichts anders fey, als 
der zerftiimmelte und EForrumpirte Schafteb. 
Nicht einmahlin dem Nahmen des Wuchs ftimmt 
mann überein. Dedam, Beda, Viedam, und 
noch anders nennt mann es. — Die aelehrtefien 
Kenner ausmwärtiger Länder und Gefhichte, La 

- Dd 4 Croze 
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Croze 3. B. und ber Verfaffer der Obfervat, 
prelim., Sonnerar, Indien], 17 f., zweifeln 
deswegen gar, ob das Buch in ganz “Indien vor 


handen fey? Und ein ſolches — follen wir fagen, 


Buch? oder Unding? fol eine görtliche Offen⸗ 
bahrung feyn? 


5) Lanz Mir wollen alfo, diefed Land fogleid ver 
dee Res faffen, wenn wir nur noch, die. unter den Bra⸗ 


ligiou 


der u, Minen ſowohl als dem Volke herrſchende Kerr | 


vous, ligion — (von den befjern Lehren einiger Einzeb 
nen ift fehon zur Genüge gefagt) — kennen ge 
Yernet haben. Die Indous, jene Chriften un 
ter ihnen ausgenommen, erkennen zwar einen 
höchften Gott, und haben auch viel gute mora⸗ 
liſche Vorfchriften, die eine. bürgerliche Jugend 
eınpfehlen, und unter ihnen bilden. Allein fie 
glauben, daß der hoͤch ſte Bott alles ven Um 
‚ters Böttern überlaffe. Sie verehren daher, auf 
fer jenem, noch eine Menge anderer Götter, 
‚von denen fie viel laͤppiſche Fabeln über ihre Vers 
mwandlungen, Einfleifchungen, u. f. f. haben und 
glauben. Gelbft die Teufel verchren fie , damit 
fie ihnen nicht ſchaden. Dem höchften Hort 
‚geben fie. einige Weiber. - Vorzüglich beten fie, 
drei Goͤtter an, unter fehr vielerlei Nahmen: 
den Brama, Iſuren, und: Viſchnou. Ueber 
die Verehrung ver beiden leztern, theilen fie ſich 
in zwei Haupt: Sekten. Die Eine, welche ben 
Iſuren für den vornehmften halten , beftreichen 
fich ihm zu Ehren, die Stirn mit der Afche von 
Kuhmiſt; die andere aber, nämlic) die den Vifch 
not vorzüglich ehren, mit rother Erde: und 
beide find fo gegen einander erhizt, daß fie ſich ald 
die Argften Feinde fliehen, Auffer diefen Yäppifchen 
Got⸗ 
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Gotteds Dienfien, haben fie auch Abfcheuliche. 
Die Verehrung des Lingam, iſt wenigftens fehr 
anftöffig. Uber fchändlich ift es, daß fo gar in 
den Pagoden (Tempeln) junge und fchöne Weibs⸗ 
Perfonen unterhalten werden, welde zur Ehre 
und Ruzen des Goͤzen, fich jedem Preiß geben. 
Und höchft graufam tft die Sitte, welche die Ehes 
Frauen verbindet, fidy mit dem Leichnahm ihres 
Mannes zu verbrennen. Mann zwingt fie zwar 
dazu nicht gewaltfan, und dies darf mann aud) nicht, 
feitdem die Wuhammeder im $ande herrfchen. 
Allein die Fran, die es nicht thut, bat ihre Ehre 
auf immer, unter ihren Verwandten verlohren 
('??). Und diefes Volk ift es — welches 
Poltser, der Abbe! Raynal, und andere die es 
ihm nachſprechen, als die Lehrer der Welt aufs 
ftellen! Dem fie ein Alter von Jahr» Myriadenz 
und nicht undentlic, einen groſſen Vorzug vor dem 
Chriftenthum beilegen! Aber es geht den Men- 
{hen mit der Religion, wie mit der Nahrung des 
Körpers. Ueberdrüffig der wohlſchmeckenden, ges 
funden , ftärkenden Koft, würzen und verfezen fie 
ihre Speifen mit ven Produkten aller Welt: Theis | 
le, um fie recht darf und auffallend zu machen; 
bis fie darüber in hizige Fieber, Kolifen, ‚und 
| Dd 5 Kom 


(129) Siehe Roger, und La Crose, am oben ange⸗ 
fürtem Orte, — Was Golwell und Dow, die 
zwei groffen Lobredner ber Indous: Religion, 
darüber fagen, beweißt nichtd. Denn 1) ver⸗ 
wechieln fie offenbahr, die Lehren einzelner 
Braminen, und Schafter, mit der Yandes » Res 
ligion, — 2) golwell glaubt alles, bloß auf 
Die Uuffage der Braminen, welche fehr unwifs 
fende, und ganz unbefandte Menſchen find. 
Und 3) widerfprechen fie fich (Siehe oben die 
127 Note.) 
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1) vom 
Schu⸗ 


king. 
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Convulſionen fallen. Dann kehren ſie beſchaͤmt, 
aber auch beſchaͤdigt, zu der natuͤrlichen Koſt 
zuruͤck! | 


S. 25 
Bon der Sinefen göttlichen Buͤchern. 


An das fruchtbahre und Diamantenreiche Ins 
dien, aränzt das Faufmännifhe, caerimonivefe, 
und betrügerifhe Sina. 


Auch diefe, dur Handlung und die Miſ— 
fionarien unter und fo berümte Nation hat ihre 
heiligen Bücher. Das vornehmfte darunter 
(3°), welches von ihrem beruͤmteſten Lehrer 
Ronfiscius ſoll geſammelt ſeyn; und als die Ba⸗ 
ſis ihres Reichs, und die Quelle ihrer Geſeze an⸗ 
geſehen wird, (de Guignes préface p. 4) ift der 


Schuking. Der gröfte Kemmer ded Orients 
unter den jest. lebenden Gelehrten, Ar. de Gvi⸗ 


nes hat ed, aus dem zu Paris handſchriftlich 
vorhandenen Original, ins Franzoͤſiſche uͤberſezt, 


- 


herausgegeben, Le Chou- King — — par Mr. 
de Guignes , Paris 1770 in4. Da dieſes, nad 
dem eigenen Urtheil der Sinefen, ihr Alteftes, 


heiligftes, und wichtigfted Buch ift: fo werden wir 
nicht ficherer, fo wohl vontem Urfprunge des Br 


ches ſelbſt, als auch von der Beſchaffenheit ihrer 
Religion und Weisheit in den Aeltern Zeiten, ald 


nach dem Inhalte deffelben urtheilen Fönnen. Es 
bes 


e130) Sie haben fünf Bücher, bie fie Ring nen 
| nen, und unter die beiligen fezen. Siehe da: 


von Hrn Zofr Barterer Univerfal: Hiftorie II, 


6 f., und die dafelbft angefürten Schriftfteller. 


— Vom Schukmg befonders, fiehe Hrn, Zofr. 
Schloezer Univerfal: Gefiy. Seite 125f. 
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befteht aber diefe Urquelle aller Sinefifchen 
Weisheit, aröftentheild® aus langweiligen. und 
zweckloſen Sefprächen der Meaenten mit ihren Mis 
niftern. Du follft über die Berge gefezt fen, 
md er machte feine Verbeugung und gieng.“ 
And du follft über die Flüffe feynz und er 
“machte feine Werbeugung und gieng“: Die 
fommt darin unzälichemahl vor Was auf 
ſerdem gefagt wird, find mehrentheils alltägliche 
Dinge; auch nicht felten Unſinn; und recht kindi⸗ 
ihe Vorftellungen von Wiffenfchaften. In dem 
ganzen Merk ift Eeine Sylbe von dem einigen 
wahren Gott, und deſſen Verehrung. Wiels 
mehr wird Part. I. chap. 2. p. 13. 14. der Goͤzen⸗ 
Dienft gelehrt. Sn den wenigen guten Gens 
tenzen endlich , fpricht das Bud) meift, wie frans 
zoͤſiſche Philoſophen; geſchmuͤckt, mit Antithefen 
und Phrafen. “Laſſet nicht ab“, Cheißt es unter 
andern Seite 176. 177) "vom Morgen bie zum 
Abend. Wenn mann nicht ohne Aufhoͤren uͤber 
ſich wacht, fo zerftöret der Eleinfte Fehler die hoͤch⸗ 
“fte Tugend.“ — Zur Probe will ich nur ets 
was aus einem der wichtigften Abfchnitte dies 
ſes Buchs, welcher auch deswegen, die erbabene 
Regel genannt wird, (Seite 164 f.) anfuͤren. 
Diefes vierte Kapitel des vierten Theils, entdeckt 
Neun Stücke, die der Simmel geoffenbah⸗ 
tet bat. 1) die fünf Elemente: uud diefe 
Kind Waſſer, Feuer, Holz, Metall, und Erde, 
Das Waffer tft naß und ſinkt; das Feuer brennt 
"und ſteigt; das Holz ift krum und biegt ſich; das 
“Metall kann manır ſchmelzen; und die Erde iſt ge⸗ 
“hit zu Saaten und Erndten. Das Waſſer 
“ſchmeckt wie Salz, das Feuer ſchmeckt bitter, 
“uff 2) Die fünf Geſchaͤfte welhe find, 


die 
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die Auffere Figur des Körpers; die Sprache; 
“das Geſicht; das Gehör; und die Gedanken. 
( Nicht einmahl die fünf Sinne kannte der Verfaffer 
diefer Urquelle aller finefifhen Weisheit!) 3) 
“Die fünf Perioden: fie find, das Jahr; der 
Mond; die Sonne; die Sterne, Planeten und 
Zeichen; und die Rechen-⸗Kunſt.“ (Welche Ord⸗ 
nung! Und welche Aftronomie! ) Dem aͤnlich, 
und zum Theil wahrer Unfinn, find die übrigen 
fechs Stücke: nämlih; die acht Regeln der Res 
gierungs = Kunftz der Zapfen des Regenten; die 
drei Tugenden; die Wahrfagereiz die ſechs Anz 
‚zeigen; und die fünf Olückfeeligkeiten. — Dies 
ift der Schufing! Und. mann trauet-faum feinen 

- Augen, wenn, ich will nicht fagen Jeſuiten, die 
MWeisheit der Sinefen bis zum Himmel heben; 
fondern auch, — der gelehrte, wirdige und vor⸗ 
trefliche Degvignes, die hohe Weisheit.des Schus 
fing anpreißt! Gut ift es, daß der vortrefliche 
Mann, und das Bud, felbft in die Hände gab. 
Sonſt würde mann kaum gewagt haben, einem fo 
wichtigen Zeugniffe zu widerfprechen. 


2)Ise Die zweite Haupt-Duelle alles zuverläf 
figen Urtheils über Religion und Zuftand der Si— 
der is nefen im Alterthum, ift — die Aentniß ihres 
neſen. jezigen Zuftandes. Denn es ift unleugbahr und 
allgemein eingeftanden, dag die Nation nie blüs 
hender war, als fie es jezt if. Mie var mehr 
Handlung und Gewerbe unter ihnen ; nie die Volks: 
Menge und der Reichthum gröffer. Folglich Eins 

nen wir ficher ſchlieſſen, daß. die Sinefen dasje 

nige, was fie jezt nicht willen, noch viel weniger 

in den Altern Zeiten gewuft haben. Und hier wird 

ans dev im vorigen dargeftellte Inhalt des Schu⸗ 

u | fing, 
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fing, am beften helfen, die Glaubwürdigfeit 
der Schriftfteller und Nachrichten davon, zu bes 
urtheilen. | u 


Die Tefuiten alfo, welche in ihren aus Zritis 
fremden Welt-Theilen gefchriebenen Lettres edifi- * = 
antes & curieufes; aud), in einer eigenen A187 zeichniſi 
fürlichen Befchreibung diefes Reihe('?"), _ der 
fo viel Lobfprüche auf das Undenkliche Alterthum, ——— 
und die Erhabenfte Weisheit dieſer Nation, unter — 
die Europaeer gebracht haben; verdienen keinen 
Glauben. Sie widerſprechen augenſcheinlich dem 
Schuking; find auch von den zuverlaͤſſigſten Aus 
genzengen, und gelehrteften Kennern widerlegt 
worden. Hingegen Finnen wir 2) dem berümten 
- Melt: Umfeegler, Lord Anfon, defto ficherer 
uns anvertrauen. Diefer engländifhe Admiral, 
welcher in dem Kriege 1740 ausgeſchickt ward, ges 

gen die Spanifchen Vefizungen in der Suͤd⸗ 

See zu agiren, ein Mann von folhem philofophiz 
ſchen Geift und allerfirengften Wahrhaftigkeit, hiels 
te fi) mit eben. dem Schiff, Centurion, womit 
er die Welt umfahren hatte, eine lange Zeit zu 
Kanton, einer ver Haupt » Städte des Reichs 
auf; hatte viel Gelegenheit in eigenen wichtigen Ans 
gelegenheiten , alle Arten von Menfhen, vom 
Vice: Rönite und den Mandarinen an, bis 
auf die Handwerker und Fifcher, genauer kennen 
zu lernen, Und fein Mer, Lord Anfon’s 
Reife um die Welt in den Jahren 1740744: 
| (aus 


(132) Defeription geographique , hiftor. chronol, 
polit. & phyf. de ’Empire de la Chine & de 
la Tartarie chinoije, par le Pere 7. B. du 
Holde, de la Compagnie de Jefus, a Ja Haye 
1735, voll, in 4. 
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(aus dem engländifchen, deutſch, Leipz. 1749 in 
4) wird allgemein unter die zuverläffigften und 
lehrreichſten Neifes Befchreibungen gefest. — 3) 
Hr. Degvignes zu Paris hat die vollftändige 
Sammlung finefifher Gefchichte Bücher, die fih 
‚auf der Eöniglichen Bibliothek befindet, geleſen; 
und aus ihr und andern Drientalifchen Handfhrif 
ten feine gelehrte hifloire generale des Huns, cet. 
Paris 1756 voll. sin 4 gefchrieben. Ueber bie 
That ; Sachen, die er hier erzält, urtheilt er in 
ber Idee de la litterature chinoife ( Tome 36 
der Memoires de.l’Academ. des Infcriptions) 
und in dem Eflai hiftor. fur l’etude de la Phi- 
lofophie ch&s les anciens Chinois, (Tome 
38 der Memoires de l’Acad..des Infcriptions). 
Hier fo wohl, als auch in feinen Anmerkungen 
zum Schufing , ſpricht er fehr günftig von bie 
ſem Volk, und hält es für eine Kolonie der Ae⸗ 
gypter, die 1122 Sahr vor Chrifti Geburth) 
nah Sins gefüret worden. Mann fiehet leicht, 
baß die Hypotheſen und Urtheile dieſes gelchrten 
Mannes, mit feinen hiftorifchen na 
nicht imüffen vermwechfelt werden. Gemeiniglich 
pflegen wir für das Volk, und Studium, und 
Land fehr. eingenommen zu feyn; womit wir und 
am meiften befchäftigen, und welches wir am meis 
ften bereifet haben. Daher kommt e8 auch, baf 
bei gleiher Glaubwürdigkeit, und ohne Wider— 
ſpruch in That⸗ Sachen, — a) Ar. von Paw, 
ganz wiberfprechente Urtheile über dies Wolf und 
tand füllt, in feinen nicht weniger gelehrten Re- 
cherches fur les Egyptiens & Chinois. Die 
Deutſche Ueberſezung hievon ift zu Berlin 1774 
in 2 Baͤnden in 8 herausgefommen, Diefen 
an ber Geite zu ſtehen, ‘verdienen endlich, 5) — 

| ie 
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die Abbandlungen Sinefifcher Jeſuiten, über 
die Gefchichte, Wiffenfchaften, Künfte, 
Sitten und Gebräuche der Sinefer, Erſter 
Band, (aus dem Franzöfifchen ) mit Anmerkun⸗ 
gen und Zuſaͤzen bed Hrnu. Prof. Meiners, Leips 
zig 1778. in 8. Die Verfaffer find gelehrte Si⸗ 
nefen, welche Chriften, dann Jeſuiten geworben 5 
lange in. Frankreich gelebt haben; und recht abs 
fichtlich dazu dort unterrichtet worden, um nad) ih⸗ 
ver Miichkehr defto genauere Nachrichten von ih⸗ 
ven Vaterlande geben zu koͤnnen. — Aus dies 
fen, und nad) biefen Quellen haben die Herren Gat⸗ 
terer, Schloezer und Meiners ihre Beſchrei⸗ 
bung von Sina gemacht: wovon der Erſte, in 
ſeiner vortreflichen Univerſal⸗Hiſtorie, Theil 2 
Band ı Seite 12340 dies Sand und Volk ſehr auss 
fuͤrlich, und fehr günftig befchreibts der Zweite, 
Univerfals Kiftorie Seite 122 f. eine ſummari⸗ 
ſche Vorftellung davongiebt: und der Dritte, hi- 
ftor. dottrinae de Deo p. 141- 161 ihre Relis 
giong  Kenntniffe im Alterthum, mit der ihm gez 
wohnten philofophifchen Kritik befchreibt. 


Lach diefen fihern Referenten zu urthei⸗ Be 
Yen, ift dies vaſte eich, welches einen groffen ſchrei⸗ 
Theil des Oeſtlichen Afiens einnimmt, ſchlecht — 
bevölkert. Ganze Gegenden von zwanzig Meilen — 
find unangebaut; obgleich die groſſen und an der des 
See gelegenen Staͤdte mit Menſchen vollgepfropft ſelbſt. 
ſind. Polizei und Geſeze ſind nichts weniger 
als mufterhaft. Mann ermordet die Kinder [hans 
venweife, und auf die grauſamſte Art z denn mann 
legt fie auf die $andftraffen, wo fie verfhmachten 
oder von Hunden gefreffen werden, Als der Ad⸗ 
mirsl Anfon (Auſon's Reife Seite 370 f.) zu 
| Kanton 
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Kanton , einer der Haupt» Städte des Reichs 
war, brad) ein Feuer aus, wider weldes die Si⸗ 
nefen anfangs nichts thaten, als ihre Odzens Bilder 
daran halten. Anfon eilte mit feinen Leuten hers 
bei, und befahl dieſen, die nächften Häufer nieder: 
zureiffen; aber die Sinefen fahen dies als eine 
Gemwaltthätigfeit an, Nun Fam ein Mandarin 
mit vierhundert Menfchen herbei, allein fie wuſten 
nichts anzufangen. Das Feuer breitete fic vor 
ihren Augen immer mehr aus; ſie ſchickten endlich 
zum Anfon und baten um feine Hulfe. Er kam 
nit vierzig von feiner Mannſchaft, und in wenigen 
Stunden war das Feuer gelöfht. ie fürdteten 
die Macht diefes Einziaen Mannes. Der Centiw | 
rion, dad einzige Schiff was ihm übrig geblieben 
war, und fehzig Kanonen trug, war der ganzen | 
Seemacht des Reichs überlegen. Diefes Reihe, 
welches nad) den Jeſuiten und Voltaeren, fhon 
Yange vor der Mofaifchen Schöpfung blühete, und 
ein Mufter der Weisheit ift! (Anſons Seite | 
379) Nirgends lebt mann unangenehmerz; und nir⸗ 
gende ift der Handel verdrüslicher als in Sins. 
Ihr Eaerimoniel, das fteifefte auf dem Erdboden, 
macht das Leben zu einem beftändigen Schauſpiel. 
Die gemeinen Leute dulden fir Geld, jede Nieder 
trächtigkeit, Schmach und Schmerz. Die Kauf | 
leute fügen und betrügen. Die Obrigfeiten ma | 
chen Gefeze, um ſtrafen zu Finnen, und Geld zu 
gewinnen; muntern die Unterthanen zum Raule 
und Betruge auf, und theilen ihn mit ihnen, ©ie 
en (mann fehe eine Menge von Beweiſen beit 
nfon, und Daum) dem gröften Theile nad), 
ein feiges, niederträchtiges, falſches, betrügeris 
{ches , und treulofes Voll. — Ihr Ruhm ill 
nichts beſſer in Abficht der Wiſſenſchaften. er 
t 
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fe find dort, noch in der Wiege, Holz, Metall, 

Waſſer, Feuer und Erde halten fie (Siehe oben 
Seite 427) für die fünf Elemente. Noch bis jezt, 
find fie nicht vermögend, einen Kalender zu berech⸗ 
nen; die Jeſuiten aus Europa muͤſſen ſie ihnen 
machen. Roch immer haben fie fein Alphabet; 
ſondern fuͤr jedes Wort einen eigenen Charakter, 
deren mann achzigtauſend zaͤlt. Und ſo muß mann 
dort vierzig Jahre arbeiten, um nur leſen zu ler⸗ 
nen. — Gelbft in den Kuͤuſten befizen fie kaum eine 
mittelmäfjige Kultur, Ihre Künftler koͤnnen nicht 
einmahl Schlöffer an die Flinten machen; deswe⸗ 
gen zunden fie ihr Feuers Gewehr mit $unten an; 
Und. wenn mann die Frazens Gefichter auf ihrem 
Porcellan, und Kattunanfieht: fo folltemann glau⸗ 
ben, fie hätten erft geftern angefangen, das Mah⸗ 
len zu Iernen. (Verglichen Hrn. Prof. Meiners 
Anmerkungen zu den Sinefifhen Jeſuiten, Seite 
i4 Auch wird dieſe Veſchreibung von dem o⸗ 
ben Seite 424 genannten neueſten Reiſe⸗ Beſchrei⸗ 
ber Hrn. Sonnerat beſtaͤtiget. ©, — 
gel. Anz. 1783 S. 754 f.) | 


S chon hieraus iſt es unleugbahr, daß als) Ihe 
led, was mann von einem Fohi redet, der jchon!“ 

Yange vor ſechstauſend Sahren, das Sand mit hun⸗ — * 
derttauſend Mann erobert; Aſtronomie und Ge⸗ 
ſeze gelehret; und die jezt waͤrende Staats⸗ 
Verfaſſung gearuͤndet habe; und miteinem Wort, 
ihre ganze Alte Geſchichte — Fabel iſt. Die 
Sineſen haben eine groſſe Menge Gefhicht- Buͤ⸗ 
cher ihres Landes :. von der Geſchichte vor uns 
ferer chriftlicyen Zeit «Rechnung ‚ vierzehn Bände; 
und von der nad Chriſti Geburth, preihundert, 
Gie befinden fih zu Paris auf der königlichen Wis 
1. Tpeil, Ce blio⸗ 
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bliothef , wo Hr. Degvignes fie gebraucht hat. 
(Siehe oben Seite 430) Diefe reden von vies 
len Jahr Millionen. Die Raiferliche Familie 
des Himmels, hat eine Million und achttauſend 
Jahre regiert; eine andere, die Familie der Er⸗ 
de, cben fo lange; noch eine, "hat fieben und 
zwanzig ; und eine andere gar vier und ſechzig 
Millionen regiert. Aber — 1) fein einzines 
ihrer älteren Buͤcher, hat etwas davon. "Das 
ältefte, der Schuking feigt nur zweitaufend Jah⸗ 
re vor Chriſto hinauf. 2) Alle ihre Gefchichtz 
Bücher, die von frühern Zeiten reden, haben: jens 
feit des vierten Sahrhundertes vor Chriſto, nichts 
als Nahmen der Regenten; und nadte Anzeigen 
der Begebenheiten; ohne Chronologie, Zuſam⸗ 
menhang, und Beftimmung; und voll von Wider⸗ 
ſpruͤchen. 3) Selbſt die Geſchichte vom vierten 
Sahrhundert vor Chrifto bis zum: dritten‘, iſt 
nicht viel beffer. Was mann (Befchichte nennen 
kann, fängt erft im Jahr zweihundert und zwanzig 
vor Ehrifto, mit Schi⸗-Hoangti an, welcher 
die Eleinen Staaten: zu Einem Reiche verband, 
Und diefe ihre eigene, fichere Geſchichte bis auf uns 
fere Zeit herab, zeigt die Nation als eine der 
ſchwaͤcheſten und feigeften. Sie ift eine unauf hoͤr⸗ 
Yiche Abwechfelung von Theilung, und Trennung, 
und Eroberung des Staats: und die Mation eine 
unaufhörliche Veute der Eroberer, .— 4) Der 
Dice: König zu Kanton gehet in feiner 1720 
edirten Chronologifchen Tabelle, nur vierhuns 
dert Jahre über die chriftliche Zeit » Rechnung hin 
aus: und Feiner ihrer vernünftigen Männer was 
get ſich höher hinauf, — 5) Kine Nation, 
die jezt noch, in ihrem blühendften Wohlftande, in 
Künften, Wiffenfhaften, Gefezen, und Regierung 
—— ſo 
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fo weit zuruͤck;z und auf einer der unterften Stufen 
der Eultur ſteht, kann unmoͤglich Jahrtauſende 
alt ſeyn. Und endlich, welcher Vernuͤnftige kann 
jenes ungeheure Geſchwaͤz, von Jahr⸗Millionen, 
ich will nicht ſagen glauben, ſondern auch nur der 
Prüfung werth achten? Alles, (ſagt Hr. Hofr. 
Schloezer Univerfal: Hift. ) ‚was fie von den 
“Zeiten vor Troja erzäfen, ift offenbahr albernes 
Zeug ,. neuerer finefifcher Romiarı = Sihreiber, 
Udas ungelehrte Miffionarien geglaubt, und franz 
+ 5fifche Deiften zum Schaden der Religion vers 
“breitet haben. Alle diefe Fabeln find, zum Theil 
Lvielleicht, übel verftandene Ajtronomifche. Cyklen, 
zum Theil Romanen , die mann hernach für Ges 
Aſchichte hielt; oder Er ichtungen kriechender 
Schmeichler, die einem neuern Tyrannen ein Ur⸗ 
Laltes Geſchlecht geben wollten“ ('??). 


So fällt nun auch, was Sineſen, Miſ⸗4 Ihre 
— ‚ und Voltaere, über ihre Uralte Reli⸗ 
eine Religion fagen , von felbft zu Boden. ſsion. 
Manır fagt nämlidy, daß die Sinefen, ſchon weit, 
Ge 2 ; über 


132) Einen fehr auffallenden Beweiß, daß die 
ältere.-Gefchichte der Sınefen erdichtet iſt, giebt‘ 
die genaue Uebereinittimmung ihrer ajtronomis 
{hen Nachrichten mit den: Chaldaeiſchen und 
Aenyptiihen. Nicht eher als im achten Jahr⸗ 
Hundert vor Chrifto, fangen ihre beftändigem 
Anzeigen der Sonnen Ziniterniffe an, und geras 
de da iſt auch der Anfang der Nabonaſſariſchen 
era. Mao, Jahr 2227 vor Chrifto, ſoll zuerſt 
Aftronomen im Reiche beftellet haben; und ges 
rade fo weit follen aud), nad) Relliftbenes, die 
aftronomifchen Nachrichten der Babylonier gez 
ben. Mann leſe die merfwürdige Stelle aus 
Degvignes , in Schloezers Univerſal⸗-Hiſtor. 
Seite 19 f. 
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über zweitanfend Jahre vor: Chriſto, eine ganz 
Reine Natur⸗Religion gehabt, und zweitaufend 
Jahre nacheinander behalten haben. Durd) innere 
Unruhen, fey fie endlich in: Goͤzen⸗Dienſt aus⸗ 
geartet. Konfucius aber (der Sineſen So⸗ 
krates, der, wie mann ſagt, im ſechſten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſto gebohren ward) ſey im Lande 
herumgereißt, und habe die Alte Reine Religion 
wiederum eingefuͤret. — Was nun 1) jene Ur⸗ 
alte Reine Religion anbetrift, ſo weiß, wie wir 
kurz vorher geſehen haben, die Geſchichte nichts 
davon. Ronfucius, 2) lebte in ben Zeiten der 
unſichern Geſchichte. Selbft Sinefen fagen, daß 
er nichts Yon der Meligion gelehret; ‚hingegen Goͤ⸗ 
zen » Dienft und MWahrfagereien geſchuͤzet habe. 
(Meiners p. 152) Nah Hrn. Schlosser, 
( Univerfale Geſchichte Seite 135) war er, ein 
finfterer Schwärmer, der, wie Jakob Böhme, 


Dinge ſchrieb, die weber er, moch fonft ein Sterblis 


fe. 


her verſtand; und der deswegen hernach, für eia 


"nen Philofophen, und noch fpäter für einen Gott 


gehalten ward. Endlich, 3) haben ſich, nach der 
Sineſen eigenen Nachrichten, ſchon im dritten 
Jahrhunderte vor Chriſto, Juden i in Sina nie 
dergelaſſen: und unter dem berümten Schi = 505 
angti, kamen achzehn Priefter aus Indien hies 


ber, und brachten ‚ihren Gottes s Dienft. dahin. 


(Gatterer Seite 71 und Meiners Seite 156). 


Diefe glaubwuͤrdigen Berichte zeigen uns 


3). 
Shlüf pie Nation der Sineſen; ald Goͤzen⸗ Diener, 


die noch jezt aufeiner felyr niedrigen Stüffe der Euls 
tur ftehen: und ihr Goͤttliches Duchr den Schus 
fing, als ein elendes Gefchiniere. In dem Als 
ten Leftamen.c höret mann Philofopben res 

2 Dez 
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2 
— Wie verſchieden iſt dieſes Bild von dem ro⸗ 
manhaften Ideal, das uns Jeſuiten, die im 
ſechzehnten Jahrhunderte dahin kamen, und 
Voltaere; jene, um ihre Miſſionen zu verherrliz 
hen, und dieſer, um das Chriſtenthum zu ſchmaͤ⸗ 


ben, aufgeftellet haben! (223) 
G. 26. 


Vom Koran der Muhammeder, 


Seitdem die Araber im fiebendenT. Yon 


Jahrhundert unfrer Zeit s Rechnung; under Tus 
nad) den Untergange ihres Reichs, die Tücken 
welche wir gemeiniglid Saracenen ('’*) nensAeli- 

nen, die chriftlichen Länder uͤberſchwemmten, und sion, üs 


dergeſtalt das Schrecken ver Chriften wurden, daß,“ 
mann beupt. 


(33) Diefe Lob⸗Redner von Sina und den Sines 
fen, wiberfprecyen fich auch nicht wenig. Der 
Kaifer ift Defpot; und doch ein wahrer Vater 
feines Volks. Das Land enthält über hundert 
und funfzig Millionen Menſchen; und doch wird 
zu Peking täglich eine Zeitung gedruckt, die als 

les enthält, was im ganzen Lande vorgeht, 
und die der Kaifer felbjt durchſieht; u. ſ. f. 
Mann lefe dieBefchreibung dieſer Lob: Redner, 
in Hrn, Zofe. Batterers Univerſ. Geſch. Seite 
300 f. 

(34) Arabien heißt die Halb-Inſel, welche von 
bem Welt-Meer, dem arabiſchen, und perſi— 
ſchen Meerbuſen eingeſchloſſen iſt, und ſich ge— 
gen Norden an dem aͤuſſerſten Ende beider 
Meerbuſen endiget. Woher dieſe Nahmen Ara— 
Fin, und Araber, Die im Lande ſelbſt gebraͤuch— 
lich find, kommen, läßt ſich nicht ausmachen. 
Reiske, einer der gröften Kenner des Arabifcben 

883 und 
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mann gar in den Öffentlichen Rirchen: Sebeten, wi⸗ 
der fie betete; ift mann gewohnt, Me Wuhams 
medaner mit Tuͤrken für einerlei zu halten: dies 
fe aber als vie wildeften; und aranfamften Barba⸗ 
ten; und ihre Religion, als ein Gemiſch der ents 
fezlichften Greuel zu betrahten. In dem allen 
hegen wir ben gröbften und ungerechteften Irr—⸗ 
tyun Mann darf nur die Gefchichte dieſer 
vom Muhammed ſtammenden Religion; feiner 
Landsleute, der Araber; und ſeiner Anhaͤnger, 
der Tuͤrken leſen, eines groſſen Volks, das 
ſeit dem fuͤnften Jahrhunderte nach Chriſto, aus 
feinen urſpruͤnglichen Sizen beim kaſpiſchen Mee⸗ 
re hervorkam, das ungeheure Reich der Araber 
| zer⸗ 


und des Orients uͤberhaupt, erklaͤrt es durch 
Zelten-Bewohner (Scenitae, Nomades ); giebt 
aber feinen Grund feiner Behauptung an, Bw 
thrie Allgemeine Welt: Gef Theil 6 Band I 
Seite 18 Rotep. — Saracenen, ( Scyarfiun) 
das iſt, Orientaler, Morgenländer, von Ak 
fharf, der Drient ) nennet mann in Europe, 
Die Araber und alle die andern Völker, welde 
aus dem Oriene Europa uͤberſchwemmeten. 
Siehe befonders, Pocosk Specimen hiftor A- 
rab. p.33-35. Die allerälteften Araber follen 
nad) den morgenländifchen Schriftftellern nicht 
mehr vorhanden feyn; und die jezigen, vom 
Babtan (Joktan I Mofe To, 30.) und Adnan 
(einem Nadyfommen Afmaels) abftammen. 
Sp vielift gewiß, daß fie faitalle, vom Abra⸗ 
ham durch die Rerurah und Zagar herkommen, 
(Siehe Abulfaragius apud Pocock in fpecim, 
hift. Arab. p. 2. Sale's Coran, prelim. diſe. 
p. 5). — Türken (daß heißt, Wanderer) 
nannte mann überhaupt alle die verfchiedenen 
Völker, welche au den Grenzen von Sina und 
Perfien hereinbrachen; Siehe D’Herbelot bi- 
blioth, Orientale, art, Turk, die neuefte Aus⸗ 
gabe im Zaag 1778 voll, 4in 4 
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zerftörete, und das noch jezt fortdaurende groffe 
Meich der Ottomanniſchen Pforte ftiftete: und 
mann wird diefe Lektur, nicht anders als mit Achs 
tung und Liebe gegen diefed Wolf endigen ('?°). 
Die Nation ver Araber insbefondere, zeichnet ſich 
unter den Völkern ded Orients, durch Wiz und 
Verftand fehr aus; wie die groffe Menge son 
Dichtern, Pbilofopben und Gefchichtfchreis 
bern zeugen, die aus diefem Wolfe noch vorhans 

den 


(35) Die Quellender Gefhichte Mubammeds und 
einer Religion find 1) Abulfeva, ein Fürft zu 
Zamat in Syrien’im vierzehnten Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung ; der aus dem Gefchlechte 

- bed. groffen Saladin abftammete. Aus ihm hat 
Gagnier das Leben Muhammeds; und Schuls 
tens, das Leben Salading herausgegeben. Der 
feelige Reiske aber fieng an, fein ganzes bis 
ftoriiches Wert, ( ein. Chronifon vom Anfange 

der Welt bid auf feine Zeit, im Fahre Chrifi 
1328,) Iateinifh zu ediren, unter dem Xis 

tel, Annales Moslemici, Lipfiae 1754 in 4. 
Des gelehrten Mannes Abficht, diefes wichtige 
Werk, nad) und nad) ganz, nebft einem eigen 

nen Bande Anmerfungen herauszugeben, ift bei 
weiten nicht erfüllet. Nur der Anfang des Werts 

bis zum 406 Jahr der Gedichrab (jahr Chrifti 
1015) iſt ins Publikum gekommen. 2) Gregorik 
— Ceigentlich Abul Faradſch, Primas 
der Monophyſiten im Orient. Siehe Aſſemann 
biblioth. Oriental. tom. 2. Er heißt auch Gre⸗ 
gorius Barhebraeus) de Origine & Moribus 
Arahum, welches Eduard Pokock, mit ſehr 
ausfuͤrlichen Anmerkungen, bie aus ben beiten 
orientaliſchen Schriftſtellern geſchoͤpfet ſind, 
und ſich über die ganze Geſchichte des Orients 
verbreiten, unter dem Titel, Specimen hiflo- 

- riae Arabum, Oxoniae , 650in 4 auf 390 Sei⸗ 
ten herausgab. Das Werk felbit nimmt 31 
©eiten ein, und 9 Noten, den ganzen übrie 

e u 
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ben find. Ihre natürliche Offenheit, ihre Tapfer⸗ 
keit, die ausnehmende Gafts Freiheit, und der 


nz 


Edel⸗ 


en Theil des Buches. 3) Eben deſſelben hi- 
oria orientalis, von eben demfelben, Aras 
biſch und Lateinifch, Oxfort 677 ing. Dies iſt 
das ganze biftorifche Werk deö Primas, woraus 
Yummer 2 nur eine Probe war. Es heißt aud), 


- hiftoria Dynaftiarum „ - weil ber Verfaſſer 


die ganze Gefhhichte vom Anfange der Welt bis 
auf feine Zeit, das Jahr Chrifti 1253, in zehn 
Dynaftien theilt: nämlich, der Alt= Väter ; der 
Sfraelitifhen Richter; der Iſraelitiſchen Koͤni⸗ 

e; der Chaldaeifchen Herrfcher ; der Perfifchen ; 
Stiedhifcpen ; Römifchen; ber Chriftlicdyen Gries 


ſchiſchen Kaifer; der Muhammebdifchen Ara 


ber; und endlich der Moguln. In der Neun— 
ten Dynaftie, handelt er vom Muhammed und 
feiner Religion, und feinem Reihe. 4) Geor- 
gi Elmacini hiftoria Saracenica, opera Tho- 
mae Erpenii, Lugdun. Batav. 1625 in Sol. 
Der DVerfaffer, ein Ehrift, und Sefretaer ei= 
ne3 Muhammedifchen Prinzen in Aegypten, im 
dreizehnden Jahrhunderte, befchreibt in chrono» 
logifcher Ordnung , die Gefdhichte bes Muham⸗ 
mediſch⸗ Arabifchen Xeichs, bis zum neun und 
vierzigften Chaliphen, im Jahr Chrifti 1118. 
Dem Werk ift beigefügt, Roderici Ximenes, 
Archiepifcopi Toletani ( Sec. 13) hiftoria A- 
rabum , welche die Gefchichte der Eroberung 
Spaniens durch die Muhammeder, und ihrer 
Herrfchaft dafelbit bis zum Jahr Chrifti 1092 
enthält. — 5) Der Koran, oder das heilige 
Buch der Muhammeder , welches mehrmals, 
Arabifb; auch Lateinifch vom Mareccius; und 
— vom Sale, zu London 734 in 4 edirt 
worden. 


Unter bie vorzüglichften der neuen Schriften 


von dieſem wichtigen Theil der Gefchichte, gez 
hören 1) Sale’s Preliminary difcourfe zu feiner 
Ueberfegung des Koran; wo eine — 

ach⸗ 
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Edelmuth; die ſich bei ihnen, zu allen Zeiten, vor⸗ 
nehmlich in:den erften Jahrhunderten ihrer Herrs 
ſchaft zeigen, flöffen jedem fülbahren Herzen Ach⸗ 
tung und Liebe gegen diefe Nation ein. Sie was 
ren es auch, welche, nebft den Neſtorianiſchen 
Chriſten, in dem barbarifchen Zeit: Alter Wifz 
fenfchaften und Geſchmack por dem gaͤnzlichen Uns 
tergange ficherten. Aus ihnen lernten die Abends 
laͤndiſchen Chriften zuerft, die vortreflichen Schrifs 
ten des Alterthums Fennen : und wir lefen jezt ſchon, 
eine Menge wichtiger Werke; und eine noch uns 
gleich gröffere Yiegen in den Bibliotheken, . befon: 
ders zu Rom, Paris, London, Oxford und 
Upſala verborgen; Werke, die in Philofophie), 
Medicin, Geſchichte, und Poefie einen anfehnlichen 
Paz einnehmen. Shre Religi on,die Muhammed 
einfürete‚ift einem fehr groffen Theile nad) aus dem 
Altenund Neuen Teftamente genommen; 
Ichret Reine und Erhabene Begriffe von dem Ei⸗ 
nigen Wahren Gott, nd Seinen Ei 
genfchaften, und ver Moral: und wird fchon feit 
mehreren Sahrhunderten von dem groͤſten Theil des 

Ges Erd⸗ 


Nachricht vom Zuſtande Arabiens vor Muham⸗ 
med; dem Leben dieſes Mannes; und ſeiner Re⸗ 
ligion gegeben wird, 2) D Herbelot bibliothe- 
que Orientale, ift eine Sammlung wichtiger 
vortreflicher Nachrichten aus der Orienralifchen 
Geichichte in Alphabetifher Ordnung. Dieneue 
Ausgabe im Zaag 1776 4Baͤnde in 4 enthält, auf 
"fer dieſem wichtigen Werke, welches ein Auszug 
fehr vieler Orientaliſcher Handſchriften it, 
Zufäze zweier, diefer Sachen kundiger Gelehrs 
ten in dem lezten Bande. Und 3) Burbrie All: 
‚gemeine Welt: Geichichte, der Sechfte Theil, 
enthält in zwei Bänden, die ausfürliche Ges 
ſchichte des Chaliphats; hin und wieder vom 
Reioke berichtiget, 
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Erdbodens angenommen. Endlich. ftellet uns auch 
bie Gefchichte, unter den Chalipben:z ihren Uns 
tertbanen den Arabern; und felbft unter. den 


anfangs barbarifhen Türken, nicht wenige Mäns 


ner von wahrer Seelen z Groͤſſe; mufterhafs 
ter Medlichkeit und Treue; Mäffigkeit und 
Simpficitaet 5; Menfchlichkeit und Grosmuth 
auf. Abubekr, Omar, Ali Rafchid nebft vie 
len andern, gewinnen die Herzen der Lefer, und 
find jedem Freunde der Tugend ehrwuͤrdig. Ale 
jene fo genannten Chriften, melche feit dem: zwölften 
Sahrhunderte nach Afien ſtroͤmeten; um Palae⸗ 
ſtina, und Jeruſalem vorzuͤglich, den Haͤnden der 
Mubammeder zu entreiſſen, die es bisher menſch⸗ 
lich und gütig beherrfcht hatten; wie tief ftehen fie alle, 
unter denen, welche fie mit dem verächtlichen Nah⸗ 
men der Lingläubigen belegten, und in Europa 
als Barbaren ſchilderten! EineRotte von Schwärs 
mern, MRäubern, und Mordbrennern waren fie; 
welche Länder anfielen, auf die fie. Feinen Schat⸗ 
ten von Recht hatten; ihren Weg dahin mit Blut 
und Trümmern bezeichneten; und hernach, diefed 
von ihnen, heilig genannte Land zu einem Schau 
P aze von Ungerechtigkeiten, Treulooſigkeiten und 
unerhörten Blut: Bädern machten. Die Mu⸗ 
bammeder dagegen, fahe mann indeffen, fo red⸗ 
lich, menſchlich, gütig, und grosmütig handeln: 
daß ein jeder ihrer Religion Unkundige, diefe für 


die Anhänger des Goͤttlichen Chriftus, und 


jene für Kinder der Hölle hätte halten muͤſſen. 
Salsdin, ein Türke, ift bei allen den harten, 
auch graufamen Thaten, die ihn fein Ehrgeiz be 
gehen machte, für den Leſer, welcher durch dad 
Betragen jener Barbaren und fo genannten Chris 
fien, mit Verdruß, Schmerz und Pein . 
| | 1 
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hoͤrlich angefüllet wird, eine wahre Erquickung. 
So redlih, guͤtig und edel handelt er! (3%) — 
Türken, und Minbammeder find folglih, fo 
wenig einerlei, wie [briften und Aannoveraz 
ner: jene find nur Eine der vielen und groffen 
Nationen, welche dieReligion Muhammeds ans 
nehmen. Diefe Religion ift voll ver Neinften, 
Eriyabenften Lehren; und hat unter ihren Anhäns 
gern, eine Menge Edler, Wortreff licher Charaktere 
gebildet! Das ift die Religion, und Nation, 
deren Gefchichte ich aus den in der 135 Mote 
genannten Öefchichtfchreibern, aber nach meinem 
Zweck, nur ſummariſch erzälen will, ' 


Das fand der tapfern, im verfchiebene Yon II. zu⸗ 
einander unabhängine Stömme getheilten; und von — 
Niemand bezwungenen Araber 6237), mar zur detfehs 

gion iM 
Zeit, als Muhammed gebohren ward, der Siz Arabien 
von vier verſchiedenen Religionen. Die herr: bei Mine 
ſchende war der Sabiismus ('?*), oder vie Ver; bams 

| ehrung 7® 


Geburt, 
. (136) Siebe Marin hiftoire de Saladin, Paris 
1758 voll. 2, in8. Bon der Wuth der Rreuzs 
Züge, find auffer den in der 135 Note genann⸗ 
ten, WWilhelmus Tyrius (Erzbiſchof zu Tys 
. us ) und Marinus Sanuto ( ein venetianifcher 
. Edler) beide Augen = Zeugen beffelben , in 
Bongarfii, geftis Dei per Francos, Tomis 
2 fol. , die Haupt: Quellen, 


c*37) Sie he oben Seite 252 und Sales prel. dife, 
p. 13. 14 


(13%) von NYY, das Zimmels= geer, das iſt, die 
Geftirne. Mit diefen muß mann nicht die Sa: 
baeer verwechfeln, die Einwohner von Saba, 
einer Stadt im gläclichen Arabien, .ı Rönige 
10, 1. Verglichen Pocock fpecimen hiftor, 
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ehrung. ver Geſtirne. Ihre Anhänger Fannten 
zwar den hoͤchſten Bott, aber fie beteten neben 
ihm and die Sonne, den Mond, bie Planeten, 
den Sirius, und.andere Geftirne an; in deren 
Kentniß ein Volk nicht fremde feyn Eonnte, wel⸗ 
ches ein wanderndes Hirtensteben fürete, und den 
dortigen fehönen reinen Himmel ſtets vor Augen 
hatte. (Abul Faragius, beim Pocock ſp. hift. 


Ar. p.5 und p. 89 f.) Auſſer diefen war noch 


eine Art von Goͤzen⸗Dienſt, nämlich die Religion 
der Magier, oder die Feuers Verehrung unter 
ihnen uͤblich; und diefe nahmen mit den Per; 
fern und Indiern, zwei Grund WBefen an, ein 
Böfes neben dem Guten. (Pocock hiftor. Ar, 


 p.13f. 1461.) Die Juden waren fehon feit 


undenklichen Zeiten mit diefen Lande in genauer 
Verbindung: auch ihre Religion ward von vies 
Yen angenommen. Aber noch weit zahlreicher war 


die Parthei ver Chriften. Mehrere ganze 


Stämme befannten ſich zu diefer Religion, bie 
fhon Paulus dort geprediget und gegründet hatte, 
Gal. 1, 17. Die Einwohner zu Medinah inds 
befondere, waren alle, Juden oder Chriften; und 
felbft in die Religion der Gözen:Diener war viel 


‚son $ehren der Bibel gemifht (39). Dieſe 


Bekenner des Chriſtenthums aber, hatten ſich 


ſchon lange, gleidy weit von den Lehren und dem 
Mufter ihres‘ Herrn entfernt; und zerrütteten 


ihre Religion fo fehr durch den Aberglauben, und 


abſcheuliche Srrthümer , die fie hineingermenget 


hats 


Arab. p. 139 und Herrn Michaelis Orientali⸗ 
ſche Bibliothek XV. 131 f. 


) 3.3. von Auferfichung der Todten, Pocock 
ſpecim. h. A. P. 5 & 134 —ſ. 
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hatten; als fie biefelbe durch ihr abſcheulthes 
Seben ſchaͤndeten. Diefe Verfehrtheiten hatten 
bereit mit dem dritten Sahrhunderte, feit dem 
viele heidnifhe Philofophen die chriftliche Religion 
annahmen, angefangen; und waren damahls, bei 
Muhammeds Geburth, zu einer fehr beträchtlis 
hen Höhe geftiegen. In der Weſtlichen Kirz 
che, fahemanndas hierardhifche Syſtem der Päbfte 
fhon ziemlich gegründet. Die Deftliche insbes 
fondre, wohin Arsbien aud gehörte, war feit 
Konſtantin dem Groſſen, in viele Sekten, 
Arianer, Sabellianer, Neſtorianer, Kur 
tychianer, und viele andere zerriſſen. Der 
Bilder-Dienſt war bereits, wahrer Goͤzen—⸗ 
Dienſt geworden. Jene neuen Partheien flohen, 
vor den Verfolgungen der griechiſchen Kaiſer 
und Geiſtlichen, nad Arabien ins Land der 
Freiheit. As Muhammed erſchien, beſtand 
der groͤſte Theil dortiger Chriſten, aus Neſto⸗ 
rianern, Monophyſiten, Arianern, Doke⸗ 
ten, Nazaraeern u. a.: unter welchen, beſon⸗ 
ders den Neſtorianern und: Monophyſiten, 
ſich damahls die aufgeflärtcften Köpfe ‚befandens: 
Und fo tief war gar das. Ehriftenthum geſunken, 
daß verfhiedene, die diefen Nahmen trugen (die 
KRollyridianer,) die Maria göttlich verehreten 
So fand Muhammed das Eniſterchum > 


In dieſem Sande, * in ſolchem Zuſtande IIT. Ge⸗ 
deſſelben, trat Muhammed auf die Welt, der ſchichte 
Stifter eines Rue das weit gröffer war. als — 


das æ4mmes 


dismus. 


(240) Siebe Pocock ſpecim. h. A. p. 89 f. und bes; 
fonders Sale’s prelim. dife. die qanze Sekt. 
ı und 2, verglichen Gnrhrie am angefüsten Or⸗ 

te Band ı p, 20 f. 
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H Se⸗das Römifche je nemefen ; durch alle damahls 


febi 
Mu: 
bam: 


ur befandte drei Welt: [heile ſich verbreitete; und uns 


ter ihm, und feinen Nachfolgern, (oder, Gtells 


meds. "Vertretern, Chaliphen,) ſeit dem Jahre Chriſti 


ſechshundert zwei und zwanzig, bis zwoͤlf⸗ 
hundert und acht und funfzig dauerte. Er 


ward im Jahr Chriſti fuͤnfhundert und ein und 


fiebenzig, zu Mekka im gluͤcklichen Arabien; 
arm, aber aus einem ſehr angeſehenen Stamm 
und vornehmen Familie gebohren. Schoͤn von 
Perſon, zeichnete er ſich auch, unter den Arabern, 
durch Muth, Scharfſinn und Klugheit aus. Zus 
erft brachte ihn eine reihe Heirath empor: dieſe 
war der erfte Schritt zu der Höhe, die er felbft 
wider feine Erwartung beftieg. 


Ob feine neue Religion überdacht und nach 


_ einem vorher entworfenen Plan; oder zufällig und 


almälich .entftanden? Ob fie gleich anfangs, und 
überall, das Werk der Schwärmerei, oder des - 
Berruges war? Dies alles kann ınaun beim 
Mangel gehöriger Nachrichten nicht ſicher beſtim⸗ 
men. Die Char, Sachen aber, find folgende. 
Schon feit feinen frühern Jahren, war er mit 
den Chriften, insbefondre mit einem Mönde in 
Syrien, Nahmens Bohira, genau befandt. 
(Pocock fp. hift. Ar. p.9.) Den Anfang feiner 
Meligions s Reform, machte er mit der Anfündis 
gung, er wolle die Religion Adams, Noah, 
Abrabams, Wiofes und Jeſus herftellen. (vers 
glichen Hottingeri hiftor. orient. in v Abraham, 


‚und. befonders, Das zweite Äapitel des Moran.) 


Hierauf gab er Erſcheinungen ded Engel Bas 
briel vor, der ilyn zum Apojtel Gottes be 
ftellet habe, Und nun fieng er an, zu predigen; 

fand 
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fand zwar einige Anhänger, aber weit mehr Wis 
derſtand; und mufte endlich gar, im Jahr ber 
chriftlidhen Zeit⸗Rechnung feche hundert und zwei 

und zwanzig, aus feiner WVaterftadt bei der 
Naht entfliehen. Diefe Auswanderung (Exis 
lium, Flucht, arabifch Hedſchrah,) machen feits 
dem bie ‚Araber, zu ihrer Hera, | 


Er flohe nach Medinah, wo er viel Ans 
hanger gefunden hatte, Won hier aus fieng er 
on, feine Göttliche Sendung, durchs Schwerdt gel⸗ 
ten zu machen 5; und die ungläubigen Araber 
durch die Waffen zum Glauben zit bringen. » Go 
bezwang er nach und nad, zum Theil‘ durch Uſt 
und Tapferfeit, theils aber auch durch eine Mens 
ge von Grauſamkeiten, ſelbſt Meuchelmorde, alle 
Stämme ver Araber; und war noch vor ſeinem 
Tode, nicht allein Herrſcher über ganz Arabien, 
fondern auch Auswärtigen furdtbahr. Schon im * 
ſiebenden Jahr der Hedſchrah (Chriſti ſech⸗ 
hundert und acht und zwanzig) ſchickte er an den 
griechiſchen Kaiſer Heraklius, der ſich damahls 
in Aſien auf dem Feldzuge wider die Perſer bes 
fand; auch an deifen Statthalter in Aegypten; 
ingleichen an den König von Aethiopien, Ge⸗ 
fondte, um fie zu Annehmung feiner Religion eine 
zuladen; welche ehrerbiethig aufgenommen und mit 
deſhenken beehret wurden. In ſolchem Anſehn 
ſtarb er im drei und ſechzigſten Jahre ſeines 
Alters an Gift, welches er drei Jahre vorher 
empfangen hatte; und hinterließ feinen Schwie⸗ 
gervater, Abubekr zum Nachfolger, oder feinem 
Stell; Derrreter, (Chaliphen) fo wie ter Pabft 
zu Rom der Stell: Vertreter des Apoftels Perrus 
feyn will. Und nun hatte die Welt, in . 

en 
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Urs 
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ben zweiten Pabſt; Fürften;, die zugleich Prie⸗ 
fier waren. Denn die Chaliphen beherrfchten 
nit allein das Volk im Lande und Felde; fons 
dern lehreten es auch in den Moſcheen. 


2: Dei jeder ihm wichtigen Angelegenheit dis 


.. Etirte Muhammed, eine Mede, die, wie er fante, 


ran. 


bald vom Himmel herabgefallen, bald ihm vom 


Engel Gabriel eingegeben worden. Dieſe vers 
ſchiedenen Meden des Propheten ließ ſein Nach⸗ 
folger Abubekr ſammeln. Dieſe Sammlung von 
Reden oder Predigten des Propheten Muham⸗ 
med, trägt den Nahmen des Koran, das heißt 
Sammlung; und ift feitdem die Quelle der Re⸗ 
ligion der Anhänger Wjuhbammeds, ober der 
Muhammediſchen Religion, 


uerbeil - - ‚Der Stifter biefer in vielen Abſichten uͤber— 


uͤber 
Mu⸗ 


aus merkwuͤrdigen Religion, ein Mann von 


hañed. nicht gemeinem Verſtande, war alſo, ſehr genau 


mit Juden und Chriſten bekandt; denen er auch 
die groͤſten Lobſpruͤche in feinem Koran. giebt. 
Er fand einen groffen Theil feiner Landsleute in 
eraffer Unwiſſenheit, Aberglauben, und Gözens 
Dienſt. Nach aller Wahrſcheinlichkeit hatte er alſo, 


anfangs die ruͤmliche Abſicht, beſſere Religions⸗ 


Begriffe unter ſie einzufuͤren. Er wuſte, daß Mo⸗ 
fes uud Chriſtus bei ihren Religions-Verehrern 
ſich für Sefandte Gottes erklärt hatten: und 
diejes wollte cr auch ſeyn, vielleicht aus guter Abſicht; 
vielleicht aus Ruhmſucht; vielleicht aus beiden Urs 
ſachen. Nun gab er Göttliche Offenbahrungen 
vor; wieehedem Numa Pompilius (Siehe oben 
Seite 84. 85) auch dergleichen dichtete; weil er 
glaubte,. feine gemeinnuͤzige Abſicht laſſe ſich * 
— ohne 
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ohne ſolche Maſchinen erreichen. Das ganze Le⸗ 
ben des Mannes zeiget uns Feine Spuhr aus⸗ 
ſchweifender Imagination. "Er wich der Forde⸗ 
rung gon Wunderwerken, zum Beweife feiner goͤtt⸗ 
lihen Sendung, wie wir im Folgenden fehen wer⸗ 
den, mohlbedächtig aus. Wir haben daher Feis 
nen Grund anzunehmen, daß er ein Schwärz 
mer, und von feiner EinbildungssKraft betrogen 
war; wohl aber viel Grund zu alanben, daß er 
wie Numa dieſen Umgang mit der Gottheit ers 
dichtete. Aber darum war er noch Fein Betruͤ⸗ 
ger; welches nur der ift, ber bei dem Bewuſt—⸗ 
ſeyn der Strafbahrkeit feiner Abſichten und Ers 
Dichtungen dennoch dergleichen thut. Muham⸗ 
med aber alaubte ehrlih, wie eine Menge ver 
redlichften Männer des Altertbums, das Beſte 
feiner Landsleute fordre diefe Erdichtung. in 
Irrender war er alfo, aber Fein Betrüger. Eben 
die Urſache, die ihn bewog, göttliche Offenbahs 
zungen zu erdichten; vermochte ihn auch, das 
Schwerdt zur Ausbreitung feiner Religion zu ers 
greifen. Und fo ward Muhammed, getrieben 
son der Begierde, tie Religion feiner Landsleute 
zu beffern, und über fie zu herrfihen, ein vor⸗ 
gegebener Propber, und wahrer Eroberer. 
nigftens anfangs, waren feine Abfichten una 
firäflih, und zum Xheil rümlih, Ob in der 
Folge, das Wachsthum feines Anfehns ihn ſchwin⸗ 
dein gemacht, und feinen Charakter verdorben habe: 
dies zu entſcheiden, giebt und die Geſchichte bis 
jezt (141), nody nicht Data genug. Denn jene 
| Gras 


[2 
(743) Bis jest, denn von den Drientaliichen Ges 
fYichtfcyreibern, welche in den Bibliotheken zu 


3 Parid, 
1. Theil. Ff | 
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Lortſe⸗ 
ung. 


Grauſamkeiten und Meuchelmorde, ſahe er viel⸗ 
leicht nicht für Grauſamkeiten und Meuchelmorde, 


ſondern für eine Strenge an, welche bie Selbſt⸗ 


erhaltung, und das gemeine Beſte forderts. 


Wenn wir demnach, und weber eine par: 
theiifcye Herabfezung noch Erhebung des Mannes 
erlauben, fontern bloß nad) erweislichen That—⸗ 
Sachen; und mit dem Geift chriftlicher Büre 
urtheifen wollen: fo war Muhammed ein Dam 
von Talenten und Geſchick, der mit ver Löblihen 
Abfiht, feine Landsleute aufzuklären , anfıeng, 
und mit der Begierde, fie zu beherrfchen, endig— 
te; der in vielen Stücken ald ein Geblendeter, nie 
aber als ein Schwörmer, und noch weniger ald 
ein DVetrüger handelte 5 der neben vielen, und 
groffen Fehlern, der Wolluft insbefondre, auch 
viele gute und groffe Handlungen verrichtete; der 
weder ein vorzuͤglich Tugendhafter noch ein Voͤſe— 
wicht; ſondern ein Rechtſchaffener Mann war, 
und durch Stuͤrzung des ſchaͤdlichen Goͤzen⸗Dienſtes 
und Einfuͤrung einer beſſern Religion ſich um ſeine 
Nation und einen ſehr groſſen Theil des Erdbo⸗— 
dens ſehr verdient machte (*2). | 


Paris, Oxford, Leiden, Upſala und a, liegen, 
lefen wir nur erſt einige Proben, 


(+2) Alle neuere Geſchichtſchreiber Muhammede, 
die mir zu Gefichte gefommen , D’Zerbelor (Ar 
-tifel Mohammed) Wraraccius, Bagnier, PM 

I. deaur, Guthrie, begehen die Ungerechtigfeit, 
den Muhammed zum Schwärmer, oder gif 
zum Betrüger zu machen. Aber wenn Nu— 
hammed göttliche Offenbahrungen erdidyrete — 
denn daß er. fie nicht geglaubt habe, dafuͤr 
iſt uns ſein guter Verſtand, und fine . 

| e 
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Der erſte Chaliph, (des Apoſtels Stell; 2) Ge⸗ 
Vertreter,) Abubekr, ein Mann von vieler Ein: bite 
ſicht, Klugheit, Tapferkeit, Medltchkeit, und rg 
Menfchlichkeitz fandte alsbald, nachdem er dieausmus 
einheimiſchen Unruhen geftillet hatte, Heere aus, bam: 
Groberungen zu machen, das heißt nach den !>® 
Grundſaͤzen der Religion Muhammeds, die Full 
Menfchen entweder zu Muhammedern oder zu 
Unterthanen des Chaliphats zu machen. Und mit 
foft unglaublicher Geſchwindigkeit breitete ſich von 
nun an, die Meligion und Herrfchaft ver Mu⸗ 
bammeder über die Welt aus. | 


Um diefes in der Gefchichte überaus merk Damabs 
wirdige Phaenomen recht einzufehen, muͤſſen wir ser Su 
und vor allen Dingen von dem damahligen Zur pr: 

| Sf 2 ſtande und Ues 
Ueberlegung Bürge — . fo hat er nichts —— 
than, ald was auch Numa, pythagoras, und 
fait alle die groffen würdigen Geſezgeber und 
Philoſophen der Griehen und Römer thaten. 
Männer, die fein Unpartheiifcher für Betruͤ⸗ 
ger erklären wird; und bie wir Chriften , nach 
den Grundfüzen unjrer erhabneren Qugend, 
zwar für Irrende, aber auch wegen ihrer gu— \ 
ten Abfichten Dabei, und ber herrfchenden Red⸗ 
lichfeit ihres Betragens, für redliche tugend⸗ 
hafte Dinner halten. — Der Öraf Boulain- 
villiers füllt in den entgegenftehenden Fehler. 
Seine Vie de Mahomed, Umfterd. 1731 in 8, 
tft fo fuperficiell in der Geſchichts-Erzaͤlung; 
als partheiiſch in Lobpreifung feines Helden. 
Sagnier urtheilte yon dem Manuſcript, das 
ihm ein gewinnfüchtiger Buchhändler zufchickte, 
um ed zu continuiren, und wie es fcheint 
mit Recht, la meilleure maniere de la met- 
tre en lumiere eft, de le jetter au feu. — 
Am billigften urtheilt Sale, prelim. dife. 
dect. 2; doch macht er ihn zu einem Schwärs 
mer. 


! 
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der Aus ſtande ber. Welt einen Begriff machen. Die 
ng maͤchtigſten Reiche der damahligen Welt waren das 
bamme Griechiſche Kaiferrbum; und das Parthiſch⸗ 
dismus, Be Reich. Jenes, welches zur Zeit des 
erfien Chaliphen, der Kaifer Heraklius be 
herrfchte, befand fich in den efendeften Umſtaͤnden. 
Ueppigkeit, und bie abgeſchmackteſten Religions⸗ 
Streitigkeiten hatten es zerruͤttet; Heraklius ward 
von ſeinen Unterthanen theils verachtet, theils ge 
haßt; die Statthalter feiner Provinzen waren Ty⸗ 
rannen; und faft alles war durch Wolluſt und 
Sklaverei entnervt. Das Parthiſch⸗-Perſiſche 
re welches im dritten Jahrhundert vor 
Ehrifto durch seinen Parther, der fich von den 
Seleukiden looßriß, aeftiftet ; und im dritten Jahr⸗ 
hundert nach Chrifto, von einem Perſer eros 
bert worden, war innerlich ganz im Aufruhr, 
Weiber und Kinder herrfchten darin. An der ans 
bern Seite waren die Araber, Mäffıg, Stark, 
Tapfer, und durd) einen zwölfjärigen Krieg unter 
dem tapfern und klugen NlJuhammed, , in den 
Waffen und allen Beſchwerden der Feldzuͤge ge 
übt. Und was am meiften das Gluͤck der Kriege 
zu entfcheiden pflegt, die gute Difeiplin fand fid) 
ganz, und allein aufihrer Geite. Sie gehordten 
ihren Chaliphen und Feldherrn blindlings ; branız 
ten von Eifer für ihre Religion; und waren ders 
geftalt, gleichſam nur Kine Seele, die dur) 
taufend Körper wirkte: wärender Zeit die By⸗ 
zanter und Parther einem tumultuarifchen Haus 
fen glichen; wo immer die Bewegung des Einen 

die Bewegung bes Andern vereitelt. 


Tun wird mann fich nicht ferner wundern, 
wenn bie Kleinen Heere der umherirrenden Araber, 
\ | allent⸗ 
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allenthalben Schredfen verbreiten; durch ihren bloſ⸗ 
fen Anblick die Feinde in die Flucht jagen; und mie 
einer Handvoll Leuten maͤchtige Armeen ſchlagen, 
und groſſe Laͤnder erobern. Die Feld⸗Herren des 
Abubekr, welche ſehr maͤſſige Heere fuͤreten⸗ 
ſchlugen dennoch, die Griechen, wo ſie ſie 
trafen; und eroberten feit:den Jahre der chriſtli⸗ 
en Zeitrechnung ſechshundert und zwei und 


dreiſſig bis zum ſechshundert und vier und 


dreiſſigſten, in welchem der hatipi ſtarb, Da⸗ 
maſkus und einen groſſen Thei von Syrien. Y4 


Sein Nachfolger, Gmar, war ein vor⸗ 
trefliher Charakter. Zwar ein blinder Eiferer 
und der Wiſſenſchaften ganz’ unkundig: aber fehr: 
mäffig , er genoß nur Brod. und Waſſer; übers 


aus billig und menſchlich; und ein wahrer Water 
feines Volks. Unter ihin ward ganz Sprit, 


Palseftina, Aegypten, ein groſſer Theil des 
weftlichen Afrika, faft gang Perfien , und der’ 
gröfte Theil von Armenien erobert: Seiner ſchoͤ⸗ 
nen Thaten Andenken, fchändete er durch ven Ver: 
fehl, die vortrefliche Bibliothek zu Alerandrien‘, 
eine der gröften und wichtigften, die je geweſen; 


welche feit vielen Jahrhunderten, init unermeslichen 


Koften war zuſammengebracht / worden; und viele 
hunderttaufend Bücher enthielt, — zu verbrene 
nen, weil, wie er fügte, die Bücher, woferne fie 


mit bem Koran übereinftimmten, unnuͤz; und im — 
gegen ſeitigen Fall, ſchaͤdlich waͤren. Mann heijte — 
die viertauſend Bad⸗ Stuben zu Alexandrien 


ein. halbes Jahr, mit den Monumenten des gan⸗ 


zen Alterthums, deren Verluſt der Nachwelt'gätiz 
Unerſezlich und Unermeslich if" Omar ward 
un Jahre Cyriſti ſechshundert und drei nid bier⸗ 
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zig ermordet. — Sein Nachfolger. Othman, 
war ihm fehr unaͤnlich; partheiifcy für feine Ver⸗ 
wandte,” und gebietherifch. : Er vollendete zwar 
die Eroberung von Perfien und Meſopotamien; 
ward aber durd) eine groſſe Verſchwoͤrung ermors 
det; Im Jahre Chrifti fehshundert und fünf und 
fünfzig. — Unter dem vierten Chaltphen, Ali, 
einem Mann von groſſem Geiftz von Entfchloffens 
beit und Tapferkeit; aber. auch von wenig Klugheit, 
fiengen zuerft die Innern Unruhen, und Kriege an. 
Er ward in der Moſchee ermordet. . Und mit feis 
nen Sohn Haſan, welder abdanfen mufte, gieng 
das Shaliphat der. Familie Muhammeds, im 
Fahr ein und vierzig ber Hedſchrah, ( Chrifti, 
fehshundert und ein und ſechzig) zum Ende. 


3) Ge . Die jest folgenden Chalipben, refidirten nicht 
ns mehr im Vaterlande des Propheten, ſondern zu Das 
rifchen maffus in Syrien; und regierten bis zum Jahre 
Thau⸗ Chriſti ficbenhundert und fechzig. Unter dem ers 
hen. ften, warb das Chaliphat erblich. Im Anfange 

bed achten Jahrhundertes nach Chrifto, drangen fie 

in Indien; a. in. Spanien ein. . Unter dem 

Chafiphen AL Manſur ward Bagdad, eine 
Zedich: prächtige Stadt an den weftlichen Ufern des Tiger 
veb 133 erbaut und die Reſidenz der Chaliphen, von 


ne Damaſ kus in diefe Stadt verlegt. 


4) Ge , .- Seit dieſer Zeit war das Chaliphat bie 
fehichte zum gänzlichen Untergange deffelben; in der Fami⸗ 
eg lie Al Abras, welche viele groffe Köpfe; Kenner, 
zu Bag. und Weförderer der, Gelehrſamkeit hervorbrachte. 
dad. Unter diefen ward Bagdad, der Siz vieler Ges 
lehrten; mann überfezte die klaſſiſchen Schriften 
bes Alterthuins ind Arabiſche; und diefe — 
= — en 


’ 
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den waren cd, melde die Gelehrſamkeit in je 

nen dunfeln Zeiten erhielten, wo alleg um fie her, 

auch die Ehriften, Barbaren waren. Nun aber 

vertrieb auch, ein ausſchweifender Lurus .alle die 

Simplicitaͤt, Mäffigkeit, und Tapferkeit der alten 

Chaliphben. Das Reid) ward ungeheuer groß, 

das Roͤmiſche war nur Elein dageger: und fo fanf 

ed allmälih unter feiner eigenen Schwere. Hiezu 

kam noch, daß die Chaliphen, höchft unpolitiſch, 

eine Leib⸗ Wache von Tuͤrken errichteten; welche 

immer maͤchtiger ward, und nach kurzer Zeit that, 

was der miles praetorianus zu Rom, und die - a 

Strelizen in Rußland. Schon im dritten | 

Jahrhunderte des Reichs, fiengen fie an, Chas 

lipben einzufezen , und abzufezen; im Reiche eis 

genmächtig zu gebiethen ; und felbft ven Chalis 

phen fürchterlich zu feyn. Und fo hatte diefes 

groffe Muhammediſch⸗Arabiſche Reich, das 

gröfte, welches bis dahin die Gefhichte Fandte, 

das Schickſahl aller irrdifchen Dinge ; welche gleich 

den Pflanzen, wenn fie zum’ beften Flor gekom⸗ 

men, zu verblühen anfangen. Die Chalipben 

wurden immer ſchwaͤcher; fie machten gar mit ih⸗ 

ren Statthaltern Verträge, und geftatteten ihnen, 

gegen einen järlihen Tribut, die Provinzen nad) 

Gefallen zu plündern. Einer darunter, Als Ras 

ber, ward gar, nachdem mann ihn abgefezt, und 

des Gefichted beraubet hatte, ein Straffen: Vetts 

ler, ver auf den Gaffen um Allmofen bat, mit den 

Morten, Gedenfer an euren vorigen Chalis 

pben, der jest ein Bettler iſt. Allenthalben 

entftanden Tumulte; Soldaten empörten ſich; 

Statthalter machten ſich unabhängig; und jo 

gefhahe es, dag Türken und Mogolen das 

Reich allmaͤlich zergliederten; bis endlich der 
4 Siz 


456 Abſchn. II. . Gefchichte der unmittelb. 


Siz deffelben, Bagdad, im Jahr Chrifti zwoͤlf⸗ 
hundert und acht und fünfzig (der Hedſchrah 
echshundert und fechs und fünfzig) durch 
turm eingenommen, und der lezte der Chali— 
pben, Woftasfem, auf eine graufame Art hins 
gerichtet ward, Bi | 


VW) Witt diefer Herrſchaft der Muhamme— 
— der breitete ſich auch, über einen ſehr groſſen Theil 
oder dades Erdbodens; ihre Religion, oder das Anfekn 
Beligi: des Koran aus. Denin diefer ift, wie die Mus 
on Mu;hammeder glauben , nachdem er von Ewigkeit 
en ber, im Himmel geſchrieben da gelegen, : durch 

den Engel Gabriel den Muhammed ſtuͤckweiſe 
NAeh⸗ als der untruͤgliche Lehrer der Religion uͤberbracht 
sen der worden ('*). Dieſes Buch enthält allerdings 
— viele Lehren der Reinen Natur⸗Religion. Es 
Keligis eifert ſehr gegen alle, auch die feinften Arten des 
oa Goͤzen⸗Dienſtes; fchärft dieschrevon dem Piz 
nigen Wahren Gott, allenthalben und mit 
groſſem Nachdruck ein; ſpricht meift richtig und 
erhaben von Seinen Eigenſchaften, und S eis 

ner Vorſehung; und gicbt viele gute moralifche 
Vorſchriften. Das alles aber, ift nicht ein Eis 
— — genthum 


(’*#?) AI Koran, beißt nad) einiger Erklaͤrung, 
das Buch, nad) andern aber, die Sammlung. 
Das Wort At, ift der Artikel der Araber, und muß 
alfo, wenn der deutfche Artikel gebraucht wird, 
weggelaffen werden, Der Boran ift in hundert 

und vierzehn Kapitel (Sure) getheilt, dieaber 

im Original nicht durd) Zahlen, fondern durch 
eigene Aufichriften unterfchieden werden. Die 
Mubammeder beweijen die tieffte Ehrfurcht ges 

gen dieſes Buch. „Sie rühren ed nie an, ohne 
ganz rein zu ſeyn; fie fchwören dabei u. L fr 
Sale's prelim, diſc. p,56 ſ. | — 


Offenb. Gottes $.26. Koran d. Muhammed. 457 


genthum Muhammeds und des Roran. Nicht 
allein ſtand es ſchon viele Jahrhunderte vor ihm, 
in den Schriften des Alten und Neuen Te— 
ſtaments (Siehe oben Seite 131f.): ſondern 
er hat es auch unleugbahr, aus diefen Schriften ge⸗ 
nommen. Denn Juden und Chriſten waren bez 
reits viele Jahrhunderte vor ihm, in Arabien ge⸗ 
weſen; er ſtand mit beiden, und beſonders den Chri⸗ 
ſten in genauer Verbindung; er empfiehlt in ſei⸗ 
nem Koran mehr als einmahl Mofen, und 
Jeſum beſonders, als goͤttliche Geſandte; und. 
endlich lehret der Augenſchein, daß er aus jenen 
Schriften geſchoͤpfet hat. Unzaͤliche mahl beruft 
er ſich auf ſie, vornehmlich dss Neue Te ftaa. 
ment; füretderaus eine Menge von Geſchichten 
und Reden an ; er beweißt fo gar (in der ein und. 
fechzigften Sure oder Kapitel, Geite 449 in 
Sale's Ueberſezung, die ih hier immer anfuͤren 
will) feine Goͤttliche Sendung aus dem Zeuguiſſe 
Jeſu, der, von ihm foll.geweiffaget haben (+4), 
Auch find die Beiftigen Freuden des Paradiefes,, 
bie er als einen Zuſaz der Fleiſchlichen verſprichtz 
das Dlafen der Xrompeten beim Welt: Gericht, 
— a. 7% 


gr+4) 4Bedentr, (fo ermahnet er die Ungläubiz' 
gen, die ihn nicht für einen Gefandten Got⸗ 
‚tes annehmen wollten ) “was Jeſus der Sohn 
Mariae fügt, O Kinder Jirael, idy bin wars 
Aich der Geſandte Bortes an euch, welcher 
“das vor mir gegebene Gejez beftätiget, und 
Leuch gute Zeitung von einem Gefandten bringt, 
“der nach mir kommen wird, und Achmed heißt, + 
Dei diejer Stelle citiren die mubammepifchen 
Ausleger des Boran, Johannis 16, 7. f. Siehe 
Sale über diefe Stelle.  : | 


⸗ 
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u. a., offenbahr aus vem YTeuen Teftamen 
re genonmmen ("HF ). 


2) Irr⸗Die ſe erhabenen Wahrheiten aber, wos 
ehümer durch Muhammed, tie wir hernach fehen wer: 
— den, der Welt ſo groſſe Dienſte geleiſtet hat, und 
ion, od) immerfort leiſtet, find mit einer Menge, zum 
Theif grober und ſchaͤdlicher Irrthuͤmer vermengt, 
Unbillig wäre e8, wenn mann, wie viele thun, die 
Ausfprüche des Roran und der muhammedis 
ſchen Lehre, von der Unermeslichen Wagſchaale, 
worin tie Engel am Tage bed Gerichts, die Tha⸗ 
ten der Menſchen abwaͤgen werden; von der Vroͤ⸗ 
de, die fhmahl wie ein Haar, und ſcharf wie ein 
Schwerdt ift, welche die Seelen dann paſſiren 
muͤſſen; und vergleichen, eigentlich erklären, und 
dann als Ungereimtheiten der Neligion Mu—⸗ 
bammeds darftellen wollte. "Das alles find A 
legorien, zum Theil gut erfonnen, und zum Theil 
ſchlecht, welche abftrafte Wahrheiten Anſchauend 
machen. Aber unleugbahr iſt, daß darin ein Uns 
bedingtes Schichfahl gelehret wird. Gott 
hat alles, das Boͤſe fo wie das Gute von Ewige 
keit her unwiederruflich beſchloſſen; Feine Klugheit, 
und Fein Betragen des Menſchen kann darin eb 
was ändern. Und wenn en Muhammeder aus 
Furcht ven Krieg für feine Religion meidet; fl 
ftirbt er eben fo gut, und feinen Augenbiick 
ſpaͤter in ſeinem einſahmen und ruhigen Hau⸗ 
ſe, als vor der Spize der Pfeile und Schwerd⸗ 
ter (Sale's Koran Rap. 2 Seite 2, 2 4 
| A eite 


(747) Siebe d’Herbelot biblioth. orient. Alco- 
ran; und Sale's Coran cap, 10, verglichen 
prelim. difc. p. 100. 


f 
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Eeite 67 und 79). Mann weiß allgemein, 
wie fleifchlich und mwollüftig der Simmel 
C'*°) it, den er feinen Anhängern , und 
bloß dieſen verfpriht: Baͤume, fo groß und weit⸗ 
ſchattig, daß mann in hundert Fahren nicht durch 
ihren Schatten galoppiren kann; beladen mit den 
THönften Früchten , die fi) zu dem Munde jedes 
Seeligen auf fein Verlangen fo gleich herabneigen ; 
Ströme von Milch, Wein u. f. f.; die fhönften 
Jungfrauen in unermeslicher Zahl, find die wich; 
tigften Sreuden feines Himmels. Es ift wahr, 
er verfpricht auch Geiftige Freuden: aber nur mit 
ein Paar Worten, im Vorbeigehen; und als eis 
nen Zuſaz zu jenen; da im Gegentheil jene Freus 
den fleifchlicher Wolluft, immer wiederhohlt, mit 
allen Karben ausgemahlt, und für die wichtigften 
erffäret werden. ( Siehe befonders, Rap. 52 
und 78.) In diefen Himmel kommt niemand ald 
ein Muſelmann; alle andere werden zur Hölle 
verdammt. Diefe ift in fieben Pläze getheilt: in 
dern Erften, Sehennam( das Hebraeifhe ums) 
find die boͤſen Muhammeder, welche aber nad 
einiger Zeit wiederum frei aelaffen werden. In 
den ſechs übrigen befinden fidy die Juden, bie 
— die Sabier, die Magier, die Goͤ⸗ 
zen sDiener, und die Heuchler; und diefe alle 
find auf ewig verdammt. (Kap. 15. 40. 43) 
Daß er, ferner, den Mein feinen Anhängern 
ſchlechterdings verbeuth, den er doch unter die Freus 
den des Himmels fezetz verraͤth eine Kurzfichtigs 
eit 


(148) Der Earten, ber Barren des Paradiefes , 
der Barten Eden , find die im Koran gemwönlis 
chen Nahmen davon; die, wie jeder fieht, aus , 
der Bibel genommen worden, 
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keit und Schwaͤche; welche die Knoten zerjchnes 
det anſtatt ſie zu loͤſen, und den Menſchen gerade 
das ſchaͤzbahr macht, was ſie ihm unterſagt. Auch 
geſtattet der Roran die Polygamie, und will 
kuͤrliche Eheſcheidung. Aber der ſchlimm⸗ 
ſte aller feiner Irrthuͤmer iſt, daß er die Ganze 
Religion in Eörperlidye Handlungen. fest. 
Ber auffer dem Bekenntniß, daß nur ein einzis 
"ger Bott und Wuhammed fein Gefandter 
“ſey; täglich fünfmahl gewiffe Gebete fügt, Alb 
mofen giebt, faftet, und wenigſtens eimmahl in 
“feinem Leben nad) Mekka wallfarthet, der ift ein 
Laͤchter Muhammeder, und ein ficherer- Eins 
wohner des Paradieſes.“ Dies iſt die darch⸗ 
weg herrſchende Lehre des Roran. ( Werglichen 
Pocock ſpec. hiſt. Ar, P- 29. Sales — diſe. 
P7of) 


2) Au ſſer diefen Religions Jerchümenn, 
ftorifche winmelt der Koran von craffer rien 


* an⸗Aller Art. Die vielen Widerſpruͤche darin (©. 


Maracci Prodromus ad..refutat. Alcor. |, 
275 £.) laſſen ſich vielleicht, durch etwas gezwun⸗ 
gene Deutungen heben. Auch die laͤppiſchen Vor⸗ 
ſtellungen, z. B. die kindiſchen Unterredungen, wel⸗ 
che das zweite Kapitel, Gott beilegt, koͤnnte 
mann mit dem Geſchmack der damahligen Zeit 
und dortigen Gegend entſchuldigen. Aber der 
Verfaſſer diefes Buchs glaubt in vollem Ernſt, 
was die Poeten gedichtet haben, ‚daß. die Sonne 
in eine Quelle heiffen MWaffers ſich des Abende 
ſenkt: denn er erzäft, Alerander der Grofle 
habe dieſe Duelle gefehen Rap. 18, Seite 246.) 
Die lächerliche Fabel von den. Sieben Schläfern 
(fieben Ehriſten⸗ Kindern zu Epheſus, ei 
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um der Verfolgung des Decius zu entgehen, in 
einer Höhle viele Fahre nach einander gefchlafen) 
nimmt er aus fabelhaften Schmierern ber Chris 
ften, fir wahr an. (Siehe das achtzehnde Ra; 
pitel, ‘welche& auch davon den Nahmen hat, die 
Hole) Veberhaupt war er in nichts weniger, 
ald in der Kritik erfahren. Aus dem Täppis 
fhen, fo genannten Evangelio infantiae Chrifti, 
nimmt ev viele alberne Hiftorien, zum Ruhme 
Chrifti her. (Siebe befonders Rap. 3.) Im 
neunzehnden Rapitel (Seite 38. 39) ſpricht er 
jo, daß mann, nach feinen Worten zu urtheilen, 
alauben müfte, er habe durch einen ungeheuren 
Parahronisinus, die Mutter Jeſu, Maria, mit 
der Mirſam, oder Maria, Moſis Schweſter, 
verwechſelt; wenn nicht viele Stellen des Roran 
deutlich zeigten, daß er wohl gewuſt, daß Moſes 
biel ͤter ſey, als Chriſtus. (Siehe Sale uͤber 
dieſe Stelle.) Die Thiere werden, wie er lehret, 
nachdem fie Vergeltung ihrer Thaten empfangen, 
ale zernichtet; nur den Hund jener Sieben Schläfer 
und Eſras Efel ausgenommen. (Rap.2 und 18.) 


Endlich find aud) eine Menge der albern⸗ 
ften Fabeln jüdifcher Rabbinen, hier tieders 4) Läps 
hohlet und aufgenommen, Haft die ganze Lehrk viſche 
von den Engeln ift darans zufammengefezt. Der vebeln. 
Engel des Todes; z. B., die zwei Schuz⸗Engel, 
die jeden Menſchen begleiten, und feine Handluns 
gen in ein Buch ſchreiben; und die ganze Mits 
tel-Sattung von Geiftern ( Kap. 2. 6. 10 u.a. 
verglichen Suale’s prelim. dife. p.71) find aus 
dem Talmud und den Rabbinen genommen. 
Aus derſelben Quelle find auch jene ( Siche 
Seite 459) fieben Bezirke der Hölle; und jene 
Mauer 
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Mauer zzwiſchen der Hoͤlle und dem Paradieſe 
entlehnt. Verglichen Sale a. a. O. p.92 ſ. 


Pin Solches Buch; welches Feine einzige 
Wahrheit enthält, die nicht ſchon lange befandt 
war; welches feine wenigen Wahrheiten mit 
einer Menge von craffen Irrthuͤmern vermifct, 


und in unnüzen und Ihppifchen Worftellungen er 


ſaͤuft; welches endlich, anftatt reine Tugend 
zu lehren, vielmehr den Laftern ſchmeichelt, und 
durch mechaniſche Uebungen, ihnen Freiheit, 
Briefe giebt: ein ſolches Buch kann keine Goͤtt— 
liche Offenbahrung ſeyn. Und wenn es auch das 
Meiſterſtuͤck von Beredſamkeit waͤre, welches es 
nach Muhammeds Verſicherung ſeyn ſoll; aber 
in der That nicht iſt. Sa auch alsdenn nicht, 
wenn Muhammed unleugbahre Wunder gethan 
hätte. Denn die offenbahr laͤppiſchen Dinge; und 
craffen ſchaͤdlichen Irrthuͤmer, die es Iehret, wuͤr— 
den unwiderſprechlich zeigen, daß folche Wunder 
entweder Betrügereien, oder Wirkungen höhere 


böfer Wefen wären. Aber auch diefer Schein 


eines Göttlichen Urfprunges fällt weg. Denn r) die 
binreiffende Beredſamkeit und Anlichen Vorzuͤgedes 
Snhalts , können durch bloffe natürliche Kräfte des 
Menſchen erreicht werden; find von taufend Mer 


fchen wirklich erreicht worden; und können eben dedr 


wegen feine Beweife einer Ööttlihen Dffenbahrung 


feyn. Gefezt aber, ſie waͤren es, ſo müfte der ein ſchlech⸗ 


ter Kenner, oder ein ſehr partheiiſcher Richter 


ſeyn, welcher fie dem Koran zuſprechen wollte 


Die wirklich Sublimen Vorftellungen und Aus⸗ 
drüce von Hort, find aus den Schriften des 


Alten und Neuen Teſtamentes genom— 
men. Mann nehme dieſe weg: ſo bleibt au 
i | a 
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als Verwirrung, froſtiger Ausdruck, langweilige 
Wiederhohlung, und kauderwelſcher Vortrag uͤbrig. 
Der Koran iſt die Kraͤhe beim Aeſop. Dieſe 
erſchien mit den Federn anderer Voͤgel praͤchtig 
geſchmuͤckt, und Jupiter war ſchon im Begriff, 
fie zum Rönige der Voͤgel zu beftellen. Jezt aber 
kamen diefe, und nahmen jeder, was das Geinige 
war: und nun ward die Krähe, was fie Vorher 
war, eine Kraͤhe. — Jedoch, er fey ein Mu— 
fter der Veredfamkeit! Aber 2) wo find die. 
Wahren und Böttlichen Wunder: Diefe 
einzigen Beweiſe der Göttlichen Sendung eines 
Menſchen! Zwar die Anhänger Muhammeds 
erzälen von ihm verfchiedene Wunder, Allein fie 
find. fo laͤppiſch und laͤcherlich, daß ein Bernünfs 
tiger fie nur hören darf, um fie zu verwerfen. 
Zwei Engel, fagt ein ungenannter Schriftfteller, 
(Abulfeda p. 7 Reiskii) feyn zwifchen ihn und 
die Sonne getreten, um ihm Schatten zu machen, 
Baͤume, erzälen andere, (Pocock ſpec. hiftor. 
Ar. p.ı7. 186 f.). giengen ihm entgegen, Gteis 
ne grüften ihn, Balken Enarreten vor ihm, Ras 
meele füreten Klagen bei ihm; ein gebrateneg 
Lamm fieng an zu fpredyen und fagte ihm, daß 
es vergiftet ſey. Und die Naͤchtlichen Ritte, die 
er immer auf feinem Kameele in den Himmel that! 
Und die Stüde ded Koran, die vom Himmel 
fielen! und der ganze Roran, der von Ewigkeit her 
im Himmel lag! Solche Wunder, verpienen nicht 
einmahllinterfuhung. Sie glauben , wäre Entehs 
tung Gottes und der Dernunft, die rung ges 
geben har! Ueber vas alles aber, erklärt us 
bammed mehr ald einmahl und fo ausdruͤcklich 
und feierlich, als mann nur kann, daß er nie 
Wunder gethan habe, oder thun koͤnne. eine 


Lands⸗ 
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Landsleute verlangten mehrmahls Wunder von 
ihm, um an feine Göttliche Sendung zu glauben. 
Er aber entfehuldigte fid) immer damit, (Kap. 6. 
13 und 21) “Gott habe ihm, auf den Vortrag 
ihres Verlangens geantwortet, daß er fihon 
“vor Muhammed, Wunder genug gethan habe. 
“Muhammed fey nicht gefandt, Wunder zu thunz 
Hfondern nur zu lehren. Auch würden Wunder 
nichts fruchten, indem biejenigen, bie —— 
Aſollten, ohne fie glauben wuͤrden.“ — 
bein Allen kommt, 3) noch hinzu, daß mann nit 
einmahl die Aurbentie und Integritaet des 
Koran mit Sicherheit darthun Fanı. Mu—⸗ 
bammed (Siehe oben Seite 448) empfieng, 
wie er vorgab, einzelne Blätter aus dem Himmel 
durch den Aabriel. Dieſe ließ er durch feinen 
Schreiber immer auf einzelne Palnı» Blätter und 
Felle fehreiben. Und diefe disjetti membra 
Prophetae ſammelte nad) feinem Tode, der Nach: 
folger Abubekr, theild aus dem Gedaͤchtniß, theils 
aus-den hin und her zerftreueten Blättern. (Siehe 
Sale's prel. dife. p. 64 ſ.) ('*7) 


VI.ders Bei den allen tft indeffen nicht zu leugnen, 
dienfte daß Muhammed, der Welt nicht geringe Wohts 
Mu: thaten erwieſen. Er fihafte in feinen Waters 
* lande den Goͤzen⸗Dienſt ab, welcher ſchon viele 
um die Jahrhunderte hindurch, Tauſende von Menſchen 
welt. — * plagte. Diefe Gögens Diener hatten 

nich 


(47) Siehe nod), Maraccü prodromus ad refu« 
tationem Alcorani, Romae, 6911. voll. q’in 8. 
Sale’s preliminary difcourfe, feet. 2f., Reland 
de religione Muhammed., Hin. Borfen, deut⸗ 

ſche Ueberſezung des Koran ‚Halle 1773 in 8, 
an Hrn. michselis Oriental, Bibliothek Bands, 
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nicht allein, das Looß, die Wahrfagereien, und 
andere abergläubige Gebräuche unter ſich; ſondern 
fie waren aud gewohnt, ihre eigenen Kinder, 
wenn fie ihnen nicht gefielen, umzubringen. Alle 
biefe Greuel höreten durch feine Religion auf, 
(Pocock: fp. hift. Ar. p. 322 f. Sak'sprelim. _ 
difc. p. 125 f.) An deren Stelle fürete er; einen 
groffen Theil der Reinen Klarırs Religion ums 
ter fie ein; welcher auch. alsbald Aufklärung und 
Tugend wirkte. (Siehe oben Seite 437f.) Und 
diefe Wortheile blieben nit in feinem Waters 
lande . eingefchloffen, ſondern verbreiteten fich: tiber 
einen grofjen Theil der Welt. So lange das maͤch⸗ 
tige Reich beſtand, welches er. ftiftete, wurden ei⸗ 
ne Menge von Bögen. Dienern durch feine Res 
ligion, Zinbeter des Mahren Gorresi.. Ga - 
felbft die. Eroberer, welche e8 zerftöreten, nahmen 
biefe Meligion an. Und feitdem ift fie, bis auf ans 
fre Zeit, von dem Gröften Theil der Menfchen ans 
genommen, Auffer.den vielen Zaufend in Euro⸗ 
pa und Amerika, die fidy dazu befennen; ift in A⸗ 
fien , die Türkei groffentheils, Derfien faft ganz, 
die groffe Tatarei und Oſt⸗Indien gröftentheils: 
and in Afrika, die Barbarei, Aegypten faſt 
ganz, Nubien und Aechiopien zur Hälfte, Aus 
hammediſch. Unter den elfhbundere Millio⸗ 
nen Menſchen, die nach einer gemäffigten Rech⸗ 
nung (Siehe vben Seite 133 f.) jedesmahl bei⸗ 
fanmen leben, befizen :wenigftens fechsbundere. 
Millionen durch Muhammeds Religion, die 
Kenntniß des einzigen wahren Gottes, and vies 
le : andere: vortrefliche Wahrheiten der Naturs 
Religion. m ae | 


th Bi Wenn 
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Wenn wir. mun zulejt, alle biäher erzälten 

N That ⸗Sachen vergleichen, fo werden wir ung von 
ur: Dem Urfprunge der Religion Muhammeds fols 
fprung ‚gende Begriffe machen müffen. , — Die damähli- 
feiner gen Ehriften in Arabien, waren meift von den 
rn jerigen Partheien; Arianer) Sabellianer, Do 
— keten; wie wir auch aus einer Menge von Stel⸗ 
Jen des Roran fehen, wo Muhammed ihre 
Lehrfaͤze aufnimmt. Durch⸗ dieſes ganze Buch 
herrſcht vie: Schonung gegen die Chriſten. Den 
Stifter des Chriſtenthums erklaͤrt er fuͤr einen goͤtt⸗ 

lichen Geſandten; die Schriften des Neuen Te⸗ 
ſtamentes nennt er goͤttliche Schriften; nur giebt 

er vor, (wie wir unten $. 27 f. ſehen werden, mit 
groffer Unwiſſenheit) fie feyn alle von den Ehriften 
perfälfcht worden... Und worer wider fie fpricht, 
geichiebt es allemahl mit groſſer Maͤſſtgung (3. B, 
Kap. 9). Mit einem von dieſen chriſtlichen Re⸗ 
ligions⸗ Partheien ſtand er (Siehe oben Seite 
446) in ſehr genauer Verbindung. Die Juden 

waren damahls ſehr zahlreich und maͤchtig in Ara⸗ 

bien. Muhammed ſelbſt aber, war der Wol⸗ 

luſt ſehr ergeben. — Dies alles zuſammenge⸗ 
nommen; ift der wahrſcheinlichſte Urſprung feiner 
Religion folgender. Ein Chrift von der Parthei 

der Arianer, oder Sabellisner, der in vielen 
Stuͤcken der Religion aufgeklaͤrt war, und in ans 

dern Irrthuͤmer hegte, machte den Muham⸗ 

med, mit den damahls unter den Chriſten herr⸗ 
ſchenden Irrthuͤmern, und Aberglauben; aber auch 

mit vielen groſſen Wahrheiten dieſer Religion be⸗ 
kandt. Muhammed nahm vieles davon an. 

Aber als einem Manne ohne Kultur, und als 

einem Wolluͤſtlinge gefielen ihm in andern Stuͤcken, 

die kraſſen, kindiſchen und fleiſchlichen nn z 

; 5 
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Rabbinen beſſer. Und fo entſtand nun — eine Roms 
pofition, von vielen Meinen Lehren der Bibel, 
und des Chriſtenthums insbefondre ; gemifcht 
mit manchen unfchuldigen Gebraͤuchen feiner väterlis 
hen Religion ; aber auch mit vielen wollüftigen Vor⸗ 
fiellungen und Fraffen Srrthümern der Rabbinen 
und Saltchen Chriſten. Und dies iſt der Mu⸗ 
bummedifmus; die Religion, welche der Kos 
tan lehret, und nod) jezt von den meiften Mens 
fhen der Erde befandt wird. Was fie daher Gus 
teö und Vortrefliches enthält ‚nebft allenihren wah⸗ 
ven Verdienften um Arabien, und einen fehr grofs 
fen Theil ver Welt; find nicht YWiubammeds, 
fondern — der Bibel; und insbefondre des Chris 
ſtenthums, wahres Eigenthum, 


§. 27 
Vom Neuen Teftamente. 


Unter allen den angegebenen und geglaubs Das 
ten Goͤttlichen Offenbahrungen in der TR 
die wir bisher genauer betrachtet haben, iſt nur menr, 
in Einziges Buch, nämlich das Alte Teſta⸗ 
ment, (Siehe Seite 243 f.) wertly, eine foldhe 
zu ſeyn. Sie alle enthalten indeffen, manche Wahrs 
heiten über die wichtiafte Angelegenheit des Mens 
fhen, die Religion: zum deutlichen Beweife, daß 
ver Allgemeine Varer der Geiſter, aud) den 
Unwiſſendſten Völkern, fo viel Kenntniffe verfchafs 
fet hat, als noͤthig waren, fie gluͤcklich zu machen. 

Er Selbſt hat, in einem ſchoͤnen Ausdruck des 
euen Teſtamentes, ihnen geprediget, ins Apoſtel⸗ 
dem Er ihnen wohlthat, fruchttragende deſch. 
deiten gab, und ihre Seelen mit Freuden Be 
| Gg 2 fuͤlle⸗ 
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füllere. — Noch weitwürdiger aber, eine Unmittel⸗ 
bahre Offenbahrung Gottes zu fern, . ift diejes 
nige Sammlung von Schriften, welche die Chris 
ften, als bie Quelle ihrer Religion, unter dem 
Nahmen des Neuen Teftaments , ‘das heißt, 
des Neuen, Vollfommneren Religions s Uns 
terrichtes (Giche oben Seite 245 f.) verehren. Ob 
dieſes nun eine Dffenbahrung. Gottes, in der 
That fey? wird erft im zweiten ande diefes 
Werks unterficht werden. Vor jezt beſchaͤftiget 
und nur die Frage; “Ob dieſe Schriften authen⸗ 
tiſch; uwerfaͤlſcht; und gleich andern vernuͤuf⸗ 
tigen und ſchaͤzbahren Schriften des Alsertgunnd 
Glaubwuͤrdig fen?“ Ä 


D Ehe wir aber Zeit und dMihe auf dieſe 
Zoauvte Pruͤfung wenden, muͤſſen wir uns mit ihrem Haupi⸗ 
Inhalt I 
de Inbalc befandter machen. Iſt diefer unnüz, oder 
Treuen gar irrig und ungereimtz fo können wir jene Zeit 
Tas und Mühe fpahren : finden wir aber Dad Gegen 
ments. theil; fo wird ums dadurch, die: Prüfung ihres 


Östrlichen Urfprunges fehr erleichtert. 


1) der Schon im Vorigen, Seite 129 f. haben wir 
vıer Ev⸗ bemerkt, daß diefes Buch zu allererft, cine Dolls 
—— ſtaͤndige, und ganz Reine Vernunft⸗Religion 
” gelehret hat. Jezt wollen wir den Haupt: Inhalt 
jedes einzelnen Buchs diefer Sammlung näher ken⸗ 
nen lernen. Gie befteht aus zweierlei Arten- von 
Schriften; 1) hiftorifchen, den Evangelien nebft 
der Apoftele Gefchichte; welche diejenigen Weges 
benheiten erzälen, woraus ber göttliche Urfprung 
der Religion Jeſu dargethan wird; und 2 ) dos 
gmatiſchen, welche den auöfürlicheren Vortrag 

diejes Religion felbft Be 
Tefus, 
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Jeſus, Chriftus, das heißt, der Welt—⸗ 
Begluͤcker, welcher der Stifter des Chriftens 
thums war, ward nad) dem Vericht der vier Ev⸗ 
ongelien (oder Lebens» Gefchichte des Welt⸗Be⸗ 
gluͤckers) ( '+3) anf einewunderthätige Art, durch 
unmittelbahre Schöpfung gebildet; und von einer 
jüdifchen Sungfrau Maria, die einem Zimmers 
Mann aus Davids Geſchlechte, Nahmens Jo⸗ 
fepb verlobt war, zu Bethlehem geboren. We⸗ 
sine Tage nach der Geburt warb diefes Kind einer 
armen und niebrigen Mutter, von Gelehrten aus 
Arabien feierlich befucht, und als der Juden Koͤ⸗ 
nig verehrt. Herodes mit dem Zunahmen der 
Groffe, beherrfchte damahls Palseftina , uns 
ter der Dberherrfchaft ver Römer, welche ihn zum 
Könige viefes Landes beftellet hatten. Seine Ehre 
Sucht durdy jene Ankunft der Gelchrten gereizt, 
gab Befehl alle einjärigen Kinder zu Bethlehem 
und in der umliegenden Gegend zu tödten: und Dies 
ſes nötigte die Eltern TJefir (denn Joſeph, der 
nunmehrige Mann der Maria, war fein Pfleges 
Pater), in das benachbahrte Aegypten zu flies 
ben. Sm zwölften Jahre feines Alters zog er zu 
Jeruſalem im Tempel, durch den Verftand feiner 
Reden die Bewunderung der Nation auf fich: uͤbri⸗ 
‚gend aber blicb er, eingezogen bei feinen. Eftern 
zu Nazareth in Balilgen bis zum dreiffigften Les 
benss Jahre. Nun trat er auf einmahl, feierlich 

— G83 als 
(1248) Evayyskıov, das iſt, eine frohe Zeitung, 
‚ wird im Neuen Teftamente die Religion Jeſu 
genannt; weil fie die für Welt und Nachwelt 
wichtigften Nachrichten und Belehrungen ents 
hält, In den fpätern Zeiten nannte mann das 
ber , eine Lebens: Befchreibung des Stifterd 
diefer Weltbegluͤckenden Religion, Evangelium, 

: Siehe Suiceri thefaur, eccl. in vs 
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ald Lehrer der Nation und Welt auf. In dem 
damahls fehr volfreichen und aufgeklärten Galilaea 
beſonders, aber auch häufig in Judaea, und der 
Hauptſtadt des Landes, zu Jeruſalem, 309 er 
den Heuchlern, Idolen und Thrannen der Nation, 
den Phariſaeern die Larve ab; beſtritte ihren A⸗ 
berglauben und vornehmlich die Abſcheulichen 
Grundſaͤze ihrer Moral; und empfahl an deren 
Stelle, ſeine, jenem Aberglauben und Irrthum 
entgegengeſezte Religion, Zur Beſtaͤtigung dieſer, 
that er dann, im Tempel, und an andern oͤffentli⸗ 
chen Orten zu Jeruſalem, und in Indaea; vor⸗ 
zuͤglich aber in dem Lande, wo er auferzogen wor⸗ 
den, in Galilaea, eine ſehr groſſe Menge von 
Wunderwerken. Auſſaͤzige, Waſſerſuͤchtige, von 
Schlagfluͤſſen Gelaͤmte, Taube, und Blindgebor⸗ 
ne, nebſt einer Menge anderer Kranken, wur⸗ 
den von ihm ohne alle Mittel, durch bloſſen Be⸗ 
fehl, auch ofte in der Entfernung geheilt; ja ſo gar 
Todte lebendig gemacht. Unter ſolchen Lehren 
und Thaten fuͤrete er ohngefaͤr drei und ein halb 
Jahr ein aͤuſſerſt muͤſeeliges, laͤſtiges, und jam⸗ 


mervolles Leben. In der groͤſten Armuth und tief⸗ 


ſten Niedrigkeit gieng er von einem Orte zum an 
dern umher. Der Neid und die Rachſucht jener 
Phariſaeer bereitete ihm tauſendfache Widerfes 
zunaen, Schmähungen, und geheime Läfterungen. 
Er aber gieng feinen Weg mit unerfchätterlicher 
Standhaftigkeit fort; erfrenete viele taufend Men⸗ 
{hen durdy feine Wunderthaten; belchrte unaufs 
börlich, immer heiter, und immer fic) gleich, feis 
ne Zeitgenoffen, und vornehmlich zwoͤlfe darunter, 
die er zu feinen beftändigen Gefellfhaftern mälete, 
von Bott, dem Geifter Reiche, dem Menſchen, 
und beffen Beftimmung und Leben nach dem Tode; 

| ie ermahs 
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ermahnete fie mit unermuͤdetem Eifer zu einem Hers 
zen und Leben, voll Gottes⸗, und Menſchen⸗ 
Liebe: und ſein ganzes Leben war dergeſtalt, eine 
Kette von uneigennuͤzigen Thaten, an der einen 
Seite; und von ſtandhaften Duldungen an der an⸗ 
dern. Die Feinde indeſſen, ruheten nicht eher, 
als bis ſie ihn aus der Welt geſchaffet hatten. Ei⸗ 
ner ſeiner Vertrauteſten, Judas Iſcharioth, 
verrieth ihn jenen; konnte aber nichts uͤbles von 
ihm ſagen; vielmehr als er den unerwarteten Aus⸗ 
gang dieſer Verraͤterei ſahe, erklaͤrte er oͤffentlich 
ſeine Unſchuld, und nahm ſich aus Verzweiflung, 
ſelbſt das Leben. Er indeſſen, dieſer Patriot und 
Wohlthaͤter, ward beim Roͤmiſchen Landpfleger 
Pilatus als ein Aufruͤrer angeklagt; von dieſem 
ſiebenmahl fuͤr unſchuldig erklaͤrt; aber doch auf das 
Geſchrei der Vornehmen und des Volks, zu dem 
ſchmaͤlichſten und ſchaͤndlichſten Tode verdammt. 
So ſtarb Jeſus Chriſtus am Kreuz, und ward 
begraben. Aber, wie er es mehrmahls vorherge⸗ 
ſagt hatte, gieng er am dritten Tage lebendig aus 
dem Grabe hervor; und unterhielte mit ſeinen 
Schuͤlern, beſonders jenen Zwoͤlfen, noch vierzig 
Tage lang, den ehemahligen vertrauten Umgang. 
(+?) (Apoſtel⸗Geſch. 1, 14 verglichen 10, 42⸗ 
45.) | — 
Das Buch, welches gewoͤnlich die Apoſtel⸗ 2) Der 
Geſchichte heißt, iſt weder eine Geſchichte der Apoſtel⸗ 
Apoſtel, noch auch eine vollſtaͤndige Geſchichte der — 
Chriſtlichen Kirche: ſondern eigentlich, nur die!” 
694 Gee⸗ 
(149) Siebe Samuel KRlarke Paraphraſis der vier 
Evangeliſten, aus dem englaͤndiſchen, deutſch, 
Berlin 763, 3 Baͤnde in 4, und Hrn. Zeſſe Xes 
nn Geſchichte Jeſu; in 8, die neuefte Aus—⸗ 
gabe. 
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Geſchichte von der erſten Gruͤndung (Pflan⸗ 
zung) der Religion Jeſu Chriſti, und der 


Chriftlichen Rirche in der Welt. Am vier⸗ 
zigften Tage nämlich, nad) der Auferftehung Je⸗ 


fü, ward er im Angeficht feiner zwölf Apoftel, 
denen er es ſchon vorhergefagt hatte, von Be⸗ 
thanien einem Flecken nahe bei Jeruſalem, am 
Fuſſe des Delberges, langſahm von der Erde aufs 
gehaben, in die Wolfen hinauf gerückt; und ends 


lich von einer Wolfe beveckt, und ihren ſchmach⸗ 


tenden Blicken entnommen. Zehn Tage darnach 
aber, als eben diefe Apoſtel in einem der groffen 
Saͤle des Tempels zu Serufalen, dem öffentlichen 
Morgen: Gebete beimohneten, entftand ploͤzlich 
ein fhreckliches Gewitter. Donnerfchläge erſchuͤt⸗ 
terten den ganzen Saal, und Blize fuhren, wie 


Feuer⸗Flammen, darin umher. Alles firömete | 


herbei von der unzälihen Menge der damahls, auf 


dem Pfingfts Sefte ans allerlei $ändern, zu Je 


ruſalem befindlichen Suden. Und fiehe! die zwölf 
angelehrten Männer und Fiſcher aus Galilaea, 
ſprachen auf einmahl, ploͤzlich und fertig alle bie 
Sprachen der ‚hier aus Arabien, Parthien, 


Aegypten, Rom und andern Gegenden befindlir 


hen Juden, und Profelyten; und erzälten ihnen 
darin, die groffen Ihaten Gottes durch Jeſum. 
Nach diefer feierlihen Ausgieffung des beilis 


gen Geiftes, das heißt, reichen Ertheilung mwuns 
-berthätiger Kräfte durch ihn, die ihnen ebenfalls 


von ihrem Lehrer verheiffen worden; hatten fie, je 
ne Ungelehrten, auf einmahl Kenntnig, Muth, 
und DBeredfamfeit genug, die Religion Chrifti 
alienthalben zu predigen. Und in wenig Jahren 
waren, zuerſt, befonderd durch Petrum, von 
Juden und Samaritern; dann von den unbeſchnit⸗ 

| tenen 
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tenen Profelytenz; und zulezt, durch Paulum, Zar. 
von den Gözens Dienern ‚. eine ſolche Menge! 1% 
Menfchen zum Chriftenthum gebracht; dag mann zay, 
nicht allein in Palaeſtina, und vielen andern Laͤn⸗ 13 = En⸗ 
bern Aſiens; fondern auch in Briechenland und de des 
zu Rom; und in Afrika, viele anſehnliche Buches— 
Chriſten- Gemeinen ſahe. (Verglichen Ben⸗ 

ſons Pflanzung der chriſtlichen Kirche, Ber⸗ 

lin, in 4). Je | 


Der Brief diefes vorzuͤglichſten Lehrers der z) Brief 
chriftlichen Religion, an die Chriften zu Rom)an die 
publicirt das, was die Vernunft fehnlichft wuͤnſcht, Koͤmer. 
aber nie mit Gewisheit wiffen Bann, ( Siehe, oben 
Seite 2327f.) namlich, dievsllige degnadigung 
des fich redlich beſſernden Suͤnders; und die 
vaͤterliche Nachſicht Gottes ‚bei den un; 
vorfäslichen Mängeln feiner redlichen . Tus — 
gend. Gott naͤmlich, habe, ſagt dieſe Schrift, Kap, g. 
feinen. Sohn: Jeſum Chriftum gefandtz welder 
aus arodmüthigfter Liebe des Menfchen: Geſchlechts 
die Strafen ihrer Sünde freiwillig übernommen. 

Diefe Veranftaltung fey von Bott vornehmlich) 
deswegen. gemacht worden, um der Welt Seine 
anermegliche Liebe recht einleuchtend und ruͤrend zu 
machen; daburd die Herzen der Menfchen zu ges 
winnen; fiedurd Dank und Liebe gegen einen ſolchen 
Gott, von dem Dienfteder Sünde zur Achten Tu⸗ 
gend zu fuͤren; und ihnen fo wohl Troft und Rus 
he des Gewiſſens, als aud) Kraft zur Hebung 15 
felbft der ſchwerſten Tugenden zu geben. “Go — —— 
Liſt für und, wer mag denn wider und ſeyn? Er, de. 
per auch feines eigenen Sohnes nicht verſchonet, 
“ſondern ihn für uns alle dahin gegeben! Wie folls 
“re Er und mit Shm nicht alles ſchenken? Wer 
Ö95 will 
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“will die Auserwälten Bottes befchuldigen? 
HBort ſpricht gereht! Wer will verdammen? 
hriſtus ift geftorben, ja vielmehr auferwecket; 
und iſt zur Rechten Gottes, und’ vertritt une. 
Wer will uns fcheiden von der Liebe Hottes? 
ruͤbſahl? oder Anaft? oder Verfolgung ? oder 
Hunger? oder Blöffe ? oder Todes = Gefahr? 
“ober Schwerdt? Zwarwerden wir; wie gefchrie 
“ben ftehet, um deinetwillen getödtet den’ ganzen 
WTag; wir find geachtet wie Schlacht » Schaafe, 
“Aber in dem allen überwinden wir, um des Wil: 
Aen, der und liebet. Denn ich bin gewiß, daß 
Never Tod noch Leben, weder Engel nod Für 
“ftenthum, nody Gewalt; weder Gegenmärtiges 
“mod Zukünftiges, weder Hohes nody Tiefes, nod) 
“eine andere Kreatur, uns fiheiden Fann von der 
. Liebe zu Bote, durch Chriftum Jeſum, un 
‘fern Herrn.“ Ä 


Aufferdem Iöfet er die zwei. Groffen, 
peinlihen Schwierigkeiten auf, welche die Ver: 
nunft auch der gröften und beften Menſchen ver: 
wirreten und plagten (Siehe oben Seite 230f.); 
über den Urfprung des Boͤſen, naͤmlich, und die 
angleihe Austheilung der Glüd’s- Güter in der 
Melt, auf eine überzeugende und beruhigende At. 

Rap. 5, Alles Uebel in der Welt, das Moralifche und Phy 
7ve ſiſche, ift, wie hier gelehret wird, durch die Gin 
de des Erſten Menfchens Paars entftanden. Die 
Göauuͤter der Erde aber, Gefundheit, Reichthum, 
Rap. 9 Yanges Leben u. de , theile Gott — nidt im 
Kun 6 mer nad) der moralifchen Vefchaffenheit der Men 
und 8. ſchen aus; vielmehr herrſche nicht felten ein ſchlech⸗ 
ter Jakob, wenn der beffere Efau (Siehe oben 

Seite 251 f.Jihm dienen muͤſſe. Immer aber hamn 

e 
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le Er auch dabei, nach Abſichten, welche beides 

fuͤrs Gange und die Eiazelnen Menſchen, Weiſe 

und Vaͤterlich ſeyn. Er laſſe einen hartnaͤckigen Zap. 9, 
Pharao geſund werden, und zeichne ein laſterhaf⸗1418. 
tes Volk durch MWohlftand aus; um fie und andere 

zu beffern.und zu bealüchen. Dem Zugendhaften 
dagegen, laffe Er es an dem wahren und bleibenden 
Stück, der Ruhe und Freude des Gemüts, nie 
fehlen; die zeitlichen Leiden aber, die ihn hier oft Ä 
befallen, feyn ſchon bier, für ihn und die Welt Rap. 6 
wohlthätig 5 und würden in jenem Leben nad) dem und 8. 
Tode des Leibes mit einem deſto Groͤſſern, Unges 
mifchten, Unausſprechlichen und Ewigen Gluͤcke 
vergolten. Welche Gottes Geiſt treibt, die 

find Gottes Rinder „Rap. 8,12:16. Die⸗Kap. g8, 
fer Zeit Leiden iftnichr wertb der Seeligkeity'3 fr 
die ihnen einft zu Theil werden wird. Und, 
denendie Bott lieben, muß Alles ‚ felbft das 
Ditterfte, felbft Schmach und Tod für die 
Religion geduldet, zum Beſten dienen! 


Endlich beſchaͤftiget ſich diefer Brief, Kap. 
ganz vorzuͤglich mit Beſchreibung und Empfehlung 12 En⸗ 
des Achten Gottes⸗Dienſtes. Dieſer beſtehe de de® 
in nichts anders, als in einer Alles Unnfaſſenden vuchs. 
und Begluͤckenden Menfchenstiebe; die aus dank⸗ 
bahrer Liebe zu Hort fliefietz nnd in lauter Mens 
fchen = Erfrenende und Begluͤckende Reden und 
Thaten fi) ergieffet. Insbeſondere einpfiehlet er, 
mit groffen Nachdruck eine fo uneingefhränfte als 
aufgeElärte Religions» Toleranz; welche eben fo 
ſehr an der einen Seite den Srrthum fcheue, und 
die Wahrheit fuche; als an der andern, jeden Ars 
renden. liebe, und feinem Herren ftehen oder 
fallen laſſe. Rap. 14. Und ein folcyer wahrer 

Ä Gottes s 
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Gottes⸗Dienſt, mache den Menſchen, unaus⸗ 
bleiblich, hier, und auf Ewig gluͤcklich. (WBers 
glichen, Locke Paraphraſis der Briefe an die 
+ Römer, Borinther, Galater, und Ephe⸗ 
ſer, aus dem englaͤndiſchen deutſch in 4: und 
von den übrigen Briefen, Peirce's und Benſon's 


Paraphraſen ). 


a)3wei , : Die beiden Briefe an die chriftliche Gemei⸗ 
| en ne zu Korinth , der damahls reichften und blüs 
Korin,z hendften Stadt Briechenlandes , warnen vor 
eher, dem Sekten⸗Geiſte; : und gebiethen, jeben für 
einen Chriften zu halten, : und. mitihm,. auch fo 

gar in Firchlicher Verbindung zu leben, der "je: 
ſum als Gottes Gefandten, und den Chriftus anz 
ninmmt, und feine Lehre glaubt und befolgt; was 

er. auch fonft, für Srrthümer in der Religion bes 

gen möge 1 Korinth. 1:3. Es ſey zwar Feis 
nesweges gleichgültig, was der Menſch für Wahr⸗ 

heit und Irrthum in der Religion halte: denn jeue 
beglüce ihn allemahl, fo wie diefer, ihn uns 
ausbleiblich plage. Aber die Moralitaet diefer Res 
ligiond > Serthimer zu beftimmen, fey lediglich 
Bottes Sache. Und für einen Chriften, den 
"Anhänger ver Wahrheit; und den Sreund, ven 
Tempel Gottes, ſey es fehr unſchicklich und 
ſchimpflich, fich einen Kephifchen, oder Pauli⸗ 
nifchen, oder Apollofifchen, zu nennen. Bloß 
Chriftus und feine Lehre, als die himmliſche 
Wahrheit, müffe ihn leiten ; und wer diefes glaubt, 

der fey ein Chrift. Nichts kann, ferner, edler 

ſeyn und erhabener, als die Ehrbegierde, und 
Ehrfurcht gegen fich felbft, die diefe Briefe jes 

ne dem Menſchen einflöffen. Wiſſet ihr nicht, daß 
3, 165 ihr Bottes Tempel feyd? Nie fücher Ruhm 
22. | durch 


N tar 
BR z 
Ban u — — 


Offenb. Gottes $. 27. Das Neue Teftsinient, 477 


durch Menſchen; denn alles ift Euer, das 
Gegenwärtige und Rünftigez; Leben und 
Tod. — Ihr ſeyd theuer erfauft, darum Kap. 7 
werdet nie der Menſchen Knechte. Mann lea, 
fe auch ı Korinth, 6 , und2 Korinth. 6, 3:10. 

— Ehen diefe hohe Würde und VBeftimmung fols 

le ven Ehriften antreiben, jede LUnzucht aud) in 
Gedanken zu verabſcheuen; eine ganz unbefleck; 

te Keuſchheit in Reden und Thaten zu ben; 

und die Seele zu einem fteten Siz Reiner und Gött 

licher Gefinnungen, Empfindungen, und Gedan⸗ 

ten zu machen ı Korinth. 6, d: Ende. — 

Die Summe der Religion beftehe, in einer Men⸗ 
ſchen⸗Liebe nach Gottes Muſter gebildet; und 

durch Liebe zu Ihm geleitet. ı Korinth. 13. 2 
Korinth. 8. 9. u. a. — Und die Seeligkeit des 
Himmels, welche das Chriftenthum ſolchen aͤchten 
Anhängern verfpredhe, beftehe in einem umauss 
fprechlich hohen Grade feeliger Kenntniffe und 
erhabener Tugend, oder: Guͤte. Darin, mit 
einem Wort, daß die Tugendhafte Bott _., 
ſchauen von Angeficht zu Angefiche. Die 
fe Seeligkeit nehme fo gleich in ven Augenbli.de8 
Todes dieſes zerrüttetenteibes , ihren Anfang 5 ° 
und daure unaufhörlih, und immer wachſend, 
ewig fort. ı Rorinch, 13, 8: Ende, 2 Korinth, 
4, 16. — Bapit. 5, 10. X 


Dem vollkommen einſtimmig, ſezet der 5) Brief 
Brief an die chriſtliche Gemeine in: Bala;,." die 
tien, das aͤchte Chriſtenthum im Welt⸗ Patrio⸗ Dale & 
tismus, ober, allgemeiner und thätiger; grosmis 7 '' 
tiger Mienfchen » Liebe. Durchs Chriſtenthum 
werde nun, alle jene Zrennung der Nationen , bie 
ehedem nörhig war (Siehe oben Seite 355 f.), 

* ganz 


478 Abſchn. II. Geſchichte der unmittelb. 


ganz und für immer aufgehoben. Das ganze Ge⸗ 


ſchlecht der Menſchen auf der weiten Erde, fe 
nun Fine Familie, und zwar, Familie Hot 
tes. Balar. 1235 verglichen Epheſ. 2 und 3. 


Er zeigt. und fehärfet-ein, ‚den innigften Zufans 


menhang des jezigen.fterblichen Lebens, mit jenem 
Unfterblihen: was der Menſch hier ſaͤet, dus 
wird er dort einerndten. (Balat, 6, 7710 
Insbeſondre will er, der Ehrift folle die Thorhei— 
ten, Serthümer und Lafter feiner Neben: Diew 
ſchen, anftatt diefe Mitleidenswürdige zu haſſen, 
anzufeinden, zu verachten, und auf die Truͤmmern 


ihrer Ehre die feinige zu erbauen ; ; vielmehr, 
nur zur Stärkung feiner Demuch, Wachſam⸗ 


keit, Dankbahrkeit gegen Bott, und Wohl⸗ 
rhaͤtigkeit gegen diefe fehlendeund fündigende M 
ſchen anwenden; Asp. 6, 15. | 


6:8) Die Briefe an die Chriftens Gemeinen zu 
Briefe Epheſus, und im ganzen. Profonfular + Afien; 
zu Roloffen, Hierapolis, und Laodikaea; und 
phitipe zu Pbilippen, find alle drei,. in der erſten Ge⸗ 
per und fangenfchaft Pauli zu Tom geſchrieben, und fehr 
Bolofe Sufichen Inhaltes. Sie widerſezen ſich ‚alle, ter 
* finſtern, freudenlooſen und muͤrriſchen Moral, 

der damahls ſehr ſtarken Sekte der Eſſener, wel: 
che ſich mit dem würdigen Nahmen ver Philoſophie 
faͤlfchlich bruͤſteten. Nicht wahre, ſondern mind 
ge Philoſophie ſey es, Sektirerei und leerer Traum; 
Roloſſ. wenn maun die Weisheit, in Enthaltung von aller 
2.Phi⸗ zaͤrtlichern Pflege des Leibes und Vergnuͤgungen 
lip. 4. der Sinne, und in Kaſteiungen des Leibes ſeze. 
Nur in Hegung und Uebung unbefleckter Keuſch⸗ 


beit; ungeheuchelter Beſcheidenheit; unwan⸗ 


delbahrer Friedfertigkeit, und Sanfimmnihs «0 
— übers 


x 
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überhaupt, ächter Bortesz, und Menſchen⸗ 
Liebe, beftehe fi. Nur dahin fire der ganze 
Glaube des Ehriften; daß mann Bott nach» 
ahme, als Sein geliebtes Rind, indem - 
mann allenchalben nach Mienfchen z Liebe 
handle. Epheſ. 4. 5. Er, jener Glaube, mas 
che befonderd die Häufer und Familien, zur Schus 
le und zum Schau: Plaz einer fo erfeuchteten als aͤch⸗ 
ten und unwandelbahren Wohlthaͤtigkeit. Epheſ. 
5, 23⸗Kap. 6,9. Wer ſo denkt und handelt, 
nur der allein, ſey ſchon hier, beſtaͤndig heiter und 
froh; und gehe durch den Tod, fo gleich und aus 
genblicklich in die Wonne des Himmels. Philip. 
2, 1716. 21724. Rap. 45.458. — Sreuet 
‚ euch durch den Herrn (die Religion Jeſu) 
nochmahls fage ich es, frener euch! Dies ift 
nad) diefen Briefen der Zweck des Chriſten⸗ 
thums, Philip. 4,4. . Und das Mittel, welches 
es dazu empfiehlt und giebt, in jeder ſey gez 
ſinnet, wie Jeſus Chriftus! Mie Ehrfurcht 
gegen Bott, der euch alles giebr, arbeite 
einer an des andern Wohl! Seyd das 
Licht der Welt! Philip. 2, 1:16, Ä 


Gleiche Sprade füren die zwei Briefeg)Brie 
an die Gemeinen zu Theſſalonich. Insbeſon⸗ fe en die 
dere ſprechen diefe, fo fublim als Eraftvoll, von —— 
der ganz unbefleckten Reuſchheit; und der mens ger, 
ſchenfreundlichen Arbeirfamkeit des Chriften. — 
Kin jeder brauche feinen Leib mit Heiligkeit 
und Würde ! Bote ift Rächer aller Une 
zucht, wie ich euch fchon gefage, und zus 
gefchworen babe! 1 Theff. 4, 1:8. Wer 
nichr arbeiten will, fol auch nicht effen! 
Sucyer:eure Ehre darin, ruhig zu — 

un 
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und zu thun, was eines jeden Amt fordert! 
ı Theff. 4, 97124 2 Thefl. 3, 65 Ende, 


10 und ' Die Briefe an pen Timorbeus, und einer 
11) an den Titus, melde Aufträge und Vorfchriften 
— geben, uͤber die Beſtellung der Lehrer, und Eins 
Timo: richtung des Öffentlichen Gotted-Dienftes; jene, 
ebeus zu Epheſus und im. Profonfulars Afien; und 
und Ti diefer, auf der Inſel Rreta, empfehlen. Mens 
rus. ſchen⸗Liebe, auch gegen bie graufamften Feinde und 
Verfolger; 3. B. 1. Timorb. 2,156. Titum 3, 
1:3. Wider jene freudenloofe After » Philos 
fopbie der Eſſener, wird hier ver rechte frohe 
Genuß der Sinnlichen Freuden gefihert und vers 
ſtaͤrkt. Gefichert, indem der Verfafler erklärt, 
alle.jene Güter der Erde , bie feinere augenehme 
Nahrung, u. f. f. ſeyn Gefchöpfe und Gefchenke 
Gottes, ı Timorh.4, ıs5. Und verfiärkt, 
indem ev lehret, fie fletd mit einem Herzen, voll 
von frohe Gefüle der Güte Gottes, von 
Dank ‚gegen Ihn, und von Liebe zu Seinen 
Menfchen zu genieffen. ı Timoth. 6, 17 > 19. 
Und überhaupt, fezen biefe Briefe, den Geift, 

den Charakter des Chriſtenthums, im Zifer in 
allen Edlen und: Gemeinnüzigen Thaten. ı 
Timoth. 6, 17 #19. Titum 2, 11714. 3, 8.9. 


12), ‚Die Chriften aus den Hebraeern (den 

Drief palaeſtiniſchen Juden) wurden damahls von 
en ihren Lands = Leuten, durch allerlei fcheinbahre 

er. Einwirfe verwirretz. auch durh Verbannung, 
Schmerz, und Marker. gepeiniget.; und flans 

‘den in Gefahr, die Meliaion zu verleugnen, | 

Dieſe in ihren Leiden zu ſtaͤrken; und zur Vebung 

heldenmuͤthiger Tugend anzufeuren, ward zunaͤchſt, 

A: der 
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ber Brief Pauli « an bie Hebraeer gefchrieben. 
Beides fucht er vornehmlich durch folgende Betrach⸗ 
tungen zu wirken. Gott hat fo gar Seis 
nen Sohn, Jeſum, den Stifter des Chriftens 
thums, durch Leiden zu einem mitleivigen und guͤ⸗ 
tigen Regenten der Welt gebildet, Rap. 2, 104 
18. 4. 15.16. ° Er, Jeſus, beforget nun im 
Himmel, unfer Gluͤck, und fiehet ald Kampf⸗ 
Richter, auf jeden Leidenden herab, Rap. 4, 14s 
16. Rap. ı2, 173. in erleuchtetes und feftes - 
Vertrauen auf Bort, hat fehon fo manchen Hela 
den gezogen, und fo viel Helden» Ihaten gewirkt; 
Rap. ıı. Alle Leiden des Tugendhaften find - 
moralifche Befferungs: , und Stärfungss Mittel: 

fie find für ihn nichts anders ald eine Auferzies 
bung des Ewigen Darers der Geifter. Rap. 
12, 4: 12. Belaffen und fanft getragen, und 
zur Uebung in der Tugend gebraucht, füren fie ihn, 

zu einem vorzüglich hohen Grade der Wonne bes 
Himmeld, Kap, ı2, ısı12 und 22524. — 
Auch ſezt diefer Brief jenen Befchreibungen des _ 
Himmels (Siche Seite 477) noch, die aͤchte 
Seelen; Sreundfchaft, als ein Hauptftück ſei⸗ 
ner Seeligkeiten hinzu. Die Seeligen gehen fos 
gleich durd) den Tod des Leibes, — in die Stadt 
des Zwigen Gottes; in das bimmlifche Rap. | 
Vaterland; in die Gefellfchaft der Myriaden von !2ı 22 * 
Engeln; in die feftlichen Verſammlungen der noch?* 
höheren Bewohner des Himmels; und zu 
den Seelen aller vollendeten Tugendhaften unter 
den Menſchen; und zu Jeſu Chriſto ſelbſt! 


Die übrigen fieben Briefe des Neuen 13) Die 
Teftamentes, vom Jakobus, Petrus, Jo; rg 
bannes und Judas — mann, wiewohl * Sarg 


1. Teil, 2 
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bequem, Katholiſche, gleichſam Cirkular⸗ 
Briefe; weil fie an Feine einzelne Gemeinde ges 
richtet find. Die Menſchen zur aͤchten Tugend ans 
zufeuren; und in den mannigfaltigen Leiden des Les 
bens aufzuheitern, ift ihr ganzer Zweck. Jene, die 
aͤcht⸗ chriftliche Tugend, beſtehe, lehren fie, 
in nicht8 anders, ald einer aus Liebe zu den Va; 
ter der Ylienfchen,, entfpringenden, allgemeinen, 
thätigen und grosmüthigen Güte.- Der wabre 
Dienft Gottes, des Vaters der Menſchen, 
beftehe darin, daß mann fr Witwen und Wai⸗ 
fen forge, ımd fich von den Sünden der 
Welt unbeflect erhalte. Jakobi 1, 26. 27. 
ı Dr. Petri. 1 dr. Johannis u. f.f. Die Lei⸗ 
den aber, ftehen alle unter genauefter Aufſicht des 
Dorers der Sreuden; zielen dahin ab, den Tu⸗ 
gendhaften immer mehr zu veredlen; und dadurch 
defto ftärfer zu beglücken. Der Ehrift alfo, muß 
‚fie, rubig, heiter, und mit froher Hofnung tras 
gen; auch zur Webung und Stärkung. der allge: 
meinen Sreundlichfeie, Sanftmuch, Wohl⸗ 
chätigFeic gebrauchen. Jakobi 1. 1 Derri ı. 


14) Die Den Schluß des Neuen Teftamentes 
ee macht ein Buch, unter dem Nahmen der Offen⸗ 
rung babrung Johannis; in Sachen und Stil ganz 
Johan: und gar von allen andern Buͤchern deſſelben ver: 
nis. ſchieden. Der Verfaffer hat drei Befichre. Zu: 
erft fiehet er iin Geiſt, ineiner Entzuͤckung, Chris 

ftum, der ihm fieben Briefe an fo viel chriftfiche 
Gemeinden diktirt. Rap. ıs3. Dann folgt das 
Gefiht des Verfiegelten und Entfiegelten 
Duches Rap. 4:19, Und endlich, des Offe⸗ 

- nen Duches Rap. 20 Ende. Diefe-Gefichte 
‘werden mit. folchen ungewönlichen Bildern; und 

| duns 
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bunfeln, räthfelhaften Sprüchen beſchrieben; daß. 
mann nad den Bemühungen vieler Sahrhunderte, 

immer noch feine einzige ganz wahrfcheinliche Meis 

nung über den Inhalt des Buches hat. Es fcheint, 

eine poetifch ausgemahlte Befchreibung vom Linz. 
tergange des judifchen Staates und Got⸗ 
tes » Dienftes zu ſeyn. Unten werden wir davon 

ausfürlicher reden. (Siehe befonders, in Wetflein 
Novum Teftamentum, über dieſes Buch, und 

D’Abauzir Verfüch darüber, in den Oeuvres di- 

verfes Tom. ı à Londres 1770 ing8.) 


Denn wir diefes alles zufammen. nehmen, ID&eift 
fo beftehetver Ha u pt⸗ õ weckvedganzentT eu, 
en Teftamentes in folgendem. Es ftellet Sr 
Bott, durchweg, ald den Pater aller Men⸗ menres. 
fchen dar. Vater; Water der Geifter 5; Va⸗ 7) 
ter der Freuden; dies find die Nahmen, unter Durch 
welchen die. Gottheit, immer darin vorgeftellet 
wird. Zweitens willes, eine ganz uneinge⸗ ſchende 
ſchraͤnkte Religions; Duldung einfüren; die Abſicht. 
aber auh, Drittens, mit der hoͤchſten Wahrs 
heits - Liebe verbunden. ſey. Viertens arbeitet 
es immer darauf, alle die National; Feindfchaften, 
Faktionen und Partheien unter den Menfchen, 
auszurotten; und an deren Stelle, Welt⸗Pa—⸗ 
triotismus zu fezen. Denn es lehret, Sünfs 
tens, unaufhoͤrlich; Bort, der Vatex der 
Menſchen, koͤnne nicht anders wohlgefällig ges 
ehret werden, als durch Eindliche Ligbe zu Ihm, 
und brüdetliche Liebe zu Seiner groflen 
Samilie, den Menſchen. Und, endlich, 
vertheidiget ed den Genuß der Sinnlichen Ers 
goͤzungen; befchreibt ihren vernünftigen und chrifts 
lihen Gebrauch; ſucht re zu erleichtern und 

| 2 zu 
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zu verfüffen; und dergeftalt, den Mlenfchen — 
auf dem Wege jener ächten Tugend, zu einer bes 
ftändigen Sreude hier; und einer unausfprech: 
lichen Seeligkeit, dort zu füren. Dies ift ber 
Geift des Neuen Teftsmentes. Es Ichrt — 
Religion der Bürte und Sreude 


2) ini⸗ Schon diefe Bemerkung des Haupt⸗ 


ge ſehr 
auffal⸗ 
lende 
Stellen. 


Inhaltes und Geiſt es dieſer Bücher, muß 
die Aufinerkſamkeit jedes Wahrheit⸗ Freundes reis 
zen; und ihm Ehrfurcht gegen fie, nebſt dem Wunz 
fche einflöfen, daß fie von Bott feyn mögen. Bei⸗ 


des wird durch einige Stellen (* 79 ) fehr vermehret; 


welche gleichfam das Giegel ver Wahrheit anf fich 


‚haben. — Wenn z. B. Mathaei 2 erzälet wird, 
ganz Jeruſalem war bei Ankunft der Gelehrten 


and dem Orient erſtaunt; — der juͤdiſche Kös 


nig Serodes dadurch veranlaßt, alle einjärigen 
Knaben zu Bethlehem und in der umliegenden 


Gegend umbringen zu laffenz die Eftern Jeſu 


aber ſeyn durch diefen mörderifchen Entſchluß ges 


mötiget worden, nach Aegypten zu flichen: fo 
ſtimmt dieſes init der ganzen Lage und damahligen 
Derfaffung von Palaeftins vollfonmen überein. 
Aegypten liegt nur zwei Tages Reifen von Beth⸗ 
lehem, dem Orte in der Landſchaft Judaeg, wo 
fi) damahls die Eltern Jeſu aufhielten ; und das 
Vaterland der Juden ftand damahls wirklich unter 
der Herrfchaft eines Idumaeers Herodes. Nicht 
bad allein, fondern es ift auch faft unmöglich, daß 
jene Umftände gedichtet werden konnten. Die Ge: 
ſchichte ift folglich wahr, daß Gelehrte aus dem 

| | | Mors 


(459) Verglichen Abbadie verit& de la religion 
chretienne Tome 2, p. 246.1, 
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Morgenztande nach, Jeruſalem gekommen, um 
den neugebohrnen König -der Juden zu verehren. 
Und ift dies, fo ift diefes Kind Jeſus, eine ganz 
aufferordentliche Perfon. — Die Verficherung, fers 
ner, Matthaei 16, 18, die Jeſus gab, daß. alle 
Macht der Hölle feine Religion nicht überwältigen 
jole, ift nun ſchon faſt achtzehnhundert Jahre 
erfuͤllet worden. Unerhoͤrt iſt ferner, die Idee 
von Vergieſſung des Bluts zur Vergebung der 
Sünden der Welt, Matth. 26, 26228. — Und 
wenn wir nun finden, daß diefe offenbahr ganz uns 
gelehrten Maͤnner, die fern von aller Schönheit, der 
Bilder, Pracht des Ausdrucks, Eleganzund Kunft 
ber Einkleidung, in einem ganz unkultivirten Stil 
ſchrieben; dennoch an der andern. Seite, an Reichs 
thum ber Gedanken, an Exhabenheit, Mlajeftaet, 
Wohlthätigkeit und Gemeinniizigkeit der Sachen, 
den Sokrates, Ariftoreles, Cicero, und: alleg, 
was wir von groſſen Männern Eennen, weit hinter 
ſich zuruͤcke laſſen: ( Siehe oben Seite 96. f. fo 
muß mann das Neue Teftament mit Ehr⸗ 
furcht betrachten, und die Pruͤfung ſeiner Wahr⸗ 
heitz Glaubwuͤrdigkeit, und Göttlichen Urs 
ſprunges aͤuſſerſt wichtig fuͤr ſich und fuͤr die Welt 

uden. a 2 
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Authentie des N.T. — Innere Gründe, UDitos 
Der Glaube der: Chriften untergcheidetdee?.T. 

ſich dadurch von den Übrigen Religionen enge 
Welt, daß er Jeſum für den von Gott verfproseir ver 
chenen Erföfer der Menfihen, fuͤr die einige Urſache folgen⸗ 
ihrer Seeligkeit, und feine Lehre fr eine.unbesden Uns 
küglic wahre; Lehre erklaͤret. ¶ Iſt alſo nie EINE Hung 
a 2 Hbs⸗ Pe 7 
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Perſon in ver Melt: gemefen, welche zur Zeit des 
römifchen Kaiſer Auguftus zu Bethlehem von 
einer jüdifchen Mutter, Maria, gebohren worden, 
und unter dem Nahmen "Jefirs feinen Landsleuten 
befandt geweſen; hat diefer "Jefus nie wunder⸗ 
thätige Handlungen verrichtet, um feine Lchrs 
Saͤze dadurch zu beweiſen; iſt er nicht vom Tode 
auferſtanden; hat er keine wahrhafte Weiſſa⸗ 
gungen ausgeſprochen: ſo iſt der ganze chriſtli⸗ 
che Glaube ohne Zweifel erdichtet. Sind aber je 
nie Begebenheiten. unftreitig wahr: fo ift es eben 
fo unftreitig, daß auch die Religiou der Chriften 
wahr fey. Die chriftliche Religion gruͤndet fih 
alfo auf Begebenheiten, und kann daher nicht 
anders als hiſtoriſch bewiefen werden. 


Die Zeugniffe, melde bie Chriften für je 
ne Begebenheiten anfüren, find in den Büchern 
bes N. T. enthalten. Ihre Verfaſſer find bie 
Zeugen, auf deren Anfehen der Ehrift jene Ge 
ſchichte glaubt. Kann alſo die Glaubwürdigkeit 
dieſer Verfaſſer und ihrer Schriften eben ſo ſtrenge 
bewieſen werden, als die Glaubwuͤrdigkeit eines 
Tacitus, Livius, Thuanus, und Burnet: ſo 
muß mann entweder den groͤßten, ſchoͤnſten und 
nuͤzlichſten Theil der menſchlichen Erkenntniß, die 

anze Geſchichte nebft -allen ihren beſonderen 
Zweigen zerſtoͤren, oder mann muß zugeben, — 
‚daß die Bücher des LT. T. in allen Natuͤrlichen, 
amd nicht offenbahr ungereimten Erzälungen, 
Glauben verdienen, 


Ich geſtehe ed, wenn auch die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Neuteſtamentlichen Schriftſteller 
zum allerhoͤchſten Grade hiſtoriſcher Ges 
SEE Er wisheit 
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wisheit gebracht: worden: fo iſt damit noch nicht 
die hiftorifche Richtigkeit der von ihnen erzäß 
ten Wunderwerke bewiefen. in Schriftfteller 
kann hoͤchſt glaubwirdig feyn, und dody hin und 
wieder von menſchlicher Schwachheit übereilt, un⸗ 
gereimte Dinge, oder -erdichtere Wunderwerke 
als wahr erzaͤlen. — Wir glauben ihm in allen 
Stücken; wenn en aber offenbahr abgeſchmack⸗ 
te Dinge erzälet, fo befommt-er einen na wis 
der fi), die gefünde Vernunft, deren Richtige 
Zeit ungleich gewifler ift , als die Glaubwürdigkeit 
irgend eines Schriftftellers feyn kann. — Wir 
glauben ihm in allen Stücken ; wenn er aber Wun⸗ 
derwerfe erzält, dann ift fein Anſehen allen, 
nicht zureichend unfern Beifall mit Recht zu fordern. 
Se ungevwoönlicher eine WVegebenheit ift , defto 
wichtiger. muͤſſen die Beweiſe fuͤr dieſelbe ſeyn. 
Iſt fie gar ein wirkliches Munderwerk, fo for⸗ 
dert ſie eine ganz eigene Art des Beweiſes, von 
der ich im folgenden reden werde. Mach dies 
fen Grundſaͤzen verfahren wir bei allen Ge⸗ 
fhicht =» Büchern. Wir erkennen den Herodo⸗ 
tus, Diodorus Sikulus, Tacitus, Livius 
für ganz glaubwürbige Zeugen. Bei dem allen 
aber "behalten wir und das Medyt vor, wenn-fie, 
von einem aus der Erde hervorfteigenden göttlis 
chen Dunfte, welcher in den Menſchen die genaue 
Kenntniß der ganzen Zukunft gefüretz von- einem 
Ringe um die Nafe, wodurch die Teufel ausgetries 
ben worden, erzaͤlen⸗ oder wenn ſie berichten, die 
Statue des Jupiters habe geredet, geſchwizet; 
es habe Blut geregnet; der Kaiſer Veſpaſian 
habe durch bloſſe Beruͤrung einen Blinden ſehend 
BR dan behalten wir und vor, dieſes nicht 
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zu glauben, oder body weniaftens als BR 
Dinge gänzlich zu überfchlagen. : | 


Die Deurtheilung der Neue Teftamenttis 
chen Schriften hat alfo keine andere Regeln, als bie 
Beurtheilung eines jeven andern Befchicht 7 + Dur 
ches. Hier pflegt mann die Glaubwuͤrdigkeit 
deffelben fo darzuthun, daß mann zuerft die Aus 
thentie des Buches felbft, und bernach bie 
Glaubwürdigkeit feines Verfaffers bemeifet. 
Zum Beweiſe der Authentie gehöret zweierlei; 
Daß e8 wirklich von dem angegebenen-WBerfaffer ges 
ſchrieben; nnd daß es noch unverfälfcht eben fo 
vorhanden fey, aldes aus den Händen feinesBers 
faffers gekommen. Go verfärt mann bei allen 
Sefchicht: Büchern; und mann flimmet darin als 
gemein überein, daß es eben fo unvernänftig ſey, 
ein Zeugniß anzunehmen, welches nicht auf die 
befchriebene Art gepruͤfet worden; als dasjenige 
zu verwerfen, welches jene Proben ausgehalten 
hat. Aus des ſogenannten Dionyſius Areopas 
gita Schriften wird ein prüfender und ehrliher 
Mann nie eine Gefchichte beweifen, die ſich im ers 
ften Jahrhundert foll zugetragen haben x Denn 
ihnen tft der Nahme des Dionpfins angebichtetz 
fie find erft im fünften oder fechften Jahrhundert 
verfertige. Mer nicht, wie Whiſton denkt, 
wird auf dad Zeugniß der längeren Briefe des 
Ignatius nichts glauben. Ignatius hat zwar 
folche Briefe geſchrieben; aber das, was in den laͤn⸗ 
geren, mehr ſtehet als in den kuͤrzeren, wel⸗ 
che ebenfalls nicht ganz rein von allen fremden Zu⸗ 
füzen zu ſeyn ſcheinen) iſt ein Zuſaz einer neueren 
Hand. Orofi ins iſt für Begebenheiten, die bei 
ver Geburt Jeſu ſollen gefchehen feyn, Fein glaubs 

würdiger 
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wuͤrdiger Zeuge; fo wenig als ein Kenner, etwas 
auf das Anfehen des Simeon Wiersphraftes 
behaupten wird. Jener hat erfi im Sünften 
Jahrhundert gefchrieben ; dieſer aber ift Aufferft 
leihtgläubig und verdächtig: und beide Verdienen 
daher nicht das. Lob: glaubhafter Zeugen. 


Sind nun jene DreiStüche vom LT. T. 
erwieſen; 1) daß es von den angegebenen Zeitges 
noffen Jeſu wirklich geſchrieben; 2) daß es uns 
verfälfcht auf unfere Zeiten gefoinmen 5; und 3) 
daß die Verfaſſer Deffelben glaubwürdige Zeugeit 
find: fo werden wir zwar auf ihr Anfehen allein; 
noch nicht die Wahrheit der von ihnen erzälten 
Wunder beweiſen koͤnnen. Go viel aber wirb 
alsdann Far feyn, daß Jeſus wirklich die Lehre 
geprediget hat, die die Chriften bekennen; daß 
‚er wirklich zu Bethlehem gebohren worden, un⸗ 
ter-der Regierung: des Tiberius oͤffentlich in Ju⸗ 
daea gelehret hat: kurz alle narüurliche und fols 
“he Beg benbeiten, die nichts Wundervolles in 
fi haben, werden alsdann ſchon bloß durch bie 
Anffage jener Zeugen eine unftveitige Gewisheit 
erhalten. et | 


| Mylord Bolingbrofe, wenn er in ſei⸗ 1) Die 
nen vortreflihen Briefen uͤber die Geſchichte, Tieren 
(5°) die Nothwendigkeit diefes Stubit für einen Svub ⸗ 
Gottesgelehrten zeiget, macht den Wertheibigern Zurbens 
des Chriftenthums den Vorwurf: “daß ed unter tie. 
Ahnen zur Gewohnheit. geworden, ficdy einander 
auszuſchreiben; und dadurch alfo ein Werfehen, 
“welches einer begangen, oder einen Irrthum, ber 
von einem ausgeheckt worden, durch viele Mens 

5 ſchen⸗ 
"(#43) Leiter V. Works Vol. 2. p. 34951. = 
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Aſchen⸗Alter zu verewigen;“ Abbadie, (fo färt 
er fort) in feinem bekannten Buche fagt, daß 
‚das Evangelium. des Matthaeus vom Ale 
mens, Bifchofe sn Rom, einem Schüler der 
Apoftel angefürer worden; daß Barnabas 
in feinem Briefe es ebenfalls. angezogen; 
daß Ignatius und Polykarpus es angenom; 
men; und daß eben-diefe Däter, welche die 
Richtigkeit des Evangelii vom Matthaeus 
bezeugen, auch das ————— des Mar⸗ 
kus fuͤr aͤcht erklären. — — — Allein wenn 
die Vaͤter des erſten Jahrhunderts einige 
Stellen anfuͤren, welche denen, die wir in 
unſeren Evangeliſten leſen, aͤnlich find: 
ſolgt denn daraus, daß jene Vaͤter eben 
dieſe Evangelia vor ſich gehabt? Dieſes 
zu behaupten, iſt ein offenbahrer Mis⸗ 
brauch) der Geſchichte, und bei Schriftftel; 
lern, ‚welche wiflen, oder doch wiffen ſoll⸗ 
ten, daß jene Däter andere Evangelia ge 
habt, in welchen foldye Stellen. vielleicht 
geftanden; oder daß fie bloß aus muͤndli⸗ 
cher Ueberlieferung von ihnen. angefüret 
worden, ein unverseiblicher Sebler, Und 
aufferdem Kann idy es beinahe gewiß be 
: baupten, daß diefe Väter des erſten Jahr⸗ 
hunderts die Evangelia, die wir vom Mar 
thaeus, Markus, Lukas und Johannes has 
ben, nirgends nahmentlich anfüren. — 
Dieſes in manchen Stücken, gegründete Urtheil 
macht ed für jeden aufgeflärteren Chriften fehr 
wichtig , bie Zeugniffe der Kirchen: Schriftfteller der 
* Jahrhunderte hieruͤber, ſorgfaͤltig zu unter⸗ 
2 ——— 


4 T 2* 4 .%“ Es 
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Ks kommt hier vor allen Dingen auf den 
Zeitpunkt der drei erften Jahrhunderte bie auf 
Örigenes an. Denn diefer hat uns fehon das 
‚allererfte vollftändige Verzeichniß der Neuteſta⸗ 
mentlichey Schriften geliefert; und feit feinen Zeis 
ten find diefe Verzeichniffe (oder Ranones) und 
die Zeugniffe für jedes Meuteftamentliche Buch fo 
häufig, daß e8 ganz überflüfftg fen würde, bes 
'weifen zu wollen, daß feit den Zeiten des vierz 
ten Sahrhunderts eben die Buͤcher des TT.T, von 
den Chrften fir görtlich gehalten worden, -bie 
wir nody jezo dafür erkennen (152). Zudem find 
auch die fpäteren Nachrichten untauglich, die Au⸗ 
tbentie jener MNeuteftamentlichen Schriften. dar⸗ 
zuthun. Sie find zu neu, und die vorhergehens 
den Jahrhunderte zu fehr mit unächten und erdich⸗ 
teten Schriften angefürllet, als daß fie und zuver⸗ 
laͤſſig ‚belehren Eonnten, welche Schriften im Er⸗ 
ften Jahrhundert von den Juͤngern Jeſu wirk⸗ 
lich verfertiget worden? — Aber deſto wichtiger 
iſt fuͤr uns die Periode der drei erſten Jahr⸗ 
hunderte; und es iſt ein ſehr groſſer Fehler der 
Vertheidiger des Chriſtenthums, wenn ſie hier, 
entweder ſich bloß mit dem bekannten Zeugniſſe des 
Euſebius begnügen, oder durch ganz unbe⸗ 
ſtimmte Anfuͤrung der aͤltern Schriftſteller, oder 
durch Haͤufung ſolcher Stellen aus ihnen, die oft 
nur eine Aenlichkeit in Worten und Gedanken has 
ben, den ganzen Beweiß fuͤr die Authentie, und 

| folge 


152) Diefe Banones findet mann nady Ordnung 
der Sahrhunderte in Gerhard van Maftricht, 
Canone ecclefiaftico feripturae S. wovon die 
neuefte und befte Ausgabe zu Jena 1715 in 8 
berausgefommen. 
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folglich auch für die Goͤttlichkeit biefer Bücher 
verdächtig machen. 


Wer mit den Schriften des Alterthums 


fich viel befchäftiget,, und der Denkungs⸗Art und 


Sitten deffelben recht Eundig if, dem wird ſchon 
fein Gefuͤl beim Leſen dieſer Schriften Buͤrge das 
für ſeyn, daß fie Fein Werk eines Berrügers 


‚ Sind, ‚fondern ohngefär im Erſten Sahrhunderte 


der Roͤmiſchen Monarchie verfertiget worden: fo 
wie ein Kenner der ſchoͤnen Künfte einem Gemaͤl⸗ 
de, einer Statue, einer Gemme, es gleich ans 
feben wird, ob es ein Merk veg Alterthums? 
ein Original? oder eine bloſſe Kopie, und juͤn⸗ 
gern Urſprungs iſt? In den Schriften des 
N. T. finder ſich nicht die geringſte Spuhr 
von Betrug und von Erdichtung. Sie 
drücken vielmehr den Charakter der ange⸗ 
gebenen Zeiten und Verfaſſer ſo genau aus, 
daß ein Kenner beim Leſen derſelben, ihre Aus 
tbentie empfinden vyoird, | 


Schon biefes muß jedem, der ſich je das 
mit befchäftiget hat, die Achten Ueberbleibſel des 
Alterthums von den erdichteten zu unterfcheiden, 
merkwürdig vorkommen, daß fid) in - diefen 
Scriften nicht die allergeringfte Spubr 
einer Erdichtung entdecken läffer. - Die fo 
nenaunten-Canones, und Conftitutiones Apo- 
ſtolorum reden von Altären, Yon Drdinationen 
der Bifchöfe und Prieſter; von Unterwerfung des 
Heil: Geiftes gegen ven Sohn. Die vorgegebes 
nen Schriften des Dionyfins, eines Beiſizers 
des Areopegitiſchen Raths, widerlegen Neſto⸗ 

Ns ria⸗ 
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tianifche und Anthropomorphitifche Irrthuͤ⸗ 
mer; braudyen das Wort vrosasıg in der Lehre 
von ber Dreieinigkeitz reden von Mönden, Als 
tären, Liturgien. Und auf cben die Art enthals 
ten die untergefchobenen Schriften alle, irgend 
eine&itte, eine Kentniß, einen Ausdruck, der ein 
foärere8 Alter verräth und dem Auge des Ken⸗ 
nerd nicht entgeht: da im Gegentheil in dem 
Schriften des N. T., nichts angetroffen wird, 
welches dem angegebenen Charakter, Zeit, und 
Verbindungen ihrer Berfaffer widerfprechen follte, 
— Und nicht das allein, Mann findet darin 
Epuhren der Aechtheit, bie in der That recht 
auffallend find. Ar. 


Die Verfaſſer des N. T. follen, von 
Geburth, und ihrer värerlichen Religion 
nach Juden gewefen ſeyn. Und das ift auch 
allenthalben ſichtbahr. Die ſo ſimple und mit 
verſchiedenen überflüffigen Formeln und kleinen 
Neben⸗Umſtaͤnden vermengte Art zu erzälenz; die 
häufigen Unfpielungen aufdie Religions; Gebräuche 
der Tuden; der mit Morten, Revens-Arten und Ges 
danken des A. T. durchwebte Vortrag ; die häufigen 
Parabeln, und Allegorienz; die vielen hebraifirens 
den Worte, Konftruftionen und Redens⸗ Arten 
bes Meuzteftamentlichen Griechiſchen, verrathen 
einen Schrififteller, dem die jüdifche Denkungss 
Art ganz natürlich gervorden. — Sie folfen 
im Erſten Jahrhunderte der Roͤmiſchen Mo⸗ 
narchie gelebt haben. Auch dieſes zeigt ſich 
allenthalben auf eine ungezwungene Urt, Ges 
rade die Eintheilung des juͤdiſchen Staats; ſeine 
Verbindungen mit den Roͤmern; ſeine innere 
Beſchaffenheit und Gaͤrungen, welche zu den Zei⸗ 

ten 
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ten der Erſten Römifchen Kaifer Statt hats 
ten, werben von dem Schriftfteller nicht ſſo wohl 
erzält, als vielmehr wie Sachen vorausgefezer, 
welche zu der Zeit, da er fehrieb, allgemein bes 
kandt waren. Die ganz Fleinen unerheblichen 
auswärtigen Begebenheiten des Erſten Jahr⸗ 
hunderts, welche in den Neuteſtamentlichen 
Schriften, beſonders den hiſtoriſchen, nur beiläus 
fig und ganz kurz auf eine fo unſtudirte und uns 
gezwungene Weiſe berüret werden, machen einen 
Schriftſteller Fenntlih, dem jene Begebenheiten 
noch in ganz frifchem Andenken waren, und der 
vorausſezte, daß feine Zeitgenoffen fie eben fo wohl 
mußten. WBeifpiele davon werde ich im folgenden 
anfüren. — Sie follen unmittelbahre Zeus 
gen ihrer. Erzaͤlungen gewefen ſeyn, und 
dasjenige, was fie berichten, felbft gefehen und 
gchöret haben. Auch diefer Umftand leuchtet als 
Ienthalben hervor. Sie erzälen mit folder Zus 
verſicht als Leute, weldye überzeugt find, ihre 
Lefer wuͤßten ed ſchon, daß fie alles felbft gefehen 
und erfahren, und ihre Verficherung fey alfo Statt 
alles Beweiſes. Sie erzälen, ohne die Zeiten, 
wann ihre Gefchichte erfolget? und die Perfonen, 
von denen fie erzälen, änaftlich zu charakterifis 
ven: als Leute, welche zunächft für Lefer fchries 
ben, bie mit ihnen in eben den Zeiten lebten, da 
ihre Geſchichte gefhehen, und die Perfonen feloft 
Fannten oder doc) leicht Eennen Fonnten. — Si 
follen alle, bis auf Kinen, Unftudir 

gewefen ſeyn. Und wer wird es. den Schrifs 
ten des Matthaeus, Markus, Lufas, Jo⸗ 
hannes, Petrus, Jakobus und Judas nicht 
anmerken? daß fie von Perfonen gefchrieben wor⸗ 
ben, bie zwar ihrer Sache völlig gewiß waren; 
De auch 
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auch eine -gefunde Beurtheilungs⸗Kraft, und zum 
Theil aute Natur-Gaben,. aber Feine Gelehrfams 
feit und eigentlich fo genannte Wiffenfchaften bes 
faffen. Mann findet darin gar Feine: tieffinnige 
Schluͤſſe; Feine Widerlegungen,, die Scharffinn 
verrathen; Feine Ausdrücke und Vergleichungen, 
bie aus dem Gebiethe der Gelehrten genummenz 
feine ſtudirte Kenntniß der Welt. Es herrſcht 
in ihmen durchweg, der Thon eined treuen Kes 
ferenten, dem es aber nie einfällt, über feiz 
ne Erzälungen als Philofopb zu argumentiren, 
Mann vergleiche aber damit die Schriften des Pau⸗ 
lus. Wenn ich auch den Brief an vie Hebraeer 
ansnehme, welcher durdy und durch mit jüdifcher 
Gelehrſamkeit angefüllet iſt: mas für tieffinnige 
Schluͤſſe werden in dem Briefe an die Roͤmer (bes 
fonders Kap. 5, 9.) gemacht? Wie manche feis 
ne Kenntniß; und wie viel Geſchick, fi) mit Feins 
heit und guten Wendungen gegen Anklagen zu 
vertheidigen,. verrathen die Briefe an die Ros 
rincher ! Wie ſcharfſinnig wird in dem Briefe 
an die Balster, die Lehre von Nothwendigkeit 
der Befchneidung und Haltung des mofaifchen Ges 
fees beftritten? ( Kap. 3:5.) Die Briefe an die 
Epheſer, Pbilipper, Koloffer, und Theſſa⸗ 
lonicher enthalten verfchiedene Gleichniſſe aus welts 
lichen Kenntniffen hergenommen ;: Anfpielungen 
auf ausmärtige Gebräuche; einen groffen Reichs 
thum von Gedanken; finnreiche und Esrnichte Wi⸗ 
derlegungen der Einwürfe ( '°?). Die Briefe an 
den Limorheus und Titus zeigen befonders , eis 
| Ä nen 
(1523) 3.3. Epbeſ. 2, 20=22, 3, 14:19. 4,9. 10. 


5, 3. 6, 10:17. Philipp. 2, 17. Boloſſ. 2, 14 
18, 1 Theffal, 4, 13: 18.0, a. 
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nen Geift, der fi dur Umgang, und philofos 
phifhe Bemerkung der Welt eine groffe Geſezge⸗ 
bende Kiugheit erworben hat. Und der Brief an 
den Philemon hat, wenn ich fo fagen darf, faft 
den Stil der feineren Urbanitäet. — Wenn mann 
alfo nichts von den wahren Verfaffern diefer Schrifs 
ten wüßte, und bloß nach einem inneren Öefül das 
von urtheilen follte: fo wuͤrde mann vermuthen, fie 
wären — von gebohrnen Juden; ohngefär im Ers 
ften Sahrhunderte ; von unmittelbahren Zeugen vers 
fertiget; darunter aber nur einer, ein Gelehrter 
geweſen. — Die Sache verdient eine noch ges 
nauere Unterfuchung, | Ä 
| Die Schriften des LT. T. find in grie⸗ 
chiſcher Sprache gefihrieben, Diefes paßt ganz 
genau. auf die Nachrichten von ihren Verfaſſern, 
und der Zeit und dem Zweck ihrer Ausfertiaung. 
Die Griechifche Sprache war damahls im Exften 
Sahrhunderte der römifchen Monarchie feit den Zeis 
ten. des mafedonifchen Alerander, die allges 
meine Sprache fo wie jezo ohngefär dad Franzöfis 
fhe. Nicht allein unter Griechen , fondern aud) 
anter den Römern and Juden, war fie bes 
Bannt, und ward in ihren Laͤndern gefprochen. 
Auch würden die meiften Chriften, und befonders 
diejenigen, an welche die Briefedes LT. T. gefchries 
ben find, fie in jeder andern Sprachenicht fo allgemein 
verftanven haben. Zu Korinth, Thefjalonich, 
Koloffen, in Galatien verftand mann faft gar 
keine andere Sprache. Hingegen war zu Rom 
ſowohl, als auch in Palaeſtina unter den Juden, 
auſſer der lateiniſchen und aramaeiſchen Lan⸗ 
des⸗Sprache, die Griechiſche gleichfalls bekannt. 
er | 


“Das 
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Das Briechifche des N. T. tft nicht rein, 
und zierlih griechiſch; ſo wie e8 Plato, Zenos 
pbon, Polybius, Plutarchus fehreiben. Sons 
bern e8 ift mit vielen hebraifivenden Bedeutun⸗ 
gen, Redens » Arten, Konſtruktionen vers 
menget. So griechiſch, wie etwa ein gebohrner 
Deutfcher das erlernte Franzöfifche und Englifche 
fhreibt und fpricht; wo ſich immer einige Germas 
nismen mit einmengen, Ein fehr fülbahres Kenn⸗ 
zeichen der Authentie diefer Schriften! Wäre das 
Griedyifhe des N. T. rein, zierlich, kultivirt 2 
fo würde mann daraus erfehen, der Verfaſſer fey 
entweder ein gebohrner Grieche, ober ein Gelehrter, 
ber das Griechifche ftudieret habe; fo wie des Phi⸗ 
lo, und Flavius Joſephus Schriften einen Gelehrs 
ten verrathen. Nun aber, ba ed mit vielen Eigene 
thuͤmlichkeiten ter hebraeifchen oder chaldseis 
ſchen und ſyriſchen Sprache (welche beide bie 
palaeftinifche Landes » Spradye waren) durchmen⸗ 
get ift: fo fiehet mann aus biefem hebraiſirenden 
Griechiſch, daß die Verfaffer Ungelehrre, und 
von Geburt Juden find. 


Die Schriften des N. T. find in einem 

Stil verfertiger, welcher ganz deutlich eis 
nen in der judifchen Religion gebohrnen und 
aufersogenen Schriftfteller verraͤth. Voll 
von beftändigen Anfpielungen auf Opfer, Priefter, 
Tempel, Kleidungs» Stücke, und andere Stuͤcke 
des juͤdiſchen Gottes » Dienftes, Die Gedans 
Zen der A. Teftamentlichen Schriften find 
durchgeheuds, nicht ſowohl angefürt, ald vielmehr 
eingewebt. Jeſum zu einem Werfön » Opfer 
machen; mir dem Blute Jeſu befprengen; wie⸗ 
dergebohren werdenz ein Tempel Oottes ſeyn: 
1. Theil. St | wer 
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‚wer Tann hierin den "Inden verkennen? Wenn 
in dem PBriefe am die Römer 8, 36, tie damah⸗ 
“figen Leiden und Verfolgungen der Ehriften, mit 
Morten des vier: und vierzigſten Pſalms fo vor 
aeftellet werden, uns Chriſten begegnet das, wie 
geſchrieben fteber, um deinerwillen werden 
wir täglich getoͤdtet, wir find gleich ‚den 
Schlacht: Schafen; wenn der bethlehemitifche 
"Kinder: Nord, Matth. 2, 17. 18, mit Worten aus 
dem Jeremias alſo erzälet wird, zu Rama hoͤr⸗ 
te mann ein Klage⸗-Geſchrei, Rahel traure⸗ 
te untroͤſtlich uͤber ihre Kinder; wenn der 
Verfaſſer des Briefes an die Roͤmer, ſo gar den 
gemeinen Gedanken, daß er nirgends das Chriſten⸗ 
thum lehre, wo ſchon ein anderer vor ihm gelehret 
habe, um dieſem ſeinen Ruhm nicht ſtreitig zu 
"machen, mit einer Stelle des A. T. fo ausdruͤckt, 
“ich predige da nicht, wo fehon ein anderer 
geprediger bat, fondern wie gefchrieben ſte⸗ 
‚bet, diejenigen, denen es nicht verfündiger 
worden, fehen, und diejenigen, welche nod) 
nicht gebörer haben, lernen:“ welcher auf: 
merffahme und Fundige Leſer wird hier nicht, bei 
ſolchen, fo beftändigen und ungefuchten A; 
kommodationen der Schriften des A. T. einen 
ESchriftſteller merken, dem die juͤdiſche Religions⸗ 
Eprache gleihfahm zur andern Natur geworden? 


Die Meuteftamentlihen Schriften find 
alle, nur diejenigen ausgenommen, weldye Pauli 
Mahmen tragen, ganz fichtbahr obne alle Ruls 

tur, und inder Simplicitaer eines ganz Un⸗ 
gelehrten gefchrieben, Mann findet darin, kei⸗ 
‚ne tieffinnige Schlüffe, ſcharfſichtige Widerlegun⸗ 
gen, gelehrte findierte Kenntniffe ver Welt; = 
us⸗ 
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Ausdruͤcke und Vergleichungen, die aus der Aftros 
nomie, Phyſik, Anatomie, Poeſie, Architektur, 
oder ſonſt aus Wiſſenſchaften und Kuͤnſten herges 
nommen worden. ‚Sondern die Verfaſſer erzaͤlen, 
lehren, ;ermahnen , gerade fo wie ein Menfch von 
gefunden Berfiande und groffer Ehrlichkeit, aber 
ohne alle Kultur und Gelehrſahmkeit erzälen;, leh⸗ 
ren, und ermahnen wird. . Die allgemein: befanns 
ten, aus der Sprache bes alltäglichen Umganges 
hergenommenen Ausdrücke; die mancherlei, nicht 
eben ımentbehrlichen Wiederhohlungen, und Um⸗ 
ftände; der. Mangel des frengen Zuſammenhan⸗ 
ges und Ordnung; die verworfenen Konſtructionen 
find. — die Sprache eines. zwar gefunden , aber 
ganzund gar unkultioirten Verſtandes. | 


- Lriche weniger merkwuͤrdig tft die genaue 
Anzeige mancher individuellen Umſtaͤnde ibs 
rer Geſchichts⸗ Erzaͤlungen. Jefus, fagen 
fie, ſey unter dem roͤmiſchen Kaiſer Auguſtus ges 
bohren; im funfzehnten Jahre des Tiberius ha⸗ 
be er fein Lehr⸗ Amt angefangen, und ſey ohnge⸗ 
faͤr viertehalb Jahre hernach geſtorben; ein roͤmi⸗ 
ſcher Land⸗Pfleger, Pilatus haͤbe ihn an einem O⸗ 
fterz Feſte zum Tode verurtheilet; Paulus habe 
fid) vor den römifchen Statthaltern Feſtus, ind 
Felix, vor dem jüdifchen Könige Agrippas vers 
theidiget u. ſ. weiter. — Go umftändlic, pflegt 
kein Betrüger zu ſchreiben! * 


Auch liegen bei den Erzaͤlungen des N. T., 
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gewiſſe politifche und-Religionds Verfaffungen ber ,...\ 
Welt zum Grunde, welche die Zeit ihrer Ausfer⸗ 


tigung fülbahr machen, Palaeſtina wird in drei 
Landſchaften, Judaea, Samaria, und Galilaea 


Sta abs 


— 
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abgetheilt. Dies Sand ift damahls ſchon, den 
Roͤmern unterworfen, wird aber anfangs nad, 
von eigenen Königen beherrfchetz die Juden haben 
nicht das, gänzlidye Recht über Leben und Tod; zu 
Jeruſalem ift ein römifcher Lands Pfleger. Die 
Nation. ift mit der Römer Dberherrfchaft fehr 
unzufrieden; fie mweigern fi Abgaben, zu entriche 
ten, amd find geneigt, fi) zu empören., mei 
Religions » Sekten herrfchen unter ihnen ‚vornehma 
lih: die Phariſaeer, welche eine mechanifche Res 
ligion lehren, das Volk. betrügen und tyrannifis 
zen, und dennoch feine Goͤzen find; nebft den Sad⸗ 
dukaeern, die eine epikurifche Philofophie anneh⸗ 
men, und unter den Vornehmen ſtarken Anhang 
haben. Der Tempel zu Jeruſalem ftehet noch, 
und wird järlih von einer groffen Menge der in 
auswärtige Länder zerftreuten. Juden beſucht. Dies 
fe und aͤnliche Umftände werden Yon den Werfafs 
fern diefer Schriften, nicht eigentlich erzält, ſon⸗ 
dern als allgemein befandt vorausgeſezt; und ſtim⸗ 
men ganz genau mit dem Zuſtande ber, Juden und 
des römifchen Reiches im erften Jahrhundert 
der römifchen Wionarchie überein. Doch 
wir werben unten, bei Unterfuchung der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit diefer Schriftfteller , hievon noch ſer⸗ 


ner reden, . 
| $- 29% 

Aeuſſere Gründe der Authentie DEN. T. 
| — Erftes Jahrhundert. 


2) Die Memohngeachter, id) geftehe es, wär 


— re es nicht ganz unmoͤglich, daß ein auſſerordent⸗ 
der sentelich » feiner Kopf, und groſſer Gelehrter, ſich gleich⸗ 
Keidens ſahim ganz vergeſſen; feine natürliche —— 

— | - 
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Art und Sitten auf einige Zeit ablegen, und ſich in Gruͤn⸗ 
eine ganz andere Perfon verwandeln Einnte. Al: — 
lein das ſo fruͤhe Zeugniß der aͤlteſten und glaub⸗ — 
hafteſten Schriftſteller ſezet es auſſer allen Ziveifel ; laͤſſigen 
daß anſere Neuteſtamentlichen Schriften von3eugnifs 
den angegebenen Derfaffern, Mat—⸗ſed drei 
thaeus, Wiarkus, Lukas, Johannes, PausSusr, 
lus, Perrus, "Jakobus und Tudasz uud zu bunder⸗ 
mangeg ebenen Zeiten gefchrieben wor⸗te. 
en. | 

Ich werde aber bei diefem Beweiſe nur fols 
Ge Stellen anfüren, worin jene Schriftfteller ents 
tweder Nahmentlich, oder doch Ausdruͤcklich 
ſich auf dieſe Vuͤcher beziehen; und die Zweifel 
aufrihtig befennen, melde dabei einem unpars 
theifchen Forſcher der Wahrheit aufftoffen. Das 
durd) benehme ich den Feinden des Chriftenthums 
ben Vorwurf, den ihm Dolingbrofe gemacht 
($.28.)5 und hoffe, meinem Beweiſe einen defto 
gröfferen Eindruck zu verfehaffen, wenn dabei nichts 
übertrieben wird, fondern allenthalben die Mahr⸗ 
heits⸗ Liebe, und groͤßte Strenge in Erfor⸗ 
ſchung derſelben hervorleuchtet. 


Jeſus, der Chriſt, (das heißt, der Ur⸗ 
Welt⸗Begluͤcker, ne 4, 24) ward im —— 
ein und vierzigſten Regierungs⸗Jahre des römts zurand 
ſchen Kaiſers Auguftus, folglich vier Jahre fruͤ⸗ des 
her als es die gewönliche chriftliche Zeits Mech: Chris 
nung angiebt, oder wor nunmehro Kintsufend 
fiebenhundert und fieben und achzig Jahren 
gebohren; lehrete ſelbſt in Perfon, drei und ein halb 
dahr in Judaea, Samaria, und Balilsen; 
und hinterließ nach feinem Tode hundert und 
funzig Anhänger feiner Religion, lauter , Pers 

Sig für 


thums. 
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ſonen von niedriger: Geburt, und ohne alles Ans 
ſehen, welches Gelehrſamkeit oder irrdifche, Ho⸗ 
heit geben Eonnte, Apoftels Gefch. 1. Ohn—⸗ 
gefaͤr fieben Wochen nad) feinem Tode 
fiengen die zwoͤlf Winner, ‚welche feine vertraus 
teften Freunde gewefen, "an, feine Religion in der 
Melt zu predigen. Schon an dem erften Lage 
ftifteten fie zu Jeruſalem eine Gemeine von Chris 

ſten, die. aus mehr als dreitaufend Menſchen 
beftand. Apoftels Befcdy. 2. Und in meniger 
als fechzig Jahren, fahe mann in Aſien, dem 
MWeftlichen nicht allen, fondern auch dem Oeſtli⸗ 
hen bis nad) Perfien und Indien am Ganges hin; 
in Afrika, zu Mlerandrien und in andern Gegen 
den; und in Europa, in Makedonien, Griehen 
Yand, ja felbft in ver Haupt: Stadt der damahlis 
gen Melt, zu Rom, fahe mann zahlreiche und 
blühende Gemeinen der Chriſten. — Go mat 
nun ſchon am Ende des Erſten Jahrhundertes, 
jene Fleine unbefandte Quelle, die Mutter⸗Ge— 

meine zu Jeruſalem, zu einem Strohm gewor: 
den, der fid) über alle vamahls bekannte Theile der 
Welt verbreitete, | 


Diefe chriftlihden Gemeinen bildeten, und 
erhielten ſich, unter ven Widerſezungen der ganzen 
damaligen Welt. Die Juden empöreten ſich ge 
gen diefe Männer, welche die Abſchaffung ihres 
faſt vergötterten Gefezes lehreten; und dem von 
ihnen Gekreuzigten zum $chrer und Weglücker ver 
Melt aufftelleten. ie waren damahls ſchon wie 
jezt, durch alle bekandte Länder des Erdbodens zer 
fireuet: und fo fanden die Chriften, allenthal— 
ben wohin fie nur drangen, mächtige, erbittertt 
und grauſahme Feinde. Um ihe Elend vollloms 

men 
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men zu machen, erklaͤrte ſich auch der Kaiſer Ne⸗ 
ro wider ſie; und ließ eine Menge von ihnen auf 
die ſchrecklichſte Art hinrichten. So von allen Geis 
ten gedrängt und verfolgt, Fonnten fie alfo, weder 
ihre Religion öffentlich befennen und üben; nod) 
auch eine Aeuſſere Verbindung unter fi) fliften: . 
jede einzelne Gemeine mufte ſich fo gut zu regieren 
und.zu erhalten fuchen, als fie Eonnte. Es ente - 
ftand fo gar, ſchon in, diefer Kindheit des Chris 
ſtenthums, eine förmliche Trennung unter ihnen: 
indem die Anhänger deffelben aus den Juden, auf 
die Beibehaltung ihres väterlichen Geſezes dranz 
gen, und das Judenthum Damit vermengten; die 
Shriften aber aus den Heiden, ed für ein wefentliz 
dyes Stuck der. Religion anfahen, daß mann dag 
Gefez Moſis und den ganzen Altteftamentlichen 
Unterricht: der Religion fir antiquirt halte; und 
fi) bloß nach der Lehre Jeſu Chrifti richte. (Gier 
he oben Seite 358 f.) Apoſtel⸗-Geſch. 15. 
Roͤm. 14 


Den Mangel jener aͤuſſern Verbindung ers Apoftos 
fezten einigermaaſſen verfchiedene Schriften, wel⸗liſche 
che von den Lehrern unter ihnen herumgiengen. — 
Die meiſten davon ſind verlohren gegangen. Nur 
noch fuͤnferlei Werke ſind bis zu unſerer Zeit ge⸗ 
komnien, welche auf jenes fruͤheſte Alterthum An⸗ 
ſpruch machen; und ven Nahmen von fuͤnf da⸗ 
mahls beruͤmten Maͤunern, dem Barnabas, 
Clemens, Hermas, Ignatius, und Poly⸗ 
Farpus tragen. Mann nennt fie Apoſtoliſche 
Väter (2**), weil fie unmittelbahre Schüler ber 

2 ee Ji 4. en ee 
(154 Diefe Schriften find am vollſtaͤndigſten und 
zichtigften nebſt fehr gelehrten — 
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Apoftel waren. Ihr hohes Alterthum und ned 

mehr ihre genaue Bekandtſchaft mit den Apofteln, 

macht fie uns bei unfrer jezigen Unterſuchung vors 
gͤglich wichtig. 


»amas Darnabas, nebft Paulo dem allervors 
bee ziüglichften der erftien Prediger des Chriftenthums, 
Srieſ. Heftellt die Religion Chriſti unter den Gözen⸗ 

Dienern zu verfündigenz; nachdem fie biöher unter 
Juden und Samaritern viele tauſend Anhänger 
erhalten hatte, Apoftels Gefch. 13, 2. 3.5 wird 
nicht allein dieſem, als völlig gleich an bie 
Seite gefezt, Apoftels Gefch. 13, 2. 3. 46. 
‘47. ı Rorinth. 0,4575 fondern aud aus⸗ 
druͤcklich, ein Apoftel genannt. Apoſtel⸗Geſch. 
14, 14, verglichen Vers 4. Dieſer hat, wie 
Clemens von Alexandrien, (*‘°) Orige⸗ 

nes, 


und Abhandlungen von Job. Baptiſta Cotele⸗ 
rius herausgegeben, unter dem Titel, S. F. Pa» 
drum, qui temporibus Apoſtolorum florue- 
runt, Barnabar, Clementis, Hermae, Igna- 
si, Polycarpi Opera vera et fuppolititia. V- 
na cum Clementis, Ignatii, Polycarpi Actis 
atque Martyriis. Die nenefte und beite Edition 
iſt Die, welche Job. Clericus zu Anıfterdam 1724. 
Vol.2, fol. beſorget hat. Ste enthält auffer den 
———— des Herausgebers verſchiedene 
neue wichtige Zuſaͤze, die auf dem Titel ange⸗ 
geben werden. Die Vorzüge diefer Ausgabe, 
zeigt Clericus felbft an in der Biblioth. ancien- 
ne et mod. Tom. XXI. Part. Il. p. 237 feq. 
Einen braudhbahren Auszug diefer Schriften fins 
2 un in Hrn, Rösler Biblioth. der Kirchen⸗ 
| Däter I, ı f. 
(255) Stromatum libr. II. cap. 20. p. 490. libr. V. 
eap. 8. p. 677: Cap. ro. p. 683. 84. der . 
be Job, Potters; (zu Oxforb 715. Hol, * cn 
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nes, ('5°) Euſebius ('°7) und Hieronys 
mus ('°°) berichten, einen Brief hinterlaffen, 
der beim ganzen Alterthum in groſſem Anjehen 
ftand. Ob aber das Werk, welches wir jezt unter 
dieſem Nahmen haben (' 5), eben dasjenige fen, bad 
DBarnabas fchrieb, und die eben genannten Maͤn⸗ 
ner Inafen ? dies kann und hier gleichgültig ſeyn; 
da ed, wie wir im Folgenden fehen werben, Feine 
Stelle des Neuen Teftamentes anfürt. 
Zwar enthält es gerade die Stellen noch, die Lles 
mens und Ürigenes daraus anflıren. Allein bie 
unnatürliche Auslegungs » Art (die myſtiſche 
nennt mann fie) die darin herrſcht; die Fabel 

is vom 


dieſen bemerkten Orten citirt Clemens ganze 
Stellen aus dem Briefe des Barnabas, welche 
in dem nod) jezo vorhandenen ebenfalls befinds 
lich find. | 


(356) De principiis libr. III. cap. 4. p. 140. und 
contra Celfum libr. I. cap. 63. p. 378. Carl 
Delarue, und Carl Vinceneius Delarue, aus 
der Kongregation des h. Maurus, haben alle 
noch vorhandene Achte Werke des Origenes zus 
fammen herausgegeben , zu Paris, 17331759 
Voll. IV. in fol. Die bemerkten Stellen ſtehen 
Tom, 1. auf den angezeigten Seiten. — Von 
diefer Ausgabe des Origenes fiehe Erneftt theol. 
Bibliothef, Band 7. pag. 371. folg. 


(17) Hiflor. ecclef. libr. VI. cap. 13. 14. p. 272 
73. Vol. I. edit. Guilielmi Reading, welcher 
Ded Eufebius, Sofrates, Sozomenus,Theodoretus, 
Evagrius, Philoftorgius, und des Lektor Theodos 
rus Kirchen: Hiftorienzufammen, zu Cambridge 
720. Voll. 3. fol. herauögegeben bat. 


('‘®) De Fir. illuſtr. cap. 6. 


er — Coteler. Patr. Apoftolic. Vol, I. > 
15- % 
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vom Vielfraaß, welche ver Verfaſſer glaubt; und 
die Ankuͤndigung des Unterganges der Erde in ih⸗ 
rem Sechstauſendſten Jahre, welche den Verſiche⸗ 
zungen des Neuen Teſtamentes, daf- die 
Zeit davon ganz unbekandt ſey, gerade widerſpricht, 
machen fo viel gewiß; daß dieſer Brief, wenig⸗ 
ſtens nicht von jenem Barnabas, ter ein Apo⸗ 
ftel war, gefchrieben worden. Hierin kommen 
indeffen, die gelehrteften Kenner der alten Gefchich 
te-überein , daß er nicht fpäter als in Zweiten 
Ag verfertiget fey. (Siebe Hrn. D. 
oͤsler Bibliothek der Kirchen: Väter. I, ı f.) 
Und jenen Zeugniffen der Alten kann mann fo viel 
einräumen, daß ein chriftlicher Lehrer, Nahmens 
Barnabas, Verfaffer davon ift. | 


| Diefer Brief eines Barnabas nan, bes 
fhäftiget fi) vornehmlich mit Einſchaͤrfung des 
Sazes, den. Paulus in feinen Schriften fo oft 
wieberhohlet und fo forgfältig beweifet, daß naͤm⸗ 
lich, die Chriften von aller Verpflichtung 
gegen das Moſaiſche Gefez frei find. Nirs 
gends aber beziehet er fi) auf diefen Apoftel, 
Daulus hatte damahls ſchon alle feine Briefe ges 
fchrieben; den legten, nämlid) den zweiten an den 
Timotheus, ſchrieb er in der zweiten Gefangen: 
{haft zu Rom, im Jahre Chrifti 675 und Dars 
nabas fchrieb im Jahre 70 den feinigen. (189). 
Ihm, dem Mit Apoftel, und Gehuͤlfen Pauli, 
- Eonnten fie nicht unbefandt ſeyn. Kin neuer 
Grund, daß diefer Brief, wenn er auch einen 
Barnabas zum Verfaffer hat, doch von jenem 
beruͤmten Apoftel diefed Nahmens nicht herkomme. 
RN 0. Wer 
(150) Siehe Lardner’s Credibility of the go 
fpel -hiftory Part, Il. Vol, I, p. 28, ſeq. 
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Wer ihn ohne die Abſicht lieſt, daraus 
Zeugniſſe für die Neuteſtamentlichen Schrif⸗ 
ten zu nehmen; wird dergleichen ſchwerlich darin 
finden. Was noch mit einigem Schein hier Eönns 
te angefüret werben, find zwei Ötellen, die mann 
als ein Zeugniß für das Evangelium des Wiats 
thaeus gemeiniglich angiebt ('°'). Barnabas 
sedet im fiebenden Rapitel von Chriſti Leiden, 
und füret als einen Ausſpruch deffelben folgens 
des an: “Diejenigen, welche mid) fehen, und in | 
mein Reich kommen wollen, müffen mid) unter 
„Truͤbſahl und Leiden aufnehmen (192). Und 
im vierten Kapitel füret er das, Diele find bes 
Arufen, aber wenige find erwaͤlet,“ als einen Aus⸗ 
ſpruch gewiſſer görrlichen Schriften an. Denn 
er bebienet ſich der unter den Juden gewoͤnlichen 
Formel, wenn fie ſich auf ihre göttlichen Bücher 
beriefen, — “ es ift geſchrieben!“ — Laſſet 
uns dahin ſehen, ſagt er (2603), daß nicht 
etwda unter uns, wie gefchrieben fteher vie 
fe Berufen, und wenige Erwaͤlet befunden 
werden. 


SE iſt wahr, diefe Stellen ftehen mit eben 


denfelben, oder doch fehr Änlichen Worten in dem _ 
© Evans 


(163) Siehe Lardner's Credibility. Part. II. Vol. 
1. p. 31. 32. | 
(162) 'Ourw, Pyaw; ci Jehovyrss ne ıdemv naı 

eryaroI mov. Tre Basıhaiag ,. oPeAgvaı Jim 
Bsvreg naı ro Jovrec Außsıv us. Cotel. p. 2% 
(163) Beinahe die fünf erften Kapitel fehlen im 
Griginal. In der alten lateiniſchen Verſion 
lautet die Stelle fo, p-60, Adtendamus , ne 
forte , ficut feriptum ef; Multi vocati, Pauci 
electi, inveniamur. = 


y 4 
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Evangelio Marthaei. Unfer Schriftfteller aber 
zeigt mit feinem Worte an, bei Wem? oder MWo? 
jene Ausfprüche gefehrieben zu finden. — Die 
erftere Stelle beweifet gar nicht einmahl, daß der 
angezogene Spruch Chrifti aus einer gefchriebenen 
Nachricht genommen worden. Cr Eonnte ihn ja 
eben fo gut, aus Muͤndlicher Erzaͤlung der As 
poftel, anfüren. — Und bei der zweiten finde ih 
feine Spuhr, daß Barnabas hier gerade das 
Evangelium Matthaei meyne. Wenn mann 3. 
E. beim Plutardy liefet, Wir finden erzälr, 
Daß der Brief des Marcellus, als er zu Rom 
verlefen ward, die Traurigkeit der Römer 
gar nicht gelindert, fondern vielmehr ihnen 
noch mehr Schrecken eingejager babe (***): 
fo wird jeder aus diefer Stelle ſchlieſſen, “ daß zu 

Plutarchs Zeiten glaubwürdige Nachrichten von 
pen römifchen Angelegenheiten irgendwo exiftirt; “ 
— aber niemand wird daraus erweifen wollen, 
daß Livius einersmifche Geſchichte gefchries 
ben bat. 


Wenn mann dad Resifter der biblifhen 
Stellen, welche die Apoſtoliſchen Väter follen 
| | ans 


(164) Diefe Stelle ftehet wirklich bei dem ges 

nannten Schriftiteller im Xeben bed Marcellus, 

Vitar. Parall. Vol. 2. p. 273, der Ausgabe vom 

Mofes du Soul, London 729. f. in V. Bänden 

in 4. Er redet von einem Briefe, in welchem 

der Profonful die Römer nach einer harten 

Niederlage, die fie vom Annibat erlitten, da⸗ 

mit tröftet: Er gebe nun bin, den Annibal aus 

dem Lande zu treiben. Kay raura zev, fürt 

plutarch fort, © Asßıog Pysw avayuwnosevrz 

Ta ypzuuare uy ng Aunns &Deisıv alla ro 
Poßu Ton IEHVa, 
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angefüret haben, im zweiten Bande des Cote⸗ 
lerius anfiehet, und fich dabei erinnert, daß ihre 
aͤchten Ueberbleibſel nur fehr kurz find: fo müßte 
mann glauben, jene Schriftftellee hätten darin 
nichts gethan, als die Bibel kopiren. Lardner 
ift zwar in Auswahl diefer Zeugniffe viel ftrenger ; 
allein die meiften der von ihm angefürten Stellen 
find dermoch nichts weniger , ald beweiſend. Ich will 
mich aber.nicht länger bei Prüfung der übrigen 
Zeugniffe (*°°) aufhalten, nachdem ich an den 
zwei wichtigfien Ötellen, auf dieman n gemeiniglich 
ſich zu berufen pfleget, gezeiget habe, da Bar⸗ 
nabas unter die Zahl der Zeugen für die Aus 
thentie des N. T, nicht koͤnne geftellee wers 
den. Ä 
Unter dem Nahmen des Clemens, Bi: Cles 
ſchofes zu Rom, und eines Gehülfen des Apoſtel men® 
Paulus, (Philipp. 4.3.) haben wir verfehiedes nee 
ne Schriften, worunter aber nur, die zwei Brie⸗ 
fe an die Gemeine zu KRorinch auf denfelben eis 
nigen Anſpruch machen koͤnnen. 


Don dem fo genannten zweiten Briefe iſt 
nichts, als ein Fragment übrig (*°%), welches 
aber 


(265) Sieb einem jeden der dich birter; Navri u- 
revvri 08 didov, fa t Barnabas, Kap. 19. 
Das ſoll ein Beweis ſeyn, daß er das Evange⸗ 
lium Matthaei gelefen, weil eben diefer Befehl 
Kap. 5, 42. dafeldft ftehet, — Lardner fület 
felbft die Schwäche dieſes Beweiſes. Deswe⸗ 
gen fagt er, ©. 33, It may be queftioned; 
ne he refers at allto any written Go- 

pel, 


(159) Siehe Cotsler, Vol, 1. 185 - 189, — 
ud 
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aber ziemlich deutliche Spuhren- der Erdichtung au 
fid) trägt. ° Irenaͤus ('97) weiß nur von Einem 
Briefe des Clemens, woraus er auch verſchiede⸗ 
nes anfuͤrt. Euſebius ('°°)-Fennet zwar dieſen 
zweiten Brief; allein er verwirft ihn, weil er das 
son bei den Alten Feine Nachricht gefunden, Dio⸗ 
nyfius, Biſchof zu Korinth im zweiten Jahrs 
hundert gedenket nur Eines Briefes; und Cle⸗ 
mens. von Alexandrien nebſt dem Origenes, 
füren den Erſten zwar, nie aber den Zweiten 
an, wie Grabe. angemerkt hat (302). — Selbſt 
ber Inhalt diefes Ueberbleibſels verräth ed auch, daß 
es Eein Werk des Clemens ſey. Denn wiver alle 
Gewohnheit des. aͤchten Briefed, werden hier bie 
$Evangelia ofte und nahmentlich angefürt ('7°). 
er | Zu AL 


audwig Frey hat von den Schriften des Rie 
0 mens, Ignatius, und polykarpus ebenfalld eis 
ne akfurate Ausgabe zu Baſel 1742. in 8. be: 
ſorgt, welche id) wegen ihrer Bequemlichkeit 
um Gebraudy im Folgenden anfuͤren werde, 
ad von dem genannten zweiten Briefe übrig 

aiſt, ſtehet ©.,88- 103. — 
. (167) Adverfus haerefes libr. III cap. 3. G. 3. p. 
( 15 der Ausgabe, weldye Renatus — 
der Kongregation des h. Maurus, zu Paris 

1710 Fol. herausgegeben hat. 


(5%) Hif. eccl. libr. IH. cap. 38. p. 134. rum 
rovc BpxKaiovug Aury HExgpmusvoug IOuEV. 


« . (269) In dem Spicilegio Patrum et haereticorum 
Seculi 1- 3, welches zu Orford T698 und 1700 
in.2 Bänden in 8 herausgekommen. "Tom. I 
| pag. 266 -69. z 
(179) Siehe Lardner’s Credibility, Part. II. Vol, 
I. p. 107- 108. — Eben diefer Grund macht bie 
zwei ſyriſchen Briefe, die Werftein, bei feinen 
* Griech. 
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Altl ein deſto häufiger und vollftändiger 
find die Zeugniſſe der Alten für den fo genannten 
Erſten rief (271). Auſſer den vorhin anges 
fürten Stellen finden wir beim Euſebius an zwei 
Orten fehr ausfürlihe Nachricht davon. — Am 
dritten Such der Kirchen⸗Geſch. Kap. 16. (172) 
heißt ed, Don diefem Klemens baben wir 
: einen wichtigen und. vortreflichen Brief; 
welcher sligemein für ächt angenominen 
wird. Er fchrieb ihn: im Nahmen der. Bet 
meine. su. Rom, ar die Rorinrhifche, in wels 
cher. damahls groffe--Unruben entſtanden 
weren.  Diefer Brief wird ,- wie wir wifs 
fen, nach einent alten Gebrauch in den mer 
ften Rirchen: vorgelefen. Daß. aber folche 
Unruhen zů Korinth damahls wirklich ent; 
ftanden find, davon iſt Hegeſippus ein un⸗ 
verwerflicher Zeuge. Der Brief, den das Als 
terthum. für. ein. Werk; des Frömifchen Clemens 
bielte, war alfo im Nahmen der Gemeine zu Rom 
an die Forinthifchen Chriften, “wegen einer unter 
diefen entſtandenen Zänferei gefchrieben. — 
Sn ebew dein dritten Buch, Kap. 38. bezeichnet 
er den Inhalt jened Briefes nod) genauer: In 
diefem Briefe, ſagt er (73), braucht Ele— 
Reset, ur Sue . mens 


Griech. 7. T. herausgegeben hat, und als acht 
- ‚vertheidiget, verdaͤchtig. Das Stillſchweigen 
des Alterthums aber, nebit der Empfehlung 
des Gaelibats darin, macht fie offenbahr ver: 
werflich. S. auh Hrn. D. Rösler Biblioth, 
d:8.D. 1,4% f. | 


(172) Er ftehet beim Cotelerius Vol, I, pag. 145 - 
181. und beim Frey, pag, 1-78. | 

(?72) pag. 107. 108. | | 

('7?) pag. 134, 
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mens viele Gedanken aus dem Briefe an die 
Hebraeer; ja verfchiedene fürer er gar dort 
vor Wort an: und daraus ift klar, daß jes 
ner Brief (nämlich an die Hebraeer) nichr'erft 
neuerlich verfertiger worden , fondern aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, mit Recht in die 
Zahl der Schriften des Apoftels (Pauli ) ges 
fezer werde. Diefer Drief, welchen Paulus 
andie Hebraeer inibrer Mutter⸗Sprache ges 
ſchrieben, ift, wie einige wollen, vom Ev⸗ 
angeliften Lucas; oder nad) anderer eis 
nung von diefem Clemens uͤberſezet wor⸗ 
den : welches lestere wabhrfcheinlicher iſt, 
weil der Brief des Clemens und der an die 
Hebraeer in einem gleichen Stil gefchrieben 
find, auch die Gedanken in beiden Schriß 
ten ziemlicy harmoniren. 


Mir diefer VBefchreibung kommt der Brief, 
den wir nod) jezo haben, genau überein. Er if 
im Nahmen ber Gemeine zu Rom anbie Chriften 
zu Korinth, und in der Abficht gefhrieben, um 
biefe von ihren Streitigkeiten und Faktionen, bes 
er. aber von dem Aufftande wider ihre Dress 

pters (Lehrer) abzumahnen. — Das Wich⸗ 
tige und Dortrefliche, welches Euſebius; und 
das Maͤchtige, welches Irenaeus (in der vors 

‚ bin bemierften Stelle ) darin fahen, muß mann 
auf die Rechnung des Hanges der Alten fehreiben, 
alles Schön , Vortreflich, Mächtig zu fins 
ben, mas von einem ehrmürbigen Lehrer herkam. 
Unparrhbeiifch davon zu urtheilen, ift der Brief 
in einem langweiligen Stil gefchrieben ; welcher eis 
nerlei Sache wohl zehnmahl ohne neuen Nachdruck 
wiederhohlt, reich am nichts bedeutenden Bei⸗ 
wor? 


Gottes: $. 29. Authenthie d. N. T. Erſt. Jahrh. 513 


worten iſt, bibliſche Stellen zu ſeiner Materie 
herbei zwinget, unde oft eine Sache uͤbertreibt, um 
nur einen vermeintlich⸗ guten und erbaulichen Eins 
fall anzubringen. — Dem allen ohngeachtet bleibt 
er dennoch,. eines der fhäzbahrften Stücke des Als 
terthums. Selbit das hohe Alter macht ihn 
fon ehrwuͤrdig: deun er ift aufs fpätefte in dem 
legten Decennio des erften Jahrhunderts, ohn⸗ 
gefär um das. Jahr Ehrifti 96 geſchrieben. (74) 
Das Anfeben feines Verfaffers; und befonders 
ber Umſtand, daß er im Nahmen, einer ganzen, 
und zwar fo anfehnlichen Gemeine gefchrieben wors 
ben, giebt den Zeugniſſen deffelben ein ſehr groffe& 
Gewicht. Dudurch wird erzu einem Sffentlichen ' 
Dokument; er enthält das Zeugniß, nicht einer 
Privat: Perfon, fondern der ganzen Kirche zu 
om. . 


Wir müffen es alfo fehr bedauren, daß 
wir ihn weder Forreft genug, noch vollſtaͤudig 
haben. Es ift davon nur ein einiges Manu— 
ftripe vorhanden. in diefem fehlen einige 
Blätter: und diefer Defekt fcheint gerade in Abs 
fit der Nachricht von den biblifchen Büchern 
wichtig zu feyn. - Denn allem Vermuthen nad) 
fehlt uns dasjenige, was Kufebius in der kurz 
vorhin mitgetheilten Stelle, (B.3. Kap. 38.) und 

res 


(174) Sonft bin ich ber gewoͤnlichen Meinung zus 
gethan geweien, daß diefer Brief noch vor der 
Zerftörung Jerufalems gefihrieben worden. Lards 
ner aber hat aus überzeugenden Bründen , wie 
es mir ſcheint, dargethan, daß er ins Jahr q96. 
zu fezen, Credibility P. II. Vol, I p. 5o- 60, 


2 Teil, Kk 
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renaeus, adu. haeres. libr. IH. cap. 3- $. 3. 
(75) aus demfelben anfüren. — jener faat, 
Clemens habe in biefem Briefe viele Gedanken 
des Briefes an die Hebraeer gebraucht 5 ja vers 
ſchiedenes aus diefem der Länge nad) abgefchrieben. 
Das Erſtere findet ſich zwar in dem noch vorhans 
denen Briefe; aber das Leztere nicht: oder mann 
müßte annehmen, daß die Worte des Euſebius, 
nicht in dem firengften Verftande zu erklären feyn. 
— Irenaeus aber beruft fi zum Beweiſe des 
Alterthums der damahls herrfchenden Lehre auf 
diefen Brief des; Clemens. “In demfelben, das 
find feine Worte, träge er die Lehre vor, welche 
er von den Apofteln ganz neuerlich erhalten 
hatte: daß ein Einiger, Allmächriger Bott, 
Schöpfer Himmels und der Erde ſey; wel 
ber den Menſchen gebilder, die Suͤndfluth 
kommen laffen, den Abraham berufen, das 
judifche Volk aus Aegypren gefüret , mit 
dem Moſes geredet, das Geſez gegeben, und 
die Propheten gefender bar; welcher dem 
Teufel und feinen Engeln das Seuer bereis 
ter: daß diefer Bott von den Kirchen , als 
der Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti befannt 
worden, Fann ein jeder, der nur will, aus 
dem Briefe (7°) felbft erfeben. Auch gr 

: ed 


("7°) pag. 176. 


(79) Die 5 Bücher wider die Rezer vom Irenaeu⸗ 
haben wir, auffer einigen Fragmenten bei gries 
chiſchen Kirchen: Schriftftellern , nur noch in 
einer alten lateinifchen Ueberſezung. — Der Ue 
berfezer braucht in der angezogenen Stelle das 
Mort Scriptura,ex ipfa Scriptura, qui velint, 
difcere poſſunt. Vermuthlich hat alfo im Origis 


nal ypxPy geftanden, Da aber der Meberfeger 
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alles fehlt in dem noch vorhandenen Werke. Ire⸗ 
naeus beftimmt zwar nicht , ( wie Millius bei 
Matth. 25, 41. anzunehmen fcheint ) daß Lles 
mens jene Lehr⸗Saͤze aus ven AlpoftolifchenSchrifs 
ten genommen habe 3 er agt nur, daß er fie von 
den Apofteln erhalten, Unterdeſſen beweift doch 
fine Nachricht, daß ſchon im Erſten Jahr⸗ 
bunderte eben derfelbe Lehr⸗Begriff, in Abs 
fiht der angezeigten Punkte, von den Chris 
ften angenommen worden , den wir in un. 
fern jesigen Yreureftsmentlichen Schriften 
finden. Vielleicht hat fi) Clemens über diefe 
Materie, die Irenaeus nur Auszugsweife anfürt, 
noch weiter verbreitet... Alsvenn wäre der Verl 


noch beträchtlicher, | 2 


Clemens beruft ſich in biefem Briefe 
Nahmentlich, auf einen Brief Pauli an die 
Rorinther, darin er von Faktionen unter ihnen re⸗ 
de, deren eine ben Derrus,. die andere den Apol⸗ 
(08, und noch eine andere den Paulus für ihr 
Haupt erflärte ('77). Er bebienet ſich, um die 

Kk a Eis 


in dem kurz vorhergehenden Abfchnitt, welchen 
und ujebius im -Griechifchen aufbehalten, das 
nämliche Wort durch Brief, gegeben hat: fo haͤt⸗ 
te er es ebenfalls auch hier 5 überfezen muͤſſen, 
ärsseilsv 7 u Piaun enuAnaıe ypapyv Inavı- 
raryy roic Kopudioic überfeyt er, Scripfit, quae 
eft Romae, ecclefia, potentiflimas /iteras Co- 
zinthiis. — Diefe Anmerkung beweift, wie une 

egründet dad Vorgeben der Feinde des Chris 
— ſey, daß Irenaeus hier den Clemen⸗ 
tiſchen Brief ebenfalls fuͤr eine goͤttliche Schrift 
(Scripturam ) erklaͤre. 


(177) Kap. 47. p. 70, Nehmet den Brief des feel, — 
| ⸗ 
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Einigkeit und gemeinſchaftliche Liebe den Korin⸗ 
thern zu empfehlen, eines Gleichniſſes. Be 
trachtet, ſagt er (*73), unſern Boͤrper. Dis 
Haupt vermag nichts ohne die Fuͤſſe, ſo 
wie auch die Fuͤſſe ohne das Haupt nichts 
vermögen. Selbſt die unagnſehnlichſten 
Glieder unſers Koͤrpers ſind dem ganzen 
Leibe ſehr nothwendig und nuͤzlich. Alle 
dieſe Glieder harmoniren und ſind ſich ein⸗ 
ander unterworfen, um den ganzen Leib zu 
erhalten. Eben dieſes Gleichniß brauchet Pau⸗ 
lus ı Korinth, 12, 12:26. zu eben derſelben Ab⸗ 
fiht. — Sm 46. Kapitel (©. 69.) ermahnet er 
fie zur Einigkeit. und Liebe: “weil fie ſonſt die 
“Glieder Chrifti zerreiffen , und aus. einander jer 
ren; und gegen ihren eigenen Körper wüten, und 
Höchftumfinnig vergeifen wurden, daß wir um 
ker einander. Blieder find. Eben diefen 
Bewegungs. Grund braucht auch Paulus ı Kor. 
12,27: — Bon der Liebe macht er (7°) ein 
Bild, welches faft ganz aus 1 Kor, 13. genom⸗ 
men ift.. Die Liebe bedecket viele Dergehun 

: gen. 


lus, bes Apoftels, in die Zinde, Was bat tt 
-- euch da gleich anfangs, im Aufange des Chrifen 

thums — (fo überfeze ich die Worte, © = 
son 'Evxyyehov, melde Rebens «Art bei det 
kirchlichen Sfribenten gemeiniglidy diefen Sinn 
hat. Es iſt hier.alfo, gar nicht von einem Er: 
angelio, welches etwa Paulus gefchrieben, De 
Rede; wie aud) der Zufammenbang lehret) — 
geichrieben ? Durch Antrieb des Geiſtes erinnert 
er.euch, feinete wie auch des Perrus und Apol 
los wegen, «weil ihr fchon damahls Faktionen 
errichteret, | 

(178) Rap. 37. Seite 57... 

(179) Bap, 49, Geite 73. 
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gen. Sie übernimmt alle Arbeit, fie traͤget 
alles mit Geduld. In der Liebe findet ſich 
nichts Niedertraͤchtiges, nichts Stolzes — 
Die Liebe thut alles mit Eintracht. Durch 
die Liebe find die Auserwaͤlten Gottes recht, 
vollkommen geworden. — Oo viel iſt alſo 
aus diefem Zeugniffe des Clemens unſtreitig, 
daß der fo genannte Erſte rief an die Rorins 
ther, wirklich von dem Apoſtel Paulus im Era 
fien Jahrhundert gefchrieben worben. ee 


Im 36. Kapitel. (S. 55. 56.) ftellet er 
eben die Vergleihung zwifchen Chriſto und den 
Engeln an; und braucht eben die Gründe, feine 
Gottheit zu bemweifen, die im Briefe an die He⸗ 
braeer Kap. 1, 3:13. ftehen Die Gtelle ver: 
dienet, hier ganz eingerückt zu werden, damit mei 
ne Leſer ſelbſt, ihre. Webereinftimmung mit ‚jenem, 
Abſchnitte des Briefes an die Hebraeer beurtheiz 
len koͤnnen. — Er hatte von Jeſu im vorherge⸗ 
henden geſagt, Er allein ſey der Hoheprieſter, 
durch den uns Go tt zum Genuß der unſterblichen 
Weisheit fuͤre; welcher, faͤret er fort, der Ab⸗ 
ganz Sein er Majeſtaͤt ( OTRUYROUE TIGE MEYaL= 
kusvvygavroo) Und um ſo viel erhabener, denn 
die Engel ift, als der Nahme vorzüglicher. 
ift, der; ihm beigeleger: worden. Denn; es 
ſtehet geſchrieben, CPF..104, 4.) Er machet 
Seine Engel zu Winden, und Seine Diener, 
zu, Feyer-Flammen. Aber von Seinem Sohn 
fagt der Herr , Du bift mein Sohn ; "Beute, 
babe, ich dich gezeuger. Sordere von.mir, 
ſo will ich dir die Völker zu deinem Erb⸗ 
Theil, und die ganze Erde (ra repura 776 
+) zum Defize geben. Und er fager fer 

Ä Kk 3 ner 
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ner zu ihm, Seze dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich deine Feinde dir zum Fuß⸗Sche⸗ 
mel lege. — So ſehr auch dieſe Stelle mit dem 
erften Kapitel an die Hebraeer harmonirt, fo 
wage ich ed body nicht, daraus etwas für die Aus 
thentie dieſes Briefed zu ſchlieſſen. Clemens 
konnte alle dieſe Ausdruͤcke von Chriſto und dieſe 
Beweiſe, aus muͤndlichem Unterricht eines A⸗ 
poſtels haben. Wenn die Authentie des Briefes 
an die Hebraeer noch untntſchieden iſt: (welches 
fie hier, wo wir erſt uneerſuchen wollen, noth⸗ 
wendig ſeyn muß) ſo iſt es ja eben ſo wohl moͤg⸗ 
lich; — daß ver Verfaſſer dieſes Briefes den Cle⸗ 
mens; als daß dieſer jenen abgeſchrieben habe. 


Eben das muß ich, aus eben den Grim 
ben, von denen Stellen urtheilen, welche den Aus⸗ 
ſpruͤchen unfered jezigen Evangelii vom Wat 
thaeus, Markus und Lukas fehr änlic) find. 
— Rap. 13. (©. 20.) ermahner er die Ko 
rintber zur Langmuth und Freundlichkeit auf dieſe 
Art: Laffet uns befonders der Befehle des Herm 
Jeſu eingedenk ſeyn. — So fprichr er, Seyd 
barmherzig, fo werdet auch ihr Barmher⸗ 
zigkeit finden. Vergebet, fo wird euch ver 
geben werden. Wie ihr thut, fo wird and 
euch wiederfahren. Wie ihr gebet, fo wird 
auch euch gegeben werden. WDie ihr ridy 
tet, fo werder ihr auch gerichrer- werden. 
Wie ihr wohlthut, fo wird auch ud 
wohlgethan werden. Mit eben dem Maaß, 
mit dem ihr meffer, wird euch wieder 90 
meffen werden.” Aenliche Gebote Jeſu ſtehen 
wirklich beim Matthaeus 7, 1. und Luk. 6, 36 
38. Allein Clemens ſagt in dieſer Stelle = 
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einmahl, daß er ſie aus einem geſchriebenen Un⸗ 
terricht hernehme. Er ſo wohl als auch die Rorin⸗ 
ther an die er ſchrieb, konnten ſie ja auch, von 
den Apoſteln Muͤndlich gehoͤret haben. — Auf 
eben die Art erinnert er ſie Kap. 40. S. 70. an 
einen andern Befehl Jeſu. Erinnert euch, 
der Worte Jeſu, welcher ſaget, Wehe, 
dem Menſchen. Es waͤre beſſer für ibn) 
daß er gar nicht gebohren waͤre, als 
daß ?er einen meiner Erwaͤlten in Sünde 
ftürzer. Es wäre beſſer, daß mann ihm 
einen Muͤl⸗ Stein anhienge und ihn im Meer 
erfäufte, als daß er einen diefer Kleinen in 
Sünde ſtuͤrzt. Hiemit kommt die Nedej Jeſu 
beim Matth. 18, 6. Mark. 9, 42. Luk. 17, 
1. 2. zwar, faſt woͤrtlich uͤberein. Allein daraus 
folgt noch nicht, daß ſie auch aus dieſen Schrif⸗ 
ten genommen worden. Clemens konnte ſie aus 
muͤndlichem Unterrichte wiſſen; oder es konn⸗ 
ten ja andre Lebens⸗Beſchreibungen Jeſu vorhanden 
ſeyn, aus denen er fie entlehnte: wie auch Luk. 
Evangel. 1, 1. wirklid) fagt|, daß zu feiner Zeit 
Miele, vergleichen Lebens s Befchreibungen Jeſu 
unter den Chriſten gelefen wurden. Aus dieſer 
Urfache ift auch Lardner (*0) zweifelhaft, ob 
er diefe Stellen mit dem Nahmen der Zeugniffe 
für die hiftorifche Richtigkeit unſerer Teus 
teftamentlichen Dücher belegen könne, 


| Was fonft noh , aus dem Clementinis 
(chen Briefe für die Authentie ded CTeuen Te 
fiamentes pfleget angefürt zu werben ,. ift noch 
von ungleich geringerem Werthe. Einige, bies 


(180) Credibility, Part, IL VoL}L p. 67-69. 
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ſer Stellen ſtimmen bloß in allgemeinen Maximen, 
oder gar nur in ein paar Worten mit unſerem 
Neuen Teſtament überein. Laſſet uns, 
ſagt Clemens ('®"): zu der ruͤmlichen und 
ehrwuͤcdigen Vorſchrift unferes:heiligen Bes 
rufes kommen. Dieſes foll eine Citation der 
Stelle 2 Timorb. 1,9. “(der uns berufen hat 
mit einem heiligen Beruf) ” ſeyn. Nichts, 
fügt er: an einem andern-Drte (1°?) , ift Gott 
unmöglich, als zu lügen. Das -foll aus Hebr. 
6, 18. wo etwas Aenlihes von Gott gefagt 
wird, hergenommen ſeyn. Auf eben die Art koͤnn⸗ 
te mann andy beweifen, daß Seneca, Plutardy, 
ja. fon Sokrates, und Plato, das Neue 
Teſtament angefüret. — Andere haben zwar 
mehr Aenlicykeit in Gedanken und dem Ausdruck. 
Allein deswegen find fie noch nicht nothwendig 
aus unſern LTeuenTeftamente genommen. 
Clemens Fann fie im perfönlichen Umgange mit 
den Apofteln gelernet, oder aus den Büchern des 
Alten Teftamentes ('%), over auch aus 
andern damahls vorhandenen Schriften der Chris 
fien..("**) entlehnet haben. 
a Mil 
CB), Rap. 7, S. IT. 

('32) Rap, 27. Seite 42. Ä 

(1383) 3 9. Im 30. Repitel Seite 45. eitirt er eis 
... nen Ausfpruch, doch ohne feinen. Verfaffer zu 
+ nennen, Denn Gott, (fagt er) widerſtehet den 
Stolzen, aber den Demuͤthigen fchenft er Gnade, 
251 Diefer Ausſpruch Ttebet freilich Jakob. 4, 6: 
©;5 5 allein er ftehet auch Spruͤchw. 3, 34. 
2:(184) Der Verfaſſer des fugenannten zweiten 

Briefes redet von Gottlofen Kap. 4. Seite 03. 
g>-und, ſezet hinzu: Von diefen bat. der — 
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Millius ziehet aus dieſem Clement. 
Briefe, in den Prolegomenis zu ſeiner Ausga⸗ 
be des N. T. num. 140. die Folge, daß Cle⸗ 
mens die drei erſten Evangelia, die Apo⸗ 
ſtel⸗Geſchichte, den Brief an die Roͤmer, 
die beiden Briefe an die Borinther, den 
Brief an die Hebraeer, wie auch den Brief 
Jakobi, und den Erſten Brief Petri in Haͤn⸗ 
den gehabt. Durch dergleichen Schluͤſſe giebt 
mann den Unglaͤubigen die bequemſte Gelegenheit, 
den ganzen Beweis fuͤr das Chriſtenthum in boͤſen 
Ruf zu bringen. Ich getraue mir nicht, aus die⸗ 
ſem Dokument des Alterthums mehr zu beweiſen, 
als - daß unfer Erſter Brief an die Kos 
rinther authentiſch ift. ⸗ 


Beim Durchleſen dieſes ehrwuͤrdigen es 
berbleibſels eines Lehrers, der ein genauer Freund 
des Apoſtel Paulus, auch mit den übrigen Apo⸗ 
fteln wohl befannt war, und ohne Zweifel eine ges 
naue Kenntnig aller ihrer Lehren und Schriften 

en Kk 5 hattez 


ſagt, Wenn ihr in meinen Schooß verſammlet 
ſeyd, und meine Gebothe nicht haltet, jo werde 
ich euch wegwerfen, und zu euch ſagen, Gebet 
von mir , ich Fenne euch nicht „ woher ihr feyd, 
- ihr Uebeltbäter. Diefe Stelle kommt offenbahr 
mit der Matth. 7, 23. überein. Und dennoch 
iſt fie nicht daher, fondern aus einem apokrys 
phiſchen Buche genommen. Auf eben die Art 
Fann ja aud) Clemens , wenn er Reden ober 
Thaten Chriſti anfürt , fie aus einer andern da? 
mahls eriftirenden Gefchichte genommen haben. 
Denn die übrigen. Lebens-Beſchreiber Jeſu 
konnten eben fo gut, mie die Neuteftamentli= 
den, glaubbafte Leute ſeyn, wenn fie gleid) 
nicht , wie diefe, unter Göttlicher Eingebung 
flanden. 
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hatte; der gar ſelbſt zu den Zeiten der Apoſtel ei⸗ 


ner Gemeine als Biſchof vorſtand, an die Pau⸗ 


lus einen ſeiner laͤngſten Briefe geſchrieben, ſind 
mir manche Schwierigkeiten ſehr lebhaft geworden. 
Sch will fie hier anzeigen, vielleicht geben fie ans 
deren Gelegenheit , tiber viefe wichtige Schrift ges 


nauere Unterfuchungen anzuftellen. 1) In dies 


fen Eurzen Briefe, der ohngefär vierzig kleine 
Dftavfeiten beträgt, füret Llemens faft fünfzig 
Stellen aus dem 4. T., zum Xheil Wort vor 
Dort, aud zuweilen Nahmentlich, an. Es 
war alfo gar nicht dem Geſchmack der damahligen 
Zeiten zuwider , viele bibliſche Stellen zum Bes 
weife anzufüren. Warum beruft er ſich aber, 
fo ſehr felten, Woͤrtlich; und nicht mehr 
als ein einigesmahl , Nahmentlich auf die 
Schriften des N. T.? Sie waren damahls 
ſchon alle, aufs höchfte etwa die Offenbahrung 
ausgenommen , verfertiget. Denn Clemens 
ſchrieb feinen Brief nad dem Tode der Apoſtel 
Paulus und Petrus. (Kap. 5. Seite 9. 10.) 
— 2) In dem 24 326. und im 50. Kapitel, 
©. 39:42, und ©. 74. 75. beweift er die Aufr 
erftebung der Todten, aus vielen Stellen des 
A Teftaments ; wetche alle zufammen nichts 
beweifen. Woher Fommt es denn, daß er 
feine einzige der viel Eläreren Stellen des N. 
T. , befonders im Erſten Briefe Pauli an 


die Rorinther anfüre ? Was Tomte für die 


Korinther, an die er fehrieb, entfcheidender feyn, 
als der Ausſpruch des Apoftels , der fo viele 
Wunderwerke unter ihnen gethan, und von deffen 
örtlicher Eingebung fie überzeugt waren? 


Nachdem id) biefed mehrmahls > 
ber⸗ 
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berlegung gezogen, ſo duͤnkt mich, es laſſe ſich 
manches, wo nicht zur Hebung, ſo doch zur Schwaͤ⸗ 
chung der angezeigten Schwierigkeiten ſagen. — 
Clemens citirt auch die Stellen des A. T. ſehr 
ſelten namentlich; ſondern faſt alle nur dem In⸗ 
halte nach. Eine ſolche nahmentliche Anfuͤrung 
war auch bei den aͤltern Schriftſtellern nicht ſehr 
gewoͤnlich; wie mann z. E. aus dem Briefe an die 
Hebraeer erſehen kann, deſſen Verfaſſer gemei⸗ 
niglich nur dem Inhalte nach, oder mit einer uns 
beftimmten Formel, es fagt “Jemand an einem 
Orte, citirt. (Kap. 1.2.) Ueberdem fezte 
Clemens ben Inhalt des N. X. , ald etwad dem 
Ehriften zu Korinth befannted voraus. Dies 
konnte er aber in Abficht des A T. nicht thun, 
welches befonderd den aus bem Heidenthum Bes 
Zehrten fremde war. — Died antworte ich auf 
die erfte Schwierigkeit. — Was bie zweite ans 
betrift: fo ſcheint ed mir, Clemens mill nicht fo 
wohl dieſe chriftliche Lehre erſt beweiſen, ſondern 
nur ihre Harmonie mit der Lehre des A. T. zei⸗ 
gen. -Darum fürt er, obgleich mit ſchlechter Aus⸗ 
legungs⸗Kunde, bloß Stellen des A. T. und 
zwar in ſolcher Menge an. Die Lehre ſelbſt aber, 
fezt er als bekannt und geglaubt voraus. Der An⸗ 
fang bes 47ften Rap., Mehmet den Brief 
des &. Paulus in die Haͤnde, was bet er 
euch da gefchrieben ? machte alle fernere An⸗ 
fürung einzelner Stellen dieſes Briefes unnöthig.. 


Au 8 dem Alterthum haben wir- eine Schrift, Sermae 
unter bem Titel, Paftor (3%), (der irre); Paftor. 
— wel⸗ 


ne ſtehet beim Cotslerins Vol, I. pag. 75- 
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welche: den Nahmen des Hermas traͤgt, deſſen 
Paulus, Roͤm. 26, 14, unter denen gedenket, 
an die er beſondere Gruͤſſe beſtellt. Sie enthält, 
wie wir fie jezo haben, drei Buͤcher. in 
dem Erſten, (welches die Aufſchrift hat, Vi. 
fiones)- find vier Erſcheinungen. Viermahl 
erfheinet ihm die. Rirche Gottes, in Seftalt ei⸗ 
nes ſchon betagten Frauenzimmers ; giebt ihm al 
Yerlei (aber fehr befante und nicht immer richtige) 
Lehren ; und verfündiget ihm befonders , daß die 
Chriften viele Dranafahle zu erwarten haͤtten, wel 
che fie aber durch Geduld und Gebet gluͤcklich über: 
winden wuͤrden. — Mach einiger Zeit erfcheint ein 
ebrwürdiger Mann, als ein Hirte gekleidet, 
und diktirt ihm zwoͤlf Befehle in die Feder, weh 
che ohnaefär einen Fatechetifchen ‚aber. Fehr unvol 
ſtaͤndigen, auch zum Theil ſchlechten und wirer 
riftlichen Unterricht von der Moral enthalten 
Das iſt der Inhalt des Zweiten Buchs , web 
ches Deswegen auch „ Mandata, genannt wird. — 
Eben diefer ehrwuͤrdige Alte diktirt ihm ferner ei 
nige Bilder, Gleichniffe , und Erzaͤlungen, 
in welche er gewiſſe moralifche Wahrheiten und 
Schickſahle der Kirche eingehüllet. Und diefe ma 
chen da8 Dritte Buch aus, welches eben deöwe 
gen,-Similitudines, beifft. — Diefes Werkwar 
urfpränglid in. griechifcher Sprache gefärie, 
ben. Das Original aber ift, auſſer wenigen 
Fragmenten bei den griechifchen, Rirchen⸗vaͤ⸗ 
tern, welde beim Cotelerius mit abgedrudt 
worden ‚ verlohren gegangen. Wir haben nur 
noch eine Isteihifche Ueberſezung davon (0). 
— Wen 
. (85) Wer fich genauer von den Meinungen der 
2°, Gelehrten über diefe Schriften des — 
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Wenn mann aus dem Buche ſelbſt von 
ſeinem Verfaſſer urtheilen ſollte: ſo wuͤrde mann 
vermuthen, daß es von einem geſchrieben 
worden; der ein Jude von Geburt war, 
und im erften Jahrhunderte lebte. Die fehr 
groſſe Anhaͤuglichkeit an das Faſten, und hohe 
Meinung von der Verdienſtlichkeit deſſelben; (fies 
be Similitud. V.) die bildliche und allegoriſche 
Art des Vortrags (ſiehe die Vifiones und die 
Similitudines )5; die Anfürung des Vuches, Hel- 
dam et Modal (*?7); und der hebraeifhe Nahe 
me, den er. dem. Engel, ( oder wie ed. andere erz 
klaͤren, dem gräßlichen Thiere, das ihm erfchien)) 
beifeat (*3®) 5: verrathen deutlich einen Verfaſſer, 
der in jüdifcher Denfungss Art erzogen worden. — 


Daß 


Zeit ⸗ Alters unterrichten. will, darf nur Ze 
Nourry apparatum ad bibliothecam maximam 
Patrum et antiquorum Scriptorum. ecclef, 
Lugdimi editam, im erften Bande nachlefen, 
wo alles, was dahin gehürt, mit groffer Boll 
‚ftändigkeit und Genauigkeit abgehandelt wor⸗ 
den. Bon germas Paftor, wird, ©. 47 - 70, 
gehandelt, | 
(87) Vifione II. G. 3. p. 77. Der Serr ift denen 
“ nabe , die fich befchren, wie gefchrieben ſteht 
bei Zeldam und Modal, welche in der Wüfte dens 
‚Volke geweiſſaget haben, Das find die Worte 
des Verfaſſers felbit. Die Geſchichte, die er 
bier anfürt, ftebet 48 Moſ ı1, 26.27. Im 
Hebraeiſchen aber heiffen die Nahmen biefer 
Propheten, Eldad, und Medad. In der Syn- 
opfi Scripturae $. die unter Athanafius Nah⸗ 
men befannt ift, wird ein Buch Heldan und 
Modal, unter den Apokryphiſchen Schriften des 
A. T. genannt, | — 
(188) Der Nahme heißt in dem Werke ſelbſt, He- 
grin ; pr Siehe Vifion, IV, $.2. pag. 
83. und Not, Oxonien], ink. - 
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Daß aber der Auktor im Erſten Jahrhunderte 
geſchrieben, wird aus dem Erſten Buche wahr⸗ 
ſcheinlich. Er laͤſſet daſelbſt die alte Matrone 
von den Schickſahlen der Kirche, und zwar mit ei⸗ 
nem ſehr geheimnißvollen Anſtande weiſſagen. 
Alle ihre Weiſſagungen aber ſind ſo allgemein 
und unbeſtimmt, daß mann nichts mehr als die⸗ 
ſes daraus lernt: Die Chriſten ſollten ſehr 
verfolge werden.“ Haͤtte nun ber Verfaſſer 
ſpaͤter, etwa im zweiten, oder gar im dritten 
Jahrhunderte gelebt: ſo wuͤrde er gewiß ſeiner 
Prophetin eine beſtimmtere und genauere Be⸗ 
ſchreibung jener Verfolgungen; ber Tyrannen, wels 
che ſie ausfuͤren; der Grauſamkeiten, Peinigungs⸗, 
und Todes, Arten, deren fie ſich dabei bedienen 
würden, u. f. tv. in ben Mund geleget haben. — 
Wird damit noch verbunden, daß der Verfaffer, 
der durch die ganze Schrift als ein ehrlicher, obs 
gleich übel unterrihteter Mann erfcheinet, ſich 
felbft Hermas nennt, und feine Leſer verfichert, 
daß er zu om (*39), und zwar in den Zeiten 
des dortigen Biſchofes Clemens (9°) gefchries 
ben habe: fo finde idy, auch ohne auswärtige Zeugs 
niffe, es fehr wahrfcheinlich, daß dieſes Werk von 
dem Apoftolifchen Hermas herkomme. Hiezu 
kommen die Zeugniſſe des Irenaeus, Clemens 
von Alexandrien, Tertullian, Origenes, 
SEuſebius, Athanaſtus, und Hieronymus; 
welche nicht allein berichten, daß der —— 
er⸗ 


€) Pifon.1. . 1. p. 75. 
“ (199) Denn Vifione II, $. 4. p. 78. erhält er den 
‘ Befehl, zwei nie ben Ric Meiffagung 
u ſchreiben, und eines davon dem Clemeris'zu 
bien, welcher es an die auswärtigen Staͤd⸗ 

te fenden folle, a | 
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Hermas wirklich ein ſolches Buch hinterlaſſen; 
ſondern auch viele und lange Stellen aus demſelben 
fo anfüren, wie fie in unferm jezigen Exemplar 
noch befindlich find ("9"), Mann kan alfo diefes 
Buch jenem Schriftſteller ſchwerlich abiprechen, 
ohne die ganze Kirchen s Gefchicdhte verdächtig zu 
machen. 


Euſe bius berichtet von bem Paftor, ben zu 
feiner Zeit viele für eine Schrift des Apoftolifchen 
Hermas hielten, daß verfchiedene glaubten, 
diefes Buch ſey zum erften Unterricht in der 
Religion fehr brauchbahr; unddaß mann es 
deswegen, in den Gemeinen Sffentlidy vorles 
fe ('??) Dieſes Urtheil paßt auf das Werk, 
das wir jezo noch haben, fehr wohl. Sein Stil 
ift ganz ſinnlich. Die Similitudines in bie er 
feinen Unterricht einkleidet, find nichts anders, 
als eine Sammlung von Bleichniffen, die aus 
der allgemein befannten Natur (3. B. von einem 
Weinſtock, einem grünen Baum, einer Heerbe) 
bergenommen werben; imgleichen Yon Lehrs bes 
dichten und Erzaͤlungen. Gerade fo, wie mann 
in den neueren Zeiten die gehr- Bücher für Kinder 
zu fchreiben angefangen: nur freilich mit dem Uns 
terfchiede, daf es in einem noch ziemlich rauhen 
und unpolirten Geſchmack gefchrieben if. Der 
ganze Plan des Buchs ift, wenn ich fo fagen foll, 
drama⸗ 

(49°) Diefe Stellen findet mann alle gefammlet, 
eim Cotelerius, wo mann fie Volum. I, p. 68- 

72. auf einmahl überfehen kann, ME 
(92) ‘YO’ ärspav avaynmorarey, dic nalısa das 
SOIKEIWOENG SICHYWYINYE, XENpITa, 0Jsv da 
am 89 exxÄyoinic, Ieusv auro dsdruocisyns- 

ey. Hift.Eccl,libr, IL, cap. 3. pı 9% 
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dramatiſch; ohngefär fo, wie er ſich für Rinder 
und Anfänger ſchickt. Der Verfaſſer lehrer 
nicht, fondern ersäler, Das Erſte Buch ıft eis 
ne Geſchichte feiner Unterretung mit einer ehrwuͤr⸗ 
digen Matrone; und die Zwei anderen, enthalten 
die Gefchichte feiner Unterrebung mit einem Hir⸗ 
ten, Selbſt diefe Unterredurgen find durchweg 
dramatiſch. Es wird eim praͤchtiger Thurm, 
von einer Menge allerlei Arbeiter, aus allerlei 
Gattungen von Steinen errichtet. Hermas yes 
het aufs Feld fpazieren, Hier zeigt ihm fein Leh⸗ 
rer bald einen Weinſtock, bald gründe Baͤume; 
und bei jedem Anblick nimmt er Öelegenheit, ihn 
zu unterrihten. — Mann fteller ſich den Vers 
fajjer dieſes Buches gemeiniglich als einen Geſich⸗ 
ter-Seber vor, ber fich eingebildet, allerlei Vis 
fionen ‚zu haben, und Dffenbahrungen zu hören, 
Dann Eönnte mann aber , au bie Beaumont 
wegen ber Feen: Märchen in ihrem Kinder: Magas 
fin, für eine Schwaͤrmerin erklären. 


Diefe Sorm, melde Hermas feiner 
Schrift zu geben gut befand, machte es nun freis 
lic) eben nicht fehi@lich, bei feinem Unterricht Stel 
Ien der Bibel zum Beweiſe anzufüren, Es fiid 
viele änliche Gedanken und Ausdrücke-angebradt, 
von denen Laröner (193) eine groffe Menge 46 
fammlet hat. Nirgends aber finder mann darin 
(obgleich diefe Schrift beinahe fo ſtark ift, aldals 
Ie übrigen Schriften der Apoftolifchen Väter zu 
ſammen genommen) ein einziges bibliches Buch, 
nahmentlich und ausdrücklich angefürt. 


Igna⸗ 
(123) Credibility, Vol I, pr 114- 101. 
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Agnatius/, Biſchof zu Antiochien, Igna⸗ 
ward, auf Befehl des Kaiſ. Traſan, weil er "4% 
das Chriſtenthum nicht verleugnen wollte, img, 
106 nach Rom gefürt, um dort bei den Schau⸗ 
Spielen mit Loͤwen zu kaͤmpfen. Er blieb ſtandhaft, 
und ward im Aniphitheater von Löwen zerriſſen. 
Seineé fieben Achten Briefe fiehen-C'9*) beim 
Cotelerius Band 2. pag. 1140 42. und in Frey⸗ 
ens Ausgabe, gleich nach Clemens Briefen, pagi 
1273. Dieſe find von den neuern Zuſaͤzen 
ziemlich gelaͤutert (2). - Ich ſage / Ziemlich: 
Denn felöft die kuͤrzere Ausgabe ſcheinet noch in 
verſchiedenen Stellen; (voͤrnaͤmlich denen, wo "eis 
te ausſchweifende Hochachtung gegen die. Biſchoͤ⸗ 
fe eingeſchaͤrft wird) verdächtig zu ſeyn. — In 
allen dieſen Briefen, iſt nur ein Einziges Buch 
des N. T., naͤmlich der Brief an die Epheſer 
nahmentlich angefuͤret. Unter den Vorzüge 
det Epheſer, welche Ignatitis in feinem Briefe 
an dieſe Gemeine (F. 12. Pag. 49 ) nahmhaft 
nacht, erwänet er Died befonders, "'daf fie die Er⸗ 
fenumiß- Bon dem Geheimniß des heiligen Daus 
Aus erhalten” Ihr, ſagt er, feyd Wirges 
noſſen des Geheimniſſes des heiligen Pau⸗ 


(94) Anffer dem Original, welches in griechifcher 
Sprache gefchrieben ift, hat mann auch noch 
eine alte Iateinifche Weberfezung davon , beint 
Cotelerius p. 124- 131. NN 

(19?) Siche Jacobi Ufferii differtatiches de 
"Ignatli Epiftolis, beim Coreletitis, Vol 2. pag. 
199. ſeq. befonders aber, Yoannis Pear/onil 

Vindiciae Ignatianae, ibid. pag. Ast und 
Joan. Clerici dill, de Ignatil Epiftolisz ibid. 
B. or. fg. und Hrn. Prof, Schrostp Kirchene 

me eh. Band 3 ©, an: DE 9: | 


1. Theil, 


m 
Eu 
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lus, — — welcher in ſeinem ganzen‘ Briefe 


eurer, als aͤchter Glieder Jeſu Chriſti, rum⸗ 
lich gedenket C'?°). Paulus nennet die wich⸗ 
tige Lehre, zu deren Verkuͤndigung er eigentlich 
berufen war; die Lehre, naͤmlich, von dem 
gleichen Antheil der Heiden und Juden an 
der Gnade Gottes durch Jeſum, das - 
beimniß , die ‚bisher ‚unbefandte: Lehre-,-- 
anpuv. Abm. 16, 25 . 26. Epheſ. 3,39. —* 
wegen, nenut Ignatius die. Epheſer Mitgenoſſen 
des Geheimniſſes Pauli/ (TIxvAoo, suuuwsas) 
Und; erinnert fü e au die Lob⸗Spruͤche, welche ihnen 
der Apoſtel in ‚feinem - Briefe, durchweg gegeben; 
um in ihnen dadurch, eine edle Chr» Begierde 
rege zu machen. — Wir haben: alfo im dieſer 
Stelle „.ein ausdruͤckliches Zengniß für den Brief 
Pauli an die Epheſer. Denn die Meinung 
bes Verfaſſers von-ber Letter concerning : the 
perfons, to whom St. Paul wrote ‚what .is 
called the epiftle to the Ephefians.:(°7, daß 
an ſtatt kunpovevsi, müfle ayguoveuo , geleſen wer⸗ 
den, iſt eine Bonjektur / welche nicht, allein, (wie 
Laröner am angefuͤrten Drte bemerkt‘), allen 
Handſchriften, fondern auch dem, ganzen Zus 
fammenhange diefes zwölften Abſchnitts widers 
ſpricht. 


In 


(199) TIxvAovovunvsaı rou yyarusvov, — 06 8U 
ax smisoAg uvymovsuss Uuwv sv Kpısw Incov, 


Daß ayanoveveiy, jemandes ruͤmlich Erwaͤnung 
thun, bedeute, ift bekandt; und wenn es noch 
eines Beweiſes bedarf, fo hat ihn Lardier ge: 
fürt, Credib, Part. 11. Vol. I. p. 154 55. 

('?7) Bei Benfon’s Hiftory of the firft ee 
the chriftian religion, 
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In dem Briefe an die Philadelpher (58. 
F. p. 48: 49.) giebt er dieſen gleichſahm Rechen⸗ 
ſchaft, von den Quellen, woraus er feinen Glau— 
ben aeichöpfet habe. Ich fliebe zu dem Evan⸗ 
gelio, als dem Körper Chrifti, und zu den 
Apofteln, als dem Presbyterio der Kirche. 
Allein wir müffen auch die Propheren \ 
wertb halten; denn auch diefe kuͤndigten den 
Hienfchen an, daß fie ihre Hofnung auf das 
Evangelium und auf Jefum gründen, und 
die Ankunft deffelben erwarten follten ('9°), 
Jedermann wird eingeftehen, daß Ignatius durch 
die Propheten, die Schriften der Propheten des 
AUT. meyne. Ohne Zweifel verſteht er alfo, 
durch das Evangelium, die Schriften der Ev— 
angeliften; und durch die Apoftel, "die Schriften 
Der Unoftel. — Wenn er, ferner, ſie (F. 8, pag. 
51; 52, , vor der Diſputir⸗ Sucht warnet, und 
' Ll 2 | | ermaßs 


('9°) TlposQuywvrwevzyysiw, ws Kxpaı Iy= 
cou, Kal roic amosoAdig, ws mpscßvrepw 776. 
euniycıng, Kaı vous mpo@yras da ayzrwuev, 

. din ro ua aurove Sic ro Evayyeiloy Kurıyyel- 
Keudı aa EC aurov eAmıeiv, Kal aurdv nvape 
ven. — DieAusleger haben allerlei Meynun⸗ 
gen, warum er das Evangelium sapxz Inrov; 
nenne ? Mir ſcheint die natürliche Urſache dieſe zu 
feyn , weil darin die Kefhllung der Verbeifs 
fungen des A. T. berichtet wird. Dieſe heiſſen 
gewoͤnlicher Weiſe, der Schatten 5; und Chris 

us, der Rörper. Oder es kann auch, nach 
Clerici Anmerkung über diefe St ‚der Sinn ſeyn; 
er traue dem inhalt der Evangelien eben ſo, 
als wenn Jeſus noch lebendig gegenwaͤrtig waͤ⸗ 
re, und ihm dieſes verſichere. — Die lezten 
Worte werden durch die gewoͤnliche Ueberſezung 
dunkel. Die oben gegebene duͤnkt mir die rich⸗ 
tige zu ſeyn. 
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ermahnet, alles nach Inhalt der Lehre Chriſti 
zu thun: ſo ſtellet er ihnen ſein Beiſpiel vor. Als 
ich, ſagt er, einige ſagen hoͤrete: “Ich glaube 
“nichts, als was ich in den Alten, (oder wie eine 
“andere Leſe- Art will, den Archiven) nämlich 
indem Evangelio finde:“ da war meine Anti 
wort, "Das ift aber daſelbſt aufgezeichnet.“ Und 
dadurch brachte ich fie zu dem Bekenntniß, 
daß fie glauben wollten (180). — Ans diefen 
Stellen ift fo viel klar, daß ſchon zu Ignatius 
Zeiten einige Schriften der Epangeliſten nnd Us 
poftel in eine Sammlung zufammen. gebradt 
worden. 2Bie viele aber? und was für welche es 

ge⸗ 


(199) Ich will dieſe ſchwierige Stelle, woruͤber 
die Ausleger fo ſehr uneinig find, felbft herfe: 
zen, damit meine Xefer die von mir gegebene 
Meberjezuug ohne weitere Mühe prüfen können. 
Ere yuovoa rıvwv Aeyovrwv ori suv un ev Tolg 


epxXsis (oder, nad) einer andere Kefe: Art, 
upxelis) Evpw, ev rm svayyslw, # wissvw, 
Kas Aeyovrog Aou auroig, örı yayparrki, are- 
zpIndav not, orı mpoxere. — Er hatte im 
vorhergehenden $. 6. fie ermahnt, fich vor des 
nen zu hüten, welche allerlei jüdische Lehr-Säze 
vorbrächteu, und von Jetu Chrifto ganz ſchwie⸗ 
gen, Sch überjeze alfo die iezten Morte, 
er mponeitai: Itaque propofitum eff, nämlich, 
credere , und verjiche jene Stelle fo, fie follten 
bei ihren Difputationen ſich lediglich an die 
Ausfprüce des sEvangelii halten, und Die Geg— 
ner daraus mit aller Sanftmuth zu überzeugen 
fuhen. — Eine änliche Stelle iſt die beim &s 
pifter,, in Arriani dillertation. Epict. libr. IV. 
cap. 5. edit. „Joan. Vptoni Tom. I. p. 599. 
Er hatte im vorhergehenden gelehrt, mann 
+müffe ftets der Rarur gemäß Icben, '' und fezt 
hinzu, Touro yap esıv, 6 as TPOHEITEI 7 
zul u ayadıw, Ä 
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geweſen? iſt ungewiß, da er uns davon Bi | 
Verzeichniß gegeben hat. 


Sonft Fommen nod) in diefen Briefen vers 
ſchiedene Gedanken und Ausfprüdhe vor, melde 
fheinen aus unſeren jezigen Neutamentlichen 
Schriften hergenommen zu fen. — Im Briefe 
an die Öenteine zu Smyrna ($. 1. p. 2.) fagt 
er von Jeſu, er ſey nach dem Sleifch, wahr⸗ 
haftig aus der Familie Davids, und ein 
‚Sohn Gottes, nach dem Willen und Macht 
Gottes. Faft eben fo redet Paulus von ihn, 
Roͤm. ı,3.4. — An die Epheſer ſchreibt er, ($. 
18. p. 32.) Das Rreus Chrifti ift den Un⸗ 
gläubigen ein Aeryer niß; uns aber Seeligkeit 
und ewiges Leben. Wie ſtehets nun mit 
dem Weiſen und dem Gruͤbler? Wie ftebeis 
mit der Prahlerei der fogenannten Gelehr⸗ 
‚ten? ‚Chen diefe Betrachtung macht Paulus uͤber 
die Evangelifche Lehre, Korinth. ı, 1831. 
— Die Magnefisner ermahnt er, faft mit ben 
nämlihen Worten Pauli, 1 Borinth. 5, 7. 8 
Thut t weg den böfen, veralteten, verdorbe⸗ 
nen Sauerteig; und verändert euch zu einem 
neuen Teig, welcher ift Chriftus. (p. 10: $. 
42:) — In dem Briefe an den Polykarpus ($. 
5. p. 16.) empfiehlt er ed ihm, die Maͤnner zu 
ermahnen, daß fie ihre Ehe⸗Gatten licben ſol⸗ 
Ten, ſo wie. Chriftus feine Gemeine lieber. 
Diefer vortrefliche Ausſpruch fichet Epheſ. 5,25. 
— Die vielen anderen Stellen, darin das LT. 
T. fol angefüret worden Au (2°), haben damit 
13 = entwes 


(209) Siehe Lardners Credibility of. che G. H, 
Part, Il, Vol, |, p. 154-188 
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entweder nur eine-fehr.entfernte Menlichfeit (221); 
oder find gar, davon offenbahr verfchieden (722). 


Soll alfo nichts ‚übertrieben werden, fo 
Fann mann diefen. Kirchen. = $ehrer ald einen beutliv 
hen Zeugen für den Brief Pauli an die Ephe⸗ 
fer; aud firreine Sammlung Evangeliſcher 
und Apoftolifcher Schriften aufftellen; — 
und aus feinem Briefe wahrſcheinlich fehlieffen, 
daß der Brief an die mer , und der erfte.an 
die Korinther bamahle ſchon geſchrieben gewefen. 


— „. Polptarpus ein unmittelbahrer Sch 
ETF ler des Apoftel Johannes, von welchem er and 
zum Biichofe zu Smprna.beftellet worden (205), 
hat zwar nach Irenaei Bericht (?°*) verfchiedes 
. ae Schriften hinterlaffen. Auf die Nachwelt aber 
ift nichts gekommen , als fein Brief an die Phi, 
lipper; und auch diefer ift nicht . ganz / im 
ler vorhanden (295), 
In 


(201) wie z. E. beim Kardner: num, 2, 3; 4 5, 7 
9, 13, 17, 18, 27, 31, 36, 38, 42. 
.. (292) Siebe Lardner, num, 43. 
Er Siebe Irenaeue, libr, 3 cap. 3. $. 4.Eufebius, 
“2 Hibr.3.cap 36. p. 139. und Hieronymue de vir. 
illuftr. cap. 13. 
(294) Beim Euſebiue, libr. V. cap. 20. 
er) Ex ftehet beim Corelerius, Band 2. p. 186- 
. 189; und die alte lateiniſche Ueberfezung , 
che den ganzen Brief enthält, pag. 190- 
In der Freyiſchen Ausgabe ift beides RR 
fen, p. 143 161. — An der Authentie dieſes 
SBriefes laͤßt fih, bei dem Zeugniffe der vors 
bin genannten Schriftiteller und den von ihnen 
- daraus angegogenen Stellen, nicht schien, — 
Waͤren 
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| ji biefem Schreiben bezeuget er ausdruͤck⸗ 
daß Paulus einen Brief an die Phuipper 
gefchrieben; "darin er ihren Glauben , Hofnung 
und Siebe gegen Bott, Ehriſtum und den Nädys 
ſten geſtaͤrket habe. MPauliis, (ſagt erg. 3. p- 
246. 47.) ‚bat euch nicht illein perfönlich 
die waͤhre Lehre geprediger, ſondern — 
ih ſeiner Abweſenheit an euch‘ Briefe ge⸗ 
ſchtieben, durch deren Betrachtung ihr in 
dent euch verliehenen Glauben, euch immer 
fefter gründen Eönner. 4 "Und im IX. $. ( 
75.) wundert er ſich uͤber den Geiz des —5— 
eines ihrer Presbotern. "Denn, fezt er hinzu, 
id, habe dergleichen nie, bei euch gemerkt, 
auch nie von euch gehoͤret; unter welchen 
Paulus predigte. Vielmehr gedenkt er eu⸗ 
rer im Anfange ſeines Briefes und ruͤmet 
ſich eürer in allen Gemeinen (?°%), — Er 
rititt aud ausdruͤcklich, ob ‚PR. nicht“ nahments 
lich/ eine Stille aus Panli erſtem DER: an die 
Borinther, 6, 2. a = imus, (heißt es, 
LT 5 ım 


ip +tY rı } 
Pf. u. 1* 


Waͤren die Fragmente von Be fo genannten Re- 
fronfionibus, Ebeim Cotelei. |. eit. p:’205. 6 
und beim Frey, pag. 162 164.) ‚ein ächtes 
„Merk des Polykarpus: ſo würde mann ſie als 
das ältefte und deutlichſte Zeugniß für die Aus 
thentie der vier Evangelien anjehen fünnen,, 
A) Siehe Philipp, 1. 3:5. Be der erſteren 
Stelle ftehet im Griechiſchen der’ Pfurklis, 
Verde SH syponbev erısorde. ?EB ift aber Tehr'ge: 
woͤnlich, dieſes Wort im der mehreren Zahl zu 
„brauchen, wenngleich .nur von Einem Briefe 
die Rede ift. Vergl Cotelerii not, in |, 
Lardner muthmaafjet, daß Polykarpus bier, noch 
die Pauliniſchen Briefe an die Theſſalonicher im 
0 Sinne gehabt, Credibil, P.Il. Vol. I.p.202. 3. 
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S. 11..P..159.) .quia ſancti mundum indica- 
‚bunt? heut Paulus docet. — Imgleichen ‚bes 
zuft er fi auf den Befehl, welcher in den göctlis 
‚Sen Schriften fichet „ Zuͤrnet ſo, daß ihr 
nicht fündiger, und ‚Iaffet die Some fiber 
eurem Zorn nicht untergeben ($. 12. p. 159.) 
Confido,-vos bene exercitatos eſſe in Sacris 
fitteris. — - Vt his feripturis dictum eft,. Ira- 
feimini et nolite peccare ,. et fol non occidat [uper 
gracundiam veftram.. : Da nun diefe.Stelle,.fo wie 
fie hier angezogen wird, nirgends im A. T.; fons 
bein nur im Briefe Pauli an die Epheſer 4, 
26, fiehet: fo ift jener Ausſpruch, als ein Zeugnif 
anzufehen, daß mann damahls ſchon, den genann⸗ 
ten rief an die Epheſer für ein. göttliches 
-  Dudy gehalten habe. 


Diefes Schreiben Polykarpi ift durchweg 
moralifch, und enthält allerlei Lebens⸗ Megeln, 
welche faft mit eben den Worten vorgeiragen wer⸗ 
ben, wie mir fie in. unferen Neuteſtamentlichen 
Schriften finden. — Seyd wohl eingedenf: 
fagt er $. 2. p. 145. 146.) Desjenigen, was 
der Herr gelehrer: , Richter. nicht, - damit 
ihr nicht gerichter. werdet. / Vergebet, fo 
wird euch vergeben. . Kıbarmet euch , das 
mit ihr Darmberzigfeit erlanger. Mit eben 
demjenigen Masf, womit ibr meffer, wird 
euch gemeffen werden. 4 Und ferner: USee; 
lig find die Armen, ımd. diejenigen, welche 
um Berechtigkeit willen verfolge werden 
denn ihnen gehörer das Reich Gottes: Eben 
diefe Vorfchriften fichen Match: 5, 3. 7.10. 77 
1.2. Luc. 6,20. 37. 38. — Wir werden 
alle, C$ 6 p. 150,) vor. den Richter⸗Stuhl 
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Chriſti geſtellet werden, damit ein jeder fͤͤ 
ſich ſelbſt Becheuſchaft gebe: Eben dieſes ſte⸗ N 
het mit denfelben Worten Röm.. 14, 10. 12. 
Bor dein Geiz warnet er($- 4. p. 147; ) mit eben 
den Gründen: und Ausdrüden, die 1 Timorb. 
6,7: 10 fieheni:Der Geis ift der Inbegriff alles 
Uebels. Laſſet uns deswegen wohl bedens 
ten,. daß wir. nichts in die Welt gebracht, 
und auch nichts mit uns heraus. nehmen 
werden . — Befonderd find viele Gedanken mit 
eben’ der Einkleidung, fo tie fie im erften Briefe 
Petri ftehen, in diefem Schreiben des Polykar⸗ 
pus augutreffen:s ı welches» auch vom Euſebius 
(297 )bemerket worden. Um. nicht gar zu weit 
laͤuftig zu ſeyn, woill.ich die Stellen unten angeben 
(779935: Aus: diefen Stellen. kann mann nun 
zwar „allein genommen, » nicht ſchlieſſen, an 
; fie aus. den genannten Schriften des M. T.g 
nommen habe. (Siehe©..507.f. Allein in Bergfeis 
- Hung mit den im Folgenden anzufürenden, häufigen 
und klaren Zeugniffen,. geben ſie doch dem Beweiſe 
die Authentie des T. ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
wicht. 


us. = Zu 


(207) Eif. Eeitef, libr. XV. cap, 14. 'p. 162, 
NoMuaproc ev y —D— mbos Pılımay= 
sous auſov ypx@y Oeßouyy eis deupo, H6= 
Xoro rich aapruploſc are 4 Tier po #p0- 
Tepxs emisoÄng. re . 
208) Siehe HF. 1. p 144. — ı Petrir, 8. — 
$: 2. p. 145. Vergl.,r.Petri 1, 21. — Eben das 
-felbftam Ende, vergl. ı Petri 3,9% ° — (5 
Pr. 149 Persl. 1 petri IL R 


} 
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ver: 1° 10 dieſen Zeugniſſen der Apoſtoliſchen 
Sr Väter koͤnnen wir tod) einige andere aus dem Er⸗ 
cn, Ten" Tebrhundere fezen. Die: Schriften 
ſelbſt ſind zwar zum groffen Schaden des Chriſten⸗ 
thums' verlohren gegangen, jene Zeuaniffe aber hat 
Euſebius, daraus noch zum’ Theil auf behalten. 


AMPapias, Biſchof zu Hierapolis, mar 
ein Mann, wie ihn Euſebius ſchildert (200), 
von einem fehr mittelmaͤſſigen Verſtande, 
‘aber deſto groͤſſerer Sorgfalt, "Die Lehren 
und Geſchichte Jeſu und ſeiner Apoſtel von 
ihren unmittelbahren Bekandten und Schoͤ⸗ 
fern zu erforſchen. Er hatte beſonders vor 
ven: Ariſtion, und "Johannes. Den Presby⸗ 
ter ‚(deneinigefür den Verfaſſer der Offenbah⸗ 
ar ‚Siehe oben: Seite 482 halten ) vvielerlei 
Nachrichten geſammlet; welche er unter dem Ti⸗ 
tel, Aoywv nupienwv sErygeıs 5. Erzälung der 
Reden des Herrn; der Nachwelt überlieferte; 
tie aber Davon, auſſer den Auszügen. beim Euſe⸗ 
bius Cam angefr Orte ) weiter nichts mehr befit, 


Mas 


| (2°9) Hiſt. öcclel. IT. cap. 39. p. 1335-38. Nie 
.d: „handelt er wolftändig von der Gefchichte und 
Schriften des Papıas. ‚Das Urtheil, welches 
on „er ©. 137. von ihm füllet, ‚nPodpx — —— 
— oAnpoc mv ro vouv, Wg av sx TwV aurou Ar 
Yuy rerunpanusvov sımsıv Powera kann nidt 
als ein Widerſpruch mit libr. IIL cap. 36. 
» 230. angefehen werben. Deun der bafelbft be 
—  „findliche Ausſpruch, Ilamıng ,. — — xvyo ue 
——— 
siöyuwv, iſt ein neuerer Zuſaz eines Scholia⸗ 
ſten. Siche Yalefum in l. | 
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+ Mär er in jenem Buche, gelegentlich zum 
N. T. gehoͤriges berichtet , füret Kuſebius (©. 
137.38) mit folgenden Worten an. — Mar⸗ 
cus, der Dokmetfcher Petri, hat: getreulich-dags 
jenige, was dieſer gelehrer hatte, aufgezeichnet. 
Er hat zwar die Reden und Thaten Chriſti nicht 
in gehoͤrige Ordnung gebracht: denn er hate 
te den Herrn ſelbſt, nicht gehoͤret, und war auch 
nicht unter: feinen Nachfolgern geweſen 5: fondern 
hernach, wie ich vorhin gemeldet mit Petro be⸗ 
kandt geworben, welcher nach Veranlaſſung der 
Beduͤrfniſſe feiner Zuhoͤrer, nicht-abet im der Ab⸗ 
ſicht / lehreto eine Geſchichte der Reden des Herrn 
zu geben. Deswegen hat Marcus nichts verſe⸗ 
hen; wenn er verſchiedene Dinge fo niedergeſchrie⸗ 
ben, wie er ſich derſelben erinnerte. Denn feine 
Sorge war nur dahin gerichtet," nichts von dem, 
was er gehoͤret, auszulaſſen, und nichts falſches 
dazu zu ſezen. Dieſes berichtet Papias vom 
 Warcus. * Vom Matthaeus aber ſchreibt er 
ſo: WMatthaens hat feine Ausſpruͤche in hebraei⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben, und ein jeder verdoll⸗ 
metſchte ſie, fo gut er konnte. Eben dieſer Das 
pias bedienet ſich auch einiger Zeugniſſe aus dem 
erſten Briefe Johannis und dem erſten Briefe 
Petri. Er bringet auch eine andere Geſchichte 
von einem Weibe an, die bei dem Herrn vieler 
Suͤnden beſchuldiget worden; welche Geſchichte in 
dem Evangelio der Hebraeer ſtehet C NY’. — 
Rue SS EEE Die⸗ 

(210) Mopnos nev dpumvsurgs Tlerpov Yyevonevoc, 
068 suvyuoveveiy, anpißwg Eypandev ,' 8 ev- 
rarade r& üUno oo Koisdu 4 Asydävra, 9 
 wpAxIevra' 878 Yap THOUCE ToU Kupiöv, OUTE 

| ræp- 
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Dieſe Stelle legt für die. Evangelien Matthacei 
und Merci ;. imgleichen den. erſten Brief Detti 
amd‘ Johannis. ein unverwerfliches Zeugniß ab. 
Wenn aber, wie eben; daraus zu erhellen ſcheint, 
Macthaeus fein Evangelium bebraeifc) , (wir 
nennen es chaldaeiſch )geſchrieben hat ; fo if 
aus andren Gruͤnden eben ſo gewiß, daß er es auch 
Griechiſch ausgefertiget. Das: hbebraeifcdye I 
ziginal brauchten die Chriften in. Palaeſtina; fey 
ten auch manches: aus andren. Ächten-und falfaen 
Evangelien hinzu: und dies iſt das im Alten 
thum beruͤmte Evangelium der Hebraeer, str 
auch, der Nazaraeer. Siehe — (od. 
— N. T. 1815 ſ. F 


wo fi erne Denise (m wie ew- —* 
m — — Brei in ER = 


BR — —* % * 0", 
; Ilerpo, dg mp0og Tag xpeiag:sroisiro' rag did 
ng 5. AA OU, wiarep auprafıy rwy Kup 
uni; SW wOIqUudEvog aayay! dise avdey quagre Map 
nn) 8000, Eur@s Brım Ypanyas, als wrrspumnovsun 
0, ‚BVOG Yap EMOMNGETO moovOLay „ rou junder ur 
anouos mapalımsıvy 9 \bevanaday vı sv zur‘ 
ruœuræ EV ovv Tsopnray rw Tlarız vo Tod 
Meæpxou' ep ds rou Mar Janv eur siont' 
Mar Jauog neu ovv 'EßRpexidı —D ræ Aoys 
Guveypanvaro' Hjpumvsuos d' wur ag sduvuro 
Euxsog' uaxgpnroy au ]og uxprupsaug amorng Iu- 
‚von AYYOU WpoTEpEgG Emiwohyg, n04 rys Llsrpov pur 
un ERTEIEITY BE u wrAyv Isopıas maps yuvalnı, 
u ...8mr MoAAmg dpupruug dinBAyJuang em TW 
xvpiou, ꝓu To ad EApmovs Evayyslov ns 
BIEXEN | 


Deren 
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abgelegt hats. fo würde Euſebius der Rachwelt 
durch ihre Auszeichnung einen groffen Dienfk 
erwiefen haben, Ofte aber ( und diefes ift fehr 
zu bedauren ) excerpirt er bie alten Schriftſteller 
nicht fo genau, wie Kenner es wuͤnſchen möchten. 
In dritten Buch feiner Kirchen⸗Geſch. Rap. 
36. pag. 133. wo er die Erzälung von den chriſt⸗ 
lichen Lehrern unter der Regierung Trajani forte 
fezt , fügt er von ihnen 5 viele hätten ihr Waters! 
land verläffen, und das Amt der Epangeliften vers’ 
wartet , indem fie mit Eifer denen , welche noch 
nichts von der Predigt des‘ Glaubens aehöret,- 
Chriftum verkuͤndigten, und ihnen die Schrift: 
der göttlichen Evangelien überaaben (?'*). Ku 
ſebius, ein Mann von allgemein anerfandter Red⸗: 
lichkeit, verfichert, daß er feine Nachrichten, aus den 
in der Bibliothek zn Caeſarea ‚befindlichen Dokus; 
menten des Alterthums genommen habe. Wir find; 
aljo gewiß, daß ſchon im Anfange des zweiten 
Jahrhundertes, die vier Evangelien, wels 
che zu Euſebii Zeiten angenommen wurden, 
das ift, die Evangelia Matthaei, Marci, 
Pucae and Johannis, unter den Cbriften 
allgemein befandt waren; und nicht allein 
für ächte Schriften der genannten m. ur 


(atı) Kor yap' dy Arlsısor rwv more madyrun,. 
eGodisrerw Pihoco@iss spwrı mpos Tov. Jeroy 
Aoyov vv Duxyv wÄrTröRevd , 79V Lwrnpios 
mporepov umemAnpouv MmapxusÄevci , "evöseos | 
vsuovreg Tas dudizs’ ersita BE amodniing wei“ 

" Anusvor , epyov emerekouy euxYyelswys ‚TO, 
ETI MARTAV wynHodig ou Ing miss@g Aoyobı ya ' 
‚eurreiv rev Äoısoy Qihorsnoumevoi , u 922 
zwy Isıwy suayysAıwv mapadıdovy ypafıv. 
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ſondern auch fuͤr Senuch⸗ gehalten wur⸗ 


den, 
. \ 


sn 
Zeugen aus dem Zweiten Jahrhundert 


In dem folgenden zweiten Jahrhundene 
find die Zeugniſſe für die Schriften des N. T. viel 
haͤufiger, beſtimmter, und ausfuͤrlicher; 
weil wir mehrere und groͤſſere Werke von den 
Lehrern dieſes Zeit⸗Punktes uͤbrig haben. Ic) wers 
de mich daher mit Anfuͤrung der Stellen felhft 
nicht verweilen, fonderu nur die Zeugen nennen, 
und die Stellen ihrer Schriften angeben, wo 
ihr Zeugnif anzutreffen iſtz vorher aber den Zus 
ftand des Chriftenchums im Sweiten und Driv 
ten: Jahrhundene befchreiben, 


Zus 5 m Orient, in- Palaeſtina naͤmlich, Chal⸗ 
ſtand daea, und Perſien, wo das Chriſtenthum feinen Its 
Chris APrung nahm, herrſchte damahls ein Gemiſche von 
ſten⸗ groſſentheils falſchen Meynungen; welches den chr 
thums wuͤrdigen Nahmen der Philoſophie trug; und 
im ſchon lange auch zu Alexandrien, wo ſeit det 
z33eu Ptolemaeern, die Gelehrſamkeit ihren Haupt⸗ 
und iz genommen hatte, viele Anhänger fand. Die 
drite ſe Orientaliſche Philofopbie (wir wollen Kür 
een ze halber ihr dieſen gewönlichen Ehren s Name 
— geben ) unterſchied ſich von der Griechifchen 

befonderd in dreien Stuͤcken: in Abſicht der 

Geiſter⸗Lehre nämlih 5 der Behauptung zweier 

Grund Wefen; und der Moral. Inder Ger 

fter +. Lebre hatten fie nicht allein ordentlihe 


a von Öeifen, — / 7 
i 


. * 
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fie es nannten 2 fohbern auch eine eigene · Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Theurgie, oder eine Sammlung von 
Kegeln erſonnen, die Geiſter herbeizurufen und 
zur Befriedigung menſchlicher Wuͤnſche zu noͤthi⸗ 
gen. Um ferner, das groſſe Raͤthſel der Vernunft, 

den Urſprung des Boͤſen zu erklaͤrenz nahmen: 
dieſe Philofophen Zwei gleich ewige und maͤch⸗ 
tige Grund⸗ Weſen, ein Gutes und Boͤſes an 
(Siehe oben Seite 230 f.).: Von dem Boͤſen 
ſtammete nad) ihnen; alle Materie ab, folglich 
auch der Körper des Menſchen; welcher alfo ber! 
Siz aller Günde ſey. And aus dieſem Grunds- 
Saze floß dam, die ganze finftere, muͤrriſche, 
ſchwermuͤthige Moral der Philofophen des Ori⸗ 
ents: welche die wahre Tugend, in Enthaltung: 
von allen. Ergoͤzungen dee Sinne; und in ſtrenger 
Behandlung, Kaſteiung, ind Peinigung des Koͤr⸗ 
pers ſezte (2272). Auch unter den Juden waren, 
wie mann aus den Widerlegungen im N — 


(212) Siebe I) die Nachrichten beim Renophon, Pla⸗ 
ton, Ariſtoteles, und Diogenes Laertius —— 
oem, vitar. philof. 8. 8° 2) Die Fragmente 
Zoroaſtere in Zufebii,ipraepärat. euangel; 27)’ 
Die kehren der Braminen oben $. 24:4) Die Wi⸗ 
derlegungen bei Paulo, oben Seite 478 f.: und 
5) die Lehren der Gnoftifer , und Manichaeer, 
Oergl. Moshemii inftit. H. E. maiores fee. 1. 
136 (43591, und; diſſort. de caufis fuppo- 
fitorum libforum inter Chrißian, ſec· Net 2. B 
vol..ı. difiert in. H. E. p. 223 1; Nur fcheint 
der. gelehrte und wizige Mann; ‘welcher allent: 
halben: die Syfteme fahe;,. die fein philoſophi⸗ 
ſcher Kopf hinzudachte, darin allerdings zu 
irren: daß er annimmt es ſey tm Orleue eine 
eigene Sekte geweſen weilche jene Sehr: Säge alle, 
in ein kuͤnſtliches Syſtem gebradit hätte Cs 
waren dielmehr eine Menge von Sekten, welcye 
bald diefen bald jenen Saz annahmen, | 
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Teftaimenre und aus Joſephi Schriften fies 
het, jene Meynungen gewönlid.: Die‘ Pharis 
füeer :hielten viel auf' Theurgie, und erwarben 
fich durch Uebung diefer windigen Kunſt einen groſ⸗ 
ſen Theil ihres Anſehens beim Volke. Die Ep 
ſener beſonders, nahmen jene Saͤze alle an. 


Die ſe Orientaliſche Philoſophie ſchlich 
ſich auch allmaͤlich, unter die Anhänger der Grie⸗ 
chiſchen Syſteme ein. Keines von allen diefen 
hatte ſo viel Beifall gefunden‘, ald das groſſen⸗ 
theils vortrefliche Syſtein des Platon. ( Siehe 
oben Seite 43 f.) Allein nad) und nad) ward 
es nicht allein, durch Unwiſſenheit, Misverſtand, 
und Neuerung. ſehr geaͤndert und verfaͤlſcht; fons 
dern auch,, insbeſondere vom Plotinus,' einem 
Platoniker des dritten Jahrhundertes zu Meran 
Örien (213), mit jener Orientaliſchen vers 
mengt.; So entſtand num die Neu⸗Platoni⸗ 
ſche Philoſophie; eine Mixtur von Platoni⸗ 
ſcher, aber meiſt verfaͤlſchter und Orientaliſcher 
Philoſophie: welche die Haupt⸗Quelle der Vers 
drehungen,, Zerſtuͤmmeluugen, und greulichſten 
Verfaͤlſchungen des Achten Chriſtenthums 
6. IE Zu X ie: Denn 


7 
[I 


.(#13) plotinus, Schuͤler bes Anmonius Sakkas, 
gzieng nach: Perſten, um die Lehren der Indier 
nd Perſer zu lernen. Er war der Lehrer des 
x beriimten Philoſophen und Gegners der Chri⸗ 
ſſten, Porphyrius ; welcher auch ſeine Schriften 
u; „edirte., Mosheim hat auch hier ſeinem Wiz zu 
or. Sehe nachgehangen, wie. Herr Semler, ‚Wald 
und ‚andere, erinhertund dargethan haben. Am 
ausfaͤrlichſten Handeit davon, Hr. Prof, Meis 
nerg, in den Betrathtungen über die Nen.Plas 
toniſche Philoſophie Aeipzig 1782. in 8. 


u... 
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Denn bis ins Zweite Jahrhundert, 
blieben die Chriften noch immer bei gefunder Aus⸗ 
legung des Neuen Teftamentes. Co 
lange waren ſie auch, jene freudenlooſe Moral der 
Eſſener ausgenommen (Siehe oben Seite 428f.) 
frei von ven Verwirrungen ber After » Philofo: 
phie; und erhielten unter ſich, das aͤchte apo⸗ 
ſtoliſche Chriſtenthum. Kaum aber hatten 
ſich verſchiedene der Gelehrten des Heidenthums, 
Clemens Alexandrinus, z. B. zum Chriſten⸗ 
thum bekandt; ſo brach die After⸗Philoſophie 
der Orientaler und Neu⸗Platoniker, wie ein 
wilder Strohm ein; und ließ allenthalben nur Ver⸗ 
heerung hinter ſich zuruͤck. Bisher hatte mann, 
nach der Apoſtel Befehl, alle Lehren der Keligie 
on ohne Ausnahme, mit der groͤſten Offenheit, 
allen, ſdie ſie hoͤren wollten, und wie ſich der 
Stifter des Chriſtenthums in ſeinen Auftraͤgen 
Matth. 10. ausdruͤckt, von den Dächern ges 
prediget. Nun aber fieng mann an, nad) Art der 
heidniſchen Myſterien, verſchiedene Gebräude 
und Lehren zu verheimlichen: und fo hatte nun 
das Shriftenthum auch, feine Myſterien wie das 
Heidenthum. Mann tahm, ferner, eine Menge 
heidniſcher Gebräuche in den Gottes⸗Dienſt auf: 
and fo ward das Chriſtenthum allmaͤlich, ein Cae⸗ 
timoniel. Seit Örigenes (im dritten Sahrs 
hundert) verdrehete mann died Religions⸗Syſtem, 
welches befonters die allerfirengefte Wahrheit bes 
fahl, fo fehr ; daß mann es gar für Pflicht der 
Menfchenstiebe erklärte, Wunder und alles andre 
zu erdichten, wenn mann dadurhMenfchen zur Ans 
nehmung der Religion bringen. koͤnnte; ja mans 
erfrechte ſich, dieſe fträflichen Erdichtungen, 
Fromme Betruͤgereien, pias fraudes zu nen⸗ 

I. Theil, Mm - nen. 
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nen. Die eifrigen Anhänger der LTeuplatoniz 
ſchen Philofopbie mengten diefe, fo gar bis auf 
die fo genannte platoniſche Liebe ins Chriftenz 
thum. Sofrates und Plaron vertheidigtem bie 
innigfte Verbindung der Männer mit. Echyönen 
Juͤnglingen, dadurch, daß fie einen Unterfchieb 
zwiſchen Körperlicher und Geiftes-Liebe machten; 
ind beiyaupteten, der Weife füle nur die leztere ges 
gen die Schönen Geftalten ver Tünglinge, um 
diefe zur Tugend zu fürn. Hieraus entfprang 
ſchon im dritten Jahrhundert, , der höchftfchäds 
lihe Gebrauch , daß Perfonen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes , ohne fich zu heiraten , mit einander in der 
engften Vertraulichkeit lebten; um, wie fie fagten, 
bloffe Seelen Verbindungen zur Tugend zu ftiften. 
(ouvaoan)es, ayzmy)es nannte mann folche Fraus 
end: Perfonen. ) Die allerfhädlichfte Wirkung 
aber, und gleihfam der tödtliche Streich, den das 
Chriſtenthum von jener After; Philofopbie der 
Orientaler, und hauptfächlich der Neu: Plaronis 
Fer empfieng ; war die Vernadyläffigung „ Zers 
ftümmelung, und Umkehrung ver Moral ; nebft 
der mpftifchen Auslegungs-Art des Neuen Te 
ftamentes. Diefen vermeynten Philofophen war 
die fimple, evidente Moral des Chriftenthums 
(Siche vben Seite 160 f. ) zu leicht; fie gab 
ihren Grillen und Spekulationen zu wenig Stoff. 
Mann vernachläffigte fie daher, und ſchon feit dem 
dritten Jahrhunderte Tegte mann alles Gewicht 
in die Theorie des Chriftenthums 5; oder viels 
mehr des orientaliſch⸗ platonifchen Chriftens 
thums. Auch hier blieb mann nicht ftehen; fons 
dern drang. noch jene Thenrgie und Leibes⸗Pla⸗ 
gen der Religion auf: und durh Hülfe der my⸗ 
ftifchen Deuteleien , brachte mann nun jeden Irr⸗ 

| thum 
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thum amd jede Ungereimtheit, die mann nur 
wollte, ins Neue Teſtament hinein. Auf 
biefe Urt ward das leichte, fchöne, unmittelbahr-, 
und durchgaͤngig thätige,, frohe, und menfchen« 
freundliche Religions » Spftem des Neuen 
Teftamentes, feit dem zweiten Jahrhun— 
derr und noch mehr im dritten, — ein Finftes 
res, Rauhes, Mifanthropifches Syſtem von 
Gruͤbeleien; Fantaſtereien; Moͤnchereien; Be⸗ 
trügereien, und hierarchiſchen Thranneien. 


Zu dieſer ſchrecklichen Plage von “Innen, 
geſelleten ſich auch, unaufhoͤrliche, ofte allgemeine, 
und zum Theil ſehr blutige und grauſahme Verz 
folgungen von Auffen. Go gar der gütige 
Trojan; und ber noch vortreflihdere Markus 
Antoninus (Siehe oben Geite 217 f.) lieſſen vie⸗ 
Ie ihrer getreueften Unterthanen bloß darum fola 
tern und hinrichten, weil fie feine Gözen s Diener 
ſeyn; fondern nady den, felbft von Heiden für una 
firäflich und gut erklärten Öefezen des Chrijtens 
thums leben.wollten. (Mann leſe zum Beiſpiel 
Plinii epiſt. 97. libr. X.) Die entſezlichſte 
aber aller Verfolgungen, wuͤtete gegen die Chris 
ften feit dem Jahre Zweihundert and neun und 
vierzig. Der Kaiſer Decius gieng ſo recht dar⸗ 
auf aus, das Chriſtenthum mit der Wurzel aus⸗ 
urotten. Denn auf ſeinen Befehl toͤdtete mann die 
—** nicht bloß, ſondern peinigte ſie auch mit den 
ausgeſuchteſten Martern. Mann beſtrich zum Bei⸗ 
ſpiel einen Chriſten am ganzen Leibe mit Honig, und 
legte ihn ganz entblößt, vie Hände auf den Ruͤcken 
gebunden, in bie brennende Sonnen. Hlje, wo 
Deere von Inſekten über ihn herfielen , und ſei⸗ 
| Mn a nen 
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nen Körper allmälich zerfleifchten. ( Siehe Hr. 
Schroeckh Kirchen⸗Geſch. IV, 190. f) 


Demobngeachret breitete fich dieſe 
Religion immer weiter, in allen dreien damahls 
befandten WDelt ; Theilen aus. In Gallıen 
fahe mann zu Lyon und Vienne blühende Ge 
meinen ; in Germanien; in Britannien; in 
Afrika, und allenthalben wuchs die Zahl der 
Chriſten vdergeftalt, daß fhon im Anfange des 
zweiten Jahrhundertes die Heiden Elagten, die 
Tempel der Götter fichen ledig ; und genen das 
"Ende des dritten , die Höfe und Heerre der heibs 
nifchen Raifer voll von Chriften waren. — Diefe 
fo überaus groffe Verbreitung des Cbriftens 
thums, war ohne Zweifel die Folge von der ims 
mer gröffern Verbreitung der Schriften desN eu⸗ 
en Teftamentes. Schon feit dem Anfange 
des zweiten Jahrhundertes wurden Igteiniz 
ſche und fprifche Verfionen davon gemacht. "Ges 
Yehrte, befonderd Clemens Alerandrinus und 
Grigenes, nebft feinem Schüler Pierius forgten 
für akkurate Abfchriften des Originals; md 
Reihe Männer, befonderd Pamphilus, lieſſen 
mit groffem Aufwande, von jenen genauen Exem⸗ 
plarien, viel fihere Kopien nehmen, und vers 
breiten. (Siehe Hrn. Prof. Schroedb Kir 
chen⸗Geſch. Theil 1⸗4, und Hrn. C. R.Walch, 
vom Gebrauch der heiligen Schrift unter en 
alten Chriſten, Leipzig 1779. in 8.). — Mir 
wollen jezt die einzelnen Zeugen ſelbſt hören. 


2) Ju Juſtinus, mit dem Zunahmen der Maͤr⸗ 
ana® tyrer, weicher vor feiner Befehrung zum Chriftens 


ayr, thum die Stoifche, Peripatetiſche, Pytha⸗ 
gori⸗ 
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gorifche und Platoniſche Philofophie forgfäls 
tig ftudiert hatte, ift wegen feiner Gelehrfamfeit 
und Alters für einen der wichtigften Zeugen zu 
halten (?'*). Mann darf nur ſeine Anrede an 
die Heiden ( Aoyov pos EAAyvas pag. I -3.)5 
die Ermahnung an die Heiden, (Aoyos map- 
WVETINOG MpOG Eiinvag pag. 6-36.) und bie 
Schrift von dem einigen Bott (epı novzpxıac, 
pag. 36-42.) lefen, um feine ausgebreitete Bes 
leſenheit in den beften Schriften des Alterthums 
Zennen zu lernen. Diefe Werke Juſtini find ein 
augenfcheinlicher Beweis, daß die erften Anhäns 
ger des Chriſtenthums Feinesweges , wie feine 
Feinde fagen , lauter ungelehrte und einfältige 
Leute gewefen. Juſtinus war mit den Werfen 
und Sehren des Platon, Ariftoreles, Pytha⸗ 
goras; und den Schriften des Orpheus, Ho⸗ 
mer , Aeſchylus, Sopbofles , $Kuripides 
viel beffer bekandt, als die meiften unter denen, 
welche eine Ehre darin fuchen, die heiödnifchen 
Schriftſteller für die einige Quelle aller Weisheitz 
die Anbönger Tefir aber, für lauter nichtswuͤr⸗ 
dige und einfältige Leute auszugeben. 


Mmz Auf 


( 224) Don feinenLebene:Umftanden, BrundsSäzen und 
Schriften findet mann die ausfürlichfte und ges 
nauefte Nachricht in der Vorrede zur Bene—⸗ 
diktiner Ausgabe feiner Werfe ( Gang 1742. 

Folio.)  Diefe Edition enthält, aufler den 
aͤchten und unaͤchten Werken Juftini, auch noch: 
— Tatiani Anrede an die Briechen, p. 241-270. 
— Yihenagorae Apologie der Chriften, p. 277- 
313. — und, von der Auferfte)ung der Todten, 

p. 314-336. — Theophili Antiocheni, drei Buͤ⸗ 
cher an_den Antolyfus, p. 337-400 — Sermae 
Satyre über die Zeidnifchen Philofophen; p. ger - 


+ 


— 
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Auſſer der Offenbahrung Johannis 
(21°) hat Juſtinus nirgends in feinen Werken 
einen bibliſchen Schriftfteller mir Nahmen anges 

fuͤrt. Aber er beruft fich ofte und ausdrüch, 
lidy auf die Evangelia, die von den Apos 
fteln und ihren Gehuͤlfen gefchrieben wors 
den, als auf diejenigen Bücher , aus web 
chen die Ehriften ihre Lehr⸗Saͤze hergenom⸗ 
men. — In feiner erften Apologie (an den 
Kaiſer Antoninus Pins ) giebt er von Haltung 
des Abendmahls unter ven Chriften diefen Grund 
an (2°): “nenn die Apoſtel verfichern in yes 
4ah⸗ 


406. und die Fragmente der verlohrnen Schriften 
Juſtini, Tatiani und Athenagorae; nebſt den 
Akten des Märtyrer-Todes Juſtini, p. 585. folg. 
— Seine erſte Apologie, iſt eine wohlgeſchrie⸗ 
bene Vertheidigung der Chriſten gegen die heid⸗ 
nifchen Verleumdungen, 

. (21%) Dialogus cum Tryphone, cap. 81. pag. 179% 
Kaı map yrıv avnp ri, W@ ovoux Iwavung, &c, 
ws arosoAuv rov Xpisov, sv Aronxdvndei vs 
vousyy aurw, Alm sry momasıv &v Ispovex- 
Anurous ro Yusryaw Xpisw TISEUTayrag TpOV- 
Pyrsvos, x2ı nero Taura TV naJoÄmv na 
— — almviav ÖuoFvrndov due meyTwYv Ka 
sacıy yayısacToy xy apioıw. 4Ciner der uns 
frigen, mit Nahmen Johannes, einer der Apo: 
ſtel Chrifti, hat in feiner Offenbahrung gemeils 
faget, daß diejenigen, welche an unfern Chris 
tum geglaubet, taufend Jahre zu Jeruſalem 
leben follen, und alsdenn die allgemeine und 
ewige Auferflehung Aller Menſchen, nebft dem 
Gericht erfolgen werde.“ Ä 


(219) Apolog. 1: cap. 66. pag.83. — Siehe aud) 
Dialog, cum Trypbone ludaeo, cap, 103. p. 
= 399 
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Machrichten, welche Evangelia genannt 
werden, daß Jeſus ihnen dieſes befohlen. Er 

habe, naͤmlich, Brod genommen, gedanket und 
“dabei geſagt, Das thut zu meinem Gedaͤchtniß; 
“dieſes ift mein Leib. Auf eben die Art habe er 
“aud) den Kel genommen , und nachdem er ges 
Udanket, gefprochen, Das ift mein Blut.’ Und 
in dem Bericht von den Handlungen der Chriften 
bei ihren fonntäglichen Zufammenfünften, 
meldet er fo gar, daß die Nachrichten der 
Apoftel, oder die Schriften der Propberen 
Sffentlicdy vorgelefen würden ; und wenn 
der Vorlefer aufgehörer , alsdenn ermabne 
der Vorfteher der Gemeine fie, jene rugend- 
haften Handlungen nachzuahmen (?'7). Ein 

= Mmg Deutz 


199. Ey roIg arouvnpovevuao: av amosoAwv 
yeypanraı, mipoceidwv (numlich varavag) au- 
rw (Chrifto) x maipaufwv next rov srmeiv 
KUTW, MPOTHUVNCOV Mol, Kay amonpivnateı &U- 
zw rov Xpisoyv , Umays omiow mov aurava" 
Kupiov Tov @sov ou mpoonuvyTEG ua aur 
povw Aurpsvasıc. — Und eben dafelbft : Ev 
TOIG amonvnuovsUnaH & Dyus Umo Twv umos0- 
Auv auroV xy TWv EnBIvoig mapanoÄouTNTRV- 
Twv suvreraxIy , Orı ldpws wos Jpoußor ux- 
TEXEITO, MUTOU SUNOHEVOU Hoy ÄBYOVTög, TRp- 

eAderw , a duvarav , To morypioy rOuro. 
(217) Apologia I. cap. 67. p. 83. Kay ry rov y- 
Asov Asyouevn Yuepx, mayrwv ner molsig 9 
Rypovg usvovrwv emi To Kuro Ouveisucig Yivs- 
Toy, RU TE MMOLYNAOVSDVURTE TWY &- 
mosoAwv, NTx ouvyypaunare Twv mp0oDY- 
TWU RVAYWWIHETY PEXAIE EYXKWpE’ EITX 
Kag- 
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deutlicher Beweis, daß ſchon im Anfange des 
‘zweiten Jahrhundertes die Evangelia, unter 
den Chriften nicht allein allgemein befandt gewe— 
fen ; fondern aud) eben fo, wie die Schriften des 
‚Alten Zeftamentes, das heißt, als Göttliche 
Bücher verehret worden. | 


Die Abſicht, in welcher Inſtinus feine 
Schriften verfertiget, erlaubte es ihm zwar nicht, 
ſich der Neuteſtamentlichen Bücher zum Be⸗ 
weiſe zu betienen. Wir finden aber dennoch, wo 
es die Gelegenheit geftattet , verſchiedene Otellen, 
und zwar mit dem Deifaz angezogen , daß fie in 
ben chriftlichen Schriften anzutreffen. Auf 
diefe Art find in der erften Apologie, wo er 
von den rümlichen Gefezen Jeſu und den tugends 
haften Werken ver Chriften (21%), von ihrer 
Hoffnung einer Einftigen Auferftehung (?’ 9), und 
von der unter ihnen gebräuchlichen Taufe und U 
bendmahl (220) redet; — imgleichen in dem 
Gefpräd) mir dem Trypho, wenn er von den 
MWeiffagungen , die Jeſus ausgeſprochen (22), 
von Johanne dem Täufer (222), von der Mo: 
| ral 


rauvoæaucvou TOU —E ——— —X — 
din Aoyov nv voufsnzv ay mponäyaw Iyc Jay 
uxAwy Jovwv-wungswg mosı]aı, 
(?"3) Apolog. I. cap. 15-17. p. 52- 54, 
(219) Apolog. l. cap. IQ. p. 55. 
(220) Apalog. 1. cap. 61-67. p. 79-84. 


(2?!) Dialog. cum Tryph, cap. 35. p. 132. capı 
76. p. 137. cap. 107. p. 201. | 

(222) Dialog. cum Tryph. cap. 49, p. 145, capı 
SI. P. 147. cap, 88..p. 186. | 
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ral die Jeſus gelehret (223), von der Maria, 
Jeſu Mutter (??*), und von den Schmähungen 
des fterbenden Jeſu (22°) handelt, viele Stellen 
aus den Matthaeus, Marcus, Lucas und 
Johannes von Wort zu Wort angefürt. Und 
überhaupt tft das ganze Gefpräch mit Trypho 
eine Miederhohlung der Lebens: Sefchichte Jeſu, 
fo wie wir fie jegonod in den Evangelien leſen. 
Juſtinus vergleichet darin, die Lebend-Umftänz 
de Jeſu mit den im A. I. vom Meſſias anges 
gebenen Charafteren, und fchlieffet auß ver ges 
nauen Erfüllung derfelben in ihm, dep er der. 
von Gott verbeifjene Meſſias fey- | 


Tatianus, der Vater ver Enkratiten, 2) Te 

zeigt fich in der Anrede an die Griechen (*?°), 2, 
als einen Mann , ver auf feinen Reiſen, mitder  * 
Melt; und durch die Leftur, mit ven beften 
Schriften und der Hiftorie der Griechen fehr wohl 
bekandt geworden. Er berichtet darin ven Griechen, 
wie wenig fie Urfache hätten, mit ihren Thilofos 
phen und mit ihrer Weisheit zu prahlen; und mas 
het ihnen aus ihren eigenen Schriften, Geſe⸗ 
‚zen, Handlungen und Sitten ſehr beſchaͤ— 
mende Vorwürfe. Aus dieſem Inhalt kann mann 
Yeicht erachten, daß der Verfaſſer hier Feine Ges 
Yegenheit hatte, die PTeuteftamentlichen Schrif⸗ 
ten anzufüren 5; deswegen findet mann auch, zwei 

| Mm; - Stels 


(223) Dial. c. Tr. cap, 93. P. 190. 

(224) Dial, c. Tr, cap. 100. p. 196, 

(225) Dial, c. Tr. cap. 10L p.196. 

(225) Siebe Anmerf. 214.— Bon feinem Leben, 
Schriften und Meynungen findet mann, in der 
ah genannten Vorrebej ausfürliche. Nachrich 
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Stellen ausgenommen (227), gar Feine Mel: 
dung des Neuen Teftamentes. — Aber 
deſto mehr fagt diefer Zeuge für die Aurbentie 
deffelben in feinen übrigen Schriften, melde 
bis auf wenige Sragmente bei andern Schrift: 
ftellern, verlohren gegangen. — Ich werde ihn am 
Schluſſe diefes Sahrhundertes, unter den übrigen 
‚Zeugen, deren Ausfage wir nur durch diel Berid; 
te Underer kennen, auftreten laffen. 


3) Ir e⸗ Irenaeus, Biſchoff zu Lyon, welcher 
Marl Pe nicht allein den Zeiten der Apoſtel ſehr nahe lebte, 
fondern auch mit einem wummittelbahren Schüler 

und Freunde derfelben , vielen Umgang hatte 
(229), Yeget in feinen fünf Büchern m. die 

0. | Rese; 


227) Cap. 13. p. 255. und cap. Io. p. 268. 

i * — Stelle ey ‚ fee Seele = 
Hu œuryvy cuorocçc, xou ouder ev aury Oure- 
vov; (vie dieſes zu verſtehen, erklaͤrt der €: 
ditor, in der Vorrede Part, Il. cap. XI. $. 3 
pag. XLIX - LL) — und fezet hinzu, »% 
TOUTQ ESIV pas TO SIONLEVOU" 3 GnoTie To Das 

ou neralaußavsı (Johann. 1,5.) — In der 
anderen Stelle fuͤrt er Johannis 1, q. mit dieſen 
Morten an, rauræ vum aurov, xou Xwpis au hu 
veyovsv ouds "sv. | 


(228) In der oben genannten Nusgabe feiner 
Werke vom Maffwer, ift von feinem Leben, Mey: 
nungen und Schriftenifehr vollftändige Nachricht 
gegeben worden, inden vorgefezten difTertatio- 
nibus praeuiis ad Irenseum. — Er hat viele 
Schriften hinterlaffen, welche Euſebius und 
Sieronymus nennen. Allein davon iſt, auffer 
wenigen Sragmenten , nichts, als feine libri 
Quinque aduerfus haerefes, noch Rome 

— y 


Gottes $. 30. Autbentied. N. T. Zweit. Jahrh. 555 


Rezereien , ſehr häufige und dentliche Zeugniffe 
für die hiftorifche Nichtigkeit unferer Neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften ab. — Die Evange⸗ 
liſten füret er alle, ofte und namentlich anz 
berichtet die Veranlaſſung und Abficht ihrer Schrif⸗ 
ten; und erffärt, daß nur bie vier Kvangelia, 
vom Matthaeus, Warcus, Lucas und Jos 
hannes, für aͤchte und göttliche Bücher gehals 
ten würden (229). Er beweiſet gegen bie Das 
Ientinianer:, durch viele Stellen, aus dem Ev⸗ 
angelio Matthaei (27°), Marci (231), Lu⸗ 
eat (222) und Johannis (2), imgleichen aus 
der Apoſtel⸗Geſchichte des Lucas (?’*), daß 
nur ein Einiger Gott der Schöpfer und Erhals 
ter aller Dinge fey. — Noch häufiger beruft er 
ſich auf Dauli Schriften. Er thut feine Lehr⸗ 
Size wider die Trrgläubigen am häufigften, aus 
| | Pauli 


Auch dieſe ſind nicht in dem griechiſchen Origi⸗ 
nal, fondern in einer alten lateiniſchen tleberfes 
zung auf ung gekommen. — Die Authentie das 
von hat Hr. C. R. Wald ausfürlid) dargethan, 
S. Hrn. Rösler Kirchen :Mäter 5,264 : 270. 

(229) Die vornehmfte Stelle ift libr. II. cap. T. 
p. 174. und cap. Ir. p. I9O- 192. Daß er 
zum Beweiſe fo feltfahme Gründe, aus den 
vier Winden u. f. w. hernimmt, thut hier nichts 
zur Sache. Genug, er behauptet ausdruͤck⸗ 
li), dag mann damahls keine andere Evange⸗ 
lie, als die vier genannten, unter den Shriften 
angenommen habe, 


(239) ]. eit. cap. 9. P. 184. 85. 

(237) ]. cit. cap. Io. p. 185 - 88. 
(232) ibid. | | 
(233) l. cit. cap. In. p- 188 -!oo, 
(234) 1 cit, cap, 12. Pr 193 + 98 
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Pauli Briefe an die Römer , den zweien 
Schreiben an die Rorintber, den Briefen an 
die Balster, Epheſer, Pbilipper , Rolof 
fer, den beiden an die Theſſalonicher, und den 
beiden an Timorbeum , imgleichen, dem Briefe 
on Titum dar. Diefe zwölf Briefe erklaͤret er 
an verfchiedenen Drten für Achte und goͤttliche 
Merfe Pauli (230); macht auch höufige und 
‚zum Theil lange Auszüge daraus, welche jeden Le⸗ 
‚fer augenfcheinlich belehren , daß ſie eben dieſelben 
find, welche noir noch heut zu Tage in dem Neu⸗ 
en Teftamente haben (??°). Auf gleide 
Art bezeuget er au, die Authentie des erften 
Sriefes Petri (237); des erften und zweiten 
Briefes Johannis (28); und der Öffenbabs 
rung eben diefes Apoftels (3°). 


Diefe 


(235) Denn, er bebienet ſich bei feinen Citatio⸗ 
nen folgender Formeln :z — Dieies ber Paulus 
geſagt ın feinem Briefe an die Römer , libr. 3. 
cap. 16 p. 205. —— Daß zeigt Paulus in 
feinem erjten, — (ober) zweiten Brief an die 
Zorintber, libr. 3. cap. 7. p. 182. libr.4.cap, 
227. pP. 264. Diefe oder änliche Eitationd:Fors 
meln braucht er bei einem jeden der genannten 
Briefe. 
(23%) Proben davon hatLardner gefammlet, Cre- 
N‘ dbllity of the G. H. Part. II. Vol, x, p, 365- 
| 507. | 
(237) Diefen füreteraufeben die Art au, — Pas 
erus fage in feinem Briefe, Lib. IV. cap. 9, p. 
238. ame i 
(238% Siehelibr. III. cap. 16. p. 206, und ibid, 
| p. 207. — | 
(239) Siehe befonders,libr. V. cap. 26. — finem 
hbri pag.. 323 - 337. allwo er die Zerft ng 
een a an a a PR 
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Dieſe Schriften erklaͤrt er fuͤr goͤttlich, 
und den untruͤglichen Grund des chriſtlichen Glau⸗ 
bens (?+°),. Was er von den übrigen Büchern 
des N. T. gedacht, Eönnen wir bei feinem Gtills 
fhweigen nicht beftimmen, Nur den rief an 
die Hebraeer feheint er, weder für eine Schrift 
Pauli, noch aud) für ein göttliche Buch gehale 
ten zu haben (2, — Ein Beweiß, daß die 
erſten Chriften nicht fo Yeichtgläubig waren, als 
fie dev neuere Unglaube vorftellt! Hätten fie alles, 
auf Serathewohl, ohne Prüfung angenommen, fo 
wuͤrden fie gewiß nicht, die apokryphiſchen Schrifs 
ten fo allgemein verworfen, und an*der Authens 
tie einiger Wücher des IT, T.; gezweifelt haben, 


Zı feiner Zeit waren die Sammlungen 
(2?) der Evangeliſchen und Apoftolifchen 
Schriften ſchon in den Händen mehrerer Chriften. 
Manlaa fie fleiffig; und damit die gemeinen Chris 
ften nicht etron durch verfälfchte Kopieen hintergans- 
gen wirden, fo giebt er ihnen ven Rath), ſich an 
die Lehrer der Kirche zu wenden. — Alle göttz 
lihe Schriften, fagt er (?*’), die Propheti⸗ 

ee | ſchen 
der roͤmiſchen Monarchie, die Bosheit des An— 
tichrifts und das taufendjärige Reich, welche 


vor dem allgemeinen Gericht vorhergehen folls 
ten, aus der Offenbahrung Johannis beweift, 


(24°) Siebe libr. III. cap. 1. p. 174. libr. II. 
. cap. 28. p.156. | 


(241) Siebe Lardner’s Credibility of the G.H, 
Part. Il. Vol. 1. p.368 - 372» 


(242) Siebe libr. I. cap. 3. pag. 17, und Lardner, 
L, eit, P» 382-383. F 


(243) Libr, IL cap, 27: P» 155. 
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(chen und Evangeliſchen liegen da, und find 
deutlich, und koͤnnen von allen befrager 
werden. — Und an einem andern Orte (?**), 
Derjenige wird fich hievon (nämlich, daß 
das Alte ſowohl als das Neue Teftiment von ds 
nem und eben demfelben 5 o tt herfumme ) leicht 
überzeugen, welcher die göttlichen Schriften 
bei den Presbytern der Kirche fleiſſig lieſet. 
Auffer den vorhin genannten Evangeli⸗ 
ſchen und Apoftolifchen Werken, erkennet JIre⸗ 
naeus Feine andere für Goͤttlich. Cr beruft ſich 
zwar, ofte, und mit groffen Lobeds Erhebungen 
auf die Schriften ded Llemens zu Rom, Poly 
karpus, Papias, Hermas, Juſtinus Mar 
tyr: allein nirgends verraͤth er, gegen dieſelben dis 
ne ſolche Hodachtung, dergleihen er gegen bie 
Schriften der Zvangeliften und Apoftel bezeugt 
245 

Sieer haben wir alfo, für die biftorifche 
Richtigkeit der meiften Bücher des N. T. ii⸗ 
nen auſſerordentlich wichtigen Zeugen. — 
Ein Mann, der fo nahe den Zeiten der Apoftel 
oo | lebte, 


(244) Libr. 1V. cap. 32. p. 270. Dem erſten Ans 
blick nach ſcheinet aus dieſer Stelle zu folgen, 
dag die Abſchriften der heiligen Buͤcher das 
mahls nur in den Händen der Lehrer gemein. h 
Sie ſagt aber in der That nur. fo viel, dag dielt 
die zuverläffigften Abfchriften Davon befäffen, die 
in ber Note 243 angefürte St. aber, nebit vie 
len andren Gründen laffen nicht zweifeln, daß 
aud) Genteine Chriften fie häufig gehabt und 

: gelefen habe. S. Hrn. Wald. vom Gebrauch 
ber h. Schr. 


(249) Siehe Anmerkung 180 und Lardner’s Credibi 
lity Vol: 1..p. 387 - 400; welcher die Stellen, 
10 jene Schriften angefüret find, fehe gründe 
lich) beurtheile, : 3 = he ah 
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lebte, und mit einem ihrer unmittelbahren Schuͤler 
genauen Umgang hatte. Dieſer war alſo eben ſo 
gut im Stande, die Richtigkeit jener Schriften un⸗ 
widerſprechlich zu erforſchen; als wir etwa, die hi⸗ 
ſtoriſche Richtigkeit einer angegebenen Schrift des 
GSrotius und Seldens prüfen koͤnnen. — Ein 
Mann, der in allen chriſtlichen Schriften, der 
Rechtglaͤubigen und Irrlehrer, ſehr beleſen war; 
— der ſelbſt, an der Richtigkeit einiger Buͤcher 
des V. T. zweifelt, folglich fuͤr nichts weniger, als 
leichtglaͤubig in dieſem Punkte zu halten iſt. — 
Diefer fo qualificirte Zeuge beruft ſich, im Ange⸗ 
fichre der Irrlehrer, auf jene Schriften, als 
Werke, welche unftreitig von den Apo⸗ 
fteln und Zvangeliften herfämen. Ein jedes 
anderes Bud würde mann gewiß, auch nur auf 
ein einitges fo wichtiges Zeugniß, ohne Bedenken 
für aͤcht erklären. Warum foll denn diefes, bei 
den Schriften des N. T. nicht gelten? 


Athenagoras, ein Philofoph, von A⸗) Athe⸗ 
then gebürtig, ift nebft dem Origenes, der al⸗uago⸗ 
lerzierlichfte und feinfte Sihriftfteller des chrift-"*** 
lichen Alterthums ; und in Abfidht des Stils, 
dem Origenes noch weit vorzuziehen. Seine beide 
Schriften ‚di: Bitte für die Chriften, wpeoBex 
eos Xpisizvav, und, von der Auferfiehung der 
TLodten, men avasıaswc _ venpwv, find in ſehr 
reinem Griechiſch, und mit viel Wiz und Bered⸗ 
ſamkeit geſchrieben. — Sn der Apologie, wels 
che er dem Kaiſer Marcus Antoninus uͤberreich⸗ 
te (2+°), vertheidiget er die Chriſten u” der 

nen 


(245) Dieſes iſt gegen Bayle bewieſen worden 
in der vorrede zu der, Anmerkung 214, angezeigten 
Ä us⸗ 
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dreien ihnen angedichteten Verbrechen, des A⸗ 
theismus, der Oedipodeiſchen VDermifchun; 
gen, und der Thyefteifchen Wichlzeiten. Er 
zeigt, e8 fen offenbahr ungereimt, diejenigen, wel⸗ 
che der Botrbeir die von den Goͤzen ihr geraubs 
te Ehre und. Anbetung wiederum vindiciren, des 
Atheismus; oder die, welche fo gar. einen unzuͤch⸗ 
tigen Blick, und jede gehegte innere Begierde nad 
einen verheiratheten Frauenzimmer für einen 
Ehebruch erklären, der Blutſchande; und die, 
welche nie den Fechterſpielen beiwohnen, den Ge 
braudy abrreibender Mittel für einen Menſchen⸗ 
Mord, und die Wegftellung der Rinder für 
einen Waters Mord erklären, des Menſchen⸗ 
Fraſſes zu befchuldigen. Die ganze Schrift kann 
mann nicht anders als mit Vergnügen lefen. Als 
lenthalben zeigt ſich der Verfaffer wie einen Mann, 
der die beſten Werke der Griechen wohl ftudiert hatz 
te, und Meifter des Stils und der feinen Spras 
he war, in welcher mann zu groffen Herren reden 
muß. — Das Bud pon der Auferftehung 
der Todten, hat er eigentlich in der Abſicht vers 
fertiget, um gegen die heidnifchen Philofophen die 
Wahrheit ver chriftlichen Lehre von der Auferftes 
hung des Leibes zu retten. Er beweiſt, eine folche 
Auferftehung fey gar nicht Unmoͤglich, und fo 
wenig Unwahrſcheinlich, daß fchon die bfoffe 
Bebachtung der Natur des Menſchen, und der 
Gerechtigkeit Gottes und darauf leiten müffe. 


| Di ef e Abficht, welche fi Achenagoras 

bei feinen Schriften vorgefezet hatte, aeftattete es 
nicht, Ausſpruͤche der heiligen Bücher anzufüs 
ren. 


Ausgabe ber Werke Yuftini, Tatiani, Achenas 
gorae und Theophili Antioch. pag. CXill. 
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zen. Deswegen finden wir auch darin, auffer mer 
nigen Stellen, wo er feine Säge mit eben den Wors 
ten ausdrückt, die wir in unferen LTeuteftaments 
lichen Schriften finden (2*7), nur ein Einiges 
deutliched Zeugniß, und zwar für die Authentie 
des erften Briefes Pauli an die KRorinther. 
Weil die Stelle zu lang ift, fo will ih nur die 
Stuͤcke abfchreiben, welche zu meinem jezigen Zwek⸗ 
Fe dienen. In der Schrift naͤmlich, von Auferfter 
bung der Todten (2*) bedient er fich des Beweiſes 
aus den Schickſahlen der Menfchen überhaupt, und 
befonders der Tugendhaften in diefem Leben. "De 
die Gerechtigkeit Gottes, fo fhlieft er, es 
nothmendig macht, den Menfchen als Menfchen, 
das heißt, als ein Wefen, welches nicht allein aus 
einer Seele, fondern auch, einem Leibe befteht, 
genau nad) feinen Handlungen zu belohnen; und. 
diefe Belohnung in dieſem Leben nicht erfolget: fo 
ift alſo klar, daß nach dem Ausfprud) des 
Apoftels, diefes Derwesliche und Zerftsubena 
de, anziehen müffe das Unverwesliche, — 
— damir ein jeder empfabe, nachdem erdurch 
den Leib gehandelt har, es fey gut oder bös 
fe (?*’).” Und, Kap. 19. p. 332. hat er pie 
ahr 


(247) Sie find vom Lardner geſammlet, Credibi- 
lity of the G. H. Vol, I. p. 408-418. 


( 248) Cap. 18. — finem libri pag. 330- 336+ 


(240) Ich habe mit Fleiß Authers Ueberfezung bel⸗ 
behalten, damit die Aenlichkeit diefer Stelle 

mit dem Ausſpruch Pauli, 1 Korinth. 15, 53» 

2 Borinth, 3, 10, eben fo merklich werde, als ſie 

es im Original ift, Evil, — — — 673 

ds 


5 Tpeil, Mn 
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bahr die Stelle Pauli ı Ror. 135, 32. im Sinne 
gehabt: Wenn über die Handlung des Wiens 
ſchen gar Fein Bericht gehalten wird, fo find 
die Wienfchen nichts beffer als das Vieh, 
a diejenigen find noch elender wie die Thies 
re, welche ihre Keidenfchaften befämpfen, 
und nad) Gerechtigkeit und Gottesfurcht, 
oder anderen Tugenden ringen. Iſt Eein Ger 
richt, fo ift das wilde, viebifche Leben das 
befte; fo ift die Tugend Unfinn, und die 
Surcht vor der Strafe lächerlicdy; fo ift die 
Sättigung aller Lüfte das höchfte But, nnd 
der den Schwelgern und Geilen fo erfreulis 
dye Grundſaz zur erften Regel des Lebens 
zu machen: “Laffet und effen und trinken, denn 
morgen find wir todt.  — Da er hier ausdruͤck⸗ 
lih auf einen Apoftel fidy berufet, welcher die 
Lehre von Auferftehung des Leibed befandt ges 
macht, ohne jedoch den Nahmen deffelben und feine 
Schrift zu nennen; und bei feinem Beweiſe den 
nämlichen Gedanken gebrauht, den wir noch in 
der Schrift jenes Apoftels finden: fo werden wir 
gewiß nichts übertreiben, wenn wir hieraus fehliefs 
fen, — daß zu Athenagorae Zeit, die beiden 
Driefe Pauli an die Korinther unter den 
Chriſten allgemein bekandt gewefen, und als 
die Duelle ihres Ölsubens angefehen wor 
den, 


The 


dsı mare Tov wmosoAov, 70 DIxprov rouro nu 
 dinonsdasov evdvoaoyn aPIapoınv „ iv — 
— iuxsog nonionrar dinaiwg, & dir TOV Cwp- 
roc emrpafey, EITe ayaya, SITE HEN%. Cap. 18. 

J 


P. 331. 
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CTheophilus, Biſchof zu Antiochien 5) heo⸗ 
(?*°), konnte auch, feiner Abſicht zu Folge, der oin⸗ 
heiligen Buͤcher nur gelegentlich Erwaͤnung thun. Bas, 
Denn er difputirt in feinen dreien Büchern an 
den Autolykus, wider einen Heiden, den er durch 
Beantwortung der Einwürfe, daß die Lehren 
der Chriften ungereimt, ımd ihr Lebenswan⸗ 
del wegen der Glutfcyande und des Men⸗ 
fchen » Sraffes abfcheulich fepn, zur näheren 
Prüfung diefer Neligion vorbereiten wollte. : Uns 
terdeffen finden wir doch, das Evangelium Mat⸗ 
thaei, und "Johannis, imgleichen den Brief an 
die Römer, und den erften an den Timotheus, 
unter dem Titel göttlicher Schriften, angefürt, 

— Sm 7/11. Buch, Rapit. 13. pag. 388. nennt 
er verfchiedene Befehle des A. T., welche bie 
Keuſchheit und andere Tugenden einfchärfen, und 
fezet hinzu (25°), Aber die evangelifche Stims 
me lebrer die Reufchbeit noch Eräftiger, wenn 
fie fpricht, Wer ein fremdes Eheweib mit Luft 
zu ihr anfiehet, der hat fchon im Herzen die Che 
gebrochen.” Und ferner ſagt fie, Wer eine 
Geſchiedene heirathet, ver begehet einen Ehebruch; 
und wer fid) von feinem Weibe, auffer wegen Un⸗ 
geufchheit, feheidet, der bricht die Che.’ (Sie⸗ 
he Matth. 5, 28. 32.) — Eben pafelbft, Ras 
pit. 14. pag 389. Das Evangelium ſagt 
(252), “Liebet eure Feinde, betet für bie, fo 

In 2 “euch 


(210) Siehe, von ihm, bie vorrede zu ber, Ane 
merfung 214, genannten Edition pag.CXX, folg. 


— Hde eunyyelog Dwvy EMITRTIRWTEPOY da⸗ 
Öaousı wagt dyvaiıg Asyovac, | 


(2°2) To de Euayyalıov Aayan 
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6) Cle: 
mens 

Alexan⸗ 
drinus, 


euch) beleidigen. Denn wenn ihr nur diejenigen 
Aliebet, die euch lieben: mas für Verdienft habt 
the dann? Das thun auch die Räuber und Zölle 
“ner.“ — Sm II.Buch, Kap. 22 pag. 365. 
eitirt er die Stelle ı Johannis I, ı. 3. mit fols 
gendem Eingange: Das lehren uns die heiligen 
Schriften, und alle durch den Geift Geleite; 
te, unteriwelchen "Johannes fagt (?°’). — 
Mit eben dem Titel, der göttlichen Lehre, füret 
er Ausfprücde aus Roͤm. 13, 7. 8. und 1 Ti⸗ 
morb. 2, 1. 2. an (2*). — Und im 17. 
Buch, Rapit. 12. p..388. fagt er, die Befehle 
ber Propheten und Evangeliſten und evans 
geliſchen Schriften feyn durchweg uͤbereinſtim⸗ 
mend, weil fie alle, geleiter von eben dem⸗ 
felben Geiſte Gottes gereder haben (255). 


Auch von diefem Schriftfteller gilt dag, 
was ich vorhin vom Juſtinus Martyr, Tas 
tianus, und Athenagoras bemerkte. Aus den 
haͤufigen Anfuͤrungen der Schriften Homers, 
Heſiodus, Platon, Kuripides, Aratus, na. 
fiehet mann , daß Theophilus ebenfalls ein ges 
Iehrter und Fultivirter Mann war. 


Clemens, Lehrer und Presbpter zu 
Alerandrien verdienet ſchon bloß deswegen die 
Achtung der Nachwelt, weil der gelehrtefte unter 

Ä allen 


(797) Dev ddacaovew Sure di ayımy YorPoy may 
mavres wvevpardDopo, EE v Jwavuns Asysı, 

(254) Libr. III. cap. 14. pag. 3899. Eu — — — 
nelevsı Nung 6 IJerös Adyog, 

(?’7) Aw 76 rouG mayrug mwvsuuaroßopoug di 
mysvnarı Dgu AshuAnnsvoy, 
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allen Kirchen-Vaͤtern, Origenes, ſich ums 
ter ſeiner Anfuͤrung gebildet hat. In ſeinen 
noch aufbehaltenen Schriften (250) eitirt er alle 
Buͤcher des N. T., nur den zweiten Brief 
Derri ‚, den zweiten. und dritten. Brief Jo⸗ 
hannis, den Brief Jakobi, und ben rief 
an den Philemon ausgenommen, fo ofte, und 
namentlich, und fo ausfürlih; daß ich ein eige⸗ 
ned Buch ſchreiben müßte, wenn ich fie alle excer⸗ 
piren wollte (?°7), — Diefer Schriftfteller hats 
te, um fih von ter chriftlichen. Religion eine: 
gründliche Kenntniß zu verfhaffen, Reifen nah 
Griechenland, Italien, Aegypten und Aſien 
gethan (7°); er war mit ven Schriften derälteren 
chriftfichen Lehrer, des Barnabas, Hermas, 
* Nug Cle⸗ 
—— er ER > U. wi 
(256) Namlich: in der Cohortatineoad gentes 
p- I- 95., dem Paedagogo , p.!96 - 314., in 
‚den; VIII. Böden Stromatum, (das it, yer⸗ 
miſchter Abhandlungen) p. 934.. und in’der 
Abhandlung, Quis diues faluetür, p. 935- 
961. der Ausgabe vom Bifchof Potter, Orford, 
715. Fol. Siehe le Nourry adparatus ad Bi- 
 bliothecam maximam_patrum, Tom. 1. p: 624. 
ſeq. allwo die ausfürlichite Nachricht von den 
Schriften diefed Clemens anzutreffen ift. Mann 
findet in dieſen ſchon, fehr merkliche Beweife 
von dem groffen Schaden, den das Chriſten⸗ 
thum durch die Verbindung der Neu⸗ Platonis 
fchen Philofophie damit, erlitten ha, 1 ©. oben 
Seite 545f 000% 
(257) Sinige Proben davon über jedes Buch, hat 
Lardner gefammlet, Credibility of the G. H, 
Part. 11, Vol. 2, p. 47L--515. 
(27%) Stromatum lib: I: p. 322. ſagt er, fein 
Buch fen ein Furzer Inbegriff der Reden, wels 
che er mit angefehenen Männern in ben genanns 
- ten Ländern gehalten, - 
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Clemens, u. a. wohl bekandt (259); er hatte die 
apokryphiſchen Bücher , die damahls unter 
ben Chriſten herumgiengen , geprüft, und mit 
den Achten. Werken der heiligen Schriftfteller vers 
glichen (269%), — Alle dieſe Umftände beweifen, 


daß er nicht anders als nach genauer Unterfuchung 


den heiligen Schriften feinen Beifall ertheilet; und 
geben daher, feinem Zeugniß für die Auchen 
tie. derfelben, ein fehr groffes Gewicht, 


cas  Tertullianus , Presbyter zu Cartha⸗ 
tullia⸗ go, iſt der aͤlteſte unter ven Lateiniſchen Kir⸗ 


nus. 


chen⸗Vaͤtern, deren. Werke bis zu unſern Zeiten 
gekommen. Sein melancholiſches Gebluͤt, und die 
ſchon damahls unter den Chriſten einreiffenben boͤ⸗ 
ſen Sitten verleiteten ihn, die fanatiſchen Lehren 
der Montaniſten anzunehmen. .. 
ae — Won⸗ 


. (219) Er citirt fie ofte, und mit groſſer Hochach⸗ 
tung; nirgends aber erklaͤrt er fie, für goͤttliche 
- Schriften, wie Lardner erwiefen hat, i. c. P 

| 520 524 — — 
(20) gr fuͤret oft Stellen aus dem Euangelio fe- 
.. " ..cundum Ebraeos, dem Euangelio fecundum 
Aegyptios , der Praedicatione Petri, Apocæa- 
!ypfi Petri, Traditionibus Matthiae an. Abe 
er unterfcheidet fie deutlich) genug von den Ad: 
ten Schriften der Evangeliften und Apoſtel 
.. Siebe Lardner J. eit. p. 326 - 546. — Und 
wenn auch gleich zugegeben würde, daß er die 
Schriften des Barnabas, Zermas und Clemens 
RZomanus, nebft den Sibyllinifchen Verien, für 
SGoͤttlich gehalten: ſo wuͤrde diefes doch, dem 
Beweiſe fuͤr die Gottlichkeit der Yreureftament: 
lichen Schriften gar nichts ſchaden. — Den 
wir brauchen die Zeugniffe der Kirchen: Väter, 
nicht zum Beweife, daß diefe Schriften görli* 
chen Urfprungs ; fondern daß fle aͤchte ‚Schriften 

der Evangeliſten und Apoftel find, 
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Montanismus kann das Zeugniß für die hiſto⸗ 
rifche Richtigkeit des YIeuen Leftamentes 
gar nicht ſchwaͤchen; mann müßte denn anneh⸗ 
men, daß ein Fanatiker alle feine Sinne verliehs 
re. Und überhaupt hat es in feine Schriften weis 
ter Feinen Einfluß , ald daß er eine übertriebens 
firenge Moral predigt z und ben Montanus, 
nebft feinen. Prophetinnen ,- der Priſcilla und 
Marimilla als Infpirirte verehret, durch welche 
ber Geift Gottes geredet habe. — Wir lefen 
von ihm eine groffe Menge Schriften, die viel 
weltliche:und theologiſche Gelehrfamkeit vers 
rathen. Aber fein Stil iſt hoͤchſt verdrüslic, 
dunkel , ‚voll von felbft gemachten Tateinifchen 
Morten, ganz unperiodiſch und nicht felten ſchwuͤl⸗ 
fig. Cave behfuptet gegen den Lactantius, 
Chiftor. literar. Scriptor. ecclefiafticor: ) daß 
in feinen Schriften eine.majeftserifche Bered⸗ 
ſamkeit berrfche, welche nachdenkenden Le⸗ 
fern viel Vergnuͤgen mache. Allein: die Ur⸗ 
theile diefes Schriftftellerd über Stil und. Bered⸗ 
ſamkeit find fo unficher , als zuverlaͤſſig feine 
hiftorifhen Nachrichten ſind. Es ift: unflreitig, 
wie - jeden der Augenfchein belchret , daß Tertul⸗ 
lian nicht ohne Talente; auch in den Flaffifchen 
Werken des Alterthums beleſen war (?*'). Aber 
ser hatte fie .eben fo, wie viele: Grammatiker und 
neuere Editoren, nämlich bloß mit der Memorie, 
ohne Geſchmack und Verſtand geleſen. Eben 
Das urtheilet auch Lactantius, Tertullianus fuit 
omni genere literarum peritus, ſed in elo- 
quendo parum facilis et minus comptus ‚ vet 
multum obfcurus fuüit. 5 
Ä | Nu - Seis 
(25°) Ich citire hier, die Edition feiner Werke 
von Nicolaus Kigaltins , Paris, 1641. Bol, 
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Seine Werke ſind voll von nahmentlichen 
Anfuͤrungen und langen Auszuͤgen aus. den Neu— 
teftamentlichen Schriften. — In ber Apos 
logie für die Chriften, welche er der heibnifchen 
Dbrigkeit zu Carthago überreichte, beruft er ſich 
unter andern‘, auch auf den firengen Gehorfahm 
und Ehrfurcht der Chriften gegen die römifchen 
Raiſer. Wie tönner ihr glauben, fagt er 
(?°?), daß wir die Wohlfahrt der: Raifer 
nicht achten ? Sehet nur das Wort Got: 
tes, unſere Schriften an, welche wir gar 
nicht geheim balten , und welche such in 
den Haͤnden unſerer Seinde find. Diefe be⸗ 
feblen uns, — — felbft für unfere . Seinde 
3u beten. — — Und nabmentlich ſtehetauch 
der Befehl da, Betet für die Könige, Fuͤr⸗ 
ften und Mächte, damit alles bei euch ru⸗ 
big bergebe. — Gegen den Praxeas füret er 
feine Beweiſe hauptſaͤchlich, wie er ſich ausdruͤckt, 
aus dem Neuen Teſtament, aus den Ev⸗ 
angelien. und Apofteln. “Wenn id; dieſen 

WEtreit aus den Schriften des, Alten Teftar 
ments nicht entfcheiden .foll : fo will ich meine 
Beweiſe aus dem Neuen Teſtamente nehmen. 
“Denn in den Kvangelien und Apofteln finde 
Lich, daß Gore ſowohl Sichtbahr als Unſicht⸗ 
Mahr ſey“ (203). — Er gedenkt einer latei⸗ 
niſchen Ueberſezung jener Schriften , melde 
aber nicht in allen Stücken ven Grundtert genau 

aus⸗ 


(2°?) Apologeticus, pag. 30. 
(203) Aduerfus Praxcam pag. 646. — de Nouo 
Teflamento ſumam contirmationem — * 
In Euangeliis etin Apoſtolis viſibilem et in- 
uiſibilem DEUM deprehendo. 
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ausdruͤcke (2°), — Von den vier Evangeli⸗ 
en, Matthaei, Marci, Lucae und Tohannis 
handelt er in der Schrift wider den Marcion 
weitläuftig (255); und beweifet ihre Authentie 
aus den häufigen und glaubwuͤrdigen Zeugniffen, 
feit den Zeiten der Apoſtel. Und ein jedes einzels 
nes Buch, (nur den Brief Jakobi, ven zwei⸗ 
ten Drief Petri , und den: zweiten und drits 
ten rief Johannis ausgenommen ) füret er 
mit dem Titel Göttlicher Schriften, nah⸗ 
mentlich, und fo ofte:an; daß es ganz übers 
flüfig feym würde , diefes hier durch Stellen aus 
feinen Werken zu beweifen (2%). Ich will nur 
noch einer Stelle gedenken, ‘welche zum Beweiſe 
dienet, wie forgfältig mann damahls bei Prüfung 
der aͤchten Apoftolifchen Schriften verfahren? Im 
feinem Werke wider die Frrlehrer, de praefcri« 
ptione haereticorum (?°7), vedet er mit grofler 
Zuverſicht von der Anchentie der von den Recht⸗ 
glaͤubigen Chriften angenommenen Apoftolifchen 
Schriften. Cr beruft fi auf das Zeugniß der 
ur Ns: Ge. 
(254) -De Monogamia, p. 684 | 
(25%) Aduerfus Marcionem , libr. IV. p. 502. 503, 


(255) Proben davon findet mann beim Lardner, 
Credibility of tbe G. H; Vol..2. pag: 576- 
622.— Noch deutlicher kann dieſes, aus dem 
Regifter der vom Tertulliam‘ citirten biblifchen 

- Stellen , in der angefürten Edition, pag.766- 
795. erfehenwerden. — Und mann findet gar 
feine Spuhr, daß er fonft noch irgend ein an= 
deres Bud), als Soͤttlich, . oder. ald.eine Achre 
Schrift der Kvangeliften und Apoftel angenoms 
men habe. Siche Lardner , p. 63745. 

(257) Cap- 36. pag. 245, Diefe dunfele Stelle 

hat Lardner fehr wohl erlaͤutert, Credibility, 
Vol, 2 P. 598 606. 
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Gemeinen, welche die Apoſtel in Perſon geſtiftet, 
zu Rorintb, zu Philippen, zu Theſſalonich, 
zu Epheſus, zu Rom; die. wegen.ihres genaus 
en Umganges mit den Apoſteln am zuverläffigften 
beftimmen Eönnten , welche Schriften von ihnen 
wirklich herfämen ?. Age jam , qui voles cu- 
riofitatem melius exercere in negotio falutis 
tuae, percurre ecclefias apofolicas, apud 
quas ipfae adhuc cathedrae Apoftolorum fuis 
locis praefident ; apud quas ipfae authenti- 
cae literae eorum (ihre Achte Werke) reci- 
tantur. — — Proxima eft tibi Achaja ? ha- 
bes Corinthum.. Sinon longe es a Macedo- 
nia; habes Philippos,, habes Theffalonicenfer. 
Si potes in Afıam tendere ; habes. Ephefum. 
Si autem Italiae adjaces; habes Romam; vn- 
de nobis quoque auttoritas praeito eft. 


8) Zeug⸗ Die Religions Feinde firen über den 
Bl Verluſt ver VBertreitungen des Chriſtenthums 
lohenen pon feinen aͤlteſten Widerſachern, häufige und 
Schrif⸗ aute Klagen 5 einige befchuldigen auch nicht uns 
ten des deutlich die Chriften, daß fie jene Schriften aus 
— dem Wege geraͤumt. Sie erwaͤgen aber nicht, 
Bun; „Daß. auch von den Schriften der aͤlteſten Freunde 
dertes. ‚und Vertheidiger des Chriſtenthums viel mehre 
re umtergegangen , als erhalten worden. Und 
‚mit vielen diefer Schriften find auch zugleich fehr 
‚erhebliche Zeugniffe für die Authentie des N. 
T. verlohren worden. Dieſen Verluft haben wir 
ſchon bei der Gefchichte des Erſten Jahrhun⸗ 
derts beklagt ($.29.). Einen noch gröfferen ha 
ben wir‘, bei dem zweiten zu bebauten. 


Vom Dionyſius, Biſchofe zu AN 
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berichtet Euſebius (?°%), — Er habe ſieben 
Briefe an verſchiedene chriſtliche Gemeinen, und 
einen an eine chriſtliche Matrone geſchrieben. In 
dem Briefe an die Gemeine zu Athen, habe 
er ſie zum Glauben, und Wandel nach dem Ev⸗ 
angelio ermahnt. — In dem Schreiben an die 
Nikomedier vertheidige er den wahren Ras 
non (ober andy, wie andere überfezen, bie Regel 
der Wahrheit ‚ rw Tn5 aAnIsıag [— [ nævovui) 
gegen die Irrlehren des Marcion. — Dem 
Briefe an die Kirche zu Amaſtris habe er Ausle⸗ 
gung der görtlichen Schriften eingeſchaltet. 
— Ale diefe Briefe find verlohren gegangen; und 
mit ihnen mandhe fuͤr das Neue Teftament 
wichtige Zeugniffe und erhebliche Nachrichten, 


In dem Werke des Tatianus, welches 
wir noch haben (ſiehe Seite 553f), iſt, feinem 
Zwecke gemäß, nur wenig von den Apoſtoliſchen 
Schriften anzutreffen. — Deſto ausfuͤrlicher aber, ö 
hatte er davon in feiner Harmonie, ober die rsa- 
vapwv, Evangelium aus den vier Evangeli⸗ 
ſten zufammengetragen, gehandelt. Dem Eu⸗ 
febius war dieſes Werk wohl befandt..(2°9)35 
und wenn gleich der Verfaſſer auch hier feine irris 
gen Grundfäze mit einflieffen laſſen: fo’ ift ber 
Verluſt diefes Werkes dennoch, auffer vielen ans 
dern Urfachen, ſchon blog feined hohen Alterthums 
wegen zu beklagen (27°). — Trenseus.[??' ), 
| und 


(258) Eufebii hift. eccl. libr. IV. cap. 23: pag. 
184-187. edit. Reading, | u 
(259) Hifl. ecclef. libr. IV. cap. 29. p- 193. 194 
(270) Siehe Valefius in Eufebium, l. eit. 
(27%) Libr. III, capı 23, $8. Pag. 222. Mafusti, 
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und Clemens Alexandrinus (272), gedenken 
anderer Schriſten deſſelben, darin er einige ſeiner 
irrigen Meinungen aus dem erſten Briefe Pau⸗ 
li an die Korinther zu erweiſen ſucht. 


| > e gefi ppus, ein befehrter Jude, ſchrieb 
Fuͤnf Bücher ver Rirchen-Gefchichte , darin 
er die Hiftorie der Apoftolifhen Predigt erzält 
(279), von denen wir aber, auffer. einigen Frag⸗ 
anenten beim Euſebius und. Photius, , nichts 
mehr haben. Wenn gleich diefer Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber, wie aus den Auszuͤgen bei den genannten 
Schrift⸗Stellern zu erſehen, die den Juden ſeiner 
Zeit ſo eigene Leichtglaͤubigkeit und Liebe zu 
Fabeln nicht ganz abgeleget: ſo iſt der Verluſt ſei⸗ 
nes Werkes dennoch ſehr zu bedauren; weil er 

darin ohne Zweifel manche erhebliche Nachrichten 
zur Geſchichte ver bibliſchen Bücher ertheilet, 
die er bei ſeinem Umgange mit vielen angeſehenen 
Lehrern des Chriſtenthums ſammlen konte. ©» 
viel erſehen wir indeſſen aus den: Fragmeuten, 
daß ihm die Neuteſtamentlichen Schriften 
ſehr wohl bekandt geweſen. Denn er citirt ſie of⸗ 
te, obgleich nicht nahmentiich, urd redet faſt 
durchweg, in der dieſen Buͤchern eigenen Schreib⸗ 
Art (27*), 


| Meli to, Biſchof zu Sardes , welcher 
fich befond ers durch die —— der heiligen * 


(272) Stromat, libr. III. p. 547. Poiteri. 


— Eu/ſebius hiſt. eccleſ. libr, IV. cap, 8. pag 

50. 

(27%) Siehe —— Creäibity ‚ Vol, I. pag. 
.3I6- 324. .. 


— — 


— 
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her des A. T. in der Kirchen⸗-Geſchichte merk⸗ 
würdig gemacht hat (275), verfertigte eine Men⸗ 
ge von Schriften, von denen wir wenig mehr als 
die Titel, beim Euſebius (27°), kennen. Die 
Buͤcher von dem Wandel der Chriſten, von 
den Propheten, von der Rirche, vom 
Sonntage, von dem Gehorſam gegen das 
Evangelium, (reo Uranoys mısews ) Don der 
HZervorbringung und Geburt Chriſti, (ri- 
pı arısewg au yevesswg Xpisou) von der Offen⸗ 
babhrung Johannis, und, von der Menſch⸗ 
werdung Hottes (ep Evawırev Osou) haben 
vermuthlich fpeciellere Nachrichten über die Apo⸗ 
ſtoliſchen Schriften, enthalten. — Aus den 
wenigen Fragmenten feiner Werke, koͤnnen wir 
ihm nur zum Zeugen für dad hohe Alterthum 
der Offenbahrung Johannis aufftellen ; wies 
wohl auch diefed noch ungewiß iſt, da wir von 
dem Inhalte feines Buchs darüber gar Feine 
Nachrichten haben (?77). 


Don 


(273) Er veifete naͤmlich nad) Palaeftine, um ſich 
wegen des wahren Kanons des A. X. zu belehs 
ven, Sein Verzeichniß hat und Euſebiush libr. 
IV. cap. 26. pag. 190. 91. noch aufbehalten. 


(275) Hift. eccl. libr, IV, cap. 26. p. 188. 89. 


(277) Der Brief des Melito, an einen, Nahmens 
Gneſimus, welcher ihn zu ſeiner Reiſe nach Pa⸗ 
laeſtina veranlaſſet, fängt ſich ſo an: ( Eufe- 
biusl. cit. p. 191.) Da du nad) deiner Lie—⸗ 
Abe zur göttlichen Lehre, oft von mir verlange 
haſt, daß ich aus dem Geſeze und den Propbes 
sigen die Stellen, welche den Erloͤſer und uns 
“fern gefammten Glauben betreffen, fammlen 
sıfollte ; und da du begierig warefi , bie alten 

— Schrifs 
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Von der ſchrecklichen Verfolgung, welche 
die Chriſten in Gallien, unter dem Kaiſer Mar⸗ 
cus Antoninus litten, findet mann einen ſehr 
ruͤrenden Bericht in dem Briefe, den die Ger 
meinen zu Dienne und Lyon , besfalls an bie 
Shriften in Aſien ſchrieben. Euſebius hat und 
davon einen groſſen Theil in ſeiner Kirchen⸗Hiſtorie 
(libr. V. cap. 1-4. p. 198. folg.) auf behalten. 
Die Leiden der Chriſten; die Geduld, Freubigs 
keit, und ftandhaftes Betragen ver Märtyrer wer⸗ 
den darin mit Gedanken und Worten befehrieben, 
die aus den Neuteſtamentlichen Schriften 
entlehnet worden. — Da ward der Ausfpruch des 
Herrn erfüllte, “Es Eommt die Zeit, da , wer 
end töttet, wird meynen, er thue Gott einen 
Dienft damit. ” (Joh. 16, 2.) — “Sie, 
“aͤmlich die Märtyrer ) beteten für ihre Henker, 
“wie der heilige Stephanus, Herr , rechne ih: 
“nen dieſe Sünde nicht zu. ( Apoftel » Befcdy. 
7,60.) — Sie bemüheten fih,, Chriſti 
„Beiſpiel zu folgen, welcher, ob er gleich in göttlis 
cher Geftalt war, es dennoch nicht für einen 
Raub hielte, Gott gleid) zu ſeyn.“ Phil.2,6.) 
— Er (ein Märtyrer, Namens Vettius Epa⸗ 
“gathus ) war ein Achter Schüler Chrifti, denn er 
“folgte dem Lamme nach, wohin es füret.”’ (Off. 
oh. 14, 4.) — Wenn wir ung erinnern, daß 
diefer Brief von einer Gemeine gefchrieben wors 
| den, 
„Schriften genau zu Fennen, wie viele deren? 
und in welcher Ordnung ? fieverfertiget wor⸗ 
den? — — fo habe icdy mich nad) den Büchern 
Udes Alten Teftamentes genau erkundiget.‘ ꝛ⁊c. — 
Diefe Stelle fcheint zu bemeifen ; daß mann 
damahls noch eine zweite Sammlung beiliger 
Bücher, unter dem Nahmen des Neuen Teftas 
mente, gehabt. Siehe Lardner |, cit. p. 330. 
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den, hei welcher TJrenaeus , (der fo ausfürliche 
Zeugniffe für die KTeuteftamentlichen Schrif 
ten ableget, $. 30.) damahls Dresbpter war: 
fo werden wir diefe Stellen, zum Beweiſe des Al: 
terthums des Evangelii Tobannis, der Apos 
ftels Geſchichte Lucae, der Briefe an die 
Römer , und Pbilipper , und der Offenbah⸗ 
rung Johannis ohne Bedenken brauchen können; 
wenn gleich diefe Schriften, dafelbft nicht Nah⸗ 
mentlich angefuͤret worden. — 


 Wiltiades, einer der Apologeten des 
Chriftenthums, war nach Euſebii Bericht (278) 
in den göttlichen Schriften und der chriftlichen 
Theologie fehr erfahren. Er hatte davon in feiz 
ner Schrift wider die YMontaniften,, re rov 
un deiv mpodyryy sv ensaosı Aulaıv, Daß ein wah⸗ 
ter Propber nie in einer Ekſtatiſchen Wuth 
rede; und in feinen Werken wider die Ju⸗ 
den und Heiden (279) überzeugende Proben 
gegeben. — Zr bat uns auch, fagt Euſe⸗ 
bius, in den Schriften wider die Heiden, 
und in denen wider die Juden, Denfmable 
feines befondern Sleifjfes in Studierung der 
göttlichen Bücher binterlaffen. — Ohne 
Zweifel wird er alfo, ſich der Ausfprüche ver 
— des A. und LT, T. häufig bedienet 

en. 


Den 
(278) Hift, eccl, libr. V. cap. 17. p. 232. 33. 


(279) Siebe Eufebius ]. cit. — In dem erften 
Merk wird er ohne Zweifel des Erſten Briefes 
an die Korintber Erwänung gethan haben. 
vergl, Valefi Anmerkung in L. cit. 
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Den Theophilus Antiochenus habe ich 
oben (S. 563 f.) als einen Zeugen für die Authen⸗ 
tie des Evangelii Matthaei und Johannis, und 
des Briefes an die Römer, wie auch des erften 
an den Timotheus aufgeftellet. — Hätten 
wir von ihm nody das Werk, weldes er gegen 
den Hermogenes rooc 77V dupeoıw "Epmoyevovc, 
geſchrieben: fo würben wir auch, das Alterthum 
der Dffenbabrung "Johannis aus ihm beweis 

. fen Fönnen (2*0). 


Pantsenus, den Zufebius (23*), wie 
ed fheint aus DVerfehen, zum Vorſteher ver ka—⸗ 
techetifchen Schule zu Alerandrien macht, mar 

nad) dem Berichte diefes Schriftftellers, ein fo 
treuer und gelchrter Anhänger des Chriſten⸗ 
thums, daß er mit eben fo vielem Nuzen die 
Nachwelt durch feine Schriften, wie feine Zeits 
Genofien durch feine Predigten würde belehret has 
be. — Er predigte das Evangelium in In⸗ 
dien, (unter dieſem Nahmen verfteht die alte Kirs 
chen⸗Geſchichte oft das glückliche Arabien (2°2); 
hier aber ift es das eigentliche Indien, am Gans 
es. ©. oben Seite 414 f.) und foll dafelbft das 
Evangelium Matthaei in hebraeifcher Sprache 
gefuns 
(290) Siehe Eufebii hift, eccleſ. libr. IV. cap. 24 
p. 287; welcher fagt, daß Xheophilus in dem 
genannten Buche einige Beweife aus der Ofs 
fenbahrung Johannis genommen, 9 a ex Tr 
arouniunbewg Iwavvov auxpyroy uprupiaurg, 


(2%1) Hift. ecclef. Ubr. V. cap, to. p. 222. 23. — 
Siehe Lardner’s credibility, Vol. 2. p. 456. 
57» | 


* 


(232) Siehe Herrn Hofr. Michaelis Einleitung in 


das N. J. Band 2, P,978- 89, | 
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gefunden haben (28). Dieſe Geſchichte, welche 
Euſebius nur zweifelhaft berichtet, mag nun 
wahr ſeyn oder nicht; ſo beweiſet ſie doch ſo 
viel, daß Marchaei Evangelium dem fruͤheſten 
Alterthum ſchon bekannt war. — Nach Hiero⸗ 
nymi Erzaͤlung (780) hat er auch, viele Romz 
mentarios über die Bibel verfertiget. 


Das Merk des Clemens Alerandrinıs, 9) Cie 
worin er fi vornämlich mit den heiligen Schrif: mens 
ten der Chriſten befihäftiget, feine Huypotypofis reis 
ift ebenfalld, bis auf wenige Sragmente, verlohe — 
zen gegangen. Er hatte darin viele goͤttliche 
Schriften, fowohl des A. als Neuen Teſta⸗ 
ments, beſonders die Briefe Pauli, und die 
katholiſchen Briefe erklaͤret (23%); — und vers 
ſchiedene beſondere Nachrichten davon aufgezeichnet. 
Euſebius hat uns davon folgendeaufbehalten(2% * 
daß der Brief an die Hebraeer vom Paulus 
in hebraeiſcher Sprache geſchrieben und vom 
Lucas, feinem Gefaͤrten, ins Griechiſche übers 
ſezet; daß die Evangelia, worin die Genenlos 
gie Chrifti aufgezeichnet, (naͤmlich Matthaei 
und Lucae) früher als die übrigen verfertiget 

wors 


(233) Eufebius J. eĩt. 8vI@ Aoyoc dupeiv wuroy — — 
ro nara MarIaov su@yyeiiov, u, ſ. w. 


24) Huius multi - — in ſanctam feripturam 
extantCommentarii; de vir. illuſtr. cap. 30. 


285) Fufebins hiſt. ecel. libr. VI, cap. 14. p. 273. 
( 2* otius, Biblioth. Codice CIX. p. 287. edit, ' 
Andr. Schotti, Rothomagi, 1653, folio, 


(285) loc, eit. 
1. Theil. Oo 
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worden; daß Marcus auf Bitte der Zuhörer 
Petri zu Rom, fein Evangelium gefchrieben, 
‚and Petrus daffelbe fo wenig verworfen habe,daf 
er ihm vielmehr, Eraft feiner ihm beiwohnenden 
Inſpiration, ein göttliches Anfehen ertheilet (287) 
und daß Johannes rvueuuarmον EUVXKYYEÄIOY , ein 
Evangelium gefchrieben, worin vornämlich von 
der Goͤttlichen Natur Chrifti gehandelt worden; 
da die anderen fich hauptfächlich mit ſeiner Menſchheit 
beſchaͤftiget. Tov. . . Iwaysyv saxarov auvidovre, 


ort 


(287) loc. cit. vergl. libr. IL. cap. 15. pag. 64. 
Tyoyrx de ro mpaxIev (nämlich, daß Marcus, 
auf Bitte der Römer, die Reden Petri fihriftlich 


verfaffet) Paoı rov AmosoAov (nämlich, Perrum) 
amonAunbevrog ausw rov Ilveuuaros Yasyvay 
ay rwv avdpwv mpoJupiz, nupwec, TETNV ypaPrv 
(naͤmlich, Mari Evangelium) sis evrevfıv 
roug ‚ennAyasms. Menn mann die Worte, 


mon, — — rveuu. nicht, wie alle Ueber: 

fezer gethan, mit dem Vorbergebenven, fon= 

dern mit den achfolgenden fonftruirt: ſo ver: 
ſchwindet alle Schwierigkeit. — Yrachdem Des 

trus erfahren, was wefcheben: fo babe er, durch 
Kingebung des Geiſtes, Das Verlangen jener 
Männer (nämlich der Römer) gebilliger, und 

das Evangelium Macri auftorifirt, daf es in 

den Bemeinen der Chriften folle aelefen werden. 
Lardner plagt fi) auch mit den Schwierigfeis 

| ten diefer Stelle, credibliity, Vol. 2. p 476. 
— folg. Er faͤllt aber bei allen ſeinen Obſerva⸗ 
tionen nicht darauf, daß die Struktur der 
Worte beim Euſebius uns gar nicht noͤthige, das 
amonzhud. ac. mit, yvovra — Amosolov, zu 
verbinden: ald wenn der heilige Geift dem 
Petrus jene Gefchichte geoffenbahret habe, daß 

die Aömer den Marcus um bie Abfaffung feis 

ned Evangelii gebeten, und biefer ihre Bitte 


auch erfüllet, 
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ori Tax omwuarına Ev Tas evayyslinıc dedyAwray, 
MOOTPXTEVT« Umo TWV Yvwpiuwv, wysuneri JEODo- 
enFsvr“, TVSsUVKaTIınoVy mom evmyyskıov, 


Euſe bius und Hieronymus mwürben ſich 
bei der Nachwelt noch aröffere Verdienfte erwor⸗ 
ben haben, wenn fie und aus den Schriften ans 
gefehener Lehrer, welche damahls noch vorhanden 
waren, Yängere und vollitändigere $E-cerpten 
gemacht hätten. ie erwänen beide verſchiedener 
Lehrer des zweiten Jahrhunderts, welde 
Kommentarios uͤber die bibliſchen Buͤcher ges 
ſchrieben. Da fie aber von ihrem Inhalte ſchwei⸗ 
gen, fo Fönnen wir weder beftimmen, was fie 
Davon berichtet? noch auch, auf welche Bücher 
der Bibel fie ihren Fleiß gewendet? (?*9) 


Do 2. $. 31. 


(288) Von den untergeihobenen Schriften dieſes 
Jahrhunderts koͤnnen wir zu unjerer Abſicht 
keinen Gebrauch machen. — ı) Die APa 
Pauli et Theclae legen zwar dem Apoftel Paus 
Ins viele derfelben Ausfprüche in den Mund, 
die in untern Neuteſtamentlichen Schriften ftes 
ben. Es iſt aber ungewiß, ob dieſe eben 
baffelbe Buch find, wovon die Kirchen-Vaͤter 
reden? (Lardner’s credibility Vol.2 p. 698 
fg.) — 2) Die Sibrlliniichen Orakel find, (©. 
oden Seite 3g2f.) aller Wahrſcheiulichkeit nad), 
wohl im zweiten Jahrhundert gefchmiedet worz 
ben. Sie erzälen auch (dem Vorgebeh nach, 
weiffanend) fait alle einzelne Begebenheiten der 
evangelifchen Geſchichte. Sie thun aber, wer 
der ausdruͤcklich, noch namentlich einiger Schrifs 
ten des a. T. Meldung. Lardner cit. p 703. 
fqa.— 3) In dem Teſtament der X! Darriaus 
chen wird zwar oft in der Neuteſtamentlichen 
Sprache gereder, Es ift aber höchit ange 
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$. 31. | 
Zeugen des dritten Jahrhunderts. 


Ehe ich die vollſtaͤndigen Verzeichniſſe an 
fire, die Origenes und Euſebius und ten 
denen Schriften hinterlaffen haben, melde bie 
Chriften der erften Jahrhunderte für aͤchte Wen 
ke der Evangeliſten und Apoftel gehalten, un 
old Goͤttliche Bücher verehret, will id) noch mit 
ein paar Worten einiger anderen Zeugen Emmi 
nung thun, welche gleich im Anfange diefes drir 
ten Jahrhunderts lebten, deren Schriften aber 
nicht auf unfere Zeiten gekommen. ) 

1 


ob (wie viele Gelehrte glauben) diefe Schrift 
ſchon fo:frühen Urfprungs ſey. Origenes citirt 
ein Werk unter diefem Titel. Allein woher 
Tann mann, beweifen, Daß dasjenige, welhe 
wir noch jezo haben, das naͤmliche ſch? 
Lardner 1. cit. p. 729. fg. — 4) Die Ru 
gnitiones Clementis , ieb⸗ Cotelerii Patres 
Apoſtol. Vol.1, p.483 ſq.) welche die Diſputa⸗ 
tion des Apoſtel petrus mit dem Simon Me 
gus, aud) andere Reden diefes Apoſtels, nel 
verfchiedenen Wundermweifen defrelben berich⸗ 
ten; — 5) Die homiliae Clementinae, welche 
faſt eben deſſelben Inhalts und wahrſcheinl⸗ 
cher Weiſe die, Grundlage find, woraus, nach 
verfchiedenen Zufüzen und Ausſchmuͤckungen, 
dad Num. 4. genannte Werk entftanden, (( 
zelerius 1. cit. p. 603. ſeq.) — und 6) 
Epitome Clementina, eine Khapfodie aus den 
recognitionibus und homiliis, (Cotelerins |. 
cit. P.755. ſeq.) — —: alle dieſe drei Scari- 
ten, welche dem ehrwiürdigen Nahmen des Cie 
mens Romanus angedichtet worden, enthalten 
nur änlıche Redensarten und Ausfprüche, mir 
gends aber ausdrücliche und nahmentlidt 
Anfürungen unferer Neuteftamentlichen Buͤcher. 
Auszüge davon findet mann beim Lardutt 
l, cit, p. 769. ſeq. 
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Cajus, Presbyter zu Rom, einer der ger T) Car 
Ichrteften Männer, fürete in feinem Geſpraͤch iue Fr 
mit dem Proculus, einem Montaniften, alte nus. 
Briefe, die wir noch heut zu Tage unter Pauli 
Nahmen haben, ald Achte Werke dieſes Apo⸗ 
field an. Mur den rief an die Hebraeer 
sälete er nicht mit darunter. — Mir finden 
diefe Nachricht in dem Auszuge, welchen Euſe⸗ 
bins aus diefem verlohrnen Werke, (Kirchen 
Geſchichte Buch 6, Kap. zo, Geite 285.) 
gemacht. 

Don den Hippolytus Portuenfis Fanıız) Sip⸗ 
mann aus den Fragmenten, die wir von feinen Poiyrus 
Schriften noch befizen (23%), urtheilen, daß er — 
nicht allein ein gelehrter Mann geweſen, fondern ' 
auch durch die Kuͤrze, Gruͤndlichkeit und Staͤr⸗ 
ke, welche in ſeinem Vortrage verbunden herr⸗ 
ſchen, alle Schriften ſeiner Zeit weit uͤbertroffen 
hat. Zur Probe will ich eine Stelle (290) ans 
füren, die zugleich als ein Zeugniß, wo nicht für 
die Authentie unferer vier Evangelien, fo doch 
wenigftens für die Wahrheit der darin erzälten 
Geſchichte kann angefehen werden. Hippolytus 
beweiſet darin, daß Jeſus ein wahrer Menſch, 
aber auch zugleich wahrer Gott geweſen. Sei⸗ 
ne Menſchheit (ſagt er) kann mann leicht 
gewahr werden, wenn er Hunger und Muͤ⸗ 
digkeit und Durſt fuͤlet; wenn er furcht⸗ 

Do 3 ſahm 


(289) Joh. Albert Fabricius hat fie geſammlet, 
und nebft den Werfen, weldye mann ihm bei» 
leget, zu Samburg 1716., Vol.2. folio here 
ausgegeben. 


(29°) Theodorirms hat fie und aufbehalten, 
Siehe Fabricii Hi,polytum, Vol. I. p. 268, 
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ſahm fliehet, und kummervoll betet; wenn 

er auf einem Haupt⸗BKüuͤſſen ſchlaͤft; wenn 

er den Leidens-Kelch verbirter; wenn er 
vor Todes: Angit Ichwizer, und von einem 
Kugel geftsrker wird; wenn. er vom Ju⸗ 

. das verratben, vom Raiphas und Herodes 
geböner, vom Pilatus gegeiffelt, von den 
Soldaten verlacht, und von den Juden 

.  gefreusiger wird; wenn er mit Isuter Stim; 
‚me feinen Geiſt dem Vater anbefieblt; und, 
fein Haupt neigend, den Geift aufgiebt; 
wenn feine Seite mit einem Speer durdy 
ſtochen, wenn er in feine Leinwand gebül 
ker, ins Brab gelegt, und am dritten Tage 
vom Vater auferwecker wird. Seine Botts 
beit kann mann flärlich erkennen, wenn 
er von den Engeln verebret, von den Hir⸗ 
ten beſucht, von Simeon erwarter wird; 
wenn er das Zeugniß von der Anne erhält, 
von den VDeifen gefucht, durch einen Stern 
angekuͤndiget wird; wenn er auf der Hoch⸗ 
zeit Waſſer in Wein verwandelt, die ftürs 
mende See befänftiger, auf dem Waſſer 
einhergeht, einen Dlindgebohrnen ſehend 
macht; und den Lazarus, der fhon vier 
Tage todt war, auferweckt, und verfcbie 
dene andere Wunder verrichter, die Sünde 
vergiebr, und feinen Apoftely wunderthaͤ— 
tige Kräfte erebeile. — Schon zu Euſebii 
Zeit war biefer Gelehrte fo unbefandt, daß mann 
nicht einmahl den Ort wufte, wo er Biſchoff ges 
weſen (29'). Und die neueren Öelehrten bleiben, 
nad 


291) ImmoAvrog, Erepug — mposswg euulyaia 
Hiſt. eccl, libr, VI. cap. 20. P- 23% 
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nach Befragung aller Nachrichten des Alterthums, 
dennoch ungewiß, ob mir noch einige Schriften 
behalten , die mann ihm ficher beilegen koͤnne ? (29?) 
Ja fie wiffen nicht einmahl, ob er in Italien, 
oder in Arabien gelebetz und ob cr ein Theolo⸗ 
gus, oder cin Staatsmann gewefen ? (?°?) 


Ammonius (den Euſebius und Hie⸗ 3) Am⸗ 
ronymus für ben beruͤmten Alexandriniſchen Phis monius. 
Iofophen Ammonius Sakkas halten) hat eine 
Harmonie der vier Evangeliſten verfertiget, 
bei welcher er den Matthaeus zum Grunde leg: 
te (294). Diejenige, bie wir jezt noch unter ſei⸗ 
nem Namen befizen, iſt, wo nicht ganz erbichtet, 
doch wenigſtens fehr zerftümmelt (??’). Dedwes 
gen vechne ich diefes Werk mit unter die verlohrs 
nen Schriften des Alterthums, und gehe zu ben 
Berzeichniffen des Origenes fort z menn ich nur 
noch angemerkt habe, daß Julius Africanus,4) ur 
der im Anfange diefes Sahrhundertes lebte, für lius As 
| Do04 bie 


(292) Siehe Millius, Prolegomena inN.T, num, 
655. et Fabricius praefat. in Hippol. 


(393) Einige glauben, er fey zu Porto in Stalie _ 
en; andere aber, daß er zu Portue Romanus, 
im alüclichen Arabien, Biſchoff geweſen. Sie⸗ 
be Fabricium |, cit. — Zeumann behauptet, 
er ſey nicht ein Geiftlicher , fondern ein welte 
licher ETICKOTOG, 


(294) Eufebius hift. eccl. libr, VI, c. 19. p. 
282. Eiusd. epiftola ad Carpianum , welche 
feiner Zarmonie vorgeſezet worden, Hierony- 
mus, de vir. illuſtr. cap. 55. 


| (29°) Siehe Werftein Prolegom. “a N. T. Tom, 
I. pag. 65. fequ. vergl. Lardner's credibili- 
ty, ol, 3. P. 122. fq. ne 
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4) Ori⸗ 


genes. 


die Authentie der Evangelien Matthaei und Lu⸗ 
cae, in dem Briefe an ven Ariftides , ein Zeugs 
niß abgeleget, worin er die Schein s Widerfprüce 
der darin enthaltenen Geneslogien Chrifti zu 


heben ſucht (2*0). 


Origenes, der gelehrteſte und fleiſſigſte 
unter allen Kirchen⸗-Vaͤtern, welcher auch unter 
den beiönifchen Philofophen in folder Ads 
tung ftand , daß fie ihm Schriften dedicirten, und 
zur Durchficht überfchichten (?97) ; hat ſich unter 
allen übrigen um bie biblifchen Bücher , gan 
vorzüglich verdient gemacht. Cr verfertigte nicht 
allein das fo berümte Eritifche Werk über das Alb 
te Teſtament; fondern fihrieb auch über alle Buͤ— 


cher der ganzen Bibel dreierlei Auslegungen, 


oxolır, oder kurze Noten, Tonovs, oder weitlaͤuf⸗ 
tige Kommentarien, wo er alle feine Eritifche, 
geiſtliche und weltliche Gelehrſamkeit zur Erklaͤrung 
anwendete, und Homilien, oder Predigten an 
dad Volk (*9E), Allein von allen dieſen iſt und 
fehr wenig , und dieſes noch dazu, gröftentheils 


nur meiner lateiniſchen Ueberfezung Hieronymi 


und Rufini, aufbehalten; das uͤbrige aber durch 
die Gewalt der Zeit entriſſen worden. 


Er 


(256) Siehe in Fafkii hift. ecel. lihr. I. e. 7. p. 
21-25, den Auszug aus dem genannten 
rote. 


% 


(?°) Fufebius hiſt. eccl. libr, VI. cap. IQ. p. 
279. | 


GE ) Hieronymus ,Prolegom. in Ezechiel.— 
Auch hat er eine fehr genaue Ausgabe des gans 

den I, X, beforgt, Hieronymus in Matth. 24 

| 36. 
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Er bat uns zu allererft, ein vollftändts 
ges Verzeichniß derjenigen Buͤcher geliefert, 
welche die Chriften einmüthtg 5 oder doch dem 
gröften Theile nach, für Achte Schriften der Az 
poftel und für Werke göttlicher Eingebung gehals 
ten haben. — In feiner XIII. Homilie über dag 
Erſte Buch Wofis (29°), findet er in dem 
Knechten Iſaaks, welche Eifternen gegraben, ein 
Bild der biblifhen Schriftfteller. Seine Knech⸗ 
te, (fagter) find Matthaeus, Marcus, Lu⸗ 
cas und "Johannes. Seine Anechte find, 
Jakobus und Tudas ; fein Rnecht ift auch 
der Apoftel Paulus : welche alle die runs 
nen des Neuen Teſtaments ausgegraben. — 
Auf eben die Art allegorifirt er (von diefer fo 
ſchaͤdlichen als ungereimten Auslegung s Methode 
fiehe oben Seite 540f.) auch die Gefchichte Jo⸗ 
füa , in feinee VII. Homilie über diefes Buch 
(3°). Da unfer Herr Jeſus Chriftus Fam, 
von dem jener Sohn Nawe ein Vorbild warz 
da fandte er feine Priefter, die Apoftel, mit 
Trompeten, aus welchen die himmlifche Lehre er⸗ 
thönete. Matthaeus ftieß zuerft in feinem Ev⸗ 
angelio in die priefterlihe Irompete. Auch 
Marcus, Lucas und "Johannes bliefen ein jea 
der feine eigene Trompete. Gleicher Weife tönet 
auh Perrus mit den beiden Trompeten feiner 
Briefe: fo wie auch Jakobus und Judas. 

Dos Und 


36. Origenes in loan. 1. Vergl. Ernefli de 
Origene interpr,gr, auct. in den Opufc, the» 


ol. p» 306. . 


(299) Operum Tom. 2. p. 95, edit, dela Rus 
(Siehe Anmerk. 6.) 


(390) Oper. Tom. 2 pr 412, 
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Und Johannes faͤret fort in ſeinen Briefen und 
Offenbahrung, ſo wie Lucas in ſeiner Apoſtel⸗ 
Geſchichte, die Trompete zu blaſen. Zulezt 
aber erſchien der, welcher von ſich ſagt, mich hat 
Bott zulezt zum Apoſtel beſtellet, und donnerte 
mit der Trompete ſeiner vierzehn Briefe ſo ge⸗ 
waltig, daß die Mauren Jericho, und alle Ma⸗ 
ſchinen des Aberglaubens, und die Lehren der 
hiloſophen zu Boden ftürzten.’ 


Diefe jest angezogenen Stellen find nur 
noch in der Isteinifchen Ucberfezung vorhanden. 
Euſebius giebt in einem befondern Kapitel 
CO!) das Verzeihnig der Bücher des YTeuen 
Teftamentes aus den Werken Drigenis mit 
groffer Sorafalte Aus feinem Kommentario 
über den Matthaeus kopirt er folgende Stelle, 
welche die unter den Chriſten allgemein angenoms 
menen $ebens s Befchreibungen Jeſu beſtimmt. 
"ich babe , fagt Örigenes , von den vier 
Evangelien, welche nur allein, in der ganz 
zen Rirche Gottes, die unter der Sonne ift, 
obne VOiderfpruch angenommen werden; 
durch die Tradition (die Zeugniffe des Alter: 
thums ) gelerner, daß das Erſte vom Mar 
thaeus — gefchrieben, und für die Bekehr⸗ 
ten ans dem Judenthum in hebraeifcher 
Sprache ausgeferriger ; das Zweite aber. 
vom Marcus, — und das Dritte vom Lu 

cas — und das Lezte vom "Johannes ge 


ſchrie⸗ 


(201) Capite XXP. libri VI. p. 2899- 292. Die 
Aufſchrift dieſes Kapitels iſt, ärToc rwv sd&- 
Iynwv ypaQwv suymuovsves, nämlich, Ori⸗ 
genes, | 
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febrieben worden. — Von den Apoftolifchen 

riefen giebt und der Gefcbiht-Schreiber , aus 
den Rommentarien uͤber den Johannes, und 
den Homilien uͤber den Brief an die Hebrae⸗ 
er, folgende Nachrichten: “Paulus habe nicht 
an alle Gemeinen geſchrieben, die von ihm ger 
yflanzet worden, auch feine Briefe nur kur; abge⸗ 
faſſet. Petrus habe einen Brief hinterlaſſen, 
der auſſer allem Streit ſey; doch koͤnne mann auch 
den zwweisen, weil die Sache noch zweifelhaft, aus 
der Zahl feiner Werfe nicht ganz ausſchlieſſen. 
Johannes habe ein KRvangelium, die Offen⸗ 
bebrung, nebft Finem kurzen Briefe ges 
fhrieben. Doch koͤnne mann auch hier den zwei⸗ 
ten und dritten Brief nicht ganz verwerfen, weil. 
‚fie von Verſchiedenen für Achte Werke Johannis 
gehalten würden. Der Brief an die Hebraeer 
Fünne nicht wohl vom Paulo feyn, weil das Gries 
chiſche darin zierlicher, als in den übrigen Brie⸗ 
fen diefes Apoſtels ſey. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſeyn die Sachen von Paulo, und die Ein⸗ 
‚Heidung von einem andern Unbekannten, welcher 
fie mit verſchiedenen Anmerkungen erläutert und 
ſhriftlich aufgezeichnet habe.‘ — Dies ift die 
\ecenfion der Meuteftamentlihen Schriften 
vom Örigenes , wovon ich die ganze Stelle Eu⸗ 
ſebii, die ic) hier nur excerpirt habe , im Zufams 
an unten beifügen will (° ). er — 
naͤ⸗ 


(202) ]. eit. pag. 290. 291. ev derw mpwrw ray 
sic Toxare Mar Iasov evuyyekliov, Toy ex- 
xAnsıasınov Qukarıwv KRVOV&, OV& 
780020& eidsvası evayyelın uxpruperoy , wös 
mus Ypapwv' os 8v mapudocsı nadwy wepı Twy 

T50- 
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nähere Nachrichten von diefed Lehrers Zeuaniffen 
für dad Neue Teftament zu lefen wuͤnſchet, darf 
nur 


TEToapwv svayyalıwv, Kay nova avavrıböyre 

BS1V Ev TH UmO rou oupavov aunÄncız ou Osov* 

ÖTI TODTOV HEV YEYPATTOY TO Harz TOV More 

vehmuny ,„ Usepov de amosoAov Insov Xpısov 
MarJIaıov, eudedwuors wuro rois umo lou- 

dxiouov miseucecı, Yypapuacıy Eßpxinoig FUVe 
werayusvov’ devrepov de To xare Maoxoy, 

wg Tlerpog Upnyasaro aurw momoavte, 0 

war vıov ev ry nafolıuy emisoAy dir royrav 

WuoAoyyos Daskuv, uoraderoy uünxc 7 ev Ba- 

Puievı ovvsuienry, ax Mapnog, 6 viog meou 

x rpırov von] Aouxav, ro Umo Ilev- 

Aov smwwounsvov svmyysAiov , TOIG mo ruν 

syvwv werumnore" em man To near Jwavuny” 

ua Ev Tw meunrw de Twv eig To narı Jazvyyv 
seyynlunv, 6 au]og raur@ vepı rwv emısoAuv 

/ swv ArosoAmv Oyaw' 6 de Inavageıg dianovag 
yevsody Ts nung dadyung ou Yypoxuparos 
allx mveuuaos IlzuAoc" oweriypwawg 70 
evayyskıov amo lepovoaiyu nu nunaw wege 
rou TAhvpınov , oude wrong eypandsv , a 
sdıdaufev ennirainie ade na dic eypanber, 
oAıyoug siyous emessihe" Tlerpog de sp'W 
oınodorsi]oy 3 Xorsov eunAnaın, 36 muAaı xdou 
ov uxlioxgvoousi, nıav emisoAyv OnoAo- 
youvnsvnv unlaislumsv’ usw de un dsu]s* 
pav, audıBalle]u ya Ti des mwepı rov 
avamsoov]oc Asysıy em To 57J0g rou Incov, 
Iwavvov ; 65 suayyshıov ivnuraisioımev , d- 
pokoywv duvaogaı rooau)a momoev, '& ovds 6 
noouas Kwpyamı sduvaro" Bypanye de muy 7 
KTOe 
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nur den Lardner (?%) nachſchlagen, welcher 
dieſen Artikel mit vorzuͤglichem Fleiſſe abgehandelt 


hat. 
Haͤtte 


3 


—OO———— 
ypayar rag rwv intra Bpov]wov Dwvas’ na ]x- 
Aslome ds uy emısoANv mau oAiymy Si- 
xwv' usw ds nm deulepxv ny rpiryv 
smei ou. mavleg Dası yıyoıovg Eivy TaUTa&G" 
akyv oun eıcı sıywv muDolepoy Eux]ov’ 8) 
- mpog rovlois wepı ry6 mpos 'EBpxıous amıso- 
Ang ev Trug 86 au)yv omAmc rau) dirAau- 
Pavsı 0] 6 xapan np rys Asews Ty6 mpog 
EBpxıovs emiysypzunevng emisoÄng „ oUM 
sx5 To Ev Aoyw ıdımlinov rov ArosoAov, 6no- 
‚Aoyyoavrog Exv]ov dınryv was rw Aoyw,rour'= 
7 7y Dpaoeı aA ssıw f emisoAy ouvSecss 
ang Asfews "EAiyvimwrepx , mas 6 smisausvog 
upıvsıv Dowoswv dınbopas ,„ OpoAoyyaay av* 
way re av Ol Ta vornare ng emisoAng Ja 
pasın esı, no ou dev)spa rwuv AmosoAınwv öno- 
Aoyounsvav yprpualuv, noy r8]o av. suudy- 
‚004 sivoy aÄyIsc, Mag 6 mOOGENwv Try avayvo- 
os y Amosoluny‘ rovlaıs nes E]spx sripepsi 
Asywv. eyw ds amoDaıvonevos imo &v , O1 
Tx usv voyua)e rov AmosoAov ssiv y de Dpaois 
au y auvIscig,amouvnuovsusay og TIVOETE &mO- 
Solnz, xy worepe oxolsoypaßyaav]os Tas 
Eionueva Umo rov didxonaÄov’ EI TIg 0UV &4- 
wAncıe axgsı rau)yv emisoAyv ds IlavAs, du 
Im eævdoxiusiſo xy em rov)w" ou yap ann ck 
roxaoı avöpeg ws IlavAs mapadedwuncn vie 
de 6 ypmıbas ray amısolyy, To psv aÄnleg 
Osoc sides, 
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Härten die Schriftfteller der beiden er; 
ften Jahrhunderte eben die Sorge für die Mache 
welt, wie Origenes, getragen, fo würden mir bie 
Aurbentie der Buͤcher des Neuen Teſta— 
mentes viel leichter und uͤberzeugender beweiſen 
koͤnnen. Unterdeſſen hat uns Kuſebius dieſen 

Verluſt einigermaaſſen erſezet. Dieſer Vater der 
chriſtlichen Rirchen⸗Geſchichte verſichert, die 
Werke des chriſtlichen Alterthums mit groſſem 
Fleiß, auch beſonders in der Abſicht geleſen zu has 
ben, um daraus zu lernen, welche Schriften mann 
feit dem Anfange des Chriſtenthums fuͤr aͤchte 
Werke der Evangeliften und Apoftel angenommen 
habe, Und die Frucht diefer Bemühungen theilet 
er und, in verfchiedenen befondern Kapiteln feiner 

- RirchensBefchichte mit. — Im drirten Bus 
che, Kapit. 3. 4. und 24. (Geite 89 - 97, 
und 115-118.) handelt er von den riefen der 
Apoftel. Davon hatte er in den Werfen des 
Erſten und weiten Sahrhunterts folgende 
Nachrichten gefunden. Der Erſte Brief Perri 
fey zu allen Zeiten einmüthig als Goͤttlich anges 
nommen worden. einen Zweiten rief habe 
mann zwar nicht für Goͤttlich gehalten, "(evdia- 
Innos) doch aber. als ein nüzliches Bud) fleifiia aes 
Yefen, Won Paulo feyn die unter feinem Nabs 
men befannten XIV. Briefe, allemahl un? von als 
Ien, wie görtlicde Schriften verchret worden: 
nur einige hätten bei dem Briefe an die Hebrae⸗ 
er gezweifelt, weil die römifche Kirche ihn nicht 
für Pauli Arbeit gehalten (3%). Lucas, ein 

an: | | Arzt, 


(304) Tutę ydIe'nnacı vyv wpos Eßowiee, po 
ne Pounwv sunAnsieg ws 'un IlavAs ovoay 
eæu)yv avlilsysodey Pyaav]ss. 


. Gottes $. 31. Autbentie 8.17. T, Dritt. Jahrh. 59* 


Arzt, habe zwei göttliche Schriften, naͤmlich 
das Evangelium und die Apoftel s Gefchichte 
hinterlaffenz und verfchiedene Alte wären der Meya 
nung, daß Paulus diefes Evangelium verftehe, 
wenn er von feinem (Pauli) Evangelio rede. 
Die Evangelien feyn in folgender Zeit⸗Ordnung 
herausgefommen. Matthaeus habe zuerſt für 
die Hebraeer und zwar Hebraeiſch geſchrieben; als⸗ 
denn Marcus, welcher fein Evangelium auf Bits 
te der Gemeine zu Kom ausgefertiget 5 darauf 
Lucas, der durch die falfchen Evangelien , wels 
che damahls herumgegangen,, dazu veranlaffet 
worden. Und zulest habe Johannes alle drei 
vorhergehende durchgefehen, und beftätiget. Weil 
aber in jenen nur die Thaten Chriſti nach der Ges 
fangennehmung Johannis des Täufers erzäfet 
worden , fohabe er für nöthig erachtet, fein Ev⸗ 
angelium zu ſchreiben, und in demfelben die ans 
dern Begebenheiten noch hinzu zu fügen. Diefem 
Schriftſteller fey befonders die Materie von der 
Gottheit Chrifti, vom heiligen Geiſte aufbehals 
ten worden. Auffer dem Kvangelio werde ihm 
der Erſte Brief von allen Neneren und Alten obs - 
ne Widerſpruch beigelegetz dem Zweiten und 
dritten Briefe fey von einigen widerfprochen 5 
und über die Offenbahrung feyn die Meiſten 
ganz zweifelhaft (’). 


Die 


(395) H roo]spx rwv smisoAwv 127) TE roic vuv 
a roig erı npxmıg avapQılsn]os oAoyn ]oy* 
 avrılsyovlay de ai Aoımay duo. rs d’ amona- 
Auvswg sQ’ Enx]epov s]ı vuv map rois mol- 

Aoıg mepishxs]oy 7 do&x, loc. cit. p. 118. * | 
| y 
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Die vollfiändigfte Nachricht von diefer Sa⸗ 

che hat Euſebius im XXV. Rapitel des dritten 

Buchs (?°°) ertheilet : wo er die Summe als 

Yer im Vorigen hin und wieder zerftreuten Werichs 
te, dem Lefer auf einmahl vor Augen leget. 


er will und hier nicht feine Privat = Mens 
nung, fondern die Meynung der Rirche, exnAr 
ciasınyv mapadocw, die Summe von dem liefern, 
was er in den Älteren Schriften gefunden hatte, 
Die angezogene Stelle ift folglich die Meynung 
des ganzen chriftlichen Altertbums der drei 
erften Jahrhunderte; und die richtige Einſicht 
in ihren Verſtand für ung von groffem Gewicht. 
— Euſebius verbindet Die voIes YpaDas (die 
Untergefchobenen , oder dafür gebaltenen 
Schriften) mit den avAsyoxevaus (den Beſtrit⸗ 
tenen). Nachdem er von den avAsyouevais geres 
bet hatte, fezt er fogleicy hinzu, sv rac vos ax: 
wel ]s]exIw Twv Ilevis wpafenv 9% ypady, 
‚6, re Asyousvog Tloyuyy, zu den Untergefchobes 
nen kann mann auch die Schrift, Pauli Tharen; 
den fo genannten Hirten, u. ſ. fr rechnen.’ Hiers 
aus ift, wie mich dünft, Flar , daß er von der 
Auchentie der Schriften, ob fie Aecht, vder Unters 
geſchoben feyn ? nicht aber von ihrer Goͤttlichkeit 
an dieſer Stelleredet. — Ferner, die duoAoysusvm 
Callgemein angenommene Schriften ) nennt er 
| j auch, 


der Offenb. aber find “jezt noch, (d. i. aller bis⸗ 
herigen Unterſuchungen ohngeachtet die Meiſten 
zweifelhaft‘ (wiſſen nicht, ob fie fie für Aecht 
halten follen , oder für Unächt ? ) | 
(206) pag. 118 - 120. Er fängt es jo an: EvAo- 
yov eruſæaudæ yevonevovs avans Parma 
Ta. Mama TE mans daauns YpaPäüsı 
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auch, aAyIsıc- 2 ariasse ypadac ,„ Achte nnd 
nicht erdichtete Schriften 5; und fezt fie denen 
entgegen, welche: den Apofteln-angedichtet wors 
ben, ra ovonuh]wy ArosoAwv mboDepousvars, — 
Auch ſezt er, die Öffenbabrung. Johannis, 
deswegen unter die voIss oder avliAsyouevas, weil 
die Meiſten ter Alten, zweifelten , ob fie diefe, 
für Johannis, des Apoſtels, oder eines Ans 
bern Schrift 5: (folglich für Aecht over Unaͤcht) 
halten follten. S. oben Seite 591 aus duch 3. 
24. — Endlich fezt er des Hermas Paſtor, Des 
ri Dffenbahrung , Pauli Thaten, und. 2dars 
nabse Brief, auch unter die voIes (oder, ar- 
rılsyouevac:).. Keiner der; Alten aber , hat diefe 
Schriften je fie Oöttlich gehalten 5; (Siehe oben 
Seite 500.) mohl aber hat mann an ihrer 
Auchentie gezweifelt, 


Die ſe Öründe beweiſen, wenn id nicht 
irre, daß Fufebius hier, von der Aurbentie, 
nicht aber von der Goͤttlichkeit derjenigen Schrif⸗ 
ten rebe, die zu feiner Zeit unter dem Nahmen 
der Apoftel,. Evangeliften , und Apoſtoli⸗ 
fchen Maͤnner vorhanden waren, Nicht, wel⸗ 
de Schriften mann für Goͤttliche angefehen? will 
er hier berichten. Sondern folgende drei Stücke, 
1) welche Schriften, dad Altertum, als aͤchte 
Werke der Apoſtel, Evangeliſten, und Apo⸗ 
ſtoliſchen Maͤnner angenommen ? 2) bet wel 
chen es die Auchentie bezweifelt? und 3) welche 
es ald Erdichtete, ganz verworfen habe ?5 Dies 
zu beftimmen ift der Zweck dieſer Stelle, 

- Und bieräber num, war die Meynung der 
Drei erjten ah folgende. 


d, Theil. p I’Ouss 
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> +1, DuoAoyovuerar yorpxı ( avanokoynweva; 
ober, Ayers xy m). ) diejenigen Schrif— 
teny welche von. allen, sobne rinigen Wi⸗ 
derfpruch „als aͤchte Schriften derjenigen | 
Verfäffer angenommen voerden, deren Nah⸗ 
men fie ragen.» > Lage 2 0 


— Sie her rechnet erir‘ Tr) die vier Evan⸗ 
gelien; 2) die Apoſtel⸗Geſchichte; 3) Pau 
li Briefe; 4) den erften rief Johannis; 
5H den erften Brief Petri· "Mann koͤnne auch 
vielleicht, die Offenbahrung Johannis in 
dieſe Klaſſe ſezen, Cweil naͤmlich, einige ihre 
Authentie für Unwiderſprechlich hielten 3 obgleich 
die Meiſten die Sache unentfihieden lieſſen. G. 
öben Seite 5y51). * JE | 


‚... HD) Avrilsyonevau :, Diejenigen, tıberdes 
ren Auchentie das Alterthum nicht Einſtim⸗ 
mig warz die einige für Untergefchoben hieb 
u Os j 


. . Diefe Schriften haben aber doch, nach Eis 
febii Bericht „die Mehrheit der Stimmen im 
Alterthum für ſich. Ex nenmet fie aüsdruͤcklich, 
Yzmpınz önwc rore moAhaic ; (Schriften die bei den 


(307) ser nennt diefe Schriften auch voFzs YpxPx, 
‚untergefchobene Schriften ; nämlich, nad einis 
‚ger Meynung, Dieſe vosoy machen alfo nicht/ 
wie mann gemeiniglich glaubt, eine befondet 
Klaſſe aus, 
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an ihrer Authentie; und darum rechnet ſie Eu⸗ 
ſebius unter die — y wyrıkeyonsve , ‚der 
voIe. | 


Hier nennet er., "son Schriften des Neu⸗ 
en , Teftaments : ı) den Brief Jakobi 2) 
den Brief Judae; 3) den zweiten Brief Des 
tri 5.4) den zweiten und dritten Brief oz 
bannis. — Auch, fezt er hinzu, werde von eini⸗ 
gen. die, Offenbahrung Johannis zu biefer 
Kläffe gezaͤlet (30°), 


Don anderen. Schriften aber : Pauli 
Thaten, Hermae Paſtor; Petri Offenbah⸗ 
rung; den Brief des Barnabas; die Lehren 
der Apoftel ; und das BT. der He⸗ 
braeer. 


1) Aroma ag — (die Unvernfinftt 
gen und Gottfofen ) Diejenigen, welche als of 
fenbabr s erdichtete Schriften von allen vers 
worfen worden. | 


Mir dieſem Nahmen belegt er das Euan-⸗ 
gelium Petri, Thomat, Matthiae, vie Actus 
Andreae, loannis und anderer Apoſtel. Diefe 

Schriften, ſagt er, enthalten offenbahre Irrthuͤ⸗ 
mer, ſind in einem von dem Apoſtoliſchen ganz 
verſchiedenen Stil geſchrieben, und von keinem eins 
jigen der A der Anfürung gewuͤrdiget worden, 


Pp 2 $. 32. 


308) Denn im Alterthum glaubten einige, daß 
dieſe Schriftnicht den Apoſtel Johannes, forte 
bern einen Presbyter diefes Nahmens, ober ie 
mand anders zum Verfaſſer habe, S. ben fols 
genden $. 
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— 6. 32. ER 
Summariſches Verhoͤr der bisher ge 
nannten Zeugen. 


Ich will nun die Ausſagen diefer Zeugen, 
welche biöher einzeln erwogen worden, in Ordnung 
Bringen, und meine Lefer in den Stand fezen, daß 
fie mit einem Blick überfehen können, voas mann 
in den erften drirtehalb Jahrhunderten von 
einem jeden einzelnen Buche des LT, T. ge 
urrbeiler bet. TR edeniee 7 


1.) Das Evangelium Matthaei/ 


wird vom 1)Papias, ($.]29.) 2) ver⸗ 
ſchiedenen Alten, Die Euſebius geleſen hat, 
($.31.) 3) vom Juſtinus Martyr; 4) Ta⸗ 
tianus; (Siebe $. 30.) 5) Irengeus; 6) 
Achenagoras; 7) Theopbilus Antiochenus; 
g) Clemens Alerandrinusz; 9) Tertullianus; 
($. 30.) 10) Ammonius; 11) Julius Aftıs 
kanus; 12) Origenes; ($. 31). und von 
allen Alten obne Ausnahme, die Euſebius 
gelefen hatte ($. 31.) für. ein aͤchtes Werk des 
genannten Evangeliften erkläret. | 


Auch laͤſſet fich diefes aus den Schriften des 
Barnabas, Clemens Romanus, Ignatius 
und Polykarpus, jedoch nur wahrſcheinlich 
ſchlieſſen (30). Siehe 9.29, . * 


II. Dass 


(399) Die ſpaͤteren Zeugen findet mann beiſam⸗ 
men aufgeſtellt, beim Lardner ſupplement to 
the firſt book of the fecond Part of the En 
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II.) Das Evangelium Marci, 


erklären 1) Papias ($. 25.) 2) verſchie⸗ 
bene Alte, auf die ſich Euſebius beruft ($.31.) 5 
3) Juſtinus Martyr; 4) Tatianus; (Siehe 
(. 30.) 5) Irengeus; 6) Clemens Aleranz 
drinus; 7) Tertullianus ($. 30.)5 8) Ams 
monius; 9) Origenes; und alle die Als 
ten, die Enſebius gelefen ($. 31. ) für eine aͤch⸗ 
te Schrift des genannten Evangeliſten. 


: Wahrſcheinlich waren aud Clemens 
Romanus und Ignatius ($. 29,) eben diefer 


Meynung (3°), 


I.) Lucse Evangelium und Apoftels 
Geſchichte, 

nehmen 1) die Alten, die Euſebius 
excerpirt (ſ. 31.)5 2) Juſtinus Martyr; 3) 
Tatianus; (S. 30.) 4) Irengeus; 5) Cle⸗ 
mens Alexandrinus; 6) Tertullianus; ($. 
30.) 7) Ammonius; 8) Julius Africanusz 
9) Örigenes; nebft allen den Alten, die 
Euſebius anfürt ($. 31.) für unleugbahre Wers 
| Pp3 te 


dibility of the Gofpel-Hiftory, Volum. I. p. 

5- 102. — Meitläuftiger hat er fie in dem 
bon oftegenannten Werk, nämlich feiner cre- 
dibility of theG. A. abgehandelt. — In 
den fupplement fchränfet fich Lardner ges 
meiniglid nur auf die Zeugen ein, welde 
zugleid) die zeit beſtimmen, wann eine jede 
bibliſche Schrift ausgefertiget worden. Mann 
voird alfo in meinem Verzeichniß mehrere, ald 
bei ihm, genannt finden. 


(19) Don den fpäteren Zeugniffen ſiehe Lard- 
ser's fupplement Vol, I. p. 173:180% : 
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ke Lucae, eines Gefaͤrten und Schuͤlers Pauli 
an. 


Aufferdem koͤnnen auch Clemens 
Romanus; Ignatins; Polykarpus; ($. 
29) und die Gemeinen zu Lyon und Vten⸗ 
ne ($. 30.) unter die Zahl der Zeugen geredhs 
net werden (2). 


IV.) Das Evangelium Johannis, 

wird mit groffer Uebereinftimmung und vors 
zuglicher Achtung, 1) von den Alten beim Euſe⸗ 
bius ($. 31.) 2) vom Juſtinus Martyr; 3) 
Tatianus; ($. 30.) 4) Jrenaeus ; 5) Theos 
pbilus Antiochenus 5; 6) Clemens Aleran: 
drinus; 7) Terrullianus; ($. 30.) 8) Ams 
monius; 9) Örigenes; und allen den Al—⸗ 
ten, die Euſebius excerpirt ( $. 31T.) für eine 
authentifche Schrift diefes Apoftels gehalten. | 


Auch Einen diefen die Gemeinen zu Lyon 
und Vienne, (8. 30.) beigefüget werden (?'2), 


V.) Der 


(377) Don den fpäreren Zeugen, fiehe Zardner's 
fupplement, Vol. I. p. 218 - 227. 
(37?) Ebendaf. p. 382- 390. — Die Aloger, 
| eine Secte des zweiten Jahrhunderts , follen es 
verworfen haben. ber alle Nachrichten von 
Diefen «Aoyas — eigentlih haben wir nur 
die jpÄteren und unzuverläffigen des phila— 
ſtrius und Epiphanius — find unfiher. Und 
wuren fie es aud nicht, was Fann denn das 
3eugniß, oder vielmehr der Ausfpruh Nahmen: 
loojer Keute gegen das Einftimmige , Ueberleg: 
te, wichtige Zeugniß des ganzen, gelchrten 
und ungelehrten Altertbums bedeuten? ©. Hrn. 
KR. Walch Kezer Geſch. I, 569 f. und Hra. 
Prof, Schroeckh Chriſtl. Kirchen⸗Geſch. LIL.175 fr 
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V.) Der Brief Pauli an die Römer, . >, 
wird 1) vom Irenageus; 2) Theophi⸗ 
Ins Antiochenus 5; 3) Clemens Alerans 
drinus; 4) Tertullianus 5 ($. 30.) 5) Car 
jus; 6) Örigenes ; und allen den Alten beim 
Euſebius ($. 31.) für auchentifch. erklärt. . 


hen das feinen auch Ignatius; ($ 
29.); Polykarpus; ($.'29.) und bie Gemei⸗ 
ne zu Lyon und Vienne zu bezeugen. 


VI.) Dee erfte Brief Pauli an die 
Kormtber, 2000. 

wird vom Klemens Romanus; — 
2) Polykarpus; ($.29:) 3) Tatianus; 
($.30.) 4) Jrenaeus 5; 5) Achenagos 
ras; 6) Clemens Alerandrinus ; 7) Tertul⸗ 
lianus; ($. 30.) 8). Cajus; 9) Origenes; 
und allen den Alten beim Euſebius (8. 31.) 
fuͤr authentiſch gehalten. — 


Zu den, etwas dunkleren Zeugen gehoͤret 
Ignatius; ($.29.) 


VII) Der zweite Brief Pauli an die 
Beorinther, FB 
hat das ausdruͤckliche Zeugniß des Ire⸗ 
naeus; Clemens Alexandrinus; Tertullia⸗ 
nus; (C.30.) Cajus; Origenes; und als 
ler der Alten beim Euſebius ($. 31«) für fi, 


VIIL) Der Brief Pauli an die Galater, 
wird vom Irenaeus; Clemens Alex⸗ 
andrinus; Tertullianus; ($. 31.) Caſjus; 
* Pp4 ©ris 
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Origgenes; und “allen den. Alten beim Kufes 
birssc$. 31) als authen:iſe ch empfohlen. . 


° IX.) Der Brief Dauli an die Epheſer, 
7 hat fuͤr fi) dad Zenguiß des Ignatius; 
($. 29.) Polykarpus; (G. ebend.) Irenaeus; 
Elemens Alexandrinus; Tertullianus; (N. 
30)) Caſus; Origenes; und aller der Al⸗ 
ten beim Kuſebins (F. z1.). 


X.) Der Brief Pauli an die Philipper, 
hat für ſich das Zeugniß des Polykar⸗ 
pus, ($ 29.) Irengeus; Clemens Alexan⸗ 
drinus 5. Tertullianusz ($.30.). Cajus; O⸗ 
rigenes; und aller. der Alten beim KEuſcbi⸗ 

us (F · 7 72 Pe | 


Wbvben das ſcheinen aud) bie Gemeinen zu 
Lyon und Vienne zu beſagen $. 30. 


XL) Der Brief Pauli an die Roloffer, 
hat für fich das Zeugniß des Irenaeus; 
Clemens Alerandrinus; Tertullianus; ($ 
30.) Caſus; Örigenes ; und aller der Alten 
beim SRufebius CH. 317) 


AXII.) Der Kıfte Brief Pauli an die 
% Theffalonicher, | 
wird vom Trenaens; Clemens Aler 
andrinus; Tertullianns 5 ($. 30.) Cajus; 
ER und allen den Alten beim Euſebius 
33; x 


Wahrſcheinlich aud vom Polykar⸗ 
pus-($, 29.): UBER un wid — As air) 
ER ä RE XI) 
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XII.) Der Zweite Brief Pauli an die 
3, Ihefislonicher, 

‚von. Irenageus; Klemens Alerandris 

nus; Tertullianus; F. 30.) Cajus ; Ori⸗ 

genes; und allen den Alten beim Euͤſebius 


(31) . 


Vielleicht: auch den Polykarpus G. 
29. E 


XIV.) Der Zrfte Brief Pauli an den 
| N 
von Irenaeus; ; Theophilus Antio⸗ 
chenus; Tlemens Alexandrinus; — Tertul⸗ 
lianus; (F. 30.) Cajus; Origenes ; und 
allen den Alten beim f Euſebius (5. 31. % 


Siebe auch vom Detpterpus h 29. 


XV.) Der weite Brief Pauli an den . 
1 Timotheus, 
vom Irenaeus; Clemens Alexandri⸗ 
nus; Tertullianus, (S. 30.) Cajus; Ori⸗ 
je; und allen den Alten beim: FeupReInS 
31.) 


XVI.) Der Brief Pauli an den — 
ebenfalls von Irenaeus; Clemens Ales 
xandrinus; Tertullianus; ($S.30.) Ca⸗ 
jus; Origenes; und allen Alten beim Eu⸗ 


febins ($. 31. ya für achte Werke diefes Apofteld 
gehalten, 


XV. Der Brief Pauli an ‚den Philemon, 
a Auer Kürze und Den Inhalts mes 


PP 5- 2 gen, 
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gen, nur ſelten von den Kirchen⸗Lehrern in ihren 
Schriften gebraucht worden. Unterdeſſen haben 
dennoch Irenaeus; (H. 30.) Caſjus; Orige— 
nes; auch alle die Alten beim Euſebius ($. 
31.) ihn für authentifch erklaͤrt. Auch fcheinet 
Tertullianus ($. 30.) eben das zu bezeugen. 


XVII.) Der evfte Brief Petri, 
hat für fich, das Zeugniß des Papias; (& 
29.); Irenaeus; Clemens Alersndrinus; 
Tertullianus; ($. 30.) Örigenes; und al 
Yer der Alten beim Euſebius ($. .). 


| A uch Fann mann benDolyFarpus 3 $. 29 
hieher rechnen, | 


XIX.) Der zweite rief Petri, 
| hat für fi), die Zeugniffe des Origenes, 
welcher aber doch mit einigem Zweifel davon res 
det, (6.3 1.) und des größten Theils der 
Alten beim Eufebins, (ebend.) ( *). 


XX.) Den erften Brief Johannis, 

erklaͤren Papias; ($.29.) Irenaeus; 
Clemens Alexandrinus; Tertullianus; 
($. 30.) Origenes; und alle die Alten beim 
Euſebius ($.3 1.) für Acht. | 


XXI. XXII.) An der Authentie des 
zweiten und dritten Briefes Johannis, zmeis 
felten Origenes und viele der Alten. Die Mehr: 

Ä heit 


(373) Siebe Lardner's ‚Supplement;, Volum. 
3..pag. 215-224; und Hrn. Michaelis Einlei: 
sung, Theil 2, Seite 1661 - 1673. 
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heit ber Stimmen nahm auch diefe unter Johan⸗ 
nis Achte Werke auf (9. 37.) (9, 


XXI.) Der Brief Pauli an die Hebraeer, 
hat für fi das Zeugniß des Klemens 
Alexandrinus; Tertullianus ; ($. 30.) und 
aller Alten beim Euſebius ( $. 31.). | 


Dief en Eönnen noch Clemens Romas 
nus $. 29. und Juſtinus Martyr, $.30. beis 
gefüget werden. | \ — 


XXIV.) Der Brief Jakobi, 
hat das Zeugniß des größten Cheilsder 
Alten , die Euſcbius excerpirt, ($. 31.) für fi. 
Diefem giebt das beiftimmende Zeugniß der 
slten fprifchen Ueberſezung ein groffes Ges 
wicht (3:5), Ze I N 


XXV.) Der Brief Tudae, 
wird, vom Klemens Alerandrinus; 
Tertullianus; ($. 30.) Örigenes; — und 
dem größten Theil der Alten beim Euſebius, 
($. 31.) für Acht angegeben (3:6), 


$. 33. 


— Von den dreien Briefen Johannis, ſiehe 

ardner's Supplement, Vol. 3. p.'263 - 67. 
Und von den beiden lezten, Hrn. Michaelis: 
Einleitung Ih. 2. S. 1816 - 22, 


(215) Siebe Hrn. Michaelis Einleit. S. 1602; 3. 
und Lardner’s Supplement, Vol. 3. p. 85-9r. 


0°) Vergl. Lardner’sSupplement, Volum. 3. 
pag. 327 - 384. und Hrn. Michaelis Einleitung, 
©, 1697 -1733, 
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1) In: 
halt, 
Zap, 
1:3 


$. 33. 


Don der Offenbahrung Jo: 
hannis. 


Die ſo genannte Offenbahrung Johan⸗ 
nis (Siehe Seite 482) unterſcheidet ſich, von 
allen andern Schriften des Neuen Teſta— 
mentes durch Inhalt und Stil fo ſehr; daß 
wir ſie von dieſen abſondern, und ihre Authentie 
in eine eigene Unterſuchung ziehen muͤſſen. 


Das ganze Buch iſt nichts anders, als Be⸗ 
ſchreibung Dreier Geſichte, (Viſionen) die dem 
Verfaſſer gezeiget worden. Zunaͤchſt erſcheint 
ihm, in einer Entzuͤckung ( sysvouyy av mYsunerı 
Rap, 1, 10. vergl. Rap. 4, 2.) Einer, in 
Menfchen = Anlicher Geftalt, umgeben mit fieber 
Leuchtern; gekleidet in einen Talar, umgürtet mit 
einem goldenen Gürtel: fein Haupt und Haar war 
weiß wie Wolle , wie Schnee; und feine Augen 
gleich Feuer-Flammen ; und feine Fuͤſſe wie gluͤ⸗ 
hendes Metall; und feine Stimme wie das Ge 
raͤuſch maͤchtiges Waflers : in feiner Rechten hats 
te er fieben Sterne ; und aus feinem Munde gieng 
ein ſcharfes zwweifchneidiges Schwerdt; und fein 
Geſicht glänzte wie die Sonne , wenn fie in ihrer 
vollen Kraft iſt. Dieſer diktirt ihm, Briefe an 
die Vorſteher von ſieben Chriſten-Gemeinen 
in Aſien. Dieſe ſieben Briefe enthalten verſchie⸗ 
dene ruͤrende Aufmunterungen zum Eifer in der 
Tugend oder der Menſchen⸗Liebe; und tief⸗eindrin⸗ 
gende Troͤſtungen beſonders fuͤr Maͤrtyrer dieſer 
Tugend. Sie ſind aber faſt ganz, aus Stellen 
bes Alten Teſtamentes und der Evangeliſten 

an zu⸗ 
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zuſammengeſezt. — Er füllt in eine neue Entzuͤk⸗2 Zwei⸗ 
fung; und fit Gott aufleinem majeſtaetiſchen * Pl? 
Throne; der ein Buch mit fieben Siegeln im Kap, 
Händen hält s amd Chriftum in Geftalt einedg s 1% 
Lammes: mit fieben Hörnern und ſieben Augenz 
welcher allein im Stande iſt, dieſes Buch aus: 
Gottes Händen zu nehmen, und deſſen Siegel 
zu eröfnen; Rap. 4. 5. Er Öfnet das Erſte 
Siegel; und der Ueberwinder zeigt fih, Kaps 
6,1. 2. Eröfnet das Zweite ; und Krieg koͤmmt 
auf die Erde, Kap. 6, 3, 44: das Drittez und 
Hungers= Noth ftellet ſich dar, Rap. 6, 5.6. r 
das) Dierte wird eröfnet 5 alsbald gehen Tod und ‘ 
Grab hervor , Rap. 6, 7. 8. Nach Defnung, 
des Sünften Siegeld , rufen die Unfchuldig - Ers 
ſchlagenen um Nahe, Rap. 6, 9. 10.: und nad. 
Eroͤfnung des Sechſten, fiehet- mann ſchreckliche 
Erſcheinungen, und alles zittert, Kap. 6, 124, 
17. Aber dieſe Plagen waren nur Vorboten des 
erſchrecklichen Ungluͤcks, welches auf die Oefnung 
des Siebenden Siegels folgt. Vorher alſo 
werden bie Knechte Gottes, welche dieſem ſchreck⸗ 
lichen Ungluͤck entgehen ſollten, von einem Engel, 
auf der. Stirne gezeichnet: hundert und vier und. 
vierzigtaufend 5; aus jedem der zwölf Staͤm⸗ 
me Iſrael, zwoͤlftauſend. Auch fahe er eine: 
nnzälbahee Menge aus - allerlei Völkern ftehen: 
por dem Thron und dem Lamme, mit weiß. 
fen Kleidern, und Palmen in der Hand; wels 
che mit groffer Stimme riefen, * Heil fey ums. 
“ferm Gott! der auf dem Throne ſizt; und. 
nem Lamme!“ Diefe waren aus groffen Leis 
deu gekommen, und hatten ihre Kleider gewaſchen, 
und gereinigt im Blute des Lammes. Darum fies 
hen fie vor dem Throne Gottes, dienen ihm, 
| Tag 
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Tag und Nacht in feinen Zempel : and ber auf 
den Throne fit, befchattet fie ; nie hungern oder 


dürften fie; und nie fällt die Sonne noch fonft eis 
ne brennende Hize auf fie 5; das Lamm weidet fie, 
und leitet fie zu Quellen des Lebens ; und Bott 
wifchet die Thraͤnen aus ihren Augen. Auf dies 
fes Epifodium, Kap. 7, folgt num — die 
Defnung des Siebenden Siegels. : Und fiche 
da, er En a a 


>» Sieben Engel mie fieben Trompeten, 
Rap. 8: 14, erfheinen. Es fchallen die Seuf⸗ 
‚zer ber Gerechten dor Gottes Thron ; ſogleich 
inachen diefe fieben Engel ſich bereit, Der sErfte 


frompetet 5 ploͤzlich f (It Hagel und ‚Feuer mit 


Blut gemifcht auf die Erde. Der Zweite und 
Sie andern folgenden Engel trompeten‘s und ein 
gröffer in Flammen ftehender Berg wird ins Meer 
geworfen ; und der Dritte Theil des leeres wird 
bitter $ -und der‘ Dritte Theil feiner Bewohner 
kommi um: eim Stern, Wermuth genannt, 
fällt vom Himmel; Kap. 8, 10. 11. : der Dritte 
Theil ver Sonne,’ ded Mondes, und der Sterne 
wird gefchlagen, "Kap. 8, 12.: ein Stern fällt 
vom Himmel, und ihn wird der Schlüffel zum 
Abgrunde gegeben, den er öfnet, Kap. 9, 1. 2: 
die vier an ven Euphrat gebundenen Engel, wer: 
ven Tooßgelaffen, Kap 9, 14. ein Weib, beffeis 
det mit der Sonne , den Mond unter ihren Füfs 
fen, fült Geburts » Schmerzen , und gebärt, 


und ſo ferner. — Endlich ſchallt die fiebende 


Trompeten; und nun werden eine Menge 
groſſer ſchrecklicher Anſtalten gemacht, (in der 
langen Epiſode, Kap. 10: 14.). Ein Engel 
befiehlt dem Johannes, alles aufzufchreiben; 
Ä ein 
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in anderer läßt ihn ein Buch verſchlucken, und 
fo ferner. Insbeſondre erſcheint eine Srauı , bes 
Eleidet mit: der Sonne ‚ den Mond unter ihren 
Fuͤſſen, und auf dem Haupte eine Krone von 
zwölf Sternen. Sie will gebären. Und fiehe 
ein groffer Mother Drache, "mit fieben Häuptern, 
und zehen Hörnern, umd auf feinen: Haͤuptern fies 
ben. Diademen; deſſen Schwanz den dritten Theil 
der Sterne fortreißt, und auf: die Erde wirfti 
Diefer ftellt fi vor jene Frau, um ihr Kind’ zu 
freſſen. Sie aber gebahr einen. Sohn, : welcher 
alle Völker. mit. einen eifernen Scepter weiden 
fol. Die Frau flohe alsdann in die Wuͤſte. Iin 
Himmel aber entftand ein Krieg.  Wichsel und 
feine Engel Eriegten, mit dem Drachen und veffen 
Engeln ; welder der Satan iſt. Michael 
fiegt, und der Drache wird. auf die Erde geworfen, 
Set aber fanden zwei fchreckliche Thiere gegen die 
Sram, ihren Sohn und deffen Anhänger auf, : 
Das Eine, Aufferft ſchrecklich, gleich einem Parz 
del, und feine Fuͤſſe ald Bären: Füffe, und fein 
Mund, eines Löwen Mund, Das Zweite, mit 
fieben Hörnern , wie eined Sammes ; feine Zahl 
war fechshundert und fechs und fechzig , und 
fo ferner. Zulezt fiehet ver Derfaffer eine mweiffe 
Molke, und auf diefer fizt jener, gleich einem: 
Menfhen, (Siehe oben Seite 604.) mit einer: 
goldenen Krone aufden Haupt, umd einer ſcharfen 
Sichel in feiner Hand; Kap. 14, 14 f. Es 
entftehet: groffe Bewegung im Himmel, Und ed 
jeigen fid), u: 


Sieben Engel, mit Sieben Zorn 
Schaalen, Kap. 15 219,, welche nach einander 
ausgegoſſen werden; faft anf gleiche Art und’ mit, 

gleis 
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gleicher Wirkung wie dort bei den ſieben Trompe⸗ 
ten geſchahe. Rachdem die ſiebende ausgegoſſen 
worden, erſcheint ein Weib ſizend auf einem 
Thier; gekleidet in Purpur und Scharlach, Gold 
und Edelgeſtein und Perlen: in der Hand hatte 
fie einen goldenen Becher voll Örenel und Schants 
Thaten ihrer Unzucht; und auf der Stirn war ihr 
Nahme alſo gefehrieben, Geheimniß! Baby: 
lon die Groſſe; die Mutter der Hurer, und 
der Greuel des Erdbodens! Babylon die 
Groſſe ward zerftört ; worüber der Himmel vor 
Lob⸗Geſaͤngen ertönt. Und nun Eehret der in den 
Himmel zuruͤck, :weldyer mit feinen Himmels 
Heeren jene Zerfisrung Babylons  veranftaltet 
hatte —: Diefer Abſchnitt ift faft ganz aus Bils 
dern‘, und Ausdrücken Jeſaiae, TJeremise, 
Ezechiels und Daniels zufammengefezt, 


Drire -- Aufs neue flieg ein Engel vom Himmel, 
tes Ge⸗welcher ven Schlüffel des. Abgrundes hatte, und 
I eine groffe Kette, Er.ergriff den Drachen , wels 
20: En; her der Satan iſt, und band ihn auf tauſend 
de des Jahre. Oebunden: warf er ihnin den Abgrund, 
Buchs, wo er tauſend Jahre bleiben ; hernach aber wies 
derum auf eine kurze Zeit looßgelaffen werden folls 
te. Thronen erſchienen; und die, welchen das 
Gericht aufgetragen worden, fezten fich Darauf. 
Nun lebten die Seelen auf, welche wegen der Lehre 
Jeſu erfhlagen worden , -umd herrſchten mit 
Ebrifto tauſend Jahre. Die übrigen Zodten 
aber, wurden erft nad) Verlauf diefer tauſend 
"jahre auferweckt. Das war bie Erſte Aufer⸗ 
ftehung. Nach diefen trufend Jahren, wird der 
Satan aus feiner Gefangenfhaft aelaffen werden, 
und die Völker an den pier Enden ber Erbe verfuͤ⸗ 
ar; | ren. 
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ron. — Dann fahe er, einen weiffen Thron, und 
Der ſaaß daranf, vor deffen Blick Erde und Him⸗ 

el fliehen. Die Todten , Groffe und Kleine, 
fianden dor dem Throne; Buͤcher wurden geöfz 

net, nad) welchen fie erichtet wurden Insbe⸗ mas 
fondere ward Ein Buch neöfriet, das Buch des offene 
Lebens; und wer nicht darin gefchrieben ftand, Buch 
ward in den Feuer s See geworfen, fo wie aud) ET 
Todt und Grab, — Nun zeigte fic) ihm ein 
euer Himmel, und eine Neue Erde. Und 

die heilige Stadt, das LTeue Jeruſalem, fabe 

er aus dem Himmel von Bott herabfteigen: 

ihre Mauer war von Jaſpis; die Stadt felbft, 

ganz Gold ; jedes ihrer awölf Fundamente von 
einem Edelſtein, Jaſpis, Saphir u. ſ. f.; jedes 

ihrer zwoͤlf Thore eine Perle (7:7) und die Straſ— 

ſen von Gold. Ein Tempel aber war nicht dar⸗ 

in; denn Gott und das Lamm iſt ihr Tem⸗ 

pel (Kap. 21,22. f.) — Auch hier iſt der 
Fundus der Bilder aus Jeſaia und Ezechiel 
genommen: die Entwickelung aber, jene Edel⸗ 
ſteine, ei u. ſ. f. ift des ad Eigen⸗ 


thum. 


Der Schluß wird endlich, mit dieſer Ver⸗ 
wuͤnſchung gemacht, ich verſichere jeden, der ie 
Worte der Weiſſagung dieſes Wuchs hoͤret; 
“wenn jemand etwas hinzuſezt, dem wird Gott 
hinzufezen. die Plagen in diefem Buch gefchries 

“benz 


(317) Mapyapı)a heißt im Chaldaeifchen, nicht 
allein Perle, fondern auch sdelften, Siehe 
Buxtorf lex, talmud. inv. Hier aber wird «8 
ausdruͤcklich von den Edelfteinen, AswTrm 
unterfchieden, Zap. 21, 21, vergl. V. 19. 20, 

I, Tpeil, D2gq 


610 Abfchn. II. Befchichteder unmittelb. Offenb. 


en 5 und wenn jemand etwas davon thut , dem 
wird Dort wegthun fein Theil an dem Buche 
Ldes Lebens und an der heiligen Stadt, wovon in 
Adieſem Buch gefchrieben iſt. Es fpricht der dies 
“ſes bezeuget, Ja ich komme bald! Amen. 
Komm Here Jeſu! 


Mu⸗⸗ Ueber Feines Buches Inhalt iſt mann 
Sag fo verfchiedener Meynung geweſen. In den fris 
Buches, heren Zeiten des Chriftentbums, als dieſes von 
ven heiönifchen Raifern zu Rom verfolget 

ward ; hielte mann es für eine Weiffagung vom 
baldigen Untergange des heidniſchen Roms. 
"jrenseus (aduerf. haeref. V. 26. 30.) 
glaubt, die Zahl fechshundert und fechs und 
ſechzig (Siehe oben Seite 607.) bedeute Lati⸗ 
nos. Wovon mann e8, nachdem das Chriftens 

thum felbft, den römischen Thron im Conſtantin 
beftieg, verftanden habe, ift unbefandt. Aber 
ſeitdem die Bifchöffe dieſer Statt, jenes ſchreckliche 

. Epyftem der Hierarchie errichtet hatten , ( Siehe 
oben Seite 221. ), und alles, was ſich ihnen wis 
derfezte, folterten und ermordeten; deutete zuerft, 

ein Abt inKalsbrien, Joachim (im dreizehn: 

ven Fahrhundert ) das Bud, auf den Römifchen 
Pabſt. Ihm folgten die Srancifcaner,, als fie 

von den Päbften gebrückt wurden. Sehr begie⸗ 

rig ergriffen viele der Proteftanten diefe Mens 

nung 5 und fie ward ſeitdem unter diefer Meligis 
ons⸗Geſellſchaft die herrſchende. In der Römis 

fchen Kirche dagegen , fand mann zur Wieders 
vergeltung Luthern, Calvin, oder einen andern 

der Reformatoren; einige auch den Muhammed 

darin. BZahllooß find die einzelnen Deutungen, 

die mann in den neuern Zeiten davon gemacht * 

| Die 


’ 
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Die verfolgten Proteftanten in Ungarn und 
Döhmen fanden bei ihren Verfolgungen im voris 

gen Sahrhundert, viele für fie tröftliche Weiſſa⸗ 
gungen darin. Miele fehen e8 gar fir eine ganz 
Hollftändige Gefchichte der chriftlichen Kirche, vom 
Anfange derfelben bis zum Inte der Weltan, — 
Verſchiedene der Gelehrteften haben , wie 3. B. 
Bucher, und Calvin, nie eine Auslegung dep 
ſelben unternommen , weil fie daß für vergebene 
Bemühung anfahen. Andre endlich, insbefon - 
dre I Derftein und D’ Abauzit (Siehe oben — 
Seite 483.) erklärten e8 von Zerfidrung des juͤ⸗ 
diſchen Staats uud GottedsDienftes. Und wenn 
irgeud eine Auslegung einigen Grad von Licht und 
Wahrfcheinlichkeit har, fo ift es dieſe ?). 


QOq 2 Schon 


(218) Die Subſtanz dieſer Auslegung iſt: I) Chris 

ſtus nimmt das Bud) mir ſieben Siegeln aus der _ . 
Sand Bottes; Kap. 4.5.2 dasheißt, Ihm wird 
von Sott aufgetragen, Staat und Gottes— 
Dienft der Juden zu zerſtoͤren. 2) Sieben Engel 
blasien nach einander, jeder eine Trompere, | 
Kap. 8-14.2 d. h., vor jener Zerfidrung ge 
hen fchrecfliche Begebenheiten vorher. 3) Sies 
ben zorn⸗Schaalen werden von andern fieben En⸗ 

, geln ausgegoffen, Kap. 15-19. : Das ift, nun 
erfolgt jener gänzlidyeintergang. 4) Chrifius ' 
Fommt abırmahls , die Todten werden aufge: 
wect, u.f.f. Kap.20-22.: das heißt, auf jene 
Zukunft Chrifti zum Gericht über Jerufalem, 
wird eine andere zu ihrer F folgen, zum Ge⸗ 
richt über die welt. — Mann muß, nämlid), 
bei dieſem poetiichen Buche, wie bei Erflärung 
jedes Dichters gefchieht, bloß den Haupt-Bil⸗ 
dern eine Bedeutung geben; und alle andern 
einzelnen Züge jedes Bildes, nur ald Dichters 
Zterathen und Ausmahlung anfehen. Dem ges 
maͤß follen hier, Buch, Siegel, fieben — 

rom⸗ 
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II) Se: Schon aus diefem kurzen Abriffe, den ich 
en oben von diefem Buche gab, fällt fo gleich im die 
nn. ‚Augen, daß es von allen übrigen Schriften, des 
Inhalt Neuen Teftsamenres nit allein, fondern 
Diefes auch des Alten, ganz und gar verfchieven ift, 
> In den übrigen Buͤchern des Neuen Teftas 
ſtehet mentes, werben Öefchichte und Lehren in ver 
ganz gewoͤnlichen Sprache der Menſchen vorgetragen: 
Einzeln von göttlichen Dffenbahrungen durch Bilder in 
Entzuͤckung gezeigt, findet fich auffer der Stelle 
vd. Apaoſtel⸗Geſch 10, 3:7, nichts; und audy hier 
wird die Erklaͤrung fo gleich beigefügt, v. 8 f. 
Zwar die Propheten des Alten Teftamen 
tes geben-, ihre Lehren ofte in Vifionen 5 ihre 
Schriften enthalten. ofte änlihe Befichte. Allein 
fo ganz, und lauter Gefiht, und noch dazu ohne 
hinzugefügte Erklaͤrung, ift Fein einziges Buch der 
Bibel, auffer diefer Apokalypſis. 


2) Der Der Verfaffer nennt ſich mehrmahls, nicht 
Dverfaf allein in der Aufſchrift des Buches 1, 1.5 fons 
* "os dern auch fonft oft, wo es nicht eben erwartet 
hannes, wird, ausdrüdlih, "Johannes Kap. ı, 4. 9. 
Obder 22,8. Cr giebt ſich für einen Knecht Jeſu 
ee Chrifti I, 4. und Lehrer feiner Religion an 
Ei Kap. 1, 2.5 und fagt, er fey wegen dieſes Bes 
Fenntniffes der Lehre "ef auf ver Inſel Parz 
mos geweſen, Kap. 2, 9. Ob aber, um fie dort 
zu predigen? oder wegen ihrer Predigt dahin 
verbannt ? fagt er nit. Und hier habe er in 
Entzuͤckungen jene Befichte gefehen. — Nirs 
gende 


Trompeten, fieben Trompeten, u.f.f. nichts eis 
genes bedeuten ; fondern das alles, find nur 
Entwicelung jener HauptsBilder, 
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gends aber laͤßt er, auch nur ein Wort fallen, daß 
er der Apoſtel dieſes Nahmens ſey. Nie nennt 

er ſich, wie dieſer ſonſt zu thun gewohnt iſt, den 

Juͤnger, den der Herr lieb hatte; der dem 

Zerrn im Schooſſe bei Tiſche lag, z. B. 

Johannis 13. Nicht eine Spuhr der Lieblings⸗ 

Bilder, und Ausdruͤcke des Apoſtels; Licht, z. 

B., Leben, und ſo ferner, zeigt ſich hier. — 
Vielmehr iſt jene mehrmahlige Nennung ſeines 

Nahmens, der Gewohnheit des Apoſtels ganz 

zuwider; welcher ſich weder im Evangelio noch 

in den riefen, je mit Nahmen nennt. 


In dem Buche felbft, trift mann bei aller 3) Das 
feinee undurbdeinglichen Dunkelheit ,; einige in Puch 
Sachen und Vortrag vorzügliche Stellen ar. un 
fer dem, was ſchon oben, von den fieben Brie⸗ (öne 
fen an chriftliche Gemeinen gefagt worden 5 tft die Stellen. 
Schilderung des Urterganges (wovon? ift dunfel) 

Rap. 6, 12 17. fehr erhaben. Lebhaft und 
Rürend ift die, von ber Seeligkeit heldenmuͤthi⸗ 
ger Tugend: Thäter, Kap. 7,9717. Majeftaes 
tifch wird aud) Rap. ı2, 7; r2. die Erloͤſung 
des Menfchen » Gefhlehts durch Jeſum ber 
ſchrieben. | 
Aber, wovon ed handele? Ob ed Erzaͤ⸗ 4) IE 
fung ſey; oder Weiffagung ? Ob es von Nahen aber 
Begebenheiten, ober von Sernen handle? Ob eo ige 
Ein Ganzes fen, oder aus Mehrern beftehe? 3 | 
ſchon Alles z oder Nichts davon erfüllet ſey ?itens bis, 
Was die räthfelhaften Zahlen, Kine Zeit, undise 
deiten, und eine halbe Zeit Kap. 13, 14.3 DIE 
bedeutende Zahl, ſechshunderr und fechs und 
fehzig Kap. 13, 18: die taufend Jahre Kap. 
Da3 20, 
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20,4. f. und fo ferner, bedeuten ? And bie ſchreck⸗ 
lichen Thiere, und Ungeheure? ( Siehe. oben Seite 
607 f.). Mit einem Wort, der ganze Inhalt ift 
äufferft unbeftimmt und dunkel. Nach viel huns 
dertjärigen Verfuchen,, und Behauptungen, weiß 
mann noch bis jet , mit Gewisheit von feinem 
Sinn — gar Nichts. . Mann ermüdet , und 
wird verwirret und betaͤubt, wenn mann fih in 
fo zahlloofe , mannidyfaltige. und mwiderfprechende 
Auslegungen hineinwaagt. Und das Bud) ift 
nad, Allen dem, was. Öelehrte und Ungelehrte; 
Verftäntige und Schwärmer , darüber gefagt und 
geträumet haben ‚. immer noch — ein Verfies 
geltes Duch. Go urtheilen alle, die im Gefül 
per Truͤglichkeit ihrer Einſichten, die Ausleger, 
nur einem groffen Theil nah, — denn alle kan 
niemand lefen !) — gelefen haben. Der feelige 
Brucer 3.8. fagt in der Dorrede zum neuns 
zehnden Theil des engländifchen Bibelwerks 
Seite 2, daß er einen beträchtlichen Theil der 
“Yusleger über diefes Derblümte und Rärbfels 
hafte Buch gelefen, und darin unglaubliche 
— und Verwirrungen gefunden 
habe.“ 


5)Man⸗ Und wie ſoll mann jene Freude, jenen 
ches ,. Triumph, womit die entſezlichſten Strafen ver 
de Feinde, von den Heiligen angefehen, und verkuͤn⸗ 
Seriß, det werden; mit dem fanften, verfönlichen , lies 
ind un: besvollen, aud Feinde Liebenden Geift reimen,der 
peifte im ganzen FTeuen Leftamentez; und befons 
N. ders in Johannis Schriften herrſcht, . die nichts 
als Vergeben und Wohlthun, gleichfam.athmen? 

— Der Derfaffer des Buchs will, ferner, zweis 

mahl einen Engel anberen; im eigentlichften 

Sinn 
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Sinne des Wortes, wie Hort anbeten, : Und 
das nicht. bloß, im Geſicht Kap. 19, 9. 105 
fondern aud, Kap. 22, 8. 9., im gewoͤnlichen, 
natürlichen Zuftande des Gemüths. Es ift Aufferft 
unwahrſcheiulich, daß fo etwas, einem “Juden, 
auch nur einfallen konnte. Noch unwahrſcheinli⸗ 
her, bei einem Chriften! Und unmöglid), bei 
einem Apoſtel; ja gar, ihm ‚dem vertrauteften 
Freunde Jeſu! — Den Irrthum, der wie es 
fheint Kap. 20, 8. begangen wird, wo Ma⸗ 
gog, aus Ezechiel 38, 2. (eine Stadt, oder 
ein Reich, Gog der Fuͤrſt von Magog) — zu 
einem Mann gemacht worden, wollen wir uͤber⸗ 
gehen; da die Auslegung dieſer Stelle Ezechiels 
ſelbſt, noch zweifelhaft iſt. Auch die Sprach⸗ 
Fehler, von denen das Buch wimmelt, koͤnnen 
bei Beurtheilung ſeines Inhalts, nicht wohl in 
Anſchlag gebracht werden; da wir den Text def 
ſelben nur ſehr mangelhaft beſizen. Und hievon 
will ich jezt gleich reden. | 


Es find naͤmlich, von diefem Buche, in IV) 
Vergleichung mit den übrigen Wüchern des Ken; Yon um 
en Teftamentes, nur fehr wenige Hand⸗ lin 
fhriften des Originals, alte Verfionen, und hen 
Auszüge bei alten Lehrern vorhanden. Etwa vier Tert des 
Handfhriften davon , haben einigen Werth ; alle Pudee 
übrigen find nen und ſchlecht. Unter diefen vieren 
find nur zwei vollftändig. Bis auf VDerftein 
waren nur drei Handſchriften verglichen; auch * 
nach ihm, find wenige dazu, mit Genauigkeit Fons 
feriret worden. Erasmus, welcher nur Bine 
griehifhe Handſchrift Brauchen Fonnte, überfezte 
Dad Meifte aus der Dulgara ; vieles änderte er 
gar, durch bloffe eigene Konjectur. Won diefer 

| Da44 ., Eras 
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Erasmiſchen Ausgabe, ift unſer gewoͤnliche 
Text der Offenbahrung Johannis, meiſt ein Ab⸗ 
druck. Und verlaſſen von zuverlaͤſſigen Hands 
ſchriften, Verſionen, und andern Schriften des 
hoͤhern Alterthums; koͤnnen wir bei einer ſehr 
groſſen Menge von Auslaſſungen, Verſezungen, 
Zuſaͤzen, und Aenderungen, gar nicht ausma⸗ 
chen, welches die aͤchte Leſe⸗Art ſey. Anuch der 
Text dieſes Buches iſt alſo, ſelbſt in feinen be 
ſten Ausgaben, — Unſicher. (Siehe Wetſtein 
and Hrn. D. Griesbach kritiſche Ausgaben des 
Neuen Teſtamentes; und Hrn. D. Sem⸗ 
ler theologiſche Hermenebtik; IV, 264 f.) 


V ur⸗ Dieſe Seltenheit der kritiſchen Huͤlfs⸗ 
theil des Mittel, nebſt der daraus nothwendig flieſſenden 
Alters Unſicherheit des Textes, wird uns nicht befrem⸗ 


tbume 


über 
das 


den, wenn wir ins Alterthum zuruͤcke gehen; und 
die Meynung deſſelben über dieſes Buch unterſu⸗ 


Buch, chen. In den zwei erſten Jahrhunderten ward 


es von ſehr Angeſehenen chriſtlichen Lehrern ver⸗ 
worfen. Papias, (Siehe oben Seite 538f.) 
wäre er auch nicht, wie Irengens ſagt, ein 
Schüler des Apoftel Johannis felbft gew fen, 
lebte doch ficher mit dieſem Apoftel zu gleicher Zeitz 
und zwar ald Bifhoff zu Hierapolis, in der 
Nähe von EKpheſus, dem Aufenthalt des Apo: 
ftelö, und der fieben afiatifchen Gemeinen , an 
welche die Apokalypſis Briefe enthält. Er nun, 
bei unſrer gegenwärtigen Unterfuchung ein fehr 


wichtiger Zeuge, fügt nichts von diefem Bud: 


denn Euſebius füret nichts aus ihm an, (Siehe 
oben Seite 539 f.) welches er ohne Zweifel würde 
gethan haben, da er felbft über die Authentie def 
felben ganz.im Zweifel war, Freilich fagt er auch 

von 
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von einigen andern Schriften des Meuen Te 
ſtamentes in feinen Werken nichts (Siehe 
oben am a.D.). Aber er hatte auch nicht fo viel 
Anlaß und Urfache davon zu reden : da er der Bar 
ter des Chiliasmus, (der Meynung von einem 
taufenpftrigen Reihe Chrifti auf Erden nad) 
der Auferftehung der Tugenphaften ) war, wel⸗ 
chen alle Anhänger veffelben, immer auf die Apo⸗ 
Ealypfis gründeten. Ra Euſebius ſagt gar (H. 
E. Il, 30.), “Papias habe feine Meynung vom 
Chiliasmus, aus einer ungewiffen Traditiong 
And Misverſtand apoſtoliſcher Erzaͤlungen,“ 
Comynouc,, folglich nicht apoſtoliſcher Schriften) 
“genommen“Er kandte alſo — entweder bie 
Apokalypſis gar nicht; oder nahm fie nicht als eine 
apoſtoliſche and göttliche Schriften (*29). 


Cajus (Siehe oben Seite 5gr.) ein 
rechtgläubiger und fehr gelehrter Presbyter zu 
Nom, im dritten Sahrhundert, behauptete gar, 
fie fey vom’ Rerinrhus , dem Apoftel Johan⸗ 
nes angedichtet worden, um den groben Chi⸗ 
liasmus zubeftätigen. Cajus fagt infeiner Abs 
bandlung” (dies find Euſebii Worte H.E. II, 
28, denn vom Cajus haben wir nichts mehr) 
Kerinthus, welher durch Offenbahrungen, 
die von einem Groſſen Apoſtel ſollen ſeyn ges 

Q05 ſchrie⸗ 


(21 Zerr D. Storr, ein ſehr gelehrter und eine 
ſichtsvoller Vertheidiger der Authentie und 
GörtlichFeir diefes Buchs, geſtehet das ein, 
Neue Apologie der Offenbahrung Johannis, Geis 
te 176. — Das Zeugniß eines unbekandten 
Mannes aus dem Sechiten Sahrhundert, Ans 
dreas Biſchoff zu Saefarea, Tann gegen den Zu: 
febius nichts beweifen: es ift mod) überdem duns 
Bel, Siehe Hrn, Storr a, a, D, Seite 175, 
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“ſchrieben worden (di Kronadundswv ug dmo Arosı- 
)a neyais, YEypXuuEvwV, Dionyfius Alexan⸗ 
drinus nennt dad Buch auch, waronzivyes im 
Plurali, Euſebii biftor. ecclef. VII. 25. p. 
354. Reading ) “allerlei W!’underdinge, dieihm 
“Engel follen gezeigt haben, erdichtet hat, (1 
pw loAoyızg jun, ws di Ayyslwv au)o dedemyuem; 
Yevdousvos) ſpricht, daß nach der Auferfiw 
Ahung,Cbrifti Dallaft auf der Erde ſeyn(0) 
Lauch das Fleiſch“ (Menſchen mit aroben Körpern) 
“abermahls zu Jeruſalem wohnen, und den Lüften 
und Wollüften. dienen werden. Imgleichen ſagt 
“diefer Feind. der Göttlichen Schriften, um zu be 
“rigen, Ishwv mAavav, daß eine Zahl von tau⸗ 
end Jahren in Hochzeits⸗Feſten ſolle zuge 
bracht werden, apıYuov xılsov]as ling sv Yazım dop 
gs yıveoIaı. — Der groffe Apoftel , vurd 
welchen diefe Offenbahrungen follen. fenn gu 
fchrieben worden ; die Wunderdinge, , die ih 
Engel ‘gezeigt haben; Chrifti Pallaft auf 
der Erde, nad der Auferfiehung, zu Jeruſa— 
lem ; die Hochzeits⸗Feſte; die tauſend Jahre 
„errfchaft : find offenbahr aus der Apokaly⸗ 
pſis genommen. Selbſt einer der beredteften er 
theiviger ihrer Authentie geſtehet, daß Ca— 
jus von biefem Buche und nicht von einem am 
dern Werke rede, das Kerinthus unter dem 
tel, aronziunpsıs, aefchrieben habe, (©. Hrn. D. 
Storr Neue Apologie der Offenbahrung se 
nid 


(20) To BxorAsıov ftehet hier, und nicht 777 Pr 
erhssev, mann muß aljo nicht vertiren, mit 
der Iateinifche Ueberfezer thur, regnum Chri- 
fi. Der Pallaft Chrifti, iſt dad Neue Jeruſe 
iem, Jap. 20, f. 
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nid.) Noch ficherer wird dieſes, wenn Diony⸗ 
ſius Alexandrinus beim Euſebius H. E. VII. 
25. ausdruͤcklich ſagt, daß einige der Alten, das 
Buch dem Kerinthus beigeleget haben. 


Bben dieſer Dionyſius iſt es, welcher bei 
jedem Nachdenkenden und Unpartheiiſchen die mei— 
ſten Zweifel wider die Authentie der Apokalypſts 
erregt. Er war zu Alerandrien von heidniſchen 
Eltern gebohren; feine ausgebreitete Lektur fürete 
ihn zum Chriſtenthum; nun ward er Örigenis 
Schüler; darauf Presbyter; und endlich feit dem 
Sahr 248, Difchoff der chriftlichen Gemeine in 
feiner Vaterſtadt. Seine vielfache Einſicht, 
verbunden mit groſſer Kenntniß der Welt, und 
dem liebenswuͤrdigſten Charakter, ſezten ihn in 
den Stand zu thun was nie jemand weder vor 
ihm, noch nach ihm, gethan hat. Er hielte naͤm⸗ 
lich, mit den Anhaͤngern eines kurz vorher geſtor⸗ 
benen aegyptiſchen Biſchoffes, Nepos, welcher 
den Chiliasmus lehrete, ein Religions⸗Geſpraͤch, 
das nicht allein keinen Schaden ſtiftete, ſondern 
auch die Gegner überzeugte, und ihren Irrthum 
aufzugeben bewog. (Eufebiws Hift. eccl. VII, 
24). Aus feinen Schriften, wovon, bis auf 
zwei, nur noch Sragmente beim Kuſebius auf 
die Nachwelt gekommen find; und feinem Lchen, 
welches eben diefer Schriftfiellee H. E. VI. 29. 
35. 40. 42-44. 46. VII. 1. 4-ı1. 20-28. 
erzält, fiehet mann, daß er ein Mann von auss 
gezeichneten Talenten; fehr ausgebreiteter Gelchrs 
fomkeit; gefunden Urtheil; und was das wide 
tigfte ift, dem vortreflichften Charakter war. Geis 
ne liebenswuͤrdigſte Befcheidenheit und Sanftmuth 
insbefondre , gewannen ihm die Herzen aller, * 

| ihn 
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ihn näher Fandten: feine Gelehrſamkeit und Eins 
ficht aber, verbunden mit einer feinen Beredſam— 
feit, gaben ihm ein folches Anfehen; daß er zu 
feiner Zeit, faft bei allen Ötreitigfeiten zum 
Schieds-Richter gewäler, und von der Nachwelt, 
der Groſſe Dionpfius genannt ward, — Ge 
gen den vorhin genannten Nepos, welcher die 
Stellen von der Zukunft Chrifti, befonders in 
der Apokalypſis, koͤrperlich verſtand, und in 
einem eigenen Buch, Widerlegung der Alle 
goriften, (eAsyxos aAdyyopiswv) darauf den kraſ⸗ 
fen Chiliasmus gründete; ſchrieb er ein Werk, 
von den- Verheiſſungen, in zwei Buͤchern, 
(resp: erayyslıav), In dem zweiten handelt er 
ausfürlich von der Apokalypſis. Die Anszüge, 
die Euſebius davon (H. E. VII. 25.) giebt, 
find werth, hier eingeriicft zu werben: denn fie 
enthalten nicht allein, viele wichtige Nachrichten 
und gefunde Urtheile über jenes Buch; fondern 
fie geben und auch, einen richtigen Begriff von 
ber Öelehrfamkeit, und Denkungs⸗Art ihres Vers 
faſſers; und der Sorgfalt, womit mann im AL 
terthum die fuͤr Apoſtoliſch angegebenen Schriften 
zu prüfen gewohnt war. “Einige der Aeltern“ 
(fragt Dionyſius) “haben diefes Buch gänzlich 
“verworfen; es Stück vor Stück widerlegt, und 
“für ein Unverftändiges, übel zufammenhängens 
“des Werk erklärt. Auch, fagen fie, fey die Auf 
“ſchrift falfh, denn es komme nicht vom Jo⸗ 
Ahannes. Ta es fey nicht einmahl eine Offen 
Ubahrung, (aroxxJuvic); indem ed mit einem 
«* offen und dicken Vorhange bedeckt fey. Der 
Werfaſſer dieſer Schrift fey nicht allein Fein 
AMApoſtel, fondern auch Fein Heiliger, ja nicht 
“einmahl ein Glied der — ſondern Kerin⸗ 

chus 
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Uthus fen ed, und die von ihm benannte Kerins 
“thifche Secte, welcher feinen Irrthuͤmern dur 
“einen ehrmürdigen Nahmen Anfehen geben wolls 
“te. Denn von ihm ſtamme die Lehre ab, daß 
Chriſti Reid) ein Irrdiſches feyn, und in dem 
Dingen beftehen werde, welche er, als ein Körs 
“perlicher und ganz Fleifchlicher Menſch liebtez 
Lnaͤmlich, in Sättigungen des Bauchs und mas 
“dazu gehört, in Schmaufen, und, Saufen, und 
Hochzeiten, und Feften, und Opfern und Schlach⸗ 
ten der Opfer⸗Thiere. Ich aber will es nicht 
“waagen, das Buch zu verwerfen, da viele Brüs 
ver ed hochfchäzen 2"), fondern glaube, daß 
‘fein Inhalt meinen Verſtand uͤberſteigt, verborz 
gen und bewunderndwürdig ift. . Denn, wenn ich - 
“Vgleich ed nicht verfiehe 5; fo vermuthe ich doch, 
OLdaß ein Sinn tief in den Worten verborgen liege, 
Nicht nach meiner Vernunft meffe und beurs 
“theile-ih es; fondern folge dem Glauben; 
“halte es für höher, als daß es von mir Fünne 
“Gegriffen werden; und verwerfe das nit, was 
Lich nicht faſſe; ich bewundre es vielmehr ‚eben des⸗ 
Awegen, weil ich es nicht einſehe“ (722). Hier⸗ 
| . auf 


(221) Dionyfins beruft fi hier, 1) Auf das 
- Zeugniß Einiger Alten, TIves Twv mp0 yuwv; 
und 2) auf das, von vielen feiner Zeirgenoffen ; 
viele von ihnen, fagt er, ſchaͤzen es hoch: (fulga 
lich, nicht alle.) Mann kann alſo ſchwerlich 
- mir Hrn. D. Storr, Neue Apologie der Offen= 
bahrung Sobannis Seite zof. jagen, daß Dios 
* nyfins nur argumentive und opinive; ohne his 
ſtoriſche Gründe anzufüren, 
(322) Die mannichfaltigen Wendungen, die der 
Verfaffer hier nimmt, Die unbeftimmten, dun⸗ 
keln Ausjprüche, die er thut; und — 
ruͤck⸗ 
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‚auf, (fo fart Euſebius fort,) prüft er die ganze 
Schrift; zeigt, daß es nah dem gewoͤnlichen 
Sprachgebrauch unmöglich fey, fie zu verftehen 
(aduvarov auryv ware nv mpoxEIıpov vosaIay davoray) 
und ſezt dann hinzu, Machdem er die ganze fo 
“genannte Weiffagung geendiget hat, preifet der 
Prophet diejenigen glücklih, welche fie bewahs 
zen, und auch ſich ſelbſt: Glücklich, faat er, 
dift, wer die Rede der Weiffsgung diefes 
ABuchs hält; auch ih Johannes, der die; 
fes gefehen und gebhörer bat. Daß er. alfe, 
Johannes heiſſe, und diefe Schrift von einem 
NJohannes fey, will ich nicht leugnen; ich ge 
fiehe gar, daß fie von einem Heiligen, und 
Inter Gottes Kingebung ftebenden fey, 
Hays iv TiIvog noy Isorvsuss ovvamw,. Über nidyt 
reicht kann ich eingeftehen, daß diefer Johan⸗ 
dies, der Apoftel, der Sohn Zebedaei, der 
Bruder Jakobi fey, deffen Nahmen das Evan⸗ 
dgelium und der Ratholiſche rief trägt. 
Denn ich ſchlieſſe (72) aus der Vefchaffenheit 
„und dem Stil beiderlei Schriften, fo wie aus 
“dem, was mann die Zinrichrung (Dekonomie) 

“des 


druͤckliche Beruſung auf die Bruͤder, welche die 
Apokalypſis hochfcyäzen, zeigen, wie mich duͤnkt, 
klar, daß er hier aus Schonung, nicht ſeine 
ganze Meynung ſagt. Ueber den Inhalt des 
Buchs koͤnne und wolle er nicht urtheilen, 
‘da er nichts davon verſtehe:“ das ift, glaube 
ic), der Sinn diefer langgedänten Stelle. Das 
gleich folgende läßt ſchwerlich daran zweifeln. 


(?23) Diefe Inneren Gründe beftimmen das Ur 
theil des Dionyfius; da jene Meynungen und 
Zeugniffe des Alterthums, ihn zweifelhaft lief: 
fen. Das, rerpapoum ex u. f.,fhliegt alfo 
bie hiftorifchen Gründe nicht ganz aus, 


mal 
— 
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ned Buchs nennt, (ex 775 78 Bıßlıa disfaywyye 
“syorsvyg,) daß er nicht Eben derfelbe fey. Denn 
“der Evangeliſt fezt nirgends feinen Nahmen 
hinzu: und macht fich nicht befanot, weder im 
Evangelio, noch in dem Briefe.‘ — Im 
Folgenden, (fezt Zufebius hinzu) fpricht er 
wieder fo; Johannes aber fpricht nirgends 
“son fi), weder geradesn, noch als von einem 
"Dritten. Der Verfaffer der Apofalppfis aber, 
“ſezt fogleidy im Anfange feinen Nahmen voran z 
Offenbahrung Jeſu Chrifti, dieer ibm gab, 
feinen Knechten gefchwinde zu zeigen; und 
ler machte fie bekandt durch feinen Engel, 
einem Rnechre Johannes, welcher die Rez 
ide Gottes und fein Zeugniß, was er ſahe, 
bezeuget. Hierauf fehreibt er aud) einen Brief, 
Johannes den fieben Gemeinen in Afien, 
UAnade euch und Glüc! Der Epangelift 
"aber hat nicht einmahl dem Farholifchen Brie⸗ 
fe feinen Nahmen vorgefeztz fondern er fängt 
“ohne Umfchmweife von dem Geheimniffe der Götts 
"chen Dffenbahrung felbft an; was vom Anz 
fange war, was wir böreten, was wir 
“mit unfern Augen faben. Denn wegen dies 
“ſer Dffenbahrung prieß der Herr den Petrus 
“gluͤcklich, wenn er ſprach, Glücklich biftır 
Simon, “jonas Sohn, denn Sleifch und 
Blue hat dir nicht geoffenbahrer, fondern 
mein Oster, der im himmel. Aud nicht 
“enmahl in dem, Johanni beigelegten, zwei⸗ 
ten und drirten Briefe, ob fie gleich kurz find, 
“fteht der Nahme Johannes voran, fondern ohne 
Nahme wird er der Heltefte aenannt. Dieſer 
aber,’ (der Berfafferder Apokalypſis)“ hattenicht 
"genug daran, fi) einmahl zu nennen; — forte 
N nn 12 2 
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“dern wiederhohlt es abermahls, ich Johannes 
"uff; und am Ende fagt.er, gluͤcklich if, 
wer die Reden der Weiſſagung diefes Buchs 
haͤlt, auch ich Jobannes, der diefes gefe 
hen und gebörer har! Da nun, ein Jo— 
Ahannes dies Buch) gefchrieben habe, muß maun 
“ihm glauben. Welcher es aber fen? ift unge— 
"pi. . Denn er fügt nicht, wie im Evangelio 
Loͤfter, daß er der Beliebte Jünger des ser 
“ſey; oder, der an feiner ruft lag; or 
“der Bruder Jakobi. — oder der den Herrn 
dfelbft gefeben und gehoͤret bat. Etwas vın 
“dieſem müfte er gefagt haben, um fich -Eeuntlih 
‘zu maden. Uber nichts von dem Allem. — 
Es haben aber, wie ich glaube, viele Johan⸗ 
AUnes geheiffen. — — — Aud) aus den Gr 
danken und Worten und ihrer Anordnung 
Liſt wahrſcheinlich; daß diefer (der Verfaſſer der 
Apokalypſis) von jenem (dem Apoftel) verſchie⸗ 
“ven ſey. Denn dad Evangelium und der 
Brief ſind ſich gleich; fie fangen auch auf gleiche 
“Art anz jenes fagt, im Anfange war der 
Logos, und diefer, was im Anfange war; 
jenes fagt, und der Logos ward Sleijch und 
wohnete umter uns, und wir faben feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein⸗ 
U“gebohrnen Sohnes Gottes; und diefer eben 
““paffelbe, nurmit geringer Aenderung, was wil 
digehörer haben, was wir.gejeben baben 
was wir bejchauer haben, und unfie 
Haͤnde betafter haben, vom Wort des Le⸗ 
Abens. — — Inmgleichen findet mann in bei 
“pen, viel von Leben, Licht, Vertreibung 
der Sinfterniß, Wahrheit, Gnade, Freu— 
ide, Fleiſch und Dluc des Herrn, Gericht, 


1 Ver⸗ 
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Wergebung der Sünden, dei Liebe Gottes 
Ugegen uns, dem Geboth der Liebe gegen. 
Heinander, der Nothwendigkeit alle. Gebo⸗ 
Uthe zu halten, den Strafen der Welt, dem 
Teufel, dem Antichrift, der Derbeiffung des 
Heiligen. Beiftes, der -Rindfchaft Gottes, 
“dem wneingefchränften Glauben, dem Darer 
Und Sohn. — — :. Die Apofalsrpfis ‚aber, 
Liſt ganz verſchieden hievon und fremde, uub 
Maͤhert fib ihnen faſt / in Feine: Stuͤcke, und 
"hat Feine Sylbe damit gemein — Auch ae 
denkt. weder der Brief der Apokalypſis, noch die 
Apokalypſis des Brieſes. — Ueberdem iſt auch 
die Sptache des Evangelii und. Briefes ſehr 
WVerſchieden von der in der Apokalypſis Denn 
jene find nicht allein ohne Fehler gegen das. Grie⸗ 
Ucyifcdyez ; fondern auch ehr fein in Ausdruͤcken, 
in Schlüffen, in Zuſammenſezung der Rede ge⸗ 
Uſchrieben; weit gefehlt, daß ein Barbaris mus 
oder Soloekismus, oder auch nur ein Idio⸗ 
Hismms darin gefunden; wuͤrde. ‚SDingegen 
“per die Apokalypſis geſehen hat, mag wohl 
Weis heit und Weiffngungenipfangen. haben: feine 
"Sprache aber ift nicht gut griechifch, fondern 
mit Darbarismien, zuweilen auch mit Soloe⸗ 
Ufismen vermengt. Dieſe will ich aber vorjezt 
nicht aufuͤren; denn id) ſage das nicht, um zu 
ſpotten, ſondern nur, um die Ungleichheit dieſer 


“Schriften ‚zu. zeigen“ Ct. ⸗ — — He 
haben wir alſo eine der wichtigſten Nachrichten 
a bvon 


4224) Diefe Beurtheilung der Sprache iſt suis 
"überfpannt, Weder tft die, im Evangelio un 
‚Briefe, fu Rein; noch die in der Apokalypfib 


‚fo Unten, ald Dionyſius es hier vorſtellt. 
Theil, Rr 


626 .Abfchn. II. Gefehichteder unmittelb. Offenb. 


von ber Apokalypſis. Ein Gelehrter von hohem 
Alter, der etwas uͤber hunbert Jahr nach des Apo⸗ 
ſtel Johannes Zeit lebte; und von groſſen Ver⸗ 
dienſten ver Kentniß und des Charakters; der bei 
dem ganzen Alterthum in Anſehen ſtand, und noch 
immer durch die Ueberbleibſel ſeiner Schriften ſich 

die Ehrfurcht der Nachwelt erwirbt. Dieſen fo 
gewiſſenhaften als gelehrten Forſcher, hatten die 
Zeugniſſe einiger der Alten, welche dies Buch 
nicht allein fuͤr kein Apoſtoliſches, ſondern gar 
für ein. ſchlechtes und irriges hielten, zweifeln 
gemacht. Demohngeachtet wollte er ed nicht ges 
rabezu verwerfen, da immer noch Viele feiner Zeits 
Genofien viel daraus machten. Im Gegentheil 
geftand er, ed ſey ein heiliges, auch von Gott 
eingegebened Buch. Dies gab. er zu, mehr aus 
Schonung der Verehrer der Apofalypfis, als 
and eigener Ueberzeugung: denn ihr Inhalt war 
ihm ganz dunkel und unverſtaͤndlich. So viel 
aber behauptete er ſicher; fie fey nicht vom Apo⸗ 
ftet "Johannes. fondern von einem andern dieſes 
Nahmens gefchrieben: dies mache Stil und In⸗ 
halt des Buches unleugbahr. - - 


Ä Gerade fo, nur noch etwas deutlicher 
und beftimmter, tellt und der Vater ver chriſt⸗ 
lichen Rirchen: Gefchichte, die Meynung des 
Alterthums von der Apofalypfis vor, hilft. 
eccl. III. 24. 25. und 39. Von der Offen⸗ 
bahrımg, fagt er, (UI. 24 Geite:r18 Reading) 
find. jest noch (nad) allen bisherigen Unterfus 
chungen davon) die Meiſten zweifelhaft; das 
heißt, fie enthalten, ſich alles Urtheild, weil fie 
sicht wuften, ob ſie das Buch für Aecht, oder 
Unaͤcht halten ſollten. Dasum ſagt er * 
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E.eß. Seite 119), wem es ſo betiebe "(ir 
Paveın): der möge auch die Apokalypſis, uns 
ter die Allge meinsAnerfandten fegen. Denn 
bamahls hatte das Vuch ſchon, viele eifrige An⸗ 
haͤnger (Siehe oben Seite 587 fYy welche ſeine 
Authentie fuͤr Unwiderſprechlich erklaͤrten 
Diefen, wollte Kuſebius ‚ihre Meynumg laſſenʒ 
erinnert aber doch, daß fie der — 
ſpreche, indem witklich Einige der Alten das Buch 
fuͤr Unaͤcht erklaͤrten. (eri rs —uavis wrbnerndig, 
ame, Av russ. a6. edv Jersiih, örepoi' dh 
eynpiysoı Tas ÖwoAoyagsvorg,) "ir Diinnn. mt 
sin — — TA⸗ I; 
An viel von den Zeugniſſen wider: bie Au⸗ 
thentiey und damit, ungertrennlih verbundene 
Goͤttlichkeit dieſes Bachs (?79),:. Aurder an⸗ 
dren Seite aber, erklaͤrten ſich nicht weniger 
Angeſehene Maͤnner für dieſelbe. Juſtinus Mar⸗ 
tyr (Siehe oben Seite 550.) in der oben ſchon 
angefürten Stelle, beruft: fih, ben Chilissmus 
zit beweiſen, auf die Offenbahrung Johannis 
des Apoftels. . Irenaeus, ver fo nahe den 
Apofieln lebte, auch Polykarpi, der Johan⸗ 
nem ſelbſt gehört hatte, Schüler war, ( Siehe 
Seite 554 f.), beweiſt (aduerf. häaeref. ‚Y» 26- 
Ende) nicht allein ‚die nahe Zerftsrung der, Roͤmi⸗ 
ſchen Monardjie, die Bosheit des Antichriſt, und 
den Chiliasmus ans der Apokalypſis; ſondern 
gt auch ausdruͤcklich, fie fen vom Apoftel "Pos 
en faſt "zu feiner (Irengei) Zeit‘ gefchriea 
ben, mworbenz, und. beruft fi) auf Alte und Sis 
(225) Liner: der gelindeſten und billigften Gegner 
5 der. Dffenbahrung Sohannis;, iſt Hr. Michaelis, 
sy tosän feiner Einleitung ins Tene Teftameng Seite 
z381.f. der Yudgabe von 3777r'- 


af)ıs 
# 


} 
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here, Handſchriften diefes Wuchs, » di er eingeſe⸗ 
hen: habe (3P)ri%. ehedphilus Antivchenus 
hat (Siehe Seite: s76): in «einem feinen‘ verlohr⸗ 
ner Werke, Irrlehren aus Ber Offenbahrung · Jo⸗ 
hannis widerlegt 5 > folglich ſie fuͤr Goͤttlich gebal⸗ 
ten. Clemens Alexandrinus ſezt ſie auch unter 

ie aͤchten und goͤttlichen Schriften (S. Sa577 f. ). 

ertullianus (Siehe Sa506f.) beruft ſich ſo 
gar. zum Beweiſe ihrer Goͤttlichkeit auf das Zeug⸗ 
niß der von den Apoſteln ſelbſt geſtifteten Gemei⸗ 
nen. Und was das wichtigſte iſt, Origenes, 
der gelehrteſte unter allen ‚chriftlichen Lehrermy: «er, 
der das Neue Teftament mit wahrer Kritik ges 
prüft: hattez er endlich, der deniChiliasmus 
feind war, ſezt fie mehr als einmahl unter die 
Schriften Johannis des Apoſtels, und die 
Goͤttlichen Buͤcher des Neuen Teſtam ents 
Siehe oben Seite 584 fi) 67).Darin ſtimmit 


— — auch 
> (26) Den Melito (Siehe oben Seite 72 f«) lana 
R mann nicht unter die Zeugen ſezen, denn wir 


wiſſen nur), daß er.ein Buch über die Offen: 
“ bahrung Johaunis gefchrieben Bat.’ Siebe 
‚oben ©. 573)... Was aber in diefem Buch 
geſtauden: ob. er. dieſen Jobannes, -für, den 
4 Mpoitel oder einen andern gehalten? ‚ob 3 
das Buch angenommen oder’ verworfen habe? 


elle wir nicht. 


227) Er ſcheint ſo gar zu behaupten, dag kein 
Einziger der Alten an ihrer Aechtheit gezweifelt 
habe. (OS. oben S. 588. 89. inderYXore). Allein 
bei den Alten, und am meiſten bei den ſo genann⸗ 
“5 den Patribus muß mann feine völlige logiſche 
-Praecifion fuchen; folglich den Ausdruck Oris 
genis. nicht. fo, genanti-nehmen,; : Wäre: aber 
wirklich dies ſeine Meynung; ſo hätte er ſich 
darin ohne Zweifel geirret, wie die Nachrich⸗ 
ten Dionyfii und Cuſebij beweiſen. 
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auch Hietonymus der —58 unter den La⸗ 
teiniſchen Kirchen⸗ Lehtern bei. Zu feiner Zeit 
fin’ der’ zweiten Haͤlfte des virerten Jahrhundertes) 
fügt er (ep. ad Dardanum) verwerfe zwar die 
Griechiſche Kirche dies Buch, welches die La⸗ 
= die annehme; er aber halte es dennoch für) 
fliches, weil‘ nicht der Gewohnheit‘ fets 
* Zeit ‚-fondern den? Auſehen des Alterthums 
folge: "Da nun die Roͤmiſche Kirche ſchon das 
mahls/ und noch mehr ſeit dem festen” ahr⸗ 
hündert, allmaͤlich das Orakel der Shriften ı ward: 
fort feitbein bis zur Zeit der Meforktätion an 
der Goͤttlichkeit dieſes * faß gat gt weitew⸗ 
gezweifelt worden ep X 
Dueſe e bishertgen ———— Aber. Da VI.) 
Tihafe ind bie Seſchichte tiefes Wuchs füren — 
attd- Air)" zu foͤlgendem Urtheil uͤber baffelbe; u» App 
Shne Ziseifel iſt es ſehr altz ſchon im Anfange ſeben 
des zweiten Jahrhunderts nach Chriſto be⸗dieſes 
kandt. Wie koͤnnten ſonſt ſo viele und angeſehne Vuchs. 
Maͤnner es fuͤr eine Apoſtoliſche und Goͤttliche 
—— haben? me Be heißt fein 
erfaſſer: und ‚hat, wie es ſcheint, jene 
J Hr gi Oi: DB... Rr 3 ſß — Mãan⸗ 
* EN ebe Lardner's fü l. 3. J 
a. —.& rg Abſicht Wahn 
* keit, als auch der Mechtichaffenheit: und‘ 
.. ser. Öffentlicher Verbienfte/- gehören inter die ans 
BR Bertheidiger;der Apofalypfis, fi 
I "Kanzler. erg au. Tübingen „und. fi 
* ——— Storr: jener im. 
* — fa der Offenbaͤhrung —2— hier 
* emler, 1772'in: 85 amd dieſer in 
Hann SB en, Areale — rege 
neue 


ud. ke» es 
Reh Re TA —3478 —3 in! — 
Meueſter Religions : Befcyichte, Th. 7. Seite257 f. 
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Männer bewogen, es unter die Goͤttlichen Schrifs 
ten des Neuen Teſtamentes zu ſezen; fie 
verwechſelten ihn nämlich, mit. dem Apoſtel die⸗ 
ſes Rahmens. Wer, und. wo er war, wiſſen 
wir nicht: aber ber. Ixhalt des Buchs lehret, daß 
er ein chriſtlicher Lehrer, und ein frommer Mann 
geweſen. Seine Schrift enthaͤlt auch manche in 
Sachen und Ausdruck vorzuͤgliche Stellen; iſt 
von je her, und wird noch immer von vielen mit 
wahrem Nuzen fuͤr Tugend und Troſt geleſen. 
Jedoch iſt dieſer Gebrauch nur iu ſo ferne 
fiher „als: der Inhalt mit, dem in. den uͤbrigen 
Schriften des Neuen Teftamentes einer⸗ 
lei iſt: da wir nicht allein ſeinen Inhalit nicht 
verſtehen, ſondern auch nicht einmahl ſeinen jezi⸗ 
7 gem Text mit: Sicherheit fuͤr den Aechten halten 
koͤnnen · ¶ Ob endlich, das Buch — von dem 
Apoſtel Johannes; und-überhaupt von einem 
Apoſtel geſchrieben worden? kann man. zuvers 
en laͤſſig, weder bejahen, noch verneinen. 


ET He a 

ESchluͤſſe aus diefen Zeugniffer::: 
RE ——— Ze er 
Nach fo vielen: deutlichen und wichtigen 
Zeugniffen des Alterthums, wie kann da noch, its 
gend’ ein Verſtaͤndiger und Unpartheiiſcher behanu⸗ 
pten, daß mann die ſezigen Schriften des 
IT. U; nicht eher, als auf der Kirchen⸗Ver. 
fammlung zu Laodicaea/ um das Jahr 364⸗ 
für Aecht und Goͤttlich erklaͤret habe? Die 
Seinße d59 Cbriftenthums, — denn ae bie 
raupien das — wollen alfo- die Welt überreden, 
vor dem vierten "Jahrhundert ſeyn die Chriften 
ganz verſchieden in ihrer Meynung über die achten 


17523131 — 
* 4 *24 
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Schriften der Apoſtel und Rvangeliſten geweſen; 
und mann habe bald mehr, bald weniger Schriften 
unter dieſem Titel angenommen, bis endlich der 
Machtſpruch der Laodicaeiſchen Vaͤter den jezo 
angenommenen Kanon feſtgeſezet habe. Dieſe Er⸗ 
zaͤlung hat noch neulich, der Verfaſſer des diction- 
naire. :philofophique portatif wiederhohlet. 
Wollten aber dieſe Gegner es ſich gefallen laſſen, 
nur einen fluͤchtigen Blick in die Schriften der bis⸗ 
ber genannten Lehrer der drittehalb erſten Jahr⸗ 
hunderte zu thun: ſie wuͤrden gewiß: über ihre 
Unwiſſenheit und Frechheit erröthen. — Juſti⸗ 
uns Martyr, Trenseus, Tertullisnus, Cle⸗ 
mens. Alexandrinus, Origenes beweiſen ihre 
Lehrſaͤze aus dieſen Schriften: und zwar aus die⸗ 
fen nur allein, mit. Vexrwerfung aller anderen 
entweder erdichteten, zoder bloß menſchlichen Buͤ⸗ 

cher. Viele Lehrer des erſten und zweiten Jahr⸗ 
hunderts gedenken ſchon einer Sammlung der 

| eliſchen und Apoftolifchen Schriften. 
Alte die Alten, die Euſebius exceipist,\ erklaͤ⸗ 
ren nur dieſe Schriften; entweder einmuͤthig, oder 
doch mit groſſem Uebergewicht der Stimnien, für 
ähte Werke der Evangeliſten und Apoſtel. 
Und dennoch! ſollen die Erſten Jahrhunderte in 
dieſein Punkte ganz ſchwankend und ungewiß; den? 
noch fell das Laodicaeiſche Koncilium der erfte 
Urheber unſrer jezigen Hanons geweſen ſeyn? (320) 


Freilich find nicht. alle Schriften un⸗ 
ſeres N. T. mit gleich allgemeiner Ueber⸗ 
einftimmung, für aͤchte Werke der Evangeli⸗ 
ſten und Apoſtel gehalten worden (©.594f.)- 
ee In Reg: . og Aber 


: (329) Diefer Kanon des Koncilii iſt uͤberdem un« 
or Acht, S. Hrn, Prof. Spittler Darüber. 
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Aber ·berjenige müßte ſich vorgeſezt haben,” gegen 
die offenbahrſten Wahrheiten zu fireiten; "er müßte 
alle Gefthichte aufheben, welcher nicht bekennen 
wollte: daß der: groͤſte Theil des FE: XL, all 
gemein für Authentifch angenommenzidaß auch 
die übrigem&chriften, von den eiſten unter den 
Alten dafuͤr erkandt wordenznund daß daher 
alle unſere jezigen Ferreftsmenclichen Buͤ⸗ 
cher (auſſer der Apokalypſis) fuͤr ihre Authen⸗ 
tie ſo ſtarke Bewetſe haben, dergleichen 
mann bei allen andern Schriften des Alters 
thums, des Renophon, Polybius;>Eacirus; 
Cicero, nicht fuͤren kann; die mann den⸗ 
noch mit ſolcher Gewisheit fuͤr aͤcht ans 
nimmt, daß die ganze Welt es ſo gar fuͤr 
Unfinn erklaͤrete, als Harduin daramızweis 
fehr wölltes— "Denn, nicht etwa "einer. ober 
der andere, fondern: fo wiele Sengen' treten hier 
auf. ; Sie nennen nicht bloß beilaͤufig dieſe Schrif⸗ 
‚ten, ſondern erzaͤlen ihre Geſchichte/ und machen 
lange Auszüge, daraus. Dieſe Zeugen find 
Männer, welche entweder ie Evangeliſten und 
Apoſtel ſelbſt, oder ihre unmittelbahre Schhs 
ler’ genau kandten; wenigſtens nicht ſpaͤter, als 
etwa im zweiten: Menſchen Alter nach ihren 
Zeiten Lebten.nSie waren in allerlei weltlicher 
Gelehrſamkeit ſehr erfahren; Philoſophen und 
Gelehrte "die ihren Geſchmack und Beurthei⸗ 
lungs⸗Kraft durch Leſung der beſten Schriften des 
Alterthus/ des Homer, Euipides Aeſchy⸗ 
his, Plato, Ariſtoteles/ geſchaͤrfet hatten. "Ger 
lehrte, welche alle Werke vor chriſtlichen Schrifts 
ſteller mit Aufunerkfamkeit:gelefen / auch die 
apokryphiſchen Schriften, (deren damahls 
in den erſten Jahrhunderten nur wenige wa⸗ 

ehe: ae ce ir eh ren,) 
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ven, JOAN fehrr wohl Fanbterr, und mach ges 
nauer Prüfung: verwarfens. Auch zweifeln: fie. an 
der Richtigkeit einiger: unſerer Neuteſtamentli⸗ 


chen 


Schriften; und legen dadurch einen offen⸗ 


bahren Beweiß ab, daß fie nichts weniger als 
leichtglaͤubig waren. Einige darunter ſtelleten 
eigene Reifen an, um bie Richtigkeit der angeg⸗ 


bene; göttlichen Buͤcher zu exforſchen; gogen. bei. 
Hast. 4 Kris. cr Dam... 0.2 is 


(3: 


214 * 


+ 
% 


0) Auch hier verrathen ſich die Feinde des Chris. - ° 
ſtenthumns Sie mengen alles durch einander; m 


und geben erdichtete Schriften der viel spare 


ven Zejten ‚für Werke an, die bald nach der * 


Apoſtel Zeit unter ihrem Nahmen herum gegans 
"aen, Sir machen’ gar aus einem Mn 


ii‘ 


BU, das verſchiedene Titel «Hat, mehrere. is. 


ed 


Buͤcher, Und durch DiefeWirkungenpenlinr 


wiſſenheit ‚oder Unehrlichkeit waͤchſt denn die 


hl der apofryphifchen Schriften, zu der ers 


X — Menge air; "daß Tobanh Toländ in 
0 seinem Amyntor viele Seiten dloß mit den Nahe ı 


. „mein derfelben anfuͤllet. Jeremias Jones hat 


t Eau am ausfürlichften, miderlegt, =." 
„In, feinem Du, N thod of © 
"fettlihg the canonical authority of'the Newen- ) 


er jedes dieſer apokryphiſchen Werke einzeln v » we 


— 
— 


ud), New and full method o 


nr} 
ill 


Gr +! # 
J 19 


en — 
re . 


J 


24 


Pe 


a 


Teftament, London 1726. Vol. 3. ing. allmo:sı 6. 


utögehst, md bartbur, daß, mann caim 
Alterihunf. ald Untergefchoben verworfen, — 


nur allein unſere Weureftamentlichen Schrifte 
Fir aͤchte Werke der Evangeliſten und Apoftel 
erklaͤret habe; welches auch Euſebius H. E. III. 


2 


25. aus eigener Einſicht der fruͤheſten Schrifs 


ten verfihert.— Die meiften dieſer Apokry⸗ 


phyhiſchen Schriften: find aus dem vierten Jahr⸗ 


hundert··Sie alle kommen auch, in den Haupt⸗ 


Sachen mit unſtem Wi; T. überein; nur haben 
ſie Fabeln hinzugeſezt. Si dieſe Schriften in" 


70. Alb Fabrieii Codi Apoer. N. T- Voll. 3. 


MDB. Vergl. Beaufobre: hift.: du ‚Manichee 


Vol. 2%: und Lardner’s credibility of the G. H. 
Part. 31: Vol, XII. pag.157 174. 
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den von den Apoſteln ſelbſt⸗ gepflangten' Gerne 
nen genaue Erkundigung daruͤber ein; und berie⸗ 
fen ſich in ihren Difputationen mit ben Irrlehrern 
zuverſichtlich darauf ( . Zee 


Beben eng 
ae © 2* ee — BR 
welhe . ER a n 
wir jezo.” in aͤlſchte Richti eit der Neuteſta⸗ 
im Yu | mentlichen Schriften. 
‚s en Le 


— ei; ? u ER en \ \ e .. er Pe ) 
eg Vielleicht herren * 
ſind verlohren gegangen? Vielleicht ſind diejen pl 
eben Biere Hol im IT. T. haben, ans 3 —* 
Shrij. Welthe fon gleid {u dein. erften Zeits hlern Jes 
ten, we, Chriſtenthums ben unmittelbahren Schuͤ Pen - 
che das fil:angebichtet worben ? —— 
er Zufdse = 
nender Kerändert find, daß fie dem Original gar nicht mei 
falten Anlich fehen — Cs ift daher nöthig, auhdie uns 
— verfaͤlſchte Aufbehaltung ‚jener‘ Schriften, 
an und die ungeänderte an jezi⸗ 
da⸗gen nenteftamentlichen Dücher ar — 
wiefen Sale | Schon in den zwei erſten Jahrhun⸗ 

20 Yerten finden wir eben bieſelben Begebenheiten, 
— diefelben Lehren von den Chriſten ein⸗ 
derfels muͤthig behauptet, welche wir noch heut zu Tage 
ben. , it... h | auf 
Ct) tum den: Beweiß der Authentie des 1. T. hat 

e 34 —— — —5* verdient gemacht. 

Eh dem zweiten Theil feiner; Gredibility of the 
x Gofpel. hiftory (die. zu London 1734. folg. in 

12 Bänden .in 8... beraudaefonimen) nd dem 
Un. Supplement Bayu,.in. 3 Bänden, .Hak er nad) 
Ddupplement Dazu, tu. 3 Baͤ n, 
der Folge der Jahrhunderte, die Zeugniffe der 

chriſtlichen Schriftſteller gefammlet. 


— 
= 
— 
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daß Anſehen unſeres EI. T. annehmen. ; Diefer 
zemerkung wird in unferen Zeiten deſto wichtiger & 
x mann gemeiniglid eine Hiſtorie des chriftlis 
hen Glaubens ans dem Kopfe dichtet, und faſt 


ne jede Lehre deſſelben tür; eine Erfindung ſpaͤte⸗ 


er Zeiten erklaͤret, die dem Alterthum gaͤnzlich 


nbekandt geweſen · —Daß FJeſus, der unter 


em Romiſchen Kaiſer Auguſtus gebohren wor⸗ 


en, im judiſchen Lande gelebret z dffentlich vieee 


nd. groſſe· Wunderwerke gethan zvon · feinem 
Feinden, den Juden, unſchuldig bis zum Tode am 


Rreuze,Herfolget ‚worden 5 und am dritten Tage 


ach feines: Tode wiederum / aus dem Grabe lebens, 
ig hervorgegangen; daß nur der Glaube an dies 


—* 
Di 4.8 


en TJefinm; andfeinetehre, fuͤr alle die ſie kennen, 


ver. einige Weg: zur Seeligkeit fen; daß eben dieſer 


Jeſus Die; meifeften „und. heilfanfien Vorſchriften 


Abſicht unferes „Verhaltens ‚gegen Bott, 
gegen uns ſelbſt, und gegen ‚andere bekandt ge⸗ 
macht, und feinen Juͤngern / anbefohlen habe; daß: 
er dereinſt feierlich vom Himmel, wohin er ſicht⸗ 
bahrer Weiſe aufgefahren, wieder kommen werde 
um die Todten aufzuwecken, und über das ganze 
Geſchlecht der Menſchen Gericht zu halten: dieſes 
wird in allen den Schriften des fruͤheſten Alter⸗ 
thums (Siehe $..29 f.) für die, allgemeine Mey⸗ 
nung der Chriſten angegeben. (337). — Und ebem 
dieſes iſt auch der Inhalt derjenigen Buͤcher, Die 
u aa u mehr ol wir 
Es2) mann darf nur z. B., beim Irenaeus im V. 
Bud) aduerlus haereſes das i9te und folgende 
Mapitel leſen, allwo. er einen kurzen Jubegriff 
1:9 ıderdamahligen chriſtlichen Lehre ertheilet. — 
Die Haupt: Schriften hieruͤber find, Dionyfi 
Netauii dogmata. thealogica ;. Jacob Basna- 
ge. hiftoire de l’Eglife ; ; Lardner leit. > 
de, Eh or. 
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wir nter dem Rahmen der Eoangeliſten und 
—— haben. — 
2) weil ine —— Vafatſchung jener 
eine alle Schriften); war auch bei bein ·Zuſtande / des Chris 
* ſtenthums unmoͤglich·r Die chꝛiſtliche Religion 
(hung wardigleich im erſten Jahrhunderte durch alle 
dieſer Theile der bekandten Melt ausgebreitet. "Die eins 
Schrife zelnen Gemeinen, welche zu Jeruſalem, An⸗ 
möglich schien, Alerandrien r Rom amd: in vielen 
war; anderen angeſehenen Städten gefammlet wurden, 
auch in hasten wegen der bamahligen Verfolgungen twenig 
—* oder gar Feine aͤuſſere Gemeinſchaft mit einander. 
ote Gleich im erſten Jahrhunderte entſtanden Irr⸗ 
En die Lehrer , welche von den Rechtgloͤubigen in ihren 
gering⸗ Schriften widerlegt wurden. Mann hatte unter 
— ben Chriſten, auch fo gar den gemeinen/, viele 
davon Aſchriften jener Buͤcher; welche mit der gröften 
finder. Sorgfalt verehret und geleſen wurden (33). In 
den beiden erften Jahrhunderten machte‘ mann aus 
keiner einzigen Erzoͤlung oder Lehre der bibliſchen 
Bücher ein Geheimniß. Juſtinus Martyr, 
Tertullianus, Irenaeus berufen ſich vielmehr 
darauf, daß jedermann ihre Schriften leſen koͤn⸗ 
ne und die ſo nr difeiplina ardanf; wels 
qhe bald dieſe, bald jene Geſchichte und sehre ge⸗ 
heim zu halten ſuchte, iſt eine Gewohnheit der ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten, uud nur mit dem After⸗Platonis⸗ 
mus ind — gekommen. (Siehe oben 
Von ann om. JE se 329 urmanı Sei⸗ 
—*8* „tr Ah asıyye re ronbe ehr. % 
Hr. D. Semler Sammiungen aus den Schriften 
— —der aͤlteren Lehrer, welche: er. der Baumgarti⸗ 
iD win chen Dogmatik; und Polemik vorgefezet hat. 
— Siebe Hra- RR Wald vom Gebrauch ber 
U heiligen iR unter‘ den alten Ehriſten, Xeipz. 
"1779 in$. 
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Seite 543)Schon fehn fruͤhe wurden davon 
viele Ueberſezungen in der Syriſchen und Lateü⸗ 
niſchen Sprache gemacht. Hier muͤßte nun bei⸗ 
nahe ein Wunderwerk vorgegangen ſeyn wenn 
bei der groſſen Menge der Abſchriften des Origi⸗ 
nals und der Ueberſezungen; bei der Zerſtreu⸗ 
ung derſelben durch Die entlegenſten und: in feiner 
Aufferen Gemeinſchaft ſtehenden Gemeiueniz: bei der 
tiefen Verehrung und fleiſſigen Leſung jener Schrif⸗ 
ten 5, bei der gegenſeitigen Aufmerkſamkeithder 
Rechtglaͤubigen und Srrstehrer die Schriften der 
Apoſtel und Kvangeliſten, in allen Kopien 
des Originals, und der Ueberſezungen; ohne Wi⸗ 
derſpruch irgend einer Gemeine, irgend eines ein⸗ 
zelnen: Lehrers: waͤren verfaͤlſchet worden. u 


nn ——— te te 2.9 
GEs iſt wahr, mann: hatıbald Anfangs: am⸗ 

ter ben Recht⸗Glaͤubigen und JrreLehrern gegen⸗ 
ſeitige Anlagen der Verfaͤlſchungen goͤttlichar 
Schriften erhoben. + Allein ſelbſt dieſe Beſchudi⸗ 
gungen erweiſen die groſſe Aufmerkfamkeit der 
Chriſten, mit welcher fie. fir die Reinigkeit ihrer 
Schriften machten; und die abſolute Unmoͤglichkeit 
einer gaͤnzlichen Verfaͤlſchung derſelben. — Ein 
ungenannter Schriftſteller beim Euſebius (19 
klaget die Anhaͤnger des Arteinon am, daß ſie ihr 
wriges Syſtem in die göttlichen. Schriften getra⸗ 
zen. Zum Beweiſe beruft er ſich auf ihre Grein 
olare davon, die nicht allein van den Exemplaren 
ver, Recht⸗Glaͤubigen, ſondern auch unter einan⸗ 
ver ganz verſchieden waͤren; uud: wirft ihnen vor, 
aß ſie ihre Veraͤnderungen mit keinen alten bs 
chriften belegen koͤnnten. Es iſt nichts weniger als 
| ges 


Q@ 34) Hik, eccl, libr..V, cap. 28 Pi 253+55» 


’ 
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gewiß, daß dieſe Frr⸗ Lehrer: wirklich dergleichen 
Verfaͤlſchungen In: ihren: Abſchriften des LT. T. 
amternommen 5 da jener Anklaͤger nur die Grie⸗ 
chiſche Ueberſezung des. A. T. von den füge 
nannten ſiebenzig Dollmetſchern zu meynen ſcheinet, 
gar keine Proben ſolcher Zerſtuͤmmelungen angiebt, 
and überhaupt in einem viel zu deklamatoriſchen 
one! redet, als daß mann ihn hierin für einen 
ganz treuen Referenten annehmen kann (325). 
Doch geſezt, dieſe Beſchuldigung des Artemon 
und ſeiner Auhaͤnger waͤre voͤllig gegruͤndet: ſo 
veweiſt ja eben dieſe, daß es im Alterthum un⸗ 
möglich war, eine Korrumpirung dei Evangeli⸗ 
ſchen und Apoſtoliſchen Schriften zu verſu⸗ 
chen, ohne oͤffentlichen Widerſpruch zu finden und 

‚ Öffentlich für einen Betruͤger erklaͤret zu werben, 
Um: zu ſehen ‚wie. fehr mann eine foldye Aende⸗ 
rang der göttlichen Schriften verabſcheuet, will 
ich das Urtheil jenes Schriftſtellers daruͤber anfuͤ⸗ 
ze Welch ein kuͤnes Verbrechen das ſey? 
(naͤmlich die Verfaͤlſchung dei bibliſchen Bücher) 
iſt ihnen ( den Artemoniten) ohne Zweifel be⸗ 
kandt. Denn entweder muͤſſen ſie nicht 
glauben, daß die göttlichen Schriften vom 
heiligen: Geiſt befandt gemacht "worden; 
und alsdenn find fie Ungläubige : oder fie 
Halten: ſich felbft für weifer als den heiligen 
Geiſt; und: aladenn find fie Unfinnige. — 
Die Irr⸗Lehrer 'bezahlten die Rechtglaͤubigen mit 
gleicher Münze, Die Manichaeet gaben vor, 
daß die Bücher des N. T. nicht. vom den. Evan⸗ 

Seliſten und Apoſteln geſchrieben, ſondern erſt 
Be 1.507 rc. ni 


dien . c4 


tfe F) 
—44 
. 


gr Siebe Lardner’s credibility of the G, H, 
0929 Biebe Zardurs rgälig ot eG, 
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in den ſpaͤteren Zeiten ihren Nahmen angedichtet, 
oder Doc wenigſteus von den Chriſten groͤblich 
zerſtuͤmmelt und verfaͤlſchet worden (28). Al⸗ 
lein bie Manichaeer ſchuͤzten dieſe Verfaͤlſchung 
bloß aus der Urſache vor, weil die Schriften des 
x. T. ihren Irrthuͤmern, von den Alten Teſta⸗ 
ment, von der Menſchheit Chriſti, von, ver 
Au ferſtehung der. Todten,und von den zweien 
Grund⸗Weſen offenbahr zuwider waren (37% 
Sie widerlegten dieſes ihr: Vorgeben ſelbſt, indem 
fie die Stellen des N. T., die von Jeſu Reden 
und Wunderwerken handeln, ohne andere Beweiſe 
für aͤcht ammahmen,: als diejenigen, aus welchen 
mann die Authentie aller übrigen Stellen bewies 
(338). Sie füreten auch gar keinen hiſtoriſchen 
Grund zum Beweiſe ihres Vorgebens an. Es 
ſind ungereimte Dinge in den Schriften dd. N. 
T. Die Evangeliſten widerſprechen ſich ſelhſt. 
Der Verfaſſer des: Matthaeo beigelegten Ev⸗ 
angelii vedet vom Matthaeus in der dritten Pers 
fon 37) Das waren die Beweiſe ale, wel⸗ 
che der gelehrte Fauſtus fuͤr ſeine Meynung an⸗ 
fuͤrete. Gruͤnde, die zum Theil offenbahr falſch 
find z und wenn / ſie auch wahr. waͤren, in einer hi⸗ 
ſtoriſchen Sache dennoch nichts entſcheiden koͤn⸗ 
nen. Hier kam alles auf die Ausſagen glaubwuͤr⸗ 
diger deugen am Fauſtus muſte darthun, Daß 
a * war. ; : alle 
ing: werke og: bio nu 
(220) Fauſtus, einer der gelehrteſten Manichaeer 
hat dieſe Anklage am ſcheinbahrſten in der Schrift 
vorgetragen, velche vom Auguſtinus widerlegt 
| worden; libr. 32x eap. 2, libr. :33.’6ap.’3, in 
u, Auguflini Operibus, Vol. 8. p. 320. et pag. 
329. 30. edit, Benedictin. 
(337) Siehe die angezogene Stelle Fauſti.) 
@3%) los, cit, ) loco dit 
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alle die alten Schriftſteller und Handſchriften, wel 
che mann als Zeugen"fürdie. Authentie des Y7, 
T.aufſtellete, nichts beweiſen. Er muſte gegen⸗ 
ſeitige Ausſagen und Haudſchriften anfuͤren nes 
che von den unter den Chriſten gewoͤnlichen ver 
ſchieden waren. Er muſte aus der Geſchichte zei 
gen ‚wann? und'wo:?. jene Verfaͤlſchungen ge⸗ 
fchehen. Waͤre die: Sache rer Chriften wirklich 
unficher geweſen ſorwuͤrde ese dieſoni aelehrten 
© hriftftellet, welcher amn Ende des vierten Fahr 
hunderte, fo nahe ven Zeiten der Apoſtel lebte, 
nur sehr wenig Muͤhe gekoſtet haben», jene Ve⸗ 
weiſe zu füren. Aber vdn dem allen ſchweigt er 
gaͤnzlichz und alles‘; was er anzugeben im Stande 
iſt / betrift bloſſe ſelbſtegemachte Schluͤſſe and Ans 
Hagen, die eben ſo ungewiß als die Haupte Vo⸗ 
ſchuldigung waren. iSein Gegner: abe, 
Auguſtinus, fordert ihn zu jenem Beweiſe ai, 
ud berufet ſich ganz zuverſichtlich auf das einm⸗ 
thige Zeugniß aller. Lehrer and Handſchriften des 
Alterthums. Welche Schrifren, fügt rÜ*) 
koͤnnet ihr als aͤcht annehmen, wem‘ Ihr 
die Evangeliſchen und Apoſtoliſchen ver 
werfet? Wir ſind vom‘ der Richtigkeit 
der: Apoftölifchen Schriften: fo. überzeugt 
wie wir von den Werken des Plato, Au⸗ 
ſtoteles, Cicero, Vatro wifjenz daß ft 
von diefen Verfaſſern berfommen. Wit 
kann wohl fo unfinnig feyn , und je 
Schriften verwerfen; da ſeit ·den veiten der 
Apoͤſtel die Kirche ſo zahlreiche und einſtim⸗ 
mige Zeugniſſe fuͤr die aͤchte Richtigkeit 5 
usa NV ne nenn MP 


(349), Contra Fauftum ‚;Jibr. XXXIII. cap. 6. P6 
330, 31. edit, Benediklin. al 
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felben ableger? — Selbſt diefe Anklage bewei⸗ 
fet alfo, daß die Gründe für die Authentie der 
evangelifchen und apoftolifchen Schriften unwiders 
leglich ind. ' | 
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Wir haben von ‚den Büchern des LT. T. 3) Au 
viel mehrere Handfhriften, ald von irgend einem der Hex 
Buche in der Welt. Ueber drierebalb ER in 
find fchon bei ihrer Ausgabe von den Kritikern mung 
verglichen worden. Doch enthalten nicht alle, das aller 


ganze Neue Teftament x fondern die meiften aud⸗ 


Gefchichre und Briefe der Apoſtel; und eine 
fehr Heine Zahl die Offenbahrung “Johannis 
+). Alle diefe Manuffripte, welche in ganz 


verfehtedenen Gegenden der Welt gefchrieben wor⸗ 


ben ; und zum heil ein Alter von zwölf hundert 
Jahren haben , liefern uns die Bücher des N. T. 
dem wegentlichen Inhalte nach, vollkommen 
übereinftimmend ; wie ein jeder in den vom Mil⸗ 
lius, Kuͤſter, Bengel, Wetſtein, und Hrn. 
D. Griesbach beſorgten Ausgaben, mit ſeinen 
eigenen Augen ſehen kann. — Die dreiſſig tauſend 
verſchiedene Leſe⸗ Arten, welche allein in den vom 

| | | Mile 


(341) Auffer diefen liegen noch viele in den Bis 


bliothefen Deutfchlands‘, Italiens und anderer 


“Ränder, welche noch nicht gebraucht worden. 
Die vollftändigfte und gründlichite Nachricht 
von .allen bei Herausgebung des V. T. bereits 
Durchgefehenen Mipt., findet mann beim Milli 

- as und Züfter in den Prolegomenis zu der Aus⸗ 
gabe des N. T., Werftein In den Prolegomenis 
zu feinem N. T. und Hrn. Michaelis in ber 
Einleitung SEN %. Th. 1. ©, 453 f. der 
neiften Ausgabe von 1777, 


T, Theil, Ss 


vifs 


nur die Evangeliſten; viele auch die Apoftel: — 
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Millius veralicheren Manuffripten fi) befinden 
follen ; betreffen faft alle nur offenbahre Schreibes 
Fehler, oder kleine grammatifche und wörtlidhe 
Verſchiedenheiten, die in dem Sinne der Rede gar 
Feine Uenderung machen (7*22). Einige veräns 
dern zwar den Sinn, doch nur in Stellen, melde 
Heine hiſtoriſche und geographiſche Umftände, oder 
andere Nebendinge angehen (?*?.) Und die wer 
nigen, welche in Haupt⸗Sachen Veränderungen 
machen, fegen und deswegen dennoch in Feine gaͤnz⸗ 
liche Ungewisheit. Denn. entweder kann mann 
durch Vergleihung der übrigen Handſchriften, 
Verſionen und Anfürungen bei den Alten , die 
richtige LefesArt ausmachen (?**); oder, wenn 
auch diefes nicht iſt, fo kann doch eben die Lehre 


aus anderen Stellen der biblifchen Bücher mit Ges 
| wis⸗ 


(242) wie — Marci 4, 52. an Statt! “orav 

. mx, wenn es gefdet worden, örky Ouy? 

wenn ed wählt; — Rap. 5, 9. an Statt; ars- 

0134 Asyav: er antwortete fagend, Asyaı av- 

70, er faget ihm — Oder an Statt stseAJobe 

Te5, eiJovrec: an Ötatt EiAyvisag 3 EAAy= 

vos: an Statt mpoerewav ,„ mpoerewvev : af 

Statt Papiswiov, Daxpısaiwv: an Statt eßa- 
arıoa, eßarrıe)y. 


(343) 3. E. fuͤr yadapıvaovy , yeoysanvwy } By· 
Jrßzpa, AnyJæaviæ: oder Lucae 24,43. der Zu: 
ſaz, sPaye, #y rau emiloma edwasr avrogz 
Ap. Geſch. 8, 39. der Blifaz, mvsvua dyıoy 
EWETEV EMI TOV EUYOUOVY- 


(344) Wie 1 Timorb, 3,16.5 wo die zeugen ſich 
in die Leſe-Arten, Osoc ds, und 6 theilen. 


Gottes $. 35, ntetgritäet des N. T. 


643 


wisheit erkandt werden (**). — Jene vielen 


Varianten ſind alſo, der uͤberzeugendſte Beweiß, 
daß in den heiligen Schriften keine einige Lehre, 
oder Moral, ober andere Haupt-Sache geaͤndert 
worden 5 da fie in allen Handfchriften des Drigiz 
nals und der Verfionen, welche in Europa, Aſia 
und Afrika gefchricben und verfertiget worden, 
vollkommen uͤbereinſtimmend gelefen werden. Gie 
find daher der unverfälfchten Richtigkeit unz 
ſers N. T. fo wenig nachtheilig , wie einige Fein⸗ 
be des Chriſtenthums aus Unwiffenheit und boͤ⸗ 
fer Abficht behauptet, auch Herfchiedene Anhänger 
deffelben aus ungegründeter Furcht beforget haben $ 
daß fie vielmehr einen uͤberzeugenden und au⸗ 
genfcheinlichen Deweiß für diefelbe liefern. 


Sollte jenanden bei dein allen nöd ein 4) Aus 
Zweifel an der unverfaͤlſchten Richtigkeit tinfes Hebers 
tee Neuteſtamentlichen Schriften übrig bie, und 
ben: fo wird auch diefer gänzlich verſchwinden, per als 
wenn er die bemundernswürdige Uebereinftitis ren ver— 
müng aller alten Derfionen ; üod aller Anz flonen 
fürungen und Auszüge bei den Kirchen Wärert en. „3 
xwaͤget — Aus dem fruͤheſten Alterthum haben gen in 
vir noch, eine Syriſche Ueberſezung aller Wu: den Kir⸗ 


ven zweiten und dritten Brief Johannis, den Brief 
Sudae und die Dffenbahrung Johannis ausgenom⸗ 
nen) welche allem Vermuthen nach fchon tin Er⸗ 

Ss 2 ſten 


(>45) 3. €. Ap. Geſch. 20, 28. haben verſchiebene 
Handſchriften an Statt Osöv; Kupiov; Geſezt 
mann koͤnnte nicht mit Gewisheit ausmächen, 
welche Leſe⸗Art hier dierichtigfte ſey? fo tft die 
Sache felbft aus fehr vielen anderen Stellen zu 
entfcheiden; 


ET u FAR zweiten Wii etri, chen⸗ 
ber des LT, T., (nur den zweiten Brief Pe, en 
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ften Jahrhunderte verfertiget worden. Zu eben 
diefer Zeit waren in der abendländifchen Kirche 
Lateiniſche Lieberfesungen vorhanden ; davon 
nod) anfehnliche Fragmente übrig find. Die Las 
teinifche Kleberfezung des Hieronymus , (die 
Vulgata nennt mann fie) nebft ber Äoprifchen; 
verſchiedenen Arabiſchen; der Aethiopiſchen, 
Armeniſchen, Perſiſchen und Gothiſchen 
Verſionen ſind zwar zum Theil viel juͤnger, und 
daher bei der Kritik des LT. T. nicht von gleichem 
Anſehen (3°). So viel aber beweifen fie alle, 
bag mann in allen Gemeinen der Chriften im O⸗ 
rient und Occident, von je her eben diefelben 
Schriften für vie Achten Werke der Evangeliften 
und Apoftel gehalten, welche wir ungeändert nody 
eben fo in unferem N. T. lefen. — Gezet mann 
noch hinzu, daß die Rirchen-Vaͤter der erfieren 
Sahrhunderte, beinahe einen jeden Ders des IT. 
T. und zwar den Haupt-Sachen nad} gerade fo, wie 
wir ihm jezo noch leſen, anfüren ; auch verſchiede⸗ 
ne unter ihnen, wie Örigenes, Chryfoftomus, 
Hieronymus, Auguftinus, Cyrillus Alezs 
andrinus, Theodorerus, Oekumenius, ent: 
weder über alle oder einzelne Bücher des YTeuen 
Teftaments , SKommentarien hinterlaffen, deren 
bibliſcher Zert mit unferen gedruckten Ausgaben 
davon vollkommen übereinftiimmt : fo kann mann 
ſchwerlich nod) daran zweifeln, daß die in ums 
feren Editionen des N. T. befindlichen Bir 
cher, die unverfälfchten Schriften der Ev⸗ 

angelifien und Apoftel find, 
| Den: 


(#5) Don diefen Ueberjezungen giebt Hr. Yırichzes 
lis ausfürlibeNachricht , fin feiner Einleitung 
ins N. T. ©. 133, folg. 


Bottes $. 35. Integritaet des N. T. 


Dennoch ſchreien die Feinde des Chri⸗ 
fienthums immer noch über Derfälfchung! — 
Die verſchiedenen Lefe > Arten zwar, wird nicht 
leicht jemand für Verfaͤlſchungen ausgeben, dev 
nur die gerinafte Kenmtniß von Kritik beſizt. — 
Aber bier tritt Collins auf, und berufet ſich 
auf eine Berfälfchung der Evangelien, welche nad) 
den Bericht der Rirchen⸗Geſchichte unter dem 
Kaifer Anaſtaſius, € im fehften Jahrhundert) 
fol feyn vorgenommen worden. Victor, Bifchoff 
zu Tunon in Afrika, erzält in feiner Chronik 
(#7), daß der Kaifer Anaſtaſius die Evange⸗ 
lie, weil’fie von ungelehrten Leuten gefchrieben 
worden , zu Konftantinopel verbeffern laſſen. 
Diefer Dicror ift der einige Zeuge, der jene Bes 
aebenheit berichtet 3 denn Iſidorus Hiſpalen⸗ 
ſis erzaͤlet ſie bloß auf ſein Anſehen. Er lebte in 
Afrika ſo weit von dem Orte entfernet, wo jene 
Veränderung foll geſchehen ſeyn. Alle übrige 
Schriftſteller ſchweigen gaͤnzlich davon: welche 
ohne Zweifel, wider den ſchon ohnehin ſo verhaß⸗ 
ten Kaiſer, einmuͤthige und bittere Klagen wuͤrden 
erhoben haben. Noch dazu giebt Victor gar kei⸗ 
nen Beweiß fuͤr ſeine Erzaͤlung: mann findet kei⸗ 
nen unmittelbahren Zeugen von ihm genannt, auf 
deſſen Glaubwürdigkeit er diefes berichte. Dicfe 
fo unglaubwürdige Erzälung ift ed nun, mit wel⸗ 
her Collins, gegen die einftimmige Ausſage fo 
vieler und fo glaubhafter Zeugen, die Verfaͤl⸗ 
füung © des N. T. erhaͤrten will (?*3), Aber ges 

©8 3 ſezt, 


en = A. 506. ©. Scaligeri thefaurus tempo- 


Es) In feinem difcourfe of freethinking, p. 85- 
90, Zum Beweife , daß bie a 


* 
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fezt , daß diefe Nachricht eines Afrifanifchen 
Biſchoffs von einer zu Konſtantinopel geſchehe⸗ 
nen Begebenheit, Glauben verdiene z fo wäre jene 
Aenderung doc) nicht einmahl in allen, in der Os 
rientslifchen Rirche befindlichen ManufEripten 
vorgenommen morden; denn feinem eigenen Bericht 
zu Folge fol fie nur in den Handſchriften zu Ron⸗ 
ftantinopel geſchehen ſeyn. Und wenn fie auch 
in allen Orientaliſchen Handſchriften gefchehen : 
fo wären dennoch die Manuffripte der Occiden⸗ 
taliſchen Kirche, Aber welche Anaſtaſius nicht 
zu gebiethen hatte, ungeändert geblieben. Mann 
nehme auch dieſes an : fo war ed doch unmöglich, 
alle Handſchriften aller Derfionen zu ändern. 
Wäre alfo jene Veränderung aud) wirklich 
unternommen worden : fo Eonnte fie doch kei⸗ 
ne Allgemeine feyn; fondern es würden noch im—⸗ 
mer , entweder bie handfchriften des Occi⸗ 
dents, oder wenigſtens doch die Verſionen uns 
in den Stand ſezen, den urſpruͤnglichen Text wie⸗ 
derum herzuſtellen. — Da aber nicht allein alle 
Orientaliſche und Occidentaliſche Hand⸗ 
ſchriften der griechiſchen Evangelien, mit einander 
vollkommen harmoniren; ſondern auch alle alten 
Ueberſezungen „und alle die Citationen und 
Rommentarien der älteren Kirchen : Schriftfiels 
ler damit völlig übereinftimmen ; fo beweift a 
er us 


Schriften ganz ungewiß ſeyn, fuͤret er daſelbſt 
folgende Gründe ans r, Weil der Kanon des 
N. T. nicht eher als ſechszig Jahre nad) Chrifi 
Tode geſammlet worden. — (Allein er konnte 
and) nicht eher gefammlet werden, weil bis das 
hin die heiligen Schriften noch nicht alle verfers 
tiget waren). 2) Aus den breiflig taufend Das 
rianten beim Millius: und 3) aus jener Stelle 
des Victor, | 


Gottes $. 35. Integritaet des N. T. 


Augenſchein, entweder, daß die Erzaͤlung Vie⸗ 
tors eine Fabel ſey; oder daß eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung, wenn fie auch beſchloſſen worden, nies 
mahls wirklich zu Stande gekommen (49). 


Haͤtten bie Feinde des Chriſtenthums mit 
mehrerem Fleiß und unpartheiifcher Sorgfalt die 


Beweife. für die chriftliche Meligion durchgedacht: 


fo würden fie doch wenigſtens, nie dergleichen of⸗ 
fenbabre Ungereimtheiten mit dem Nahmen 
der Einwuͤrfe wider diefelbe belegen. Doch dies 
fe Einwentung des Collins hat noch einigen 
Schein der Vernunft. Wenn aber Chubb in 
feinen Pofthumons Works ( Yolum. 2. pag. 
655 66; 1185 21522: 1. a.) gar behanptet: — 
“es ſey febr zu beforgen,, daß die Bibel in 
den finfteren Zeiten des. Pabftrhums von den 
Geiſtlichen, in deren Händen fie damahls 


alleine war , verfälfchyer worden ‚ fo iftdies 


fe8 eben fo viel, als behaupten : : daß der Pabft 
und ſeine Geiſtlichkeit alle Handſchriften des 
N. T.; und die faſt unzähligen Manuffripten der 
vielen Verſionen; und alle Werke der Kirchen: 
Väter zuſammengebracht; und nachdem er mit 

Ss A einer 


(49) Siebe Phileleutheri Lipfienfis remarks on 
a late difcourfe, of free thinking, Cambrid- 
ge, the Sixth edition ‚ 1725. in 8. Richard 
Bentley , der Verfaifer diefer Schrift, verthei⸗ 
diget darin Die Authentie unferd N. T., befons 
ders gegen die Eiuwendungen, die aus den vie= 
len Leſe Arten und der oben angezeigten Wachs 
sicht des Victor bergenommen werden, p. 61 - 
34. — Aller Wanrfcheinlichkeit nach tft dieſe 
Erzilung des Victor aus der falſch verftander 
nen Geſchichte des Macedonius, Patriarchen 

zu — entſtanden. Siehe loc. cit. 


p- 82. ſq. 
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einer wundervollen Weisheit ein ſolches faſt wun⸗ 
derthaͤtiges Merk entworfen und ausgefuͤret, mit 
einer. imbegreiflichen Dummheit Feine einige ber 
Stellen geändert habe, welche feinen Irrthuͤmern, 
vom Primat des Dabftes, von Anbetung der 
Heiligen, von dem Meß⸗Opfer, vom Caeli⸗ 
bar, vom Kloſter⸗Leben, vom Fegfeuer und 
Indulgenzen, , offenbahr wiverfprechen. 


$. 36. | 


Höchfte Glaubwuͤrdigkeit der. Neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften, 


Die Denn wirnun die bisher erwiefenen Saͤ⸗ 
. ze zuſammen nehmen ; wenn wir die groffe Mens 
il x, ge alaubwürdiger Zengen betrachten, welche alle 
haben eimmüthig berichten, daß bald nady dem Tode Jeſu 
alle ers Hier Evangelien und fo viele Briefe, als wir iv 
ee der Sammlung des LT. T. noch haben, von ven 
ginenz Apoſteln und Jüngern Jeſu gefchrieben wor 
fehaften ben; wenn wir erwägen, daß dieſe Bücher, fo 
im hoͤch⸗ wie wir fie jezt-lefen, in allen Leberfesungen und 
— Handſchriften des Originals eben dieſelben 
glaub; Find, auch mit den Anfuͤrungen und Kommen 
wuͤrdi⸗ tariid der alten Schriftfteller genau Üübereinftims 
ser zeu⸗ men: fo müffen wir, — entweder die Schriften 
sen. des Kenophon, Thucydides, Livius, Ta⸗ 
citus, deren Authentie bei weitem nicht ſo viele 
und ſtarke Grunde für ſich hat; und uͤberhaupt 
alle Schriften des ganzen Alterthums als um | 
aͤcht verwerfen; oder wir muͤſſen geſtehen, — daß 
die Schriften des N. T, authentiſche, und 
Po Haupt⸗ Sachen, ‘ganz Unverfälfcht 
IND. 


Dar—⸗ 


b 
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Daxaus aber laͤßt ſich die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit derſelben noch nicht ſchlieſen. Ein Schrift 
fteller; ‚fann von Vegebenheiten ſchreiben, die zu 
feiner Zeit und an dem Drte feines Aufenthalts ges 
ſchehen: iſt er-aber entweder leichtglaͤubig, ‚oder 
ein Schwaͤrmer; und hat mann Grund feine 
Ehrlichkeit in Verdacht zu ziehen, fo gilt feim 
Zeugniß nichts. Die Blaubwürdigkeir fordert 
aljo eine nähere Prüfung des einem Schriftfteller 
eigenen Charakters: die Unterſuchung, ob er Ge⸗ 
ſchick genug, die Wahrheit zu erforfchen ; und 
Ehrlichkeit genug , ‚fie ungeändert- zu erzälen, 
befeffen habe. . ° | | 


Und in dieſer Betrachtung unterſcheiden 

ſich ebenfalls, die Neuteſtamentlichen Geſchicht⸗ 

Schreiber von allen uͤbrigen, an deren Glaub⸗ 

wuͤrdigkeit nie ein Vernuͤnftiger gezweifelt hat, 

dergeſtaltz daß wenn es in hiſtoriſchen Dingen eine 

mathematiſche Demonſtration gaͤbe, mann 
die Glaubwuͤrdigkeit derſelben nicht allein fuͤr 

moraliſch erwieſen, ſondern für mathematiſch des 

monſtrirt halten muͤſte. 


Die Schriftſteller des N. T. lebten zur) Sie 
der Zeit und an dem Ort, wo die von —— 
nen erzaͤlten Begebenheiten geſchehen. — yapse; 
Matthaeus, Johannes, Petrus, Jakobus 
und Judas waren Inden von Geburt; und lebten 
unter Auguſti und Tiberii Regierung; zu Jeru⸗ 
ſalem, dem Schauplaze der Geſchichte, welche 
fie erzälen. Dieſe alle waren noch dazu, unmit⸗ 
telbahre Schüler Jeſu, und hatten die Bege⸗ 
benheiten ihrer Geſchicht⸗Buͤcher niit ihren eigenen 
Singen erfahren. —  Daulus war zwar von 

| Ss 5 Tar⸗ 
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Tarſus gebürtig, und nicht unter denen , welde 
Freunde Jeſu und Zufchauer feines Wandels ges 
woefen. Allein er hatte fi) zu Jeruſalem Lange 
aufgehalten ; unter dem Gamaliel, einem das 
mahls ſehr beruͤmten juͤdiſchen Gelehrten, die Theo: 
logie fundiert , und feinen vornehmften Fleiß auf 
Erlernung der juͤdiſchen Meligion gewendet. — 

Bon den Lebens: Umftänden des Marcus und Lu⸗ 
Tasjift ung wenig bekandt. Go viel indeffen wif: 
fer wir, daß jener ‚unter genauer Aufficht Perri 
(59); und diefer unter genauer Aufficht Pauli 
GC’ Ysfeine Gefchichte "verfertiget hat.  Mam 
kann und muß alfo ihre Gefchicht « Bücher 'eben fo 
anfehen, ald wenn fi e von den genannten unmits 
telbahren Augen⸗Zeugen ſelbſt, wären verfertiget 


worden (?°?). 


und Die Schrififteller des N. T. hatten die 

2)Tühr allerwichtigſten Urfschen, und Gefchich Ei 

EEE nug / den Grund oder Ungrund ihrer 

— ſchichte zu erforſchen. Sie erzaͤlen ihre gr 
ens 


(359) Siebe die Zeugniffe bes Clemens Alexandri⸗ 
nus; Papias; Tertulliauus hievon $. 29.H. 


(253) Si ehe Tertullians und Origenis Zeugniffe$, 

a 29: 
j er Die Apoſtel· Geſchichte macht mit dem Evan⸗ 
gelio Lucae nur ein Buch aus. Denn er nennt 
darin Apoftel = Gefch. ı , s. fein Evangelium 
wowrov Aoyov, librum primum , den Serften 
Abſchnitt; er füret unmittelbahr da fort, woler 
im Evangelio aufgehöret; und beides Kat er ei: 
nem Wanne, dem Theopbilus, dedicirt. — Was 
alſo die Alten von der Geſchichte Cucae fagen, 
Das iſt nicht allein von. feinem Coangelio , fons 
fe auch von ber — Geſchichte zu vers 

ehen. 


i 
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benheiten nicht, um die Nachwelt zu beluſtigen, 
oder fie auf dem gewoͤnlichen Wege der Geſchichts 
zu belehven : fondern fie bauen darauf, ein Sy 
fiem der Religion, von weldyer allein fie ihre 
zeitliche und ewige Wohlfarth erwarteten.  "Ifk 
Chriſtus nicht auferſtanden, fagt Paulus 
ı Korinth, 10, 13219. 5 ſo iſt unſre ganze 
Lehre und euer Glaube falſch; ſo ſind wir 
noch in unſeren Sünden ; fo find die, wel; 
che auf unfere Religion geſtorben, ewig 
verlobren ; fo find wir verfolgte Chriften, 
die. unglücklichften unter allen Menſchen 
auf dem Kröboden. Cine Geſchichte, ‚welche 
fie für fo erheblich, für das Fundament aller ihrer 
Hofnungen und ihres Slaubens, anfahen; werben 
fie gewiß mit gröften Fleiß unterfuchet und gepruͤ⸗ 
fet haben. * 


651 


Der, aber, kennt nicht die Macht der 3)Reine 
Leichtglaͤubigkeit und Schwärmerei? Die Leicht⸗ 


unzaͤlichen Schwaͤrmer, von denen die Geſchichte 
"uns Nachricht giebet, mögen Gorgfak und Mühe 


“genug auf die Prüfung ihrer wundervollen Be 
“gebenheiten gewendet haben. Dennody verbiene 
“dete fie die Leichtgläubigfeit und Schwärmerei 
“bis zu dem Grade, daß fogar einige ſich einz 
“bildeten, einen täglichen Umgang mit der Gottz 
“heit zu haben, und mit wunderthätigem Vermoͤ—⸗ 
"gen ausgerüftet zu feyn, Niemand kann z. Ei 
"den Baron von Swedenborg Gelehrfankeif, 
Einſicht und Redlichkeit abſprechen: gleichwohl 
“glaubete und behauptete dieſer ſonſt einfichtsvolle, 
“ehrwürdige Mann mehr als vierzig Jahre nach 
“einander; daß er Öftere Befuche von Engeln 
“habe, in den Himmel entzuͤcket werde, und das 
ſelbſt allerlei neue Belehrungen empfange.“ — 

Alller⸗ 


laͤubi⸗ 
er 
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Allerdings muß uns dieſe Bemerkung, in Pruͤ⸗ 
fung ſolcher Geſchichten beſonders, die mit einem 
Religions⸗Syſtem in Verbindung ftehen, ſehr 
vorſichtig machen. Aber alle dieſe Vorſicht und 
Strenge wird ung hier bei der Geſchichte des N. T., 
deſto klaͤrer zeigen, daß ihre Verfaſſer das voll⸗ 
kommene Geſchick beſaſſen, allem Irrthum dabei 
zu entgehen, und den wahren Grund ihrer Erzͤ⸗ 
lungen genau zu erforſchen. Die Begebenheiten, 
welche ſie berichten, ſind von der Art, daß ihre 
Pruͤfung nichts mehr als geſunde Sinne for 
dert. Die Beiſpiele von den bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Verblendungen ſchwaͤrmeriſcher Koͤpfe betreffen 
groͤſtentheils Meynungen; nicht aber Geſchichte 
oder Begebenheiten. Und wer ſiehet nicht, daß 
dieſe beiden Dinge ſehr weit von einander ver 
fchieden find? Vor Gericht Fann mann zwar eine 
Begebenheit mit Zeugniffen beweifen; aber nie 
wird mann hören, daß eine Meynung, (3.8. die 
Immaterialitaet und Unfterblichkeit der. Seele) 
durch Zeugen: Ausfagen dargethan worden. Co 
kann mann auch bei Meynungen ungleidy leichter, 
als bei Begebenheiten, von gemiffen Affekten ver 
: biendet werden. Auch findet bei den Begebenheis 
ten, ein groffer Unterfcheid Statt. Der Quaͤker, 
Jakob Maylor, zur Zeit ded Proteftorats in 
England, konnte ſich gar leicht einbilden, daß er 
in’ die Perfon Chrifti. verwandelt, und zum Hei⸗ 
- Yand: ver Welt gemachet worden: oder ein ande 
xer Schwärmer kann ſich eben fo Yeicht überre 
den, dag er Erfcheinungen der Gottheit habe, 
and befondere Einfprachen des Geiſtes füle. Denn 
die. Prüfung diefer Begebenheiten, welche uns 
felbft, und nod) dazu Innere Empfindungen be 
treffen, fezet ſchon eine gewiffe Kultur und =. 
— .% 
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fe der Urtheils-Kraft, und nicht gemeine Kennt⸗ 
niffe vom Unterf&hiche der Empfindungen und Eins 
bildungen Horand. Aber daß ein Mann, Jeſus, 
zu Jeruſalem unter dem Tiberius gelehret; daß 
er gewiffe neue und befondere Grundfäze feinen , 
Schülern geoffenbahretz; daß er an öffentlichen 
Drten, in Gegenwart vieler Menſchen, eine Menz 
ge von Lahmen, Blinden, Stummen geheilet; 
und unter eben fo feierlichen Umſtaͤnden Todte ers 
wecket habe; daß er anı Kreuze geftorben, auf die 
unter den Suden newönliche Art begraben worden, 
und nach Verlauf von dreien Tagen wienerum lebend 
zu feinen Freunden gekommen; mit ihnen nad) 
wie vor, freundfhaftlichen Umgang gepflogen, 
nnd im AUngefichte vieler Fremde in die Luft alls 
mälig erhaben, und endlich jo vor ihren Augen 
vorſchwunden fey: folche Begebenheiten fordern, 
um ihre Richtigkeit zu prüfen, umd ganz ımges 
zweifelt auszumachen, nichts mehr, als dag mann 
natürlichs gefimde Augen und Dhren habe; und 
fe, gleidy einem Wachenden gebrauche. Ä 


Zu dem waren die Apoftel nichts weniger 
als leichtgläubig. Sie mögen immerhin dieſen 
den Juden fo eigenen Hang in anderen Stüden 
gehabt, und ſich mit Fabeln ergözet haben. Allein 
in dieſem Punkt, waren fie gewiß fo weit davon 
entfernt, daß mann fie eher für Unglaͤubige 
und Hartnaͤckige zu halten Urſache hätte, Ahr 
Lehrer fagte ihuen vorher, er. werde nad) feinem 
Leiden und Tode auferftehen: kaum aber nahm 
ihn die römische Wade gefangen, fo flohen fie 
alle, gaben alle ihre füffen Hofnungen auf, und 
leugneten gar, ihn je gekandt zu haben. Ver⸗ 
ſchiedene Frauens⸗Perſonen erzälen, fie hätten 

Ä Ä das 
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das Grab ledig gefunden, iind Jeſum lebendig 
geſprochen. Hier wuͤrden die Apoſtel, waͤren ſie 
nur im geringſten leichtglaͤubig geweſen, gewiß 
feinen Anſtand genomnien haben, es zu glauben: 
aber fie verlachten es ald eine Fabel ind Phan⸗ 
tafey. Luc. 24, 1z1r. Petrus voll Neugierde 
laͤuft indeffen hin, und findet die Erzäfung in 
einem Stuͤcke beftätiget: das Grab ift offen und 
leer; er verwundert fich, iind laͤßt die Sache däs 
hin geſtellt. Luc. 24, 12. Mad) einiger Zeit 
kommt Jeſus in ihre Verſammlung, wo ‚gerade 
zehn von den Apoſteln zugegen waren: und nun 
koͤnnen dieſe nicht mehr zweifeln. Allein Tho⸗ 
mas, ber abweſend war, haͤlt fie alle für betros 
den, und will nicht eher es glauben, als bis er 
fogar den Körper diefer Perfon genau unterfuchet; 
und an deinfelben die Merkmahle von der Kreuz: 
zigung und der Verwundung in der Seite gefuris 
den habe. "Johannis 20, 24. 35. Und wie ſehrwar 
nicht Pauſus gegen diefe Geſchichte eingenommen? 
wie emſig, die Bekenner derſelben aufzuſuchen, 
und aus der Welt zu ſchaffen? Ap.Gefch. VIII. 
IX: Kann man] wohl fülche Leute für leicht⸗ 
glaͤubig halten, und ſich einbilden, daß fie ohne 
weitere Prüfung, auf die erfte beſte Nachricht 
ihre Erzälingen für wahr aifgenginnien ? — 
Hätte Rromwell in Gegenwart feined Staats⸗ 
Maths und im Parlament verſichert, et habe ven 
ungluͤcklichen König einige Wochen nach feiner Ent⸗ 
hauptung zuerft bei der Weſtmuͤnſter⸗Kirche, 
und nachdem mehr als eirrmahl im Pallaſte zu 
St. James gefehen, iind fih mit ihm Berfchies 
bentlicy viele Stunden läng unterredet; hätte dent 
zu Folge dieſer Uſurpator fogleidy ſein Protektb⸗ 
rat niedergeleget, und ale Anſtalten gemacht, die 

ver⸗ 
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bertriebene Gemahlin und Familie des Königs zu⸗ 
ruͤck zu bringen: fo. würde mann vielleicht. ges 


glaubt haben, der Protetror habe einen auffers 
ordentlichen Anfall von feiner Schwärmerei ers 
litten; aber feinem einigen würde es nur einges 
fallen feyn, ihn in diefem Stuͤcke einer Leichtz 
glaͤubigkeit zu beſchuldigen; und zu behaupten, 
er habe diefe Erzaͤlung fo blindlings, bloß auf die 
Nachricht eines alten Soldaten, oder einer ihm 
unbekandten Frau für wahr angenommen; 
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Vielleicht bedienet mann fich dieſes Exems 4) aud 
pels gegen die evangeliſche Geſchichte. Das Linge: Feine 
wönliche ind Wundervolle einer ſolchen Erzaͤ⸗Schwaͤr⸗ 


lung, koͤnnte mann ſagen, wuͤrde jeden Vernünftigen 
bewogen haben, lieber den Protektor für einen 
Schwaͤrmer, als ſeine Geſchichte fuͤrwahr zu halten; 
Ob mann bei wundervollen Geſchichten mit Recht 
fo urtheilen koͤnne? werde ich im Folgenden uris 
terſuchen. Hier, wo wir noch nicht von den 


Wunderwerken, fondern nur von det gemeiz. 


hen und gewönlichen Begebenheiten der Apoftoliz 
hen Geſchichte handeln, ift vorerft dieſe Pruͤfung 
inzuftellen, Ob die Neuteſtamentlichen Derz 
afſer, überall für Schwärmer mit Grunde 
gehalten werden Fönnen; oder ob nicht viels 
nebyr , klare Spuhren ſich entdecken laſſen, daß 


ie von diefent defärlichen Gift ded menfchlichen 


Berftandes nicht im geringſten angefteckt gewes 
en ?_ Eine Unterfuchung , weldye und in einen 
er infereffanteften und lehrreichften heile der Ges 
chichte des inenfchlichen Verftandes leiter; und 
ei der tinanfhörlihen Anklage der Schwaͤrme⸗ 
ei; welche die Gegner des N. T. erheben, für 
ie Meberzeugung der Chriften von ar 

Ze groſ⸗ 


mer; 
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groſſer Erheblichkeit iſt! Es iſt alſo der Muͤhe 
werth, uns bei dieſem Punkte laͤnger zu verweilen. 


Ich will mich zuerſt bemühen, die einzels 
nen Züge zu dem Charakter dieſes bewunderns⸗ 
würdigen Phaenomeni, eines Schwärners, 
aus der Gefchichte aufzufuchen; und alsdann 
das Bild mit unferen biblifchen Schriftftelfern vers 
leihen 3°). — Ein Schwaͤrmer haͤlt ſich 
allemahl fuͤr den groͤſten Liebling des Him⸗ 
mels. Und freilich hat ein Menſch, den Gott 
unmittelbahr bewohnt, taͤglicher unmittelbahrer 
Einſprachen wuͤrdiget, und zu einem lebendigen 
Orakel macht; ein ſolcher Menſch hat allerdings 
Urſache zu glauben, daß er bei Gott in auſſer⸗ 
ordentlich⸗ vorzuͤglicher Gunſt ſtehe. Dieſer fana⸗ 
tiſche Stolz gehet oft ſo weit, daß ſie ſich uͤber⸗ 
reden, Gott muͤſſe alles thun, was fie ver 
langen; und wenn Er es nicht thut, ſich fuͤr 
berechtiget halten, in bittere Klagen gegen Ihn, 
oder lieblooſe Beſchuldigungen der Gottlooſigkeit 

ande⸗ 


(373) Schwaͤrmer, Fanaticus, exsarınog, Da 


raslixoc iſt ein jeder, der bloß nach Gefuͤlen, 
und nicht nach Ueberlegungen der Bernunft han⸗ 
delt. Auch dann iſt er ed, wann dieſe Ge 
füle Wahr, ihren Gegenftänden angemeffen: 
nody mehr aber, wann fie Eingebildet find. 
Mann kann aljo auf unzäliche Art fchwärmen: 
wenn mann z. E. nad) bloffen Untipathien und 
Sympathien handelt; etwas bloß darum thut, 
weil mann einen Innern Trieb dazu fület; 
ſich einbldet, Engel zu feben, Anfprachen vom 
—— zu hören, Kaiſer zu ſeyn, u.ſ. f. — 
Uebrigens muß mann den Schwaͤrmer nicht 
mit dem Gefuͤlvollen, Fuͤlbahren (svIscrar;) 
verwechſeln: dieſes ift eine Rümliche Eigen: 
ſchaft; und jenes eine Tadelhafte, | 
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anderer Menſchen, welche die Urſache jener Uns 
gunſt des Himmels ſey, auszubrechen. — Uns 
ordnung und Widerſpruch in ihrem Sy⸗ 
ftem ; wenn mann eine Sammlung unzuſam⸗ 
menhängender , räthfellyafter und widerſprechender 
Ausfprühe , ein Syſtem nennen kann) und 
Duntelbeir und Unfinn in dem Vortrage 
deſſelben, ift ein anderer: Zug in dem fanatifcher 
Charakter. Menfhen , bei denen- die ſinnlichen 
Kräftein eine Art von Wuth geratben, find zu 
allen Veberlegungen des Verſtandes und der Vers 
numft, welche innere Ruhe erfordern, ungeſchickt. 
Uno ber ftete Tumult, in welchem ſich ihre Seele 
befindet, machet fie unfähig , znfammenhängend 
und verftändlich zu fprechen. Meden fie vollends 
von-ihrer Degeifterung : fo wird jene Dunkel 
heit zu einem wahren Unfinn. in Sanatiter 
kann ein Mann von groffen Zalenten;und feltener 
Klugheit in feinen Handiungen feyn. Aber vie 
Staͤrke feines Geiftes dienet bei ihm nur dazu, daß 
er fi in den Schlamm der Phantafeien und des 
Unfinns defto tiefer hinein’ arbeitet, Und. viefe 
Ungereimtheit in feinen‘ Reden verglichen mit der 
Klugheit in feinen Handlungen , machet alddenn 
den feltfamjten Rontraft aus, den mann je erdens 
Een kann. — Schwaͤrmer find. auch gemeiniglic) 
Seinde, oder doch Derächter aller gefchrier 
benen Offenbahrungg: weil diefe dergleichen 
fortdaurende Eingebungen ganz unnoͤthig macht. 
Sie belegen ſie mit den niedrigen und veraͤchtlichen 
Nahmen einer dunkelen Schrift, welche durch 
Das innere Licht aufgeklaͤret; und eines todten 
SBuchſtabens, welcher: durdy den in der Seele 
lebenden Geift befeelet werden muß. — Eben dies 
ſes iſt auch die Urfache der. völligen Beligions⸗ 
1. Theil, Tt Gleich⸗ 
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‚Bleichgültigkeit , welche gemeiniglich mit dem 
Fanaticismus verbunden ift. Ihr Geift, ſagt 
ein tiefpenfender Gefchichtfchreiber, der auf dem 
weiten. Meere der Kingebung ſchwimmt, 
kann ſich in keine Grenzen einſchlieſſen; und 
deswegen erlauben ſie auch andern eben die⸗ 
ſe Freiheit. Allein ſo tolerant ſie ofte, in Reli⸗ 
gions⸗Sachen ſind, fo grauſam und barba⸗ 
riſch iſt ihr buͤrgerliches Betragen. Die 
Einbildung, in allen ihren Einfaͤllen und Unter⸗ 
nehmungen von Gott. unmittelbahr getrieben zu 
ſeyn, und auf Seinen Befehl zu denken und zu 
handeln ſezet fie über alle Menſchlichkeit hinaus, 
und verblendet fie vergeftalt, Daß fie die graufams 
ſten Tyranneien üben, und dad Blut der Geſchoͤ⸗ 
pfe und Kinder Gottes nicht allein ohne alle 
Regungen des Mitleivend , ſondern wohl gar. mit 
frohem trinmphirenden Muth, ftrohmiveife vers 
gieſſen. — Daß die Schwärmer eine bewun⸗ 
Öernswürdige Standhaftigkeit bei Leiden 
und Martern zeigen, iſt jedermann befatdt, 
und von den Feinden des Chriftenthums nicht fer 
ten gebraucht worden, um den chriftlichen Maͤrty⸗ 
tern den ruͤmlichen Heldenmuth abzuſprechen. 
Aber das Charakteriſtiſche der ſchwaͤrmeriſchen 
Standhaftigkeit in ben Martern, nämlich den un⸗ 
klugen unbiegfamen Zigenfinn und die fül 
loofe Haͤrte, welche fie ſtets dabei zeigen, hat 
mannoftnicht bemerkt, Wenn ein Menſch ſich gar 
Feine Mühe giebt, die Grundfäze um derer soillen 
er verfolget wird, feinen Tyrannen mit aller Be 
ſcheidenheit und Sanftmuth vorzuftellen;  fondern 
vielmehr feiner Obrigkeit entweder gar Feine ; oder 
wohl gar impertinente Antworten giebt; wenn 
ev alle Wege die ihm die Klugheit anweifet, feis 
Ä | vuweu 
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nen Martern ganz oder doch zum Theil “zu ent⸗ 
gehen, ohne dennoch ſeine Grundſoͤze zu verleug⸗ 
nen, verachtet, und ſich dagegen zu den Quaalen 
hindraͤnget wer ſiehet da nicht, daß eine ſolche 
Standhaftigkeit bei ven Martern, nicht aus einer 
ruhigen und vernuͤnftigen Ueberlequng und einer 
heroiſchen Verachtung der Welt flieſſet; fondern 
die Wirkung eines muͤrriſchen ungeſelligen Eigens 
ſinns, einer unmenſchlichen Verhaͤrtung; und 
mehr eine unſinnige Wuth, denn eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Standhaftigkeit der Seele iſt? — 
Oft ſteiget dieſe unſinnige Wuth bis zu konvul⸗ 
ſwiſchen Bewegungen des Körpers, und 
wirklicher Raſerei wie beſonders die ältere 
Geſchichte der Quaͤker lehret. — Solche finſtere 
und muͤrriſche Koͤpfe, welche die Erde mit Ekel 
und Haß betrachten, und ſich gleichſam in ſich ſelbſt 
zuruͤcke gezogen haben, um ſtets auf die Ausſpruͤ— 
che des Himmels zu horchen; welche ſich einbilden, 
unausſprechlich weit uͤber die gemeine Menſchheit 
erhaben, und das vorzuͤglichſte Augenmerk der 
goͤttlichen Gunſt und Sorge zu ſeyn: in ſolchen 
Koͤpfen kann gewiß keine geſellige, frohe Mo⸗ 
tal erſonnen werden. Verdammung aller Luſt⸗ 
barkeiten; ein einſahmes, eigennuͤziges, finſte⸗ 
res, melancholiſches Leben; häufige Faſten: mögs 
lichſte Flucht vor allen Verbindungen des Eheſtan⸗ 
des, der häuslichen und: bürgerlichen Geſellſchaf⸗ 
ten 5 feindſeeliger Haß des Körpers und ter Welt; 
Plagen, Kaſteiungen des Leibes: Eurz, eine muͤr⸗ 
riſche, ungeſellige, und barbariſche Stren⸗ 
ge iſt der Charakter der Moral eines Schwaͤr⸗ 
mers. | Mil BET Eee ; 
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Es wuͤrde mich zu weit von meinen Zweck 
entfernen, wenn ich mich in eine naͤhere Entwicke⸗ 
Yung dieſes Charakters einlaſſen wollte. Wem die 
Geſchichte ver Montaniften,: Muhammeds, 
der aͤlteren Wiedertaͤufer, Kromwells und 
feines fanatifchen Anhanges, der Ouaͤker, und 
Janſeniſten bekandt iſt; der wird jeden einzel⸗ 
nen Zug darin, durch viele Beiſpiele der Hiſtorie 
beſtaͤtigen koͤnnen. 


Von dieſem Bilde der Schwaͤrmerei 
trift mann nun bei den bibliſchen Verfaſſern, 
nicht den. Eleinften Zug ‚ fondern das gerade Ges 
gentheil von dem allen an. — Diefe Männer. er 
zälen von fich felbft, viele, zum Theil groſſe Irr⸗ 
thuͤmer und Vergehungen: ihre felrfahine Begriffe 
von dem irrdifchen Reiche des Meſſtas; ihren 
Leichtſinn gegen Jeſum, den ſie alle bei feinem 
Tode verlieſſen; den unbeſonnenen und wuͤtenden 
Eifer Pauli, mit welchem er die Chriſten verfol⸗ 
get; die ſtraͤfliche Heuchelei Petri. Sie machen 
von ſich ſehr kleine und demuͤthigende Beſchreibun⸗ 
gen: alle ihre Gaben und Vorzuͤge legen ſie allein 
der goͤttlichen unverdienten Gnade bei; ſich ſelbſt 
ſtellen ſie als Knechte, Diener der Chriſten; und 
als unwuͤrdige Gegenſtaͤnde der goͤttlichen Huld 
und Wohlthaten vor, ı Timoth. 1, 15. 16. 
Ueberhaupt ſprechen ſie ſtets, mit ſo viel edler Ehr⸗ 
furcht, als Beſcheidenheit und Demuth', von ſich 
ſelbſt. ı Rorinth. 15, ro. 2 Rorinth. — Su 
ihrem Syſtem herrſcht die vollkommenſte Har⸗ 
monie. Nirgends hat ſich Paulus in ſeinen 
Briefen, die er zu ganz verſchiedenen Zeiten, und 
an ganz verſchiedene Gemeinen und Perſonen ge⸗ 
ſchrieben, widerſprochen. Die re 

er 
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ber Jeſu gehen zwar in Neben = Umftänden ihrer 
Erzälungen von einander ab, zum deutlichen Wer 
weiſe, daß fie einander nicht abgefchrieben : aber 
in den Haupt⸗Sachen kommen ſie durchgaͤngig und 
vollkommen mit einander uͤberein Und ob gleich 
faſt Feiner (54) unter ihnen, die Schriften bed 
andern gelefen 5 fo find doch ihre Geſchichten nnd 

Lehren durchgehende einftimmig. Dieſes Sys 

ſtem ſelbſt, ift fügar da, wo fie von ihrer In⸗ 

fpiration reden, ( ı Korinth. II. ) mit folder 

Ordnung, Zufammenhang, Deutlichkeit, und gutent 

natuͤrlichen Verftande vorgetragen ; daß auch der 

Einfältigfte, daffelbe in feinen Haupt⸗Theilen vers 

ſtehen, und den Sinn ded Verfaſſers erreichen 

kann (251). — In ihren Schriften beweiſen fie 

— eg Te Die 

(314) ur bon Johanue, Perro und Jude ift es 
wahrfheinlich, daß fie, vor Ausfertigung ihrer 

..; Schriften, die Schriften anderer biblifchen 
 Verfafjer gelefen haben. . 

(25° ),Denfon hat in dem Anhange zu feiner Pa⸗ 
raphrafis des Briefes an den Philemon , in der 
Erſten Diffeeration, In wich it is fhown, that 

‘St, Paul could neither be an impoſtor, nor 
‚anenthufiaft ; fehr fchöne Bemerkungen. von 
dem Charakter des. Apofteld gemacht, der fid) 
in diefem ganzen Briefe fo einleuchtend aus: 
druckt: wie weit er von aller Zerrſchſucht, Hofs 
farth, und Kigennuz entfernt 2 wie fülbahr er 
gegen das menfchliche Elend und Schwachhei⸗ 
ten ? wie wohl befandt mit der Denfungss 
Art und Sprache der gefitteten Welt, und wie 
frei er’ von aller folitaren, enthufiaftifchen Ges 
muͤths⸗Art gewefen ? Mann lefe diefen Brief, 

. Alt der Paraphrafi beim Richard Steele in feie 
nem chriftian hero, Möchte dody ein Freund 
der chriſtlichen Religion, die Reden Pauli in 
der Apoſtel⸗Geſchichte aus dieſem Snchte⸗Yun 
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bie groͤſte Achtung gegen die ehedem ſchriftlich aufs 
gezeichnete Offenbahrung des Alten Teſtamen⸗ 
tes, Sie ermahnen ihre Schuͤler, dieſelbe fleiſſig 
zu ſtudieren, 2 Timorb. 3, 4- 17.3 ſie erklaͤ⸗ 
zen fie, für wahre aöftlihe Sffenbahrung , und 
eine verpflichtende Vorſchrift des Glaubens und 
Lebens, 2 Detrir, 20 2:5 fie zeigen ihre freunds 
ſchaftliche Harmonie mit dem Syſtem der Chriften, 
Apoſtel⸗Geſch 214⸗36. 13, 15,: 41.- Adm. 
4, 10, 19 ⸗ 21. u. a. — Durchgehends dringen 
fie darauf, Feine andere Religion, als diejenige, 
die fie prebigten, koͤnne die Menſchen, fo.ftark und 
dauerhaft begluͤcken, Apoſtel⸗Geſch. 4, 1 
Röm..3,.20:2%.- Aber fie machen auch immer 
einen Lnterfchied zwifchen verfchulderer und uns 
verfchulderer Unwiſſenheit und Irrthuͤmern, 
Roͤm. 1. 2.0. a. Und fo verwerfen fie alle 
Religions⸗Gleichguͤltigkeit an der einen: t aber 
aud) eben fo fehr, alle Tjnroleranz und Verdam⸗ 
mungs-Suchr an ter andern Seite — In als 
len ihren Geſinnungen, Grundſaͤzen und Hands 
Yungen herrſchet die jahftefte, liebreichſte und wohl⸗ 
thätigfte Gemuͤths⸗ Art. Sie unterfügen ernftlih 
alled -Werkezern und Verdammen der Menſchen, 
Roͤm 14, 3:23.35 fie ermahnen dringend, allen 
menfchlichen Anordnungen, und den Befehlen der 
heidnifchen Obrigkeit zu gehorfamen, Roͤm 13, 
1:7. ı Petri 2, 13517: 5 fie befehlen , fo gar 
für Nerone zu beten, ı Timoth. 2, ı #6; und 


te genauer anfeben; und das Zufammenbhän- 
gende, Gründliche, Zuverfichtliche, Erhabene, 
und Edle, welches darin fo ſehr herdorſticht, 
näher entwickeln! Ein ſolches Werk würde eis 
ne überzeugende Apologie für die biblijchen 
. »Berfaffer , in Mbficht- der ihnen iangedichteten 
Schwärmerei feyn. 
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ihre ganze, Moral richtet ſich num darauf, : ihren 
Schülern eine allgemeine, ,, beitändige , ımeigens 
nuͤzige, und grosmüthige Menſchen⸗Liebe pinzuflöfe 
ſen. Roͤm. 13, 8:16. Galat. 5, 13. 14. Ich 
beſchwoͤre euch bei allen den troͤſtlichen Guͤ⸗ 
tern, die Jeſus erworben; bei den erquik⸗ 


kenden Beruhigungen, welche die Wiens 


ſchen⸗Liebe begleiten 5; bei der genauen Devs 
bindung, in der ihr untereinander ftebet: 
daß ibr meine einzige. Freude erfüller-, und 
einmüchig, liebreich ‚ ‚eines Sinnes: feyd; 
nichts mit Sant amd: eirler Ehrſucht verr 
richtet, fondern in Demuth einer den an⸗ 
dern höher achte als ſich felbft und nicht 
bloß fuͤr euren Nuzen, fondern such, für 
den Vortheil anderer beſorgt ſeyd. Denn 
es muß in euch eine ſolche Geſinnung herr⸗ 
ſchen; wie die Geſinnung Jeſu Chriſti war; 
welcher ſich aller ſeiner Vorzuͤge und goͤttli⸗ 
chen Herrlichkeit zum Nuzen der Menſchen 
willig und freudig begab. Phil, x, ı= 11. 
Iſt dns die Sprache eines Schwaͤrmers? Mann leſe 
nur das. dreizehnte Kapitel des erften. Briefes 
an die Korinther, und den erſten Brief Jo⸗ 
hannis; und ſage ſelbſt: ob in einer ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Seele ſolche geſellige und wohlthaͤ⸗ 
tige Grundſaͤze und Geſinnungen ſeyn koͤnnen? 
Hat je ein Schwaͤrmer eine Menſchen⸗ Liebe, 
welche in einer allgemein ausgebreiteten und. allges 
mein swpirkfamen Güte beftiehet, (JKor. 13, 4 
7. Ruͤber alle feine Meynungen, tieblingssLehren, 
und vornehmſten Gaben gefezet ? Davon mit. fols 
chen ftarken Empfindungen und ſolchem Nachdruck 
gefprochen ? — Und diefe Moral predigten fie 
nicht allein mit Morten 5. fondern auch mit ihrem 

3. Tt4 Ex⸗ 
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Erempel. Nirgends haben fie fi) eine Herr 
ſchaft Aber ihre Schüler angemaaffet ; nie ertheilten 
fie ihnen, mit gebietherifchem Thon ihre Befehle, 
Mar ed zum Wohl des Chriftenthums nothmwens 
dig, Ötrenge zu brandyen ; fo war auch dieſe, mit 
bein Gepraͤge des Mitleidens gegen die Uebelthaͤ⸗ 
ter, und ber herrſchenden Liebe zu dem allgemei: 
nen Beſten bezeichnet. Und ihr ganzes Leben mar 
eine Kette von Muͤſeeligkeiten, Drangfahlen, Leis 
ben, ımd tödtlichen Gefahren , welche fie aus Liebe 
zu den Menfchen erduldeten. — Wie unaus ſprech⸗ 
lich fehr, war, ferner, ihr Betragen im Leiden, 
von dem Vetragen eines Schwärmers verfchieben ? 
Mir grofiem Muth) und freudiger Standhaftig⸗ 
keit prebigten fie zwar ihre Lehre: aber- nirgends 
drangen fie fi zum Leiden. Wurden ſie in einer 

adt verfolgt: fo flohen fie in eine andere, Er⸗ 
ariff-mann fie und fehleppte fie vor die Richters 
Stüfe : fo bewieſen fie eine tiefe Achtung gegen 
die Obrigkeit‘; - ertheilten auf alle Fragen die vers 
Iangten Antworten 5 -erflärten mit anftändiger und 
bejcheidener Dreiftigkeit die Lehr⸗Saͤze, die ſie ges 
prediget-z widerlegten die falſchen Anklagen ihrer 
Gegner z und brauchten alle Mittel, welche Klug⸗ 
heit und Vorſicht anwies, die Nichter zu gewins 
nen und für ſich geneigt zumachen. War aber 
das alles vergebens ; konnten fie nicht anders, als 
nit Verleugnung ihrer Religion der Verurtheilung 
entaehen 3 alsdenn giengen fie gelaffen und mus 
thig; mit einer Seele vol Menfchenstiebe und 
Verſoͤnlichkeit 5; und unter inbrünftigen Gebeten 
für das Mohl ihrer Feinde und Henker, dem Tos 
de entgegen. Mur eine‘ ſolche Verfaffung Bes Ges 
muͤths, wo mann das Schmerzhafte der Leiden fültz 
frei von allem Eigenſinn und hartnaͤckiger Verach⸗ 
2a | kung 
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tung anderer iſt und bloß aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit leider und ftirbt , kann mann Tapferkeit und 
Helden⸗Muth der Seele nennen! — Str ihrer 
ganzen Moral findet jich nicht das aerinafte von 
mörrifcber finfterer Strenge. Die Rafteiuns 
gen und freimillige Plagen erklaͤren fie, für nichtse 
beveutend vor Hott, ı Korinth. 13, 3. ja für 
Thorheit und burbarifhen Unfinn, Zpbefi c, 
29. Koloſſ. 2, . Sie wiffen nichts von den 
Moͤnchs⸗Tugenden neuerer fo genannter Chris 
fien ; der freimilligen Armuth; der Enthaltung 
vom Sheftande ; ; der Meidung menſchlicher Ges 
ſellſchaften und Zufammenkinfte; der Furcht vor 
den weltlichen Shren:Stellen und Würden. Nir⸗ 
gends verdammen fie die Erwerbung und den Ver 
fi ver Reihthimer und Ehren-Stellen , oder ven _ 
Genuß aller frohen Ergözumgen der Erde: fons 
dern fie ermahnen nur die Chriften, alle diefe Guͤ⸗ 
ter der Erde, mit dankbahrem Herzen gegen 
Gott; ohne alle ungefellige Thaten der Unzucht, 
Graufateit, Schwelgerei; und zum Vortheil 
des menfchlihen Geſchlechts zu gebrauchen: Roͤm. 
13, 156. 14. ı Korinth. 7, 179245 3 und in 
dieſem ganzen VII. Kapitel; 10, 27 : ı Lis 
moth. 4, 175. Kann mann wohl Marien er⸗ 
denken, die der menſchlichen Geſellſchaft angemeſ— 
ſener und vortheilhafter ſind, als diejenigen, wel⸗ 
che Paulus Timoth. 6, 17 = 19. vortraͤgt? 
an — dieſer Welt gebiethe: daß ſie 
t ſtolʒ ſeyn; ; und ihr Vertranen nicht 
* den vergaͤnglichen Reichthum, ſondern 
auf den unvergaͤnglichen Gott fesen, wels 
cher uns alle Büter dieſer Erde —* 
zum frohen Genuß darreichet. Daß fie 
wohlthaͤtige Werke verrichten; reich an 
It 5 rum; 
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ruͤmlichen guͤtigen Handlungen werden; 
freigebig ſeyn, nd gerne mittheilen 3 und 
ſich dadurch jenes rechte Leben verſichern. 
— Und, was beſonders merkwuͤrdig iſt, dieſe 
heiterſte, froheſte Moral, predigen ſie nicht etwa, 
wie-ein Seneka oder Platon, in vollem Ueber⸗ 
fluß; ſondern bei eimen muͤhſeeligen und jam⸗ 
mervollen Leben ı Timoth. 4, 124. 6, 17719, 
vergl. mit a Korinth. 4. 6. IL. | 


+. Die biblifchen Verfaſſer ſind alſo, weit entfernt 
von dem Stolz, fich für die gröften Lieblinge Got⸗ 
tes zu halten ; ‚fie tragen ein zufammenhängen 
des , harmonirendes Religions⸗Syſtem mit Ord⸗ 
ung und Deutlichkeit vor ; fie find groffe Freunde 
der gefehriebenen Offenbahrung ; fie dringen auf 
die Nothwendigkeit ihrer Religion, und verban⸗ 
nen zwar allen Verfolgungs⸗Geiſt, aber auch alle 
Religions + Gleichgültigkeit,; das Centrum ihrer 
Moral, und ihres Wandels, ift eine Alled um: 
faffende und ‚beglückende Menfchen » Siebe 5, fie bes 
weifen unter ben Leiden und Martern, einen wahre 
haftia.heroifchen Mutly 5 -fie verbannen alles Mies 
lancholiſche und Finftere, empfehlen ben Gebrauch 
und Genuß aller irrdifchen Vergnügungen , und 
richten -denfelben auf den edelſten Zweck, Das 
Wohl der menfhlichen Geſellſchaft. — 
Sie find alfo, gerade das MWiderfpiel von einem 


Shwärme N) | 

| - Dit 
(26) Vergt. Ayteleron’s ‚Belehrung und. Apoſtel⸗ 
hi 


B von paulo zeiget 


» 
silie sn: 


Amt Pauli, ©. 80, fi welcher „Died beſonders 
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Die Verfaſſer des N. T. haben ſtarke 5) bin⸗ 
Beweiſe von ihrer Aufrichtigkeit gege—⸗ N 
ben. Sch habe fchon $. 28. angemerkt, daß der — 
Stil ihrer Schriften und die Wahl der Begeben⸗ ner, 
heiten „welche fie erzaͤlen, einen ftarfen Grund 
für ihre Ehrlichkeit enthält, Es ift aber. nöthig, 
diefe Betrachtung hier weiter. zu verfolgen: — In 
den Gefchicht » Büchern ausmwärtiger Juͤdiſcher 
und Heidniſcher Zeitnenoffen , werden viele Be⸗ 
gebenheiten der Meuteftamentlichen . Gefchichte be⸗ 
ſtaͤtiget. — Sch will mich hier dabei nicht verwei⸗ 
len, daß alles was die Verfaſſer des Meuen 
Teſtam entes von den roͤmiſchen Kaiſern, Au⸗ 
guſtus, Tiberius, und Claudius; von den jüs 
difchen Königen, und angefehenen Perfonen ; von 
den Obrigkeiten, und Gebräuchen der BRoͤmer, 
Griechen, und Juden; von den bürgerlichen 
Rechten und Werfaffungen des jübifchen Staats; 
von den ‚unter ihnen befindlichen Religions = Ges 
ften und ihren Meynungen; beiläufig erzälen, 
ganz genau mit ben Nachrichten der, auswärtigen 
Gefchichtfchreiber davon uͤbereinſtimmet. Lard⸗ 
ner hat diefe Materie in.dem erften Theil feiner 
Credibility .of the Gofpel hiftory mit.befondes 
rem Fleiß, Vollftändigkeit,; und Gründlichkeit abs 
gehandelt (357). Zu meinem Zwecke iſt es hier 
zureichend, „wenn ich aus, der groffen Menge, eis 

nige-vorzügliche Begebenheiten auszeichne, welche 
entweder zur Gefchichte des Ehriftenthums - 
FREE gehd⸗ 


(557) London, 1727. Voll. 2. in 8. theCredibility 
of the Gofpel- Hiftory: or the facts occaſio- 
aallu mention’d in the New Teſtament, con- 
firm’d by Paflages of Ancient Authors, who 
were contemporary, with our Saviour or his 
Apoftles, or lived near theirTime, 
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gehoͤren, ober — in ca ——— 
worden. 


von der Shazung (richtiger, Aufſchrei⸗ 
bunt, aroye@y) die nah Lukas, Evan — 
2, 125. die Eltern Jeſu noͤthigte, ſich von 
zareth, ihrem Wohnorte, nach Bethlehem * 
begeben, finden wir zwar bei Auswaͤrtigen keine 
Nachricht 35°), Allein in ver Rebe. des Gas 
maliel, die er Apoſtel⸗Geſch. 5, 347.39. aufs 
gezeichnet, erwaͤnet er ( Vers 37. ) einer Aufs 
fchreibung , welche zu den Zeiten gefchehen , da 
Judas der Öelilseer einen Aufruhr unter den 
Juden erregte. Und beim Joſephus finden 
Be 7 


eo 2) Der x Bericht ‚des Seſchichtſchreibers ſelbſt 
iſt ſehr zweifelhafter Auslegung. Es iſt unge⸗ 
wiß, ob er von einer Schazung des ganzen roͤ⸗ 
mifchen Reichs , ober nur des ganzen jüdifchen 
Landes rede ? ( denn, 975 kann Welr, auch, 
Land heiffen) Und die Worte, du)y 7 amoypa- 
On vow)y eyeve]o fyegovsvoy]os ns Zupias 
 Koupyymv, werben von den Auslegern anf drei: 
erlei Art überfezti 7) Diefe Schazung war die 
erſte, ald Ouirinus Stabthalter von Syrien 
war. 2) Dieje Schazung nefchahe, che Ouiz 
rinus Ötadthalter von Syrien war. 5) Diefe 
Schazung war bie erſte unter denen , welche 
Ouirinus (nadymahliger ) Stadthalter von Sp: 
rien veranitaltete. Kardner hat von Diefer Sas 
| che am — — Credibility 
| ef the G. H. Part. Erle .1- 188. Es 
5, Mfk.aber fehr. —— — er S. 70.f. 
behauptet: daß die Beeidigung der Juden, wel: 
che nach dem Bericht Joſephi, antiquit. XVIL 
cadp. 2. $. 6. zu den Zeiten Zerodis gefchehen, 
mit Diefer Auffchreibung Lucae einerlei fey: 
wie die Verleihung beider Erzälungen deut- 
lich lehret. 
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wir. II): daß nach Verbannung des Archelaus, 
Judaea zu einer vömifchen Provinz, und von dem 
bamahligen Praefiventen von Syrien, Ouirinus, 
eine Auffehveibung angeftellet worden 5; bei welcher 
Gelegenheit einer, Nahmens Judas, , ein Gali⸗ 
daeer, das Volk verfüret , fich dieſer Verord⸗ 
nung nicht zu unterwerfen CF), Mann vergleis 
de hiemit die Rede des Gamaliel beim Lukas: 
Nach diefens (nämlich dem Theudas V. 36. f.) 
ftand auf "Judas der Galilaeer zur Zeit der 
Auffchreibung,, und. 304 eine groffe Menge 
des Volks an ſich. Wie genau und treu ift die 
fe Erzälung! — Von dem jüdifchen Könige Her 
rodes erzälet Matthaeus 2, 1:16. eine Hands 
Yung, ‚die an Graufamfeit wenig ihres Gleichen in 
der Gefchichte hat. Er ließ zu Bethlehem und 
in den umliegenden Gegenden alle Knaben, welche 
ohngefar ein Jahr und. darunter alt waren , ers 


morben ; weil ihm gefagt worden , daß an biefem 


Drte der König der Juden gebohren fey. Dies 
ſcheint ung, die wir an. die feineren Gefuͤle des 
Chriſtenthums gewoͤnet find ‚faft unglaublich. Aber 
mann vergleiche damit den Charakter dieſes Fürs 
fen, wie ihn Joſephus ſchildert: fo wird ſich fins 
den, baf er hier feiner herrſchenden Denkungs⸗Art 
und Gefinnungen vollfommen gemäß gehandelt, 
und nichts mehr gethyan hat, ald was wir bei eis 
nem. Menfchen von foihem Charakter erwarten 
würden. Herodes hatteeinen nicht gemeinen Vers 
ſtand, und gute Anlagen des Herzens; ward’aber 
Yon einer unumſchraͤnkten und unerfättlichen Ehr⸗ 


füche 


C(20) Antiquit, XVIII. cap. 1. $. 1. p. 869. 70. 


(369) De bello Judaico, lib, VIL c. 8, S. 1. p. 
4424⸗ | 
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ſucht weleitet. Diefer Chraetz trieb ihn an, alles 
ohne Unterfchied zu thun , was zur Befriedigung 


‚ beffelben vienete, ed mochte lafterhaft fegn , ober - 


den Schein der Tugend haben. Daher 'entftand 
‚bei ihm jene feltfame Mifhung von Teutfeeligerm 
Betragen, prädtigem Aufwande, Zärtlichfeit ges 
‚gen die Seintgen , ebel-fcheinenden Unternehmuns 
aen an der einen; und Argwohn, Maubficht, 
Unverfönlichfeit , . Irreligion, Unmenfchlichkelt, 
and tyaermäffiaer Grauſamkeit an der andern Geis 
te, Er war entfchloffen und beherzt in feirten Uns 
ternehmungen ; fanft, umgaͤnglich und ‚gefällig in 
feinem. Aufferen Betragen; bei Dingen , welde 
zum Veften, Ergözung und Glanz des Publici 
dieneten, freigebig; und dem Anfcheine nach wils 
lig jedermann Gutes zu thun. . Aber‘ eben: diefer 
Mann bahnete fi den Weg zum ‘Thron durch den 
Mord des Antigonus , amd Hyrkanus, der 
beiden noch übrigen Prinzen aus der Mafkabaeis 
fhen Familie; welchen er an diefem (der fein 
naher Verwandter war, und ihm das Leben ges 
yettet hatte) felbit wollzog, und bei jenem dur 
Deftehung veranftaltete. Cr bequemte fich dem 
abgöttifhen Dienfte der Roͤmer: plünderte feine 
Unterthanen: war argmönifch und eiferfüchtig ger 
gen feine beften Freunde: ermordete den Bruder 
feiner Oemahlin, Ariftobulus auf eine meuchel⸗ 
mörberifche Art, bloß weil das Volk zu Jeru⸗ 
ſalem einige Achtung gegen feine. Perſon bewies 
jen: ließ feine Gemahlin, die Marianne und 
bald darauf ihre Mutter Alexandra hinrichten: 
tödtete mit Fülem Blut eine Menge der angefe 
henften Perfonen unter den Juden: und lie — 
feine eigenen zwei wohlgearteten Söhne, den Alez 
xander und Arifiobulus, bloß weil: ex. fie im 

| Vers 
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Verdacht hatte, daß ſie nach der Herrſchaft ſtreb⸗ 
ten, im Gefaͤngniß erdroſſeln (41012). Entſezli⸗ 
cher als alles andre, war die lezte Handlung mit 
der er aus der Welt ſchied, und durch welche er 
ſich noch ein Denkmahl ſtiften und ſein Andenken 
verewigen wollte. In ſeiner lezten Krankheit ließ 
er alle Vornehme der Nation nach Jericho, (wo 
ee krank lag) zuſammenberufen. Bei ihrer Ana 
Zunft wurden:fie in den Hippodromus eingefperrt, 
und der fterbende König gab feiner Schweſter Sa⸗ 
lome, nebft ihrem Gemahl, Alexas, den Befehl, 
“So bald der Athem aus mir färt laſſet 
Ufie alle ermorden, damit ganz Judaea ges 
Mmoͤthiget werde, bei meinem Tode zir trau⸗ 
den! Mit Thraͤnen in den Augen, ſagt Joſe— 


wg Ha ννα Av joowy, Kpsioowv ds rou dı= 
xcitou, lib. XVII. cap, 8. $. 1. p.848. Die 
Gefandten der Juden, welche nad) feinem To— 
be, den Kaifer Auguftus baten, ihr Land lieber 


zu einer römlfchen Provinz zu machen, als der , 


——— der Herodiaden zu unterwerfen, ſa⸗ 
gen von ihm, “er fey der grauſamſte Tyrann 
“geweſen, und durch ihn allein habe die Nas 
‘tion mehr gelitten, als in vielen Jahrhundera 
* vorher,“ Jo/. de B. I, II. 6. 2. p. 156. 


Pe 


avert, 


67: 
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2 phus (?*2), beſchwor er fie bei ihrer Urbe ge⸗ 


gen ihn, und bei Gott, ihm dieſe lezte Ehre 
nicht zu verſagen. Bei einem ſolchen reiſſenden 


Thier in menſchlicher Geſtalt, war es eines der ge⸗ 


ringſten Verbrechen (?°? wenn er die Stimme des 
Mitleidens und der Menſchlichkeit bei ſich gar 
nicht mehr hoͤrete; ſondern ohne durch die Unſchuld 
der Kinder und den herben toͤdtenden Graam ihrer 


troſtlooſen Mütter geruͤrt zu werden, fie den Ars 


men der Eltern unmenfchlidy entriß, und mit einer 
Tygerwuth ums Leben brachte (**t). — Daß 
es 
(62) Antiquit. ludaĩcar. libr. XVII. cap. 6.$. 
5. pag. 845. 46.; de Bello lud. libr. I. cap, 
| 33: $. 6. pag. 141. Kurz vorber, ehe ihn der 
Athem verließ, ward noch Antipater, fein älter 
fter Sohn, auf feineu Befehl umgebracht „ weil 
er, da mann glaubte, der König fein Vater 
fen fchon todt, die Nachfolge antreten wollen. 
Antiquit. XVII. cap. 7. p. 847; und, de bel- 

lo lud. I, cap. 33. $. 7. p- 141. 


g$>) Den Charäkter dieſes Bedaurenswuͤrdigen 
. von einer Meifter- Hand gemahlt, findet mann 
in Sterne’s Sermons Vol, 2. p. 47 - 71. 


(354) Wenn alfo Joſephus gleich diefe Giefchichte 
” nicht erzület, wovon die Urfachen fidy leicht an: 
geben laffen ; ( Siehe Lardner's Credibility of 
the G. H. Part. I. Vol.2.p. 194 96) ſo iſt 
doch der ganze Charakter , den er Diefem jüdi: 
ſchen Könige beileget, die offenbahrfie Beftäti: 
gung der von dem Evangeliiten erzälten barba: 
rifchen That. Makrobius, ein Heide im vier: 
ten Sahrhundert, erzält vom Auguftus, Quum 
audiffet inter pueros , quos in Syria Herodts 
Rex JIudaeorum intra bimatumiuffit irterfici, 
Fillum quoque eius occifum , air, “*Melius 
“eft Herodis porcum efle quam filium.- Sr- 
turnal, libr. 2. cap. 4. Si gleich un 
vie 
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Jeſus in Aegypten aewefen, berichtet Matthae⸗ 
us il; und eben biefes bezeuget auch Celfus, 
welcher daraus Gelegenheit hernimmt, ihn zu bes 
ſchuldigen, daß er dafelbft die magifchen Künfte ge⸗ 
lernet habe. (f.Örigenis Echrift wider den Celſus). 
— Daß Jeſus unter Pontio Pilato, dem rös 
mifchen Landpfleger in Judaea gefreuziget wors 
den, wird auch vom Tacitus gemeldet ( Annal, 
libr. XV. cap. 44.) (05). — Die Erzälung 

| von 


viel zu jung, als daß er in diefer Sache wie 
Zeuge gelten koͤnnte; und feine Erzulung mit 
einem irrigen Uınftande vermehret : fo Dienet 
dennoch diefe Stelle zum Beweife, wie gllges 
mein » befandt der vom Herodes veranitältete 
Berhlehemitifche Knaben» Mord geweien? — 
voltaer nimmt entweder aus Unmiffenheit und 
Uebereilung, oder aus Unredlichfeit an; ( di- 
&ion. philofoph. articl. chriflianisme) daß eis 
ne ungeheure Anzahl von vierzehn tauſend Kine 
dern durd) Died Blutbad mülten ums Leben ger 
Fommen ſeyn. Bei diefer Vorausjezung wird 
freilich das Stillfchmweigen Joſephi ein fche 
wichtiger Einwurf gegen die Wahrheit der Erz 
zaͤlung Matthaei: und das ift auch die Abſicht 
Diefes abgefagten Feindes aller geoffenbahrten, 
auch nicht felten der natürlichen Religion. — 
Allein Berhlebem war ein fo Eleiner Ort, daß 
da und in feinem Diftrift kaum zwei taufend 
Menſchen fich befanden. Auch wurden nur die 
Knaben getddtet. Dem zu Folge wurden bei 
dieſem Blut Bade aufs höchfte funfzig Kinder era 
mordet, In dem Leben eines folchen Wuͤte⸗ 
rich8 war Died alſo ‚ nur eine kleine Graufams 

feit, die bei Erzälung feiner Mord-Regierun 
nicht mit in Anfchlag kam. ©. Hm. O. K. R. 
Buͤſching Harmonie der Evangeliften I, 216. 17. 
36%) Pag. 279. edit. Antwerp. 1607. fol, Nero 
{hob die Schuld des entfezlichen Brandes zu 
HE | | Kom 

gs Theil. Uu 


! 
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von Johanne dem Taͤufer, welchen der Te⸗ 
trarch Herodes Antipas unſchuldig hinrichten 
laſſen, Matth. 14, 17125 findet mann auch 
beim Joſephus (!°°). Die Uebereinftimmung 
ift merkwürdig. Diefer jüpifche Gefchichtfchreis 
ber erzält, daß Herodes feines Bruders Philips 
pus Gemahlin geheirathet habe: und eben das 
giebt Matthaeus als die Veranlaffung zu der 
Hinrihtung Johannis am Gleich darauf be 
richtet er, die Juden hätten die Niederlage, 
welche Herodes erlitten , für eine goͤttliche 
Strafe erflärer, weil ev Johannem mit dem 
Zunahmen, der Täufer, gerödter. Kram 
yxp rourov Hpwdyc, ayasov avdpx aoy roug Tovdxioug 
uSÄEUDVTE, APETYV ERLTROUVTAG may Ty mpog eAAnkoug 
dinziosuvg nıy mpog Tov Osov avoeBsız Kowperoug 
Prrrisuw ovvevy. Denn diefen hatte Herodes 
getödterz einen frommen Mann, welcher 
die “Juden ermabnete, daß fie die Tugend 
üben, unter einander Treue, und Fürcht 
gegen Gott beweifen, und mit folchem Her⸗ 
zen zur Laufe Fommen follten. Gerade fo 
befchreiben auch die Evangeliften die Lehren und 
den Wandel Johannis. Matth. 3, 1. 2,5710. 
Marci 1,135. Luc 3, 1514. — Lüukas er⸗ 

| zaͤlt 


Rom, wie Tacitus hier erzaͤlt, auf die Chriſten. 
Auctor nominis eius, faͤret er fort, (naͤmlich 
Chrifiani) Chrißus, qui Tiberio imperitante 
per procuratorem Pontium Pilatum fupplicio 
affectus erat, Die Uebereinftimmüng mehre 
rer Umftände diefes testen Leidens Jeſu mit 
auswärtigen Nachrichten zeiget Lardner , cre- 
dibility ofthe G, H. Part. I. Vol. I, p. 299 
feg. | | | 
(?°°) Antiquit. libr, XVIIL cap, 5. $. 12. pag. 
883. 84 | | 
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zaͤlt beiläufig‘, Apoftel-@efch. 18,7, 2. daß 
der Kaiſer Claudius vie Juden ans Rom vertrie⸗ 
ben; und eben diefes berichtet auch‘, Suetonius 
(vita Claudi ). ludaeos, ſagt ev von ihm, 
impulfore :Chreflo affıdie tumultuantes Ro- 
ma expulit (3°7). — Die Perfon, welche Pe⸗ 
trus zu Joppe vom Tode erwecket, wird Cabi⸗ 
tha, oder Dorkas genannt, Apoſtel⸗Geſch. 
9, 36 und aus dem Joſephus ſiehet mann, daß 
diefer Mahme, (welcher etwas zärtliches anzudeu⸗ 
ten fcheinet ) damahls wirklich im Gebraud) war 
(36%), — Nah Lucae Bericht, Apoftels 
Geſch. 11, 28.29. , foll unter Claudii Regie 
zung eine groffe Theurung in ganz Judaea (°9) 
gewefen ſeyn: Joſephus redet eben davon, 
und befejreibt fie jo ſchrecklich, daß eine groffe 
Menge von Mtenfchen.vor Hunger gekorben (7°), 
— Das tragifche Ende des Koͤniges Herodes A⸗ 
grippas ( 37") beſchreiben Lukas (Apoſtel⸗ 
Seſch. 12, 207 23.) und Joſephus ( Anti- 
quit. libr. XIX. cap: 8, $..2. P. 650. 51.) fo 

— Uu 2 BER hars 


(57 ) Berl. Lardner's Jewilh and heathen tefti- 
monies, Vel..t. 2 u Tr: T por 
(3°8) Vid, Ott ‚animaduerfiones in Tofephum, 
Oper. edit. Haverc, Vol, 2. p. 31, 
(359) OAy ormoduevg wird in der bibliſchen Spras 
che, oft nur vondem juͤdiſchen Lande. gebraupt. 
Siehe Lardner's Credib, of the G. H, Part, 


= Vol. I, P» 521. fg. 5°, t 
(27°) Antiquit. XX. cap. 2. $ 6. p. 960. coll. 
| cap. 5. 5. 2» Pr 905. ———— 
(372) Diefer Zerodes war ein Sohn des Ariftobus 
us, und Enfel Gerodis‘des Groſſen. Durch 


die Gunſt der beiden Kaiſer Caligula und Claus 
bins, 


675 


676 Abſchn. II: Gefchichte der unmittelb.Offenb. 


harmoniſch, daß wenn ber leztere ein. Chrift gewe⸗ 
ſen, mann gewiß glauben wuͤrde, er habe einen 
Kommentarius ‚über jene Erzaͤlung ſchreiben 
wollen. Dieſer ſtolze Koͤnig beſchied die Tyrier 
und Sidonier, welche ihn um Friede baten, auf 
einen gewiſſen Tag (772). An dieſem beſtimm⸗ 
ten Tage (73) zog er fein koͤnigliches Rleid 
sn (?7*), beftieg den Thron, und ercheilere 
ihnen sffentlidy die Antwort Das vers 
fommlete Volk rief ihm zu, Das iſt die 
Stimme eines Gottes, und nicht eines Men⸗ 
schen (?7°)$ Ploͤzlich fchlug ihn der Engel 

— des 


dius, ward er zum Voͤnige erhoben, und mit 

faſt allen den Ländern nach und nach befchenfet, 
welcye fein Großvater befeffen hatte.  &Hofe- 
phus antiquit, XVIII. cap. 6. $. 10. pag. 896. 
97. XX. cap. 5. $. 1. p. 943. | 


- 4372) Diefen befonderen Umftand hat Joſephus 

nicht. Allein er berichtet, das Ende des Kö: 

niges fey an einem feftlichen Tage erfolget, den 

mann dem Kaifer zu Ehren angeftellet. Das 

durch wird begreiflich, warum Zerodes Die Ge⸗ 

fandten von Tyrus und Siden, gerade auf Dies 

fer Zag befchieden ;. um’ nämlich ſich in deſto 
groͤſſerem Pomp dem Volk zeigen zu fönnen. 


67?) Joſephus beflimmt denfelben näher. Es 
war der ‘zweite von dem feftlichen Tagen , die 
. mann zu Caeſarea dem Kaiſer zu Ehren feierte. 


(?7*) Ein ganz mit Silber durchwirftes Kleid, 
welches bei den Strahlen der Sonne einen blens 
denden Glanz von fich warf, und aleZufchauer 

In Erftaunen fezte,. Joſephus. 


. (79) Die Schmeichler , fagt Joſephus, ( welcher 
diefen Zurufauf eine unwahrſcheinliche Art ver⸗ 
längert) nannten ihn einen Gott, und riefen ihm 
au, Sep und gnaͤdig! bisher Haben wir dic) 

| a ‚pie 
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des Herrn (270), weil er göttliche Ehre ans 
genommen (377) ; er ward von den Wuͤr⸗ 
mern zernaget (7°), und ftarb (79). Bei⸗ 
de Gefchichtfchreiber .erzälen das Faktum ber 
Haupt⸗Sache nach, auf einerlei Art. Mur ber 
fhreibt Lukas ven Stolz des Königes ſowohl, als 
auch die Urt feiner Krankheit umſtaͤndlicher; und. 
läffet den abergläubigen Zufaz von der Eule, den 
Tofepbus machet, weg. : Ein Beweiß, daß 
Lukas -in Treue , Genauigkeit, und Veurtheis 
Iungsfraft, felbft diefem gelehrten Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Juden überlegen fey. — Als Paulus in 
einem Aufſtande, welchen die Juden zu Jeruſa⸗ 
lem wider ihn erregten, gefangen genommen 

er Un g ‚ward, 


wie ‚einen Menfchen verehret. Nun.aber ers 
+fennen wir, daß du über die fterbliche Natur 
“erhaben biſt.“ — 


(376) Joſephus ſchaltet hier ein aberglaͤubiges 


Maͤrchen ein. Zerodes habe uͤber ſeinem Kopf 
eine Eule auf einem Strick ſizen ſehen, und die: 
fe fogleich für einen unglüclicyen Boten gehal⸗ 
ten. Die Sache jelbit erzält er eben fo : der 

König fey gleich von einer heftigen Krankheit 

befallen , und in feinen Pallaft getragen wor: 

en, ö e 


(377) Sben diefe Urfache giebt auch Joſephus am, 
weil Zerodes die gottesläfterlihe Schmeichelei: 


bes Volks nicht befirafet habe. . 


(378) Jo ſephus beſchreibt die Krankheit nicht fo 
umſtaͤndlich. Der König, fagt er, habe heftie 
ge Schmerzen ums Herz und in den Eingewei« 
den gefüllt. Aukas beſtimmt fie kunſtmaͤſſiger. 
Der Schmerz in den Eingeweiden fam vom 
Mürmern, welche fie zernagten. 

(?7°) Rahdem er fünf Tage. von den graufamen 
Schmerzen in dem Unterleibe gequälet worden, 

ſtarb er, Joſeph. 
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ward, fragte ihn, nah Luck Erzaͤlung Apoſt. 
Geſch. 2r, 38, der roͤmiſche Chiliarch: Biſt du 
nicht der Aegypter welcher vor kurzem ei⸗ 
nen Aufruhr anſtiftete und vier tauſend 
Meuchelmoͤrder in die Wuͤſte zufammenfls 
tete ? Joſephus erläutert uns diefe, hier nur 
im Vorbeigehen gemeldete Geſchichte (73%). Ein 
Aegypter (**), gab fidy unter der Landpflegers 
ſchaft des Felix, folglich zu der von Luka nes 
meldeten Zeit) für einen Propheten aus 5 zog in 
der Wuͤſte eine Menge vor dreiffig tauſend Mann 
an ſich; und gieng auf Jernſalem foof, mit dem 
Verſprechen daß die Mauren der Stadt fo gleich 
auf feiner! Befehl: einſtuͤrzen wuͤrden; ward aber 
vom VFelix geſchlagen, und entkam mit einigen we⸗ 
nigen feines Heeres. — Nur noch ein Paar Bei⸗ 
fpiele dieſer merkwürdigen Harmonie mit auswaͤr⸗ 
figen Gefchichtfchreibern , will ih. in Abſi cht 
zweier entgegengeſezter Charaktere anfuͤren. — 
Paulus ſpricht, nach Apoſt. Geſch. 24, 24. 25. 
vor dem Landpfleger Felix und feiner Gemahlin 
Druſilla, von den Tugenden der Gerechrigkeit 
und Reufchbeit, und von dem Gericht , welches 
Dereinft über. die Menſchen wegen Verlegung vers 
felben folle gehalten werden. Einen nachdenken— 
ben Leſer muß es aufmerkjahm machen, warum 
der Apoftel hier nicht von den wefentlichen Grunds 
Saͤzen des Chriftnthums, ber Anferftehung 
Jeſu u. — w. — und warum er gerade jene 
F J beide 


| ey 7 De bellö füdkfco, fibr. IT. cap. 13. $. 5.p 

"4 497, 2 Antiquit. br. xx. cap. 8. $. 6. p. 

R 972. 75 

— Auch Joſephus nennet dieſen Betkuͤger nir: 

| gends bei Nahmen, fondern redet von ihm, 
nur unter der Benennung, des Aegypterto. 
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beide ſpeciellen Tugenden der Moral zu ſeinem 
Thema gewaͤlet? Tacitus und Joſephus erklaͤ⸗ 
ven die Urſache davon. Nach ihrem. Bericht iſt 
Felix wegen ſeiner Raͤubereien, die er in Judaea 
begangen, und wegen der ſchaͤndlichen Handlung 
mit der Druſilla beruͤchtiget. Er hatte naͤmlich, 
dieſe ihrem noch lebenden Gemahl, dem Könige 
Azizus, abwendig gemacht und fie aeheirathet 
CC?) Mit diefem Charakter ftimmt die Erji: 
Yılng Euch vortreflich überein. Paulus redet vor 
Dem Selir, und der Drufille , von dem Gerichte 
"Gottes über bie Ungerechtigkeit und Unkeuſch⸗ 
Heit. Was war ſchicklicher vor einem folchen Au⸗ 
ditorio ? Felix erſchrickt bei dieſer Rede ; er un⸗ 
tertedet ſich indeſſen dennoch, oft mit dem Apoſtel, 
weil er die niedertraͤchtige Abſicht hatte, von ihm 
"Geld zu bekommen (WB: 26.). Was war bon eis 
nem Manıe, der in fo offenbahren gewaltthätigen 
Ungerechtigkeiten und in einer chebrecherifchen Hei⸗ 
rath lebte, anders zu erwarten ? Diefe Geſchichte 
beſtaͤtiget bie Glaubwürdigkeit ber bibliſchen 
Berfaffer auf eine zwiefadye Arts fie zeiget, wie 
wenig Paulus der Wahrheit aud) fo gar alddenn 
vergab, wann e8 fein zeitlicher Bortheil zu fordern 
ſchien; und wie genau Lukas in feinen Erzäluns 
‚gen mit den auswärtigen Geſchichtſchreibern har⸗ 

Uu 4 monirt? 


— Tacitus hiſtoriarum libr. V. cap. 9. pag. 
428. edit. cit. Claudius... ludaeam pro- 
uinciam equitibus romanis aut libertis permi- 
fit, e quibus Antonius Felix, per omnem fae- 
uitiam ac Jibidinem ius regium feruili ingenio 
exercuit, Drufilla Cleopatrae et Antonii ne- 

“ pte in matrimonium accepta. Die Geſchichte 
von diefer Drufilla erzälet Joſephus umfiinds 
licher, Antiquit. libr. XX., cap. 7. $. 1.2. P. 


969. 7. 
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monirt? — — Wie ruͤmlich iſt hingegen das 
Betragen, welches Lukas, Apoſtelgeſch. 18, 145 
16, dem roͤmiſchen Statthalter in Achaja, Gai⸗ 
kon, beilegt? Welche Gerechtigkeit, Unpartheis 
lichkeit, Klugheit, und fanfte Gemäths-Art leuch⸗ 
tet nicht aus feiner Antwort auf die Anflage der 
Juden wider Daulum hervor? “„Betraͤfe es eine 
“Ungerechtigkeit oder niedertraͤchtige That: fo 
wuͤrde die Vernunft fordern, euch zu unterftüs 
‘zen. Da aber ver Streit, Worte, Nahme, 
und euer Geſez betrift: fo ift died eure eigene 
Sade. In ſolchen Dingen will id nicht Rice 
“ter ſeyn.“ Und diefes ſtimmet fehr genau mit 
dem rümlichen. Bilde überein, welches die auds 
wärtigen Schriftfteller von ihm machen (78). 


Eine fo genaue Uebereinftimmung mit and 
wörtigen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern in folden 
Kleinen Begebenheiten und Umftänden, die nur im 
Vorbeigehen erzälet werden; beftätiget nicht allein 
die Authentie diefer Schriften, fondern ift aud 
eine handgreiftiche Probe der Ehrlichkeit und 
Glaubwürdigkeit ihrer Verfaffer. Nicht weniger 
merkwürdig find die in der evangeliſchen Geſchichte 
handelnden Perfonen. Wir finden da fo mannich⸗ 
faltige und fehr verſchiedene Charaktere. Die 
Schriftiteller find offenbahr von aller Kunft 
entblöffet. Und gleichwohl handeln die Werfonen, 
welche fie auftreten laffen, fo natürlich und har 
| moniſch; 
(283) Nemo mortalium vni tam duleis eft quam 
hic omnibus, Seneca, nat, quaeft. 1.4. 7a- 
citus, Annal. libr. XV. extr. 9.290. S. Ben- 
jamin Ibbot Abhandlung über Apoftelgefey 18, 
14. 15. in den Pillars of Prieftcraft and Or- 
thodoxy fhıken, 1, 205. f. und deutfch im Brig 

tiſchen theol, Magazin Il, 482 fs 
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monifch; daß mann ed fülen muß, ihre Charas 
ktere ſeyn nach dem $eben aezeichnet. — Pila⸗ 
tus iſt überzeuat, daß die politifchen Anklagen 
Jeſu voͤllig arundlooß find; macht viele Verfire 
che, ihn looszuſprechen; und läßt ihn dennoch wis 
der feine Ueberzeugung nicht allein, fondern auch 
wider feine Neigung, erft geiſſeln, enblidy gar 
kreuzigen: und dies. alles aus. Furcht, von den 
Juden beim Kalſer verklaget zu werden. Mel 
ein treffendes Bild eines gewiffenloofen Hof: Manz 
nes! Der no dazu, wie Pilatus nad) Taciti 
Bexicht, viele Erprefiungen verübet und es daher 
nörhig fand, die eine Ungerechtigkeit und Graus 
ſamkeit mit der andern zu bedecken. — Judas 
Iſcharioth begehet eine der ſchwaͤrzeſten Thaten: 
verräth feinen Lehrer, Wohlthäter, Freund, um 
eine elende Eumme von wenigen Thalern. Ges 
gen alle fo fhonende, fanfte, liebreiche Wars 
nung feines Freundes bleibt er bei dem barbariſchen 
Vorſaz, ftellet ſich felbft an die Spize der Mörs 
der, gehet feinem Freunde. reift unter die Aus 
gen; braucht gar das zärtlichfte Zeichen der Freunde 
[haft zum Signal der Verraͤtherei. Die Crinnes 
zung feines Freundes, welche, mann follte glau⸗ 
ben, auch ein zu Eis gefrohrnes Gemüth zers 
ſchmelzen müfte, Juda vervächft du mich — 
mit einem Nuß: auch diefe erweichet fein Herz 
nicht. Dies alles thut er vermuthlich, mie der 
Ausgang lehret, weil er ſich mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, fein. Herr werde ſchon Mittel finden, 
durch die ſo oft bewiefene Wunder⸗Kraft fid) loos⸗ 
zumachen. Und da dieſe Erwartung fehl ſchlaͤgt: 
ſo gehet er zu dem Magiſtrat der Juden, bekennt 
ſein Verbrechen, ruͤmet die Unſchuld Jeſu, wirft 
das Geld weg, und erhaͤnget ſich. Ein ſchreck⸗ 
2. Uu 5 licher 
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licher Auftritt! Aber wie übereinftimmend mit 
den Charakter eines Geizigen, dergleichen Ju— 
Des. nad) dem Bericht ver Evangeliften warz um 
eined Menfchen, der einige Sahre hindurch Augen: 
Zeuge. der Lehren und Thaten Jeſu geweſen? 
So harmoniſch Lüget kaum ein feiner Kopf; aber 
gewiß nicht ein Menfch, der ohne alle Kultur bei 
dem Fifcher: Handwerk aufgewachſen! 


Derrus:ftürzet in ein faft aleiches Vers 
brechen. Aber der Ausgang iſt ganz verſchieden. 
Ein Blick feines Freundes füret ihn zurück; ers 
weder in ihm die edleren Empfindungen der Mene 
und ded Zutranend zu der Gnade ſeines Herrn. 
Wie genan flimmet dad ınit der Quelle feines 
Verbrechens überein, die der Evangeliſt angiebf! 
Er fündigte nicht aus einer feftgefezten herrfchenden 
böfen Neigung; fondern aus Borwiz und aus ſchwei⸗ 
fender Hize. — Unter allen biblifchen Schriftftels 
lern braucht niemand die Bewegungsgründe Don ber 
Ehrbegierde hergenommen häufiger; niemand 
warnet kraͤftiger vor dem Stel; (1 Detris, 5.6.), 
und ermuntert ftärker zum Heldenmuth, als De 
trug: der Petrus, an den die Evangeliſten 
allenthalben Entfchloffenheit, Heldenmuth, und Ehrs 
begierde hervorfiechen laſſen. 


- , Auch Tobannes verläßt anfangs feinen 
Freund, bald aber Fehret er um, folget ihm in 
des Hohenpriefters Pallaft, begleitet ihn zum Kreuz, 
bleibt da bis nad) feinem Tode, übernimmt Kins 
des; Pflichten für die Mutter ſeines Freundes. Und 
Faum berichtet mann, daß das Grab leer ſey: fü 
iſt er nebft Derro der erfte, der dahin Niehet. 
Nichts anders konnte mann von einem fo fanften, 
e j fuͤl⸗ 
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fuͤlbahren, und gegen Jeſum ſo ſehr zaͤrtlichen 


Herzen erwarten, welches ihm die evangeliſche 


Geſchichte beileget! 


YTicht weniger handelt Thomas nach ber 
Auferſtehung Jeſu, mit ſeiner, faſt in Unbieg⸗ 


ſamkeit ausartenden Entſchloſſenheit uͤbereinſtim⸗ 


mend. Mann fiehet hier eben den Manızz der 
ehedem, als alle andre Jeſu die Ruͤckkehr nach 
Judaea widerriethen, allein auftrat, und feine 
Mit-Fünger ‚ermunterte; laſſet uns hingehen 
und mit ihm ſterben Joh. 11, 16.) en 


Und wie Famen, eublich, die Apoftel un⸗ 
gelehrte Fiſcher, dazu, einen ſolchen Charakter 
zu ſchildern, als der Charakter Jeſu iſte "da die⸗ 
ſer weder in ihrer vaterlaͤndiſchen, noch in der 
auswaͤrtigen Geſchichte etwas gleiches hat? War⸗ 
um legten fi fie insbefondre, ſolche fanfte, dul⸗ 
dende Tugenden ihrem Meſſias bei; in dein die 
ganze Nation einen RD NO und glücklichen 
Krieger erwartete? 


Dergleichen Beweiſe ver Aufrichtigs 
keit finden fich noch mehrere in-ihren Buͤchern. — 
Die Verfaffer des LT. T. verabſcheuen das Laſter 
des Betruges und der Unehrlichkeit aufs hoͤchſte; 
und predigen eine Aufrichtigkeit, welche ſich nicht 
einmahl erlaubet, eine indifferente Unwahrheit ans 
dern zu — sm. — 9. Epheſ. 4, — 

e⸗ 


cr S. Secker’s Sermons Vol. 4. — of. 


undiLardner, von den inneren Kennzeichen der 


Glaubwürdigfeit des N. T. in den Memoirs 
.. of the Life and Writings of the late reve- 
rend Nath. Lardner, London 69. in 8 
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ı Petri 1, 22. 2,:21. 22. — ie legen übers 
zengende Proben von dieſer Tugend ab, : melde 
fie anderen bei Strafe der göttlichen Ungnade an 
befehlen. Nirgends brechen fie in ihr eigenes 
Lob aus; und wenn Paulus gensthiget: ward, 
feine Vorzüge vor den falfchen Apofteln zu erzaͤ⸗ 
Ien, mit welcher furchtſamen Beſcheidenheit vers 
färet .er da? 2 Kor. 12. Go gar ihre eigenen 
Fehler werben nicht verfchwiegen:. fie erzälen die 
Betäubung und Stupiditaet der Upoftel bei den 
Reden Jeſu, Lucae i8, 317345. die unruͤm⸗ 
liche Untreue, welche ſie an Jeſu bei ſeinem Lei⸗ 
den bewieſen; Matth. 26, 565 die Verleugnung 
Petri, Matth. 26, 695755 feine Heuchelei zu 
Amiochien, Gal. 2, 11521; den unbefonne 
nen und wütenden Eifer Pauli, Apoftelgefdy. 9 
Röm. 9, 2. — Sie fliften Feine Secten. Keis 
ner von ihnen wirft fi zum Haupt einer Parthei 
auf. Vielmehr warnen fie fehr ernftlich vor allem 
Partheien⸗Geiſt; und füren die Menfchen insge⸗ 
fammt darauf, nur den unfihtbahren Jeſum als 
ihr einziges Haupt, ihren Lehrer, und Erlöfer ans 
zunehmen und zu verehren. ı Kor. 1, Io: 16. 
u. a. — Sie erzälen Dinge, welche Uebelgeſin⸗ 
nete zum Nachtheil ihrer Geſchichte und Lehre leicht 
misbrauchen konnten: daß die Juͤnger Jeſu einen 
Kranken nicht heilen koͤnnen, Werth. 17, 16; 
daß Jeſus bei ſeinem Leiden eine ſo heftige Trau⸗ 
rigkeit und Todes⸗ Augſt empfunden, Matth. 26, 
38. 39; daß er: zu Nazareth Feine Wunder gu 
than, Marci 6, 4. 55 daß am erften Pfingſt⸗ 
Tage einige der Zufchauer die Apoftel ber Trun⸗ 
fenheit befchuldiget, Apoftelgefch. 2, 135 daß 
Paulus und Barnabas ſich entzweiet und von 
einander getrennet, Apoftelgefch.15, 39. = 


a, 4 
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alles würden fie, wenn fie auf Betrug! ausgegan⸗ 
gen, gewiß forgfältig verheimlichet haben. — 
Auch predigen fie. foldye Lehren, welche dem herre 
ſchenden Geſchmack ihrer Zeiten und den liebften Nei⸗ 
gungen ‚aller Menfchen gerade entgegen find: den“ 
Umfturz des Goͤzen Dienſtes; die Abfchaffung des 
mofaifchen Geſezes; die Seeligkeit durch die Vers 
mittelung. eined Gekreuzigten; die Daͤmpfung 
aller unordentlichen und ausfchweifenden Affekten; 
eine ganz unbefleckte und hersifhe Tugend. 
Und die, ganze Art, mit welcher fie ihre Lehren 
und Geſchichte vortragen, bat gleichſam das fichta 
bahre Gepräge der gröften Ehrlichkeit. Ohne 
forafältige Mühe, ihre Exrzälungen zu beweifenz 
ohne rednerifche Künfte, fie anderen anzupreifenz 
ohne Yiftige und verſteckte Dunkelheit, veden fie 
son ihrer Geſchichte, ald von einer Sache, die 
einem jeden ihrer Zeitgenoffen bekandt feyn mufte, 
oder doch von ihnen ohne groffe Mühe unterfuchet 
und erfahren werden konnte. Dieſe Sicherheit 
und gewiffe Ucberzeugung, mit welcher fie, fehries 
ben, ift befonders da fihtbahr, wo fie von ihren 
Wunder Werfenreden. Gie erzälen diefe erftauns 
lichen Dinge ohne allen Schmuck und rhetoriſche 
Schwuͤnge, mit den gemeinſten Worten und auf 
die kuͤrzeſte und ſimpelſte Artz fie erinnern, ins 
dem fie davon reden, ihre Zeitgenoffen an die 
Yiftigen ReligiongsBetrügereien, womit die heids 
nifchen Priefter das Volk Aften und gleich unvers 
nünftigen Ihieren herumleiteten, ı Kor. 12, 1. 
235 fie berufen ſich auf diefe ihre übernatürlichen 
Gaben gegen diejenigen, denen fie fcharfe Vers 
weiſe ertheilen; und gegen Öemeinen, two fie viele 
perfönliche Feinde hatten, ı Kor. XILXIV. Ga; 
lat, 2, 175, Kurz, fie fprechen mit einer foldhen 

Sichere 
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Sicherheit, mit fo viel eigener Ueberzeugung, und 
mit folder Zuverfiht, von der Wahrheit ihrer 
Gefchichtes daß mann gewiß feinem einigen Ge 
ſchichtſchreiber ferner. trauen. muͤſte; wenn mann 
in die Ehrlichkeit der Neuteftamentlichen,, nur 
nod) Re Zweifel ſezen wollte, 


60) erʒa⸗ Die verfaſſer des MT ersälen ihre 
Ien Der Gefebichte zu einer Zeit, als es faft unmoͤg⸗ 
gebens ich war, fie zu erdichren. — Sie: berichten 
— nicht Dinge, die an einem anderen Ende der Welt 
zeit; und vor vielen Jahren geſchehen: daß etwa vor 
einigen Jahrhunderten, eine der Nachwelt ganz 
unbekandte Perſon, in Britannien wundervolle 
Thaten gethan. Sondern — zu Jeruſalem er⸗ 

zoͤlen ſie Dinge, welche zu Jeruſalem ſollten ges 
ſchehen ſeyn. — Dinge, welche ſich zu den Zeis 

ten und zum Theil vor den Augen der damahls 
lebenden Menſchen begaben, Apoftelgefch.2, 22> 

24. — Dinge, die den Vornehmſten diefer Stadt 

hoͤchſt ſchimpflich und nachtheilig waren. — Dieſe 
erzaͤlen ſie nicht etwa in abgelegenen Winkeln der 
Etadt, in Gegenwart Yon ein paar nichtöbenens 

tenden Leuten: fondern-an Öffentlichen Orten; in 

den Schulen der Tuben ; "dor den hoͤchſten Gericht 

der Nation. In ven Gerichtshöfen ber Juͤdiſchen 
Könige und römifchen Landpfleger erzälen ſie: daß 
Jeſus, ver vor den Augen alles Volks und der 
Gelehrteften und Vornehmſten ihrer Nation, durch 
wundervolle Thaten ſich ald den fo lange gehof— 

ten Meſſias beglaubiget, mit den edelften und 
heilſamſten Lehren das menfchliche Geſchlecht bes 
fhenft, und den unfträflichften, heiligſten und 
wohlchätigften Wandel gefüret habe, von ben 
Oberſten des Volks mit barkarifcher Grauſamkeit 

ſe 
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fo ‚lange verfolget. worden, bis ſie ihn ans Kreuz 
gebracht; aber dennoch wenige Tage nach feinem 
Tode wiederum: auferftanden und zu Jeruſalem 
von vieler geſehen worden. Das erzälen bie 
Apoftel, fo frei; oͤffentlich; vor den Ohven fols 
her Perſonen, zu beren Zeit ihre Geſchichte fich 
follte zugetragen haben. Mann wirft fie ins 
Gefaͤngniß, legt fie in Bande, ſtaͤupet fie, tödtet 
einige unter ihnen, und drohet den übrigen eben 
diefes Schickſahl. Aber Fein einiger fteher gegen 
fie auf, und zeiget den Ungrund ihrer Erzäluns 
gen. — Nicht blog mündlich, erzälen fie das, ſon⸗ 
dern publiciven es auch in Schriften, an folchen 
Orten, wo ſich anfehnliche Juden⸗Gemeinen befans 
den; und zu einer Zeit, als diefe fich der Ausbrei— 
tung des Ehriftenthums allenthalben mit gröfter Hefs 
tigkeit widerfesten. — Vier Chriftfteller berichs 
ten diefe Begebenheiten zu ‚verfchiedenen Zeiten. 
Nimmermehr hätte es der Zweite gewagt, fie noch 
einmahl der Welt vorzulegen, wenn die Erzälung 
des erften bereits als falſch anerkandt worden. — 
Und diefe ihre Gefchichte find öffentliche und ſehr 
intereffante Begebenheiten, die auf nichts gerins 
gerd abzwecken, als die ganze damahlige Welt 
zu reformiren. — Unter foldyen Umftänden zu 
lügen, muͤſte ein Menſch nicht. etwa verblenvet, 
oder im hohen Grade ein Betrüger; fondern wirk⸗ 
lich wahnmizig und rafend feyn. Und mann muß 
alfo, den Berfaffern des LT. T. entweder allen ges 
funden Verſtand abſprechen; oder zugeben, — daß 
fie ihre Begebenheiten nicht erdichtet haben, fons 
dern für ihre Perſon von ihrer Nichtigkeit völlig 
überzeugt on | 


W 6 
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2) Herus Wären fie dieſes nicht, fondern Vetruͤger 
ei geweſen: nimmermehr wuͤrden fie ſich auf folde 
Beweiſe berufen haben, welche. in: die Sinne 
Beweis fallen und von jedermann, aud) dem Ein⸗ 
%  föltigften, gar leicht Eonnten geprüfer wers 
den. Zum VBeweiſe ihrer Geſchichte und Lehren 

füren fie nicht etwa, wie Muhammed, geheime 
Geiſter⸗Erſcheinungen, nächtliche Ritte in den Him⸗ 

mel, oder Dinge an, die im DBerborgenen geſche⸗ 

hen feyn follen. — Auf Wunderwerke berus 

fen fie fi, vie fie vor den Augen ihrer Zuhörer, 

in ganzen groffen Gemeinen gethan. WMeine 
Predigt unter euch beftand nicht in berüfs 
Zenden Reden der Sopbiftit, fondern im 
Beweife der Wunder; Kraft des heiligen 
Geiſtes. ıKor. 2, 4.5. Gott bar diefe 
Lehre durch Wunderwerke und mancherlei 
Wunder⸗Gaben des heiligen Geiftes als die 
Seinige erwiefen. Hebr. 2, 3.4. ©. auch 

2 Ror. ı2, 12: Galat. 3, 5. ıThefl. i, 5. — 

Und noch mehr! Go gar gründen fie ſich dars 

anf, daß fie ihren Zuhörern felbft, das Vermoͤ⸗ 

en Wunderwerfe zu thun ertheilet: fie durch 

bloffes Hand: Auflegen in den Stand geſezet, frems 

de nie erlernte Sprachen fertig zu reden, Kranke 

durch bloffen Macht Spruch zu heilen, oder zu 
weiffagen. Ich, der icy euch die Wunder⸗ 
Gaben des beiligen Geiftes gegeben, und 

unter euch Wunder gerban, babe ich das 
Geſez Moſis oder die Lehre vom Glauben 

euch geprediger?! Galat. 3, 5. Dem einen 

- »on euch ift die Babe der Sprachen, einem 
andern die Gabe der Kranken⸗ eilung,einem 
Dritten find noch andere WPunder ; Kräfte 

u | gege⸗ 
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gegeben. ı Ror. 12. 12. — Paulus beruft 
ſich im Anaeficht aroffer Gemeinen, zu Korinth, 
einer jo anfehnlichen beruͤmten Stadt; in Gala⸗ 
tien: und vor den ihm gar nicht alinfligen Ju⸗ 
dens®efehrten; vor Gemeinen, wo bittere Feinde 
von ihm waren, auch fich wirkfid, einen Anhang 
aemachet hatten; in Briefen, wo er ihnen fharfe 
Verweiſe giebt, beruft er fih auf Wunder, die 
er unter ihnen verrichtet; und auf Wunder: 
Gaben, die er ihnen ertheilet babe, und die noch 
jezo unter ihnen fortdauren. Noch uͤber das alles 
kuͤndiget er gar felbft, durch den erften rief 
on die Rorintber, ein neues Wunder an, wels 
ches er zum Veweiſe feiner göttlichen Sendung 
an dem Blut⸗Schaͤnder in Abweſenheit thun werde, 
indem er ihn mit einer ſchweren Krankheit belegen 
wolle, Kap. 5, 325. — Hier ift nun Betrug 
orer Schwaͤrmerei ſchlechterdings unmöglich. 
Denn durch died alles Eonnte er doch die Korinz 
eher, Galater und Hebraeer nimmermehr glaus 
ben machen, daß fie nie erlernte Sprachen reden 
Fönnten, bie fie doch in der That nicht reden konn⸗ 
ten ; daß fie Kranke heilen Eönnten , die fie doch 
in der That nicht heilen Fonnten ; oder daß der 
Blut⸗Schaͤnder in eine ſchwere Krankheit gefallen, 
da fie ihn doch aanz gefund wuften. Paulus 
und die andern Verfaſſer des Neuen Teftamens 
tes , müften aanz und gar Wahnmizige geweſen 
fenn , wenn fie ohne Grund und Wahrheit fo ges 
ſprochen. Und geſezt, ſie waͤren es geweſen, wie 
es die neuern Inſpirirten waren, die zu London 
verſprachen Todte zu erwecken: ſo wuͤrde dort eben 
das erfolget ſeyn, was bier geſchahe Mann: 
wuͤrde ſie als Traͤumer und Wahnwizige, und ihre 
Religion als Unſinn — verachtet hab F 


1. Theil, 


ER 
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Da nun aber dies nicht geſchahe, ſondern ihre 
Perſon und Religion ſolches Anſehen nnd ausge⸗ 
breitete Aufnahme fand : fo ifidies ein ganz einleuch⸗ 
tender unumftößlicher Beweiß, — ich Fönnte mit 
Grunde fagen,, für die biftorifche Gewisheit 
ihrer Wunder und die Goͤttlichkeit ihrer Aeliz 
gion; aber hier beanirge ich mich zu fagen, — 
für die hoͤchſte Glaubwuͤrdigkeit dieſer 
Männern 


g)haben Und was hätte fie wohl bewegen füllen, je 
— ne Dinge zu erluͤgen, und mit ſolcher Standhaftig⸗ 
diche  Feitauszubreiten? — Was war ed, das fie von 
“ach ihrem Zeugniß dafür zu erwarten hatten ? Ein 
heile elendes Leben; bittere Spöttereien und Verachtung 
arren, Dr Weifen ihrer Zeit 5 granfahme Verfolgungen 
“der Tuben, und der heidnifchen Pfaffen, Kaufleute 
und Obrigfeiten. Denn die Gefchichte, welche fie 
ausbreiteten, mufte nothwendig den Wizlingen 
und eingebifdeten Weiſen thöricht vorfommen; uud 
war auf nichts geringeres, ald die Stuͤrzung des 
ganzen Gözendienftes der Heiden, und Abjchafe 
fung der Religion der Juden gerihtet. — Oder 
waren ihnen etwa diefe Folgen ihrer Predigt unerz 
wartet? Aber fie fahen es felbft vorher, daß ihre 
Lehre von den Weiſen würdeverfpottet, ı Rorintb, 
1, 23., und von den Mächtigen ihrer Zeit mit 
Schwerdt ımd Kreuz verfolget werden, Roͤm. 8 
35 39. ı Korinth. 15, 19. 
0) dul⸗ 
ai _ Sollhlte bei dem allen , noch einiger Vers 
zälune dacht der Unredlichkeit zurücke bleiben : fo muß er 
gen al: gewiß gänzlich verfchwinden, wenn wir fehen, daß 
les, dieſe Zeugen fo viele Muͤſeeligkeiten und 
eirſt Beſchwerden; fo harte und kraͤnkende Be⸗ 


den ſchim⸗ 


Tod — 


/ 
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ſchimpfungen; zum Theil auch recht pein⸗ 
volle MWertern , und den ſchmerzhafteſten 
Tod, mit ſolchem Anftand und wabrhafz 
tig beldenmütbiger Belaffenheit, (fiehe Num. 
2.) ihres Zeugniffes wegen eröulden,, und 
dennoch bis an den lesten Hauch bei Ber 


hauptung deflelben, ohne den gerinuften . 


Schein des Kigenfinns bebarren; — und 
Daß fie, | | 


6gr 


Fine ſehr groffe Menge von zZeitge⸗ 10) und 
noffen,, welche mit leichter Muͤhe den an 
Srund oder Ungrund ihrer Geſchichte eriin ann 
forſchen konnten, durch ihr Zeugniß ſo feſte genoſſen 
überzeuger, daß auch dieſe für die Wahr; zur fer 
beir defjelben ihr zeitliches Glück und Leben fer ue⸗ 


laſſen. — Noch bei Lebzeiten einiger unter ihnen; , 
vor dem Schluß des erften Jahrhundertes, warda 


ren ſchon in allen dreien damahls befandten Thei⸗ 
Yen der Welt, und in den anfehnlichften Staͤdten 
derfelben, zahlreiche Gemeinen von Chriften ges 
fammlet. In Aien fand jene Lehre, zu Jeru⸗ 
falem , Antiochien, Epheſus, Smyrna, 
Laodicaea, Caefares u. f. w.: in Afrika , zu 
Alerandrien: in Europa, zu Rom, der Hauptz 
Stadt der Melt ,‚ Korinch, Theſſalonich, 
Philippen: und an ſehr vielen andern groſſen, 


gefitteten und blühenden — 5), groffen Beis 


x 2 | fall. 


@*%5) Siebe Benfon’s hiftory of the firft plant» 
ing. of.the Chriftian religion. London 1744. 5 
Voll.2. in4. Fabricii, lalutaris lux totimun- 
do exoriens, Samburg 1731. in 4. allwo ein 
Verzeichniß der noch zu der Apoftel Zeiten ers 
weislich gepflanzten chriftlichen Gemeinen er= 
theilet wird, — Unter den erjien PAUSE. 

| i 


berzeu⸗ 
ig 
von. 
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fall. Diefe Gemeinen beftanden nicht aus Lauter 
niedrigen, verachteten, unwiſſenden Leuten : fons 
dern verfchiedene vornehme und gelehrte Männer 
befandten fi) zu ihnen. Unter ihren erſten 
Anhängern befanden fi) , der Proconſul Sergis 
us Paulus, Apoft. Gefch. 13,7 > ı2. Dies 
nyfius, ein Mitglied des Areopagitifchen Raths, 
nebft feiner Gemahlin und verfchiedenen andern Az 
sbenern , Apoft. Geſch. 17, 34.5 verfchievene 
von des Kaiſer Nero Hof-Staat, Philipp.a,2:5 
Eraſtus, Kämmerer zu Korinth, Roͤm. 16, 
23; einige Aſiarchen, Apoſt. Geſch. 10, 313 
und Juſtinus Martyr, Tatianus, Athena⸗ 

oras, Theophilus Antiochenus, Clemens 

lexandrinus, Tertullianus, Hegeſippus, 
Melito, Miltiades, Pantaenus, ssir poly; 
tus Portuenſis, Ammonius, Origenes: 
Leute, welche zum Theil Philoſophen, und mit 
den beſten Schriftſtellern und aller Gelehrſamkeit 
der Heiden genau bekandt waren.(S. $.29. folg.) 


Alle diefe Perfonen lebten zu einer Zeit, 
wo fie, mit fehr geringer Muͤhe und ohne Anwens 
dung groffer Gelehrſamkeit den Grund oder Uns 

grund 


iſtlkeine merfwürdiger, ald die Belehrung Paus 
li, Apoſt. Geſch. 9, und 26, 1:23. George Lytt⸗ 
leron hat in feinen Obfervations on the Con- 
verfion and Apoftlefhip of St. Paul, in a let. 
ter to Gilbert Weft; ( wovon ein Auszug beim 
Leland, Abriß der Deiftifchen Schriften 1; p. 
387. fog. der deutfchen Ueberfezung anzutref⸗ 
fen) gereiget ; daß diefe Begebenheit weder 
dem Betruge anderer, noch eigenem Betrug oder 
Schwaͤrmerei Pauli könne beigeleget werden! 
fondern wahr, und dah er einzwingender Beweiß 
für die Göttlichkeit dechriftlichen Religion fey. 
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grund der chriſtlichen Geſchichte erfahren konnten. 
Es verdienet hier angemerket zu werden, daß noch 
im dritten Jahrhundert Leute lebten, welche 
mit den Zeit⸗Genoſſen der Apoſtel Umgang gehabt; 
alſo die Gruͤnde fuͤr jene Begebenheiten aus der 
erſten Quelle ſchoͤpfen konnten. "Johannes der 
Apoſtel lebte bis ans Jahr Chriſti 100. Poly⸗ 
karpus, ſein Schuͤler und vertrauter Freund, der 
auch zugleich noch einige andere Apoſtel perſoͤnlich 
gekandt, bis 167. Sein Schüler, Irenaeus/ 
welcher mit vielen unmittelbahren Zeit⸗Genoſſen 
und Lehrlingen ber Apoftel Umgang hatte, Iebte 
bis 202. Origenes, das Drakel der Chriften, 
welcher um diefe Zeit zu Alerandrien berümt 
war,und mit benangefehenften Chriften in Aegy⸗ 
pten und faft im ganzen Orient in Verbindung 
ftand , hat alfo ohne Zweifel Erfundigungen über 
die chriftliche Gefchichte durch mehrere Leute einges 
zogen, welche, fo wie Irenaeus, von unmittels 
bahren Zeit:Genoffen der Apoftel ihre Nachrichten 
bekommen hatten. — Noch vielmehr aber, waren 
die viele. Taufende, welche im Erſten Jahrhun⸗ 
dert Chriften wurden, zu jener Unterfuchung im 
Stande : da das Chriftenehum zu einer Zeit ger 
prediget ward, wo bie Wiffenfhaften unter ver 
Herrſchaft ver Römer blühetenz und. in einem 
Lande feinen Urfprung nahm , welches damahls 
wegen feiner Könige, und Kriege; mit den Ass 
mern, und überhaupt mit den meiften gefitteten 
Mationen in genauer Verbindung war. 


Diefe Menfhen,, die zum Theil durch 
Rang und Gelehrfamfeit berumt, und ale im 
Stande waren, die Richtigkeit der chriftlichen Ges 
ſchichte mit faft Feiner u zu erforfchen ; welche 

13 in 
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in Religionen und Gewohnpeiten erzogen worden, 
(und wer Eennet nicht die Macht der Gewohnheit 
und Erziehung?) die das Chriftenehum ſchlech— 
terdings verwarf: nehmen diefe Geſchichte und 
Religion an. — Cine. Religion , die fie vers 
pflichtete, ihren ganzen Wandel, alle ihre Hands 
Yungen-und Neigungen gänzlich zu Ändern, Epheſ. 
4, 17324. 5,1321; welde fie in Öefahr fezte, 
jeden Augenblick ihre Güter, Anfehen, und Leben 
zu verlichren, . Diefer Religion, welche nichts ges 
ringeres forderte , ald das Opfer ihrer ganzen 
bisherigen Denfungs-Art, Gewohnheiten, und Lich 
fion Neigungen, werden fie fo ergeben, nehmen fie 
mit folchem Eifer an; daß unzäliche unter ib: 
nen, alle ihre Bequemlichkeit, Vermögen , Rus 
be und Anfehen ; und weldyes nody mehr ift, die 
Liebe ihrer Familien derfelben aufopfern 5 ja, bei 
ihrem Bekenntniß die entfezlichften Martern und 
peinvollen Tod, ftandhaft, und mit fo ruhiger als 
vernünftiger Gelaffenheit erdulden! (180) 


Hier haben wir alfo einen neuen und fehr 
dringenden Beweiß für die Glaubwuͤrdigkeit ber 
LTeuteftamentlichen Schriftfieller. Eine Ans 
zahl von vielen hundert, und taufend Menfchen, 
worunter ſich viele Angefehene und Gelehrte befanz 
den; tritt "anf, und bezeuget mit einer bes 
wundernswuͤrdigen Gtandhaftigkeit die Wahrheit 
folher Wegebenheiten , welche zu wiffen und zu 
prüfen fie alle Gelegenheit hatten. Und diefes ihr 
Zeugniß ift eben fo wichtig , als wenn fie es 
ſchriftlich aufgefezet hätten, und diefe Schriften bis 
zu und gekommen wären Denn, (id) bediene 

mi 
£?85) Siehe ben folgenden $, 37. ’ 
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mich hier des Buttlerſchen Urtheils )(87), 
wenn eine Begebenheit von einem oder 
mehreren alten Geſchichtſchreibern ausdruͤck⸗ 

lich beruͤret waͤre, in folgenden Zeiten aber 

in Zweifel gesogen würde : fo würde der 
Umſtand, daß diefe Begebenheit unleug⸗ 
bahr von einer groſſen Menge von Men⸗ 
ſchen zu der Zeit, da ſie nach dem Bericht 

des Geſchichtſchreibers geſchehen ſeyn ſoll 
geglaubt worden; dieſer Umſtand wuͤrde 
unſtreitig als ein neuer von dem, ausdruͤckli 
chen Zeugniffe des Gefchichtfchreibers ganz 
unterfchiedener Deweiß angeſehen werden, 

Die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen iſt nicht 

zu leugnen; aber das argwoͤniſche Mis⸗ 
trauen der Menſchen iſt auch eben ſo wenig 

zu leugnen; und ihr Widerwille dasjenige, 
was mit ihren Vorrheilen ſtreitet, auch 

nur zu glauben, noch mehr aber, es aus⸗ 
zuuͤben. = 


$. 37. 


Die wundervolle Gründung und Aus— 
breitung des Chriſtenthums, iſt der einleudy 
tendfte. Beweiß — der höchften Glaubwuͤr⸗ 
Digfeitder. Gefchichte und darauf gebauten Res 
ligion des Neuen Teftamentes. 


Frftsunenswürdig ift ed in der TI) dw 
That, wie weit fih das Chriftenehum , gleid; ſchrei⸗ 
in ae TIER — — 


387) FJoſeph Butler's Analogy of religion natu- 
Ach revealed to .the Courfe of Nature, 
Th, 2. Rap. 7. pı 337. der deutſchen Weberfer 


gung: Leipz. 756. m 8, 


der 
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wundersfeit feinem erſten Entſtehen über die ganze Welt 
vollen verbreitet hat In weniger als funfzig Jahren 
preis ſahe mann in allen damahls befandten Welt⸗Thei⸗ 
sung len, und in deren angefehenften Städten , zahl 
des reiche chrifkliche Gemeinen. (Siehe oben Ceite 
— 6/1f. ) Schon war das Heine Saat Korn zu eis 
ebums, Mer weit umher fich erſtreckenden Palme aufaes 
I)Dasmwachfen 5; und biefe verbreitete in den folgen en 
ehr zwei Sahrhunderten , ihren wohlthätiaen Schat⸗ 
BE ten immer weiter nah Dften und Weſten aus. 
breiter Im Anfange des vierten Jahrhunderts ends 
fh Ch, war fon das ganze aapffe, wite Reeich 
„ber Roͤmer mit Chriften anaefült. Die 
ganze vornehmſten Bedienungen des Reichs fahe mann 
weit mit Chriſten beſezt. An den Höfen der heids 
aus. nifchen Raiſer waren faft lauter Chriften. 
In der Diokletianifchen Verfolaung ward eine 
. ganze Stadt in Phrygien verbrannt, weil alle 
Einwohner Chriften waren. Go-gar die Raifer, 
3.8. Maxentius muften wegen des Volks zu 
Rom, die Chriften ſchonen. Eben biefer 
Auffere Flor der chriftlihen Geſellſchaft, ward 
durch die daraus entſtandenen Uneinigfeiten und 
tafter, eine Haupt:Urfache der ſchrecklichen Chris 
ſten⸗Verfolgungen im vierten Jahrhundert (*8®), 
Und nun beftieg das Chriſtenthum in Ronftans 
tin, dem Groſſen, gar den Thron, 


2m Diefen geſchwinden, reiffenden Fortgang 
"weiss hatte es durch Feine weltlihe Macht. Kein Fürf, 
liche König und Kaiſer nahm fich feiner an. Kein 

Macht; Schwerdt ward für daffelbe gezuͤckt; Feine Armeen 
wur⸗ 


.. 32) Siebe den ſchoͤnen Auszug aus Kufebio, in 
rn. D. Semler bift, eccl, L 100% 
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wurden ins Feld geftellt; Beine Länder erobert. 
Auch Fonnte e8 feinen Anhängern weder Reichthum 
geben ; noch ſie zu anfehnlichen Bedienungen erhes 
ben. Bielmehr in tieffter Niedrigkeitz bitterfter 
Armuth ; und Dunkelheit; mit einem Wort, ganz 
entblößt von ‚aller weltlihen Macht und Hoheit 
war bis zum vierten Jahrhundert das Eyriftens 
thum in der Welt, Anftatt durch Irrdiſche 
Macht und Hoheit unterſtuͤzt und ausgebreitet zu 
werben ; ward es vielmehr gerade dadurch gehin⸗ 
dert. Seine Erhebung auf den Thron, war die 
Epoche ſeines Verfalls von Auſſen und von Innen. 


Ohngefaͤr Dreizehn Maͤnner; (Siehe I 
oben $. 36.) Glieder der Nation , wel 
Roͤmer und riechen verachtetenz von ganz ars — 
men Eltern gebohren; beim Fifher » Handwerkeunans 
aufgewachſen; in Eeinen Schulen der Redner ges febnlis 
bildet ; unbefandt mit aller Weisheit ver Philojos —* eur 
phen, und aller Wiſſenſchaft der Gelehrten; vers = uns 
laſſen; verfolgt ; gehaßt von allen, felbft. ihren befands 
Verwandten! Diefe treten auf, erzälen die Ges te Mäns 
ſchichte von Jeſu, , verfichern feine Auferftehung "" 
und vielen Wunder ; uud prebigen das darauf ges 
baute Chriftentyum. Und "Juden, Griechen, 
und Amer ; und die. ganze Welt, nimmt Ihre 
Lehre an. 


| Auch Gelehrte und Philofophen wurden 4) bei 
häufig Chriften. Diefe . fingen , ſchon imden Ges 
zweiten “Jahrhundert an, durd) Einmiſchung 7. —— 
ihrer Grudeleien, und Jerihůmer ‚ die liebens⸗ —— 
wuͤrdigſte Simplicitaet dieſer Religion zu entſtel⸗ gen und 
Ien ; ihren Glanz zu verdunkeln, und ihre Kraft der ruͤt⸗ 


a fwägen Nun — eine Menge von Son yns 


*5 Irr⸗ nen, 
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Irrlehrern; die durch Uebe innigſt verbundene 
Geſellſchaft, ward in viele Sekten zerſpaltet; die 
aͤchte chriſtliche Tugend nahm immer mehr 
ab; Aberglaube hingegen, Schwaͤrmerei und La⸗ 
ſier' traten an ihre Stelle. So hatte es, ſchon ſeit 
dem Anfange des zweiten “abrbundertes, mit 
gefärlichen Feinden in fich felbft zu kämpfen! 


5) um; Don Auffen gefelleten ſich dazu, wo nicht 
oe den nefärlichere , fo doch maͤchtigere und ſchrecklichere 
fanften Feinde. Das Chriſtenthum gieng auf nichts. ges 
Verfol⸗ ringeres aus, als den Sturz bes juͤdiſchen Aber: 
gungen glaubens, und bes heidnifchen GözensDienftes ; in 
Yuffen, welche die ganze vamahlige Melt ſich getheilt hats 
and wi⸗ te. Nun empoͤrete ſich Alles dagegen. Die maͤch⸗ 
derfes tigen, reichen, durch alle Länder des Roͤmiſchen 
sung. ‚ Reichs verbreiteten Juden; zu Jeruſalem, in 
ganzen Palseftins , zu Damaſkus, zu Merandrien, 
wel, zu Rom; wandten.ihre ganze Macht und Lift an, 
‚um den chriftfichen Nahmen von der Erde zu ver: 
tilgen. Die Apoftel wurden mehrmahls gegeif 

ſelt undexilirt ; Stepbanus gefteiniget 5 die Ehri: 

ſten alle aus Jeruſalem vertrieben ; Jakobus 
enthauptet 5; Paulus aus. einem Orte nad) dem 
andern gejagt, eingekerkert, gegeiffelt 5; und mit 

einem Wort; alles, ver Grimm: der römifchen 
Dbrigkeit fammt der Wuth des Pöbels, alles ward 
aufgebothen , um die zarte Pflanze in ihrem erften 

; Keime’ zu erfticken. — Unter den Heiden war 
die Religion ein Stuͤck der Politik, fo in den 
Staat und die bürgerliche Regierung verflochten; 

ur: : ‚daß bie Megenten und Obrigfeiten fidy eben fo fehr 
einer Veränderung ihrer eingefürten Religion entges 
genſezten, lals dem Beer: Herrfhaft und der 
— — dieſe Obrigkeiten wa⸗ 

I ‚ ren 
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ren auch groffentheils die Driefter des Heidenthums. 
Und wo fie eö nicht waren, da lebten doch wenige 
fiend die Priefter alie, von diefem Betruge; 
hatten dapon ihre groffen bürgerlichen Worzlige, 
waren fehr zahlreich und vielsvermögend im Stantz 
und flanden aus der erwänten Urſache in dem ges 


naueften Vuͤndniß mit der ®brigfeit. Das Volk 
folgte diefen Fürern blindlings. Ihre Erziehung 


nebft der vom Vater auf Sohn geerbten Gewohns. 


heit ‚ machte ihnen den GözensDienft zur andern 
Natur; ihre. lafterhaften Begierden aber, konn⸗ 
ten nichts bequemers und erwünfchters finden, als 
eine Religion, welche den ganzen Beifall der Goͤt⸗ 
ter, für Opfer, NRäuchern , Reinigungen und 
änliche Eörperlihe Handlungen verkaufte, Die fo 
genannten Weltweiſen der damahligen Zeit, was 
ren für das, was fie Weisheit nannten ; ihre 
metaphyſiſchen Grillen, [Eeptifchen Kindereien, und 
deklamatoriſchen Kunfte fo heftig eingenommen 5 
daß fie alle Kräfte des Spottes und Kunftgriffe 
ihrer Sophiftik in Bewegung fezten, um eine Mes 
ligion aus der Welt zu verbannen, melde das 
ganze Syſtem der Weisheit fo fimplificirte und 
für jede Fähigkeit faßlich einrichtete , und das gans 
3e Gluͤck der Menfchen. auf einen Gekreuzigten 
gründete. Go ward denn alles was im Heiden⸗ 
thum mächtig war, der eifrigfte Feind des verlafs 
fenen Chriſtenthums. Schon feit Nero gaben 
die Kaifer zu Rom, Gefeze, welche die Ausrot; 
tung des Chriſtenthums befahlen. Nicht allein 
dieſer Wuͤterich ließ die Anhänger deſſelben in 
Thier⸗Haͤute nähen, diefe mit Del tränfen, und 
dann des Nachts zum Schauſpiele anzimden. Son: 
dern felbft der gutige Irajan ; und der merfchens 
freundlide Marcus Antoninus gaben Mn 
| dur 
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durch Gefängnig und Martern zur Verleugnung 
ihrer Religion zu zwingen (33%). Allen viefen 
zahlreihen und fürchterlihen Mächten der Erbe; 
dem ganzen Römifchen Reiche, fezen ſich jene 
arme, ungelehrte Fifher, nebft einen eben fo ars 
men und unanfehnlihen Paulus entgegen. Und 
— vertheidigen ſich nicht allein gegen fie, fondern 
— fie befiegen fie auch : flürzen die ganze vereis 
nigte Lift und Gewalt der Raifer, Stadrhalter, 
2 andpfleger, Feldherrn, Priefter, Kauf 
leute, Sopbiften, und des PSbels zu Boden; 
und gründen auf die Trümmern des Judenthums 
und Heidenthums — die Religion Jeſu! 
Weit eher hätten diefe Dreizehn Männer , ganz 
allein ohne allen Beiftand, die gefamtnte Roͤmiſche 
Macht zerftören, und ſich auf den Kaifer = Thron 


fezen können & 39°) 


6)und Aber, vielleicht wuften fie, die fünds 
der Em⸗ lichen Neigungen des menfchlihen Herzens für 
— ſich kuͤnſtlich zu intereffiren ?_ Gerade im Ge 
menfch- geuthei bringet das Chriftenthum diefe alle, ohne 
lihen Ausnahme gegen fi) auf. Und was ift alle 
zu Macht der Könige und Raifer, gegen die Feinds 
send. ſchaft der herrfchenden YTeigungen des Men 
ſchen⸗Geſchlechtes? Die Religion des YTeuen 
Teftamentes Findiget dem Stolz, dem Ehrs 

Geiz, 


(389) Siebe Franc. Balduini ad edicta vett. 
principum romanorum de Chriftianis ,„ Mos- 
hemii inftitut. hift. ecclef. mai., und Rui 
ti praef. ad acta martyrum. 


(299) Siehe Ge. Lyrrleron von der Belehrung und 
dem Apoſtel-Amte Pauli, Geite 496, und Jors 
tin's Abhandlung über die Wahrheit des Chri⸗ 

ſtenthums Seite 111. f. 
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Geiz, der Eitelkeit, dem Geld-Geize, der Rachbe⸗ 
gierde, der Unzucht , und jeder andern fündliz 
chen, dad heißt, Gemeinfchädlichen Neie 
gung und Begierde ( Siehe oben Geite 185 f. ), 
die unverfönlichfte Feindſchaft an. Sie will, ihre 


Anhänger follen auch im Herzen, Feine ſolchen Ber 


gierden und Gedanken hegen. Will, fie follen ſich 


durchweg einer ganz ungetheilten , unermuͤdeten, 


unaufhörlichen , und thätigen Yijenfchen Liebe 
befleiffigen. Will, daß ihre Anhänger, felbft ih⸗ 
zen Feinden , mit Wohlwollen innerlich zugethan 
feyn, und durch Wohlthaten und Seegnungen aller 
Art fie gewinnen und beglücken folleu. Sie for 
dert fo gar, daß mann dem gemeinen Wohl der 
Welt, auch der Feinde, felbft der abgefagteften, 
Alle noch fo erlaubte Ergözungen und Gewinn, 
mit einem Wort, alle zeitlichen Vortheile ; felbft 
Gefundheit und Leben aufopfern; und für fie, alle 
Beihwerden, Mühe, Gefahren, Martern dul⸗ 
den fol. — Dieſes, und nicht mündliches Bez 
kenntniß gewiffer Formeln 5; und nicht Eörperliche 
Eaerimonien : fondern eine ſolche, im Herzen gegrüns 
dete, ftets wirkſahme, und unaufhörlich wachſende 
Tugend, erklaͤret fie fuͤr das einzige Mittel, bie 


Gunſt der Gottheit und die Seeligkeit des 


Himmels zu erlangen. Auf ſolche Art empöret 
dann, das Chriftenthum die herrfchenden Neigun⸗ 
gen des menfchlihen Herzens; — die Ganze 
Welt wider fih. Und dennoch ward , wie fein 
Stifter mehrmahls vorherfagte, diefes Eleine Senfe 
Korn zu einem groffen Baume, auf deffen Zwei⸗ 
gen die Vögel des Himmels wohnen; und wuchs, 
gleich dem Saat: Korn, unbemerkt und ſchnell zu einer 
Aere mit edlem Waizen angefüllet auf, Matth. 
13, 31733. Marc. 4, 26,29. Das u 

thum 
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thum aewinnt, Millionen in allen Gegenden 
der Welt: breitet ſich unter immer wachſenden 
Schwierigkeiten immer weiter aus ; und wird end 
lich zu unfrer Zeit, von dem Zehnden Theil des 
menfchlichen Gefchlechts angenommen- und bes 
kandt. (Siehe oben Seite 134.) | 


TI. Be Aber — fhreit uns Voltaer mit flarfer 
ſtaͤt⸗· Stimme entgegen — “Es ift falfh , daß die 
u ne Beiden, und die Römer inöbefondre, inroles 

acten, “rant waren. Nichts war verträglicher als die 

Intole: “heidnifhe Religion. Die Römer geftatteten je 
be Religion, und fahen die Toleranz für das 
wei,  heiligfte Gefez des Staates au. Diefes Unges 

“heur, diefe Pet der Welt, die "Intoleranz, ift 
eine Tochter des Chriſtenthums!“ (Traite de 
la Tolerance „ fi les Romains ont été tole- 
rans.) — MWofir aber — um nicht der alten 
Perſer, welche alle Statuen in den Tempeln ver 
Aegypter und Griechen zerfchlugen 5; umd ber 
Karthager, die Aufferft eiferfüchtig auf den Got⸗ 
te8:Dienft ihres Staats waren, und anderer zu ges 
denken. — Wofür wollen diefe Ankläger des 
Chriſtenthums, jene beftändigen Inneren Kriege 

Bi. der der Aegypter halten? in Kanton des Landes 

Br} befriegte den andern, weil diefer den Ochſen, dei 
Hund, den Wolf, die Kaze, und andere Thiere, 
als Götter anbetetez jener aber fchlachtete und 
verzehrete! Wofür, das Staats-Gefez des Fans 
bes, welches den am Leben zu firafen befahl, ver 
eins der göttlich angebeteten Thiere umbrachte? 
Ein Boͤmer hatte, wieDiodor erzält, der felbft 
Augen⸗Zeuge davon war, aus Verfehen eine Raze 
getödtet, und ward fo gleich von dem wuͤtenden 
Pöbel umgebracht. Aus gleicher Urſache geriethen 
— die 
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ie Einwohner der Stadt Ombi mit denen and 
‚entpra in einen Streits. den fie fo wütend fils 
eten, daß fie einen Dmbier, ber gefangen ward, 
uf der Stelle zerfchnitten, und noch vom Blute 
auchend fraaffen (7753). Summus utrimaque, 
agt Juvenal, Inde furor vulgo, quod nu- 
nina vicinorum Odit uterque locus, quum, 
olos credat habendos Effe deos quos. ipfe 
olit. — Will mann dies, Toleranz nennen; 
» waren es die Griechen au, in einem ganz 


793, 


2) der 


orzüglichen Grade, Zu chen fehwor jedergrie: 
Zürger einen Eid, daß er die Sandes; Religionen; 


efennen , md. gegen jeden vertheidigen wolfe, 
"igene Gefeze-verbothen, bei fehwerer, zum Theil: 
ei Lebens⸗Strafe, alle Beftreitungen und Entelys 
ungen der Götter (392). Ihre Strenge erfuhs 
en auch, viele der würdigften Männer. Pro⸗ 
agoras ward exilirt, weil er in feinem Buch, 
ın dem Dafeyn der Götter nur zweifelte; und 
zieſes Buch ward. verbrandt 9’). Den Anaraz 
10798, den erften Schrer eines höchften Weſens, 
Siche oben, Seite 33) verdammte mann gar 
wm Tode; weil er die Sonne, weldye die Athe⸗ 
ner als eine Öottheit anbeteten,ein glühendes Feuer 
nannte (39*). Und jedermann weiß das Schick⸗ 
ſahl des gröften aller Philofophen des Alterthums ; 

wel⸗ 


(221) Siehe Jerodotms, Diodorus Sikulus, und 


beſonders Fuuenalis Satyra 15, worin er den. 
Aberglauben der Aegypter und ihre Intoleranz 


ſchildert; auch jene entſezliche Geſchichte erz, 


zaͤlt, die zu ſeiner Zeit geſchehen. 


(222) Stobaeus de republ., ferm. 41, Petiti legs: 
att. 


(393) Cicero de nat, deor. I. 23, 
(?9*) Diogenes Laertüs Al. . 


204 Abſchn. II. Geſchichte der unmittelb. Offenb. 


welcher fuͤr ſeine reineren vortreflichen Lehren von 
Gott und Vorſehung, den Gift⸗Becher trinken 
muſte. (Siehe oben, Seite 48f.) Und fein Schi 
ler, ber edle Platon, welcher ven Märtyrer: Tod 
Sokratis ſo ruͤrend beſchrieben; ſelbſt dieſer 
giebt unter den Geſezen des Weiſeſten Staats, den 
er ſchildert, die Verordnung; mann ſolle Die Got⸗ 
tesleugner erſt belehren, und wann das veraes 
bens fey, ſie ſtrafen, auch am Leben (de legi- 
bus X. Siehe oben, Seite 44). Died war auch 
die herrfihende Meynung des ganıen Griechen 
landes; wie die fo genannten heiligen , das ift, 
Religions Kriege beweifen. Zu Derifles Zeit 
wurden die Lakedaemonier won den Achenern 
befriegt, weil fie mit ven Phokaeern die Aufſicht 
über den Tempel des Apollo zu Delphi gemein 
hatten. ( Plutarch in Pericle, Thuryd. 1) Im 
der folgenden Zeit/warb gar ein folder Religions⸗ 
Krieg,dvem Philippus von Makedonien die der: 
anlaffung, Griechenland zu unterjohen. Die 
Dhofseer hatten fich erfünt, einen dem Apollo 
zu Delphi geweiheten Acker ſich zuzueignen. Der 
Rath ver Amphyktionen 5* ſie deswegen 
fuͤr Gottes-Raͤuber; erkandte ihnen eine gewiſſe 
Geld⸗Strafe zuz und als dieſe ſich weigerten, 
ſie zu entrichten, ward ihnen feierlich der Krieg 
angekuͤndiget. Ganz Griechenland nahm daran 
Theil; und er ward mit groſſer Wuth zehn Jahre 
lang gefürt GC’) Und wer kennet nicht die 
Grauſamkeiten, und ſchrecklichen Martern, wos 
mit Antiochus Epiphanes die Juden zwingen 
wollte, den Goͤzen zu vpfern, und ihre vaͤterliche 
Religion zu verleugnen ? 

Dei 


(39%) Diodorus Siculus XVI. 
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Dei ben Römern aber, fagt mann uns, 3) der 
war Intoleranz unbefandt, alle Sekten genoffen Römer, 


bort die voͤlligſte Sewiffenss, und ReligionssFreis 


heit. Gleichwohl war es eines der Grund⸗Geſeze 
bes Staats (ber XII Tafeln), deos peregrinos 
ne colunto; und Cicero, einer der gröften Red⸗ 
ner und Rechtsgelehrten, rechnete es unter die nothe 
wendigſten Öefeze jedes weifen Staats, fepara- 
tim nemo habeflit Deos, neve novos: fed ne 
advenas, nifi publice adfcitos,: privatim co- 
lunto. (de legibus Tl. 8) Us im Jahr ver 
Stadt 326, eine groffe Dürre und anfteckende 
Seuche wütete, nahm der Aberglaube dergeſtalt 
überhand, daß mann allenthalben neue Götter, 
und neue Gottes Dienſte ſahe. Deswegen gab 
der Staat den Aedilen auf, zu fehen, ne qui 
nifi Romani Di, neu quo alio more quam 
patrio colerentur (9°). Auf gleiche Art ward 
bei groffen Unfällen, ver Staat von fremden Refia 
gionen gefänbert (97), Wiaecenas räth dem 
Kaifer Auguft, nicht bloß den Atheismus, fona 
bern auch alle fremde Gotte8-Dienfte, beides aug 
Meligion und Politik zu verbiethen. "Ehre du 
“ſelbſt,“ fagt er zuihm (9°), “die Goͤtter, und 
*zroinge aud) andere, fie. zu ehren. Haſſe alle, 

bie 


(256) Livius hiftor. IV. 30. | 
7) Livins hiftor. IX. 30. XXV. rn XXXIX. 


16, quoties hoc ‚patrum avorumque aetate, 
negotium eft magiftratibus datum, ut facra 

‚ externa fieri vetarent, omnem difeiplinam 
facrificandi praeterguam more romano abo- 
lerent ? 


(?9%) Dio Caſſius lib. 52. 
1. Theil, Vy 


\ 
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die Neuerungen in der Religion machen , und 
“ftrafe fi. — Dulde feine Atheiften, Zauberer‘ 
u. ſ. fe — Tiberius vertrieb alle, die dem 
aegyptiſchen und juͤdiſchen, und überhaupt fremden 
Gotted:Dienften ergeben waren, aus Rom( 79% )z 
viertaufend diefer Menfchen warden bloß wegen ihs 
rer Religion, nah Sardinien gefickt, gegen die 
Raͤuber zu fechten, fi ob gravitatem caeli in- 
teriiffent, viledamnum ;und alle übrigen wurden 
aus Italien gejagt (*°°). Won den harten und 
zum ‘Theil graufahmen Verfolgungen der Chris 
ſten, haben wir fon oben geredet. Gelbft ver 
gütige Lrajan befahl dem Plinius, die Chriften 
hinrichten zu laffen. ( Plinii epift. libr. X. ep. 
97.) HY). Nicht die Roͤmer allein , fondern 
auch die Griechen, und alle GözensDiener übers 
haupt, nahmen fremde Goͤzen-Dienſte fehr leicht 
aufs gerade das war ein Gtüd ihrer Religion; 
denn fie bildeten fich ein , jede Nation und jede 
Sache in ver Welt habe ihren Gott, und glaub⸗ 
ten um fo viel ficherer zu feyn, je mehrere Götter 
fie verehreten. Aber mit defto gröfferer Strenge 
verfolgten fie alle fremde, nicht eingefürte Relis 
gionen; und ganz vorzüglich die Chriftliche , weil 
diefe allen Goͤzen⸗Dienſt und alle fFlavifche Vers 
ehrung der Kaifer verwarf. Die Öefeze, Ges 
mwohnheiten und Meynungen ber Aegpypter, 
Griechen und Römer, laffen und nicht daran 
zweifeln. 

Das 


(99%) Suetonü Tiber. I. 36 

(*°0) Tacitus annal. II. 85. 

(*9°) Cornelii van Bynkershoek Opufeula, de cul- 
tu religionis peregrinae apud vett. Roman, 
und co. Dan. ab Hoven Compenfia, falcic, 
I, p. 33.1, 
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D as Chriftenthum fürete zu alleverft , eines) Des 
fo uneingeſchraͤnkte als. aufgeklaͤrte und lie, Chris 
bespolle Duldung aller Anders», und Irrig-den⸗ uns 
Eenden in der Neligion, unter die Menfchen. (Sies aepren 
he oben Seite 483.) Das Moſaiſche Gefez dar 
duldete zwar auch die Fremden, ohne fie zur Ans uͤber. 
nehmung der Hraelitifchen Religion zu zwingen: 
aber fie muften dem Goͤzen⸗Dienſt entfagen 5 und 
jeder Goͤzen⸗Dienſt ward am Leben geftraftt. (Gier 
ye oben Seite 354f.) Eine Strenge, welche die das 
nahlige Lage der Welt, und die von dem Gözens 
Dienfte der damahligen Zeit unzertrennlichen 
Schandthaten und Graufamkeiten und Giftmijchea 
eien nothmwendig machten. (Siehe Seite 343 f.) 
Das Freue Teftament erweitert auch biers 
in und erhöhet die-Zugend., Keinen Menfchere 
ſoll mann, nach deffen Gefezen , wegen feiner Mes 
ligions-⸗Meynungen, waͤren fie auch noch fo unges 
reimt und ſchaͤdlich, verachten ; noch weniger mit 
kraͤnkenden oder fihimpflihen Nahmen belegen; 
und am menigften verdbammen , ihm Gottes 
Gnade und Oeeligfeit abſprechen. Mann foll 
auch, Feinem Srrenden in dev Religion, das Chris 
ſtenthum auforingen 5; am wenigſten durch Erz 
perlihe Mittel, Mit Gründlichfeit und Sanft« 
muth foll mann ihm, die chriftliche Religion, da 
wo mann dazu Beruf findet, vortragen; die 
Wahl aber feinem eigenen Gewiffen lediglich übers. 
laſſen. Vor allen Dingen foll der Chrift, 
jedes in der Religion Irrenden, wäre er auch ein- 
Spötter der Religion, und Atheift, Seeligkeit 
wuͤnſchen und hoffen; und ihn eben fo wohl als ven 
glaubenden Bruder lieben; ihm wohlwollen , und 
wohlthun; und für fein Gluͤck zu Gott bein. 
March, 10, 13. Johannis 6, 66668, Roͤm. 

| Dy 2 Io 
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14. 2 Rorinth. 1,24. 4, 2.3. und anderw. — 
So foll denn der Ehrift, an der Einen Seite, 
jeden Irrthum fehenen und fliehen ; die aemeinz 
fhädlichen insbefondere , folglid am meiften die 
Irrthuͤmer in der Religion verabfcheuen : mit als 
Yem Ernft und Eifer Dagegen , nady Wahrheit, 
und befonders in der Religion dieſer hoͤchſten 
Angelegenheit des Menfchen fireben. Aber an 
der Andern, dem Srrenden, Fehlenden und Suͤn⸗ 
digenden, mit Bruder:Liebe zugethan ſeyn; ihm . 
zwar bei ſchicklicher Gelegenheit die Wahrheit mit 
Gruͤndlichkeit und Wärme empfehlen ; ihn durd 
alle Wohlthaten und Liebes: Proben zu gewinnen 
fuchen: aber die Wahl lediglich feinem eigenen Ges 
wiſſen überlaffen. Cine ſolche, von aller Gleich— 
gültigkeit gegen die Wahrheit gefäuberte; 
und ganz ımeingefchränfte Toleranz, Ichret das 
Chriſtenthum, und zwar diefes zuerft! — In⸗ 
toleranz dagegen, ift nad) feinen Grundfäzen 
nicht allein, wenn mann Menſchen wegen bloffer 
Religions » Sachen mit bürgerlichen Strafen beles 
get ; fie zur Verleugnung ihrer Religion zwinget ; 
oder gar deswegen toͤdtet: fondern auch , wenn 
mann Religions» Partheien , die Feine bürgerlich 
ſchaͤdlichen Grundfäze haben, den Aufenthalt im 
Lande, den mann ihnen geftatten Fönnte, nebft der 
ganz freien Uebung ihrer Religion verweigert; 
wenn mann ſelbſt ſolchen Partheien, die bürgers 
lich⸗ ſchaͤdliche Grundfäze ehren, ohne wahre 
Noth die Duldung und Religions-Lebung im Lans 
de verſagt; und überhaupt, wenn mann irgend 
einem Menfchen , bloß wegen feiner Religion, die 
Liebes-Dienſte verweigert , die mann ihm ermeifen 
fonnte. — Und diefe Intoleranz ift nach feinen 
Schren, Sünde, Roͤm. 14, 23.5 Verleugnung 
N und 


J 
* 
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und Beſchimpfung des Chriſtenthums und feiner 
Grund » kehren, Lucae 9, 52 56.5 ift Zerſtoͤ⸗ 
rung feines Grund⸗Geſezes, der Menfchen Liebe, 
ı Timotb. 6, 1:6.;5 ift gar, Verbrechen der bes 
Yeidigten Majeftaet Gottes, Röm. 14, ı 13. 
Wenn domnach, fhon im vierten Sahrhundert 
(Siehe oben Seite 542 f.) Menſchen, die den 
Nahmen der Chriften trugen , anfiengen, bie in 
der Neligion anders denkenden zu verfolgen , und 
die fo genannte Haereſis als ein bürgerliches Ver⸗ 
brechen anzufehen und zu ftrafen ; wenn Augu⸗ 
ftin diefe Religions Verfolgung , unter bie hrifl- 
lichen Lehren ſezte; wenn mann im achten Jahr⸗ 
hundert , fo gar anfieng, das was mann drifte 
lihe Religion nannte , mit Teuer und Schwerdt 
angzubreiten ; wenn bald darauf das Wort, Res 
zer, ein Zauber »- Wort ward , welches Tauſende 
von Menfchen in Tyger verwandelte; wenn mann 
feitdem, von chriftlichen Kreuz⸗Zuͤgen gegen dieKe⸗ 
zer und Ungläubige ließt; und wenn endlich 
gar, im Schooſſe der Chriftenheit jenes fehreckliche 
fte der Gerichte, die Inquiſition geftiftet, und 
die Heilige genannt ward, welde im Nahmen 
Chrifti und Gottes, morbete, brannte, vers 
heerete, | 

Trifiius haud illa monſtrum, nec fae- 
vior ulla 4 ; | 

Pefiis et ira Debm ftygüs fefe extulit 
undis. 


Mer Fann das , auch nur das Geringfte yon dem 
allen, ven Chriftenebum zur Laft legen ? Eher 
koͤnnte mann alle Heilfunde verwerfen; weil Pfus 
fer darin, Menſchen um ihre. Gefundheit und 

= »»3 —— Le⸗ 
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Leben bringen. Eher alle buͤrgerliche Geſellſchaft 
verdammen; weil Tyranneien, Aufruhr und 
Anarchie, ſehr oft daraus entſtanden ſind, und 
noch entſtehen. Eher des Menſchen groͤſſeſten 
Vorzug die Vernunft, eine Peſt der Menſchheit 
nennen; weil die Alerandi , Caeſar, Yie 
rone, und Kartuſche fie zur Verwuͤſtung der Ers 
de gebrauchen: als das Chriſtenthum, wegen jes 
ner Greuel folder Schandflecke der Menfchheit, 
die feinen Nahmen an fidy reifen, Intolerant 
nennen ! Das Chriftenthun, welches zuerſt, eine 
ſo Aufgeklärte, als uneingefchränfte, und Liebes: 
en Toleranz , unter die Menfihen gebradt 
al, 


.% 38% 


Parallel der Ausbreitung des Ehriften 
thums, und der Religion Muhammeds. 


So gründete fih das Chriftenehim, nie 
verfolgend und ſtets verfolgt; unter taufend 
Schwierigkeiten von Innen; und Millionen Wis 
derfezungen, Berfolgungen und Graufamfeiten 
von Auffen 5; bIoß durch fich felbft, durch feine 
ehren und Geſeze, in der Welt 5 und verbreitete 
ſich durch alle Theile des Erdbodend ! — Wahr 
ift es, wie wir ſchon oben Seite 446 f. fahen; die 
Religion Mubanmmeds , hat fi bis zum Ers 
ſtaunen plözlich und Leichte über den Erdboden ver: 
breitet. Schon im zehnten Jahre nach feiner 
Flut von Mekka (der Hedſchrah) hatte er 
alle Stämme der Araber unter das Joch feiner 
Religion und Herrfchaft gebracht; und wenige Zeit 
darauf verſchlang feine Religion die fo fehr * 

reichen 
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reihen und blühenden Kirchen im Orients; uͤber⸗ 
ſchwemmte den Dec. er; und machte ſich zum 
Schrecken des gefammten Chriſtenthums. - Dies 
fe Begebenheit ift freilich erftaunensmwürdig z und 
die Feinde ver Chriften haben auch nicht unterlafs 
fen, fie zue Veftreitung des Bewundernswuͤrdi⸗ 
gen in der Ausbreituig der Meligion Jeſu zu ges 
brauchen (+92). Aber fie haben hiebet, die Ver⸗ 
bindungen und Hulfs-Mittel, nicht gewuft, oder 
forgfältig verſchwiegen, welche den Muhammed 
beguͤnſtigten, und den unerwarteten Schick ſahlen 
ſeiner Lehre, alles Wundervolle benehmen. 
— Muhammed (Siehe oben am a. O.) kam 
gerade zu rechter Zeit fuͤr ſeine Abſichten in die 
Welt. Die Religion befand ſich damahls in dem 
gluͤcklichen Arabien, dem Vaterlande ſeines 
neuen Syſtems, in den erbaͤrmlichſten Umſtaͤnden. 
Die Einwohner deſſelben hatten ſich unter vier Re⸗ 
ligionen zertheilt. Einige waren dem Goͤzen⸗ 
Dienſt der Sabier, welche die Geſtirne goͤttlich 
verehrten: und andere dein Zendicismus, oder 
der Abgoͤtterei der Magier, welche das Feuer an⸗ 
beteten, ergeben. Die Juͤdiſche Religion hats 
te ſehr viele Unhänger, und übte viele Grauſam⸗ 
Feiten gegen die anderen aid. Und die Chriften, 
"Die ſich damahls allda befanden, waren-faft alle, 
eine Sammlung von verfhiedenen kezeriſchen 
Partheien, welche zu diefem freien Volk ihreZuflucht 
genommen hatten, weil ſie im roͤmiſchen Gebiethe 
nicht geduldet wurden. Bei einem ſo zerruͤtteten 
Zuſtande ver Religion, würde es ſehr zu bewuns 

Vy 4 dern 


(02) Bonlainvilliers, vie de Mahomed, avec des 
reflexions fur la Religion Mahomedane , et 
les coutumes des Mufulmans Amflerdam, 


Seconde edition 1731, in 8. ©, 443, 
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dern gewefen fenn, wenn Muhammed ſich nicht 
in Eurzer Zeit einen zahlreichen Anhang verfchafft 
hätte, Die chriftliche Religion dagegen nahm in 
einem Lande ihren Anfang, wo der Einige wah⸗ 
ve Bote angebetet, und das Moſaiſche Gefes 
(welches fie aufhob) allgemein verehret ward, — 
Der politifche Zuftand der Welt, war zu Muham⸗ 
meds Zeit für einen neuen Eroberer ungemein güns 
fig. (©. oben Seite 451.) Das Römifche 
Reich war damahls, in feinem weftlichen Theil, 
Son den Gothen uͤberſchwemmt; und der Sftlis 
che durd) die Hunnen und Perfer dergeftalt ges 
ſchwaͤcht, daß es feinem gewaltfamen Unfall wis 
derftehen konnte; des dummen Aberglaubens, 
grimmiger Streitigkeiten und blutdürftigen Vers 
folgungs » Geiftes nicht zu gedenken, die damahls 
das Ehriftenthum faft ganz verdränget hatten. In 
dem Derfifchen Reid) müteten verderbliche innere 
Zerrüttungen, die befonderd durch die gottlofe Leh⸗ 
ze des Manes, und die zerfiörenden Grund⸗GSoͤze 
des Mazdack, (der kurz vor Muhammeds 
Erſcheinung ſich fuͤr einen Propheten ausgab, und 
die Gemeinſchaft der Guͤter und Weiber einfuͤrete) 
erreget wurden. Aber zu den Zeiten der Apoſtel 
war die Macht ver Roͤmer noch im gröften Ans 
ſehen, und hatte faft den ganzen Erdboden unter 
ihre Herrſchaft vereiniget. — Arabien ferner, war 
fehr volfreich; denn viele Juden und Chriften 
hatten ſich dahin aus andern Reichen begeben, mo 
fie von den herrſchenden Sekten verfolget wurden. 
Die Araber waren ein freies Volk; nicht fo, wie 
die andern Völker, den Ausſchweifungen ver Wol⸗ 
Lüfte ergeben , fondern mäffig und abgehärtet, als 
fo zu neuen Eroberungen recht gefihickt. Diefes 
tapfere Volt war damahld in verfchiedene befons 

dere 
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dere Stämme abaetheilt, die alle ganz indepen⸗ 
dent waren, und mit einander in Feiner politifchen 
Verbindung ſtanden. Ein Umftand, welcher dem 
Muhammed feine Eroberungen ungemein ers 
leichtere. Muhammed felbft, ſtammte aus 
einer mächtigen und angeſehenen Familie ab; war 
durch feine Heirath mit einer beaüterten Witwe, 
einer der Neichften in Mekka geworden ; befaß 
einen feinen, verfchmizten Kopf; und hatte die Vers 
faffung des Landes, durch die häufigen Reifen, 
bie er in Handlungs-Gefchäften gethan, vollkom⸗ 
men Eennen gelernet. — Er Eomponirte fein neus 
ed Religions » Syftem aus allen vier damahls in 
Arabien herrfchenden Religionen. Aus dem Goͤ⸗ 
zensDienft der Sabier und Magier nahm er die 
gottesdienftliche Feier des Treitages und der Hier 
Monathe im Jahre; die Wallfarth nad Mekka 
nebft verfchiedenen abergläubigen Fabeln von Aufs 
erftehung der Todten und dem juͤngſten Gericht. 
Won den "Juden entlehnete er viele Märchen, bes 
fonderd von den Engeln; die häufigen Reiniguns 
gen, und Faſten; die Verbothe aewiffer Opeifen 
und des Wuchers; die Erlaubnig der Polygamie 
und mwillkürlichen Eheſcheidung. Won den chriftz 
lichen Partbeien borgte er verfchiedene fowohl 
wahre als irrige Lehr-Saͤze, von den göttlichen 
Rathſchluͤſſen; von dem Anfehen Tefi und der 
Evangelien; von der Auferfiehung der entfeels 
ten Körper ; dem allgemeinen Gericht ;über die 
Menſchen; nebft manden moralifchen Worz 
fhriften. Auf folde Weiſe vereinigte er alfp, 
durch diefe Mixtur, alle vier Religionen feines 
Vaterlandes; und verfchaffte dadurch feiner neuen 
Lehre einen defto leihtern Eingang. — Zudem 
richtete er feine Religion fo ein, daß fie die Lüfte 
Yy 5 der 
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der Menſchen gar nicht empärete , fondern ihnen 
vielmehr auf mancherlei Art fchmeichelte. Nah 
feinem Schr: Begriff beftand die ganze Religion 
in Ausübung gewiſſer Förperliher Handlungen: 
Reinigungen, Herfagung einiger Gebete, Allmo⸗ 
ſen⸗Geben, Faften, Wallfarthen nach Mekka. 
Dieſes war freilidy viel leichter , als feine Lüfte 
bändigen, alle fündlihe Affecten unterdrücken, 
und die erlaubten in ihre gehörigen Gränzen eins 
ſchlieſſen. Diefen mechaniſchen Handlungen legte 
er einen ſolchen Werth bei, daß dadurch alle Vers 
brechen und Lafter gut gemacht wurden. Cine fols 
‚he den lafterhaften Begierden aller Art Aufferft be 
queme Lehre; nebft der Vergünffigung der Viel 
weiberei und willfürlichen EhesScheidungen ; und 
den Zufagen eined Weberfluffes an allerlei aroben 
fleiſchlichen Wollüften in jenem Leben, machten 
ihm mehr Menfchen unterwürfig, als eine mräffige 
Armee würde gethan haben. — Hub zuletz 
Muhammed war nit ſowohl ein Prophet, 
als vielmehr ein Soldar. Er füuchte feine Ne 
Yigion nicht etwa Durch Gründe und ruhige Ueberles 
gungen fortzupflanzen; fondern er ergriff die Waf⸗ 
fen, und machte ed fo gar zu einem Fundamen⸗ 
talsGefez feiner Religion, (Siehe Koran, Kas 
pitel 9.), gegen die Ungläubigen unanfhörlich zu 

kriegen; und, wenn fie ſich weigern, entweder 
Muhammebaner zu werden, oder gegen Entrich 
tung eines gemwiffen Tributs, Religions Freiheit 
von den Händen.der Gläubigen anzunehmen , die 
Sache mit dem Schwerdte auszumachen, 


Unter folden Umftänden würde es ein bes 
wundernswuͤrdiges und gegen die ganze Analogie 
ver Geſchichte ſtreitendes Phaenomenon feyn, went 

die 
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die Lehre des Arabers widrige, oder auch nur mes 
niger glüdlihe Schickſahle gehabt hätte. Aber, 
daß eine Geſchichte und darauf gebauete Reli⸗ 
gion; — welche allen zur Zeit ihres Entftes 
hens herrfihenden Gottes» Dienften gerade entges 
gengefezet war; und nicht anderd, ald auf der 
Truͤmmern berfelben errichtet werden konnte: wel⸗ 
che von ihren Anhängern eine gänzlich geänderte 
Gemüths: Art; die Verabſcheuung aller unkeu⸗ 
{hen Wollüfte, der Hurerei, des Ehebruchs, der 
Vielweiberei, der frechen und ausgelaffenen Ehe⸗ 
Trennungen 5; bie gänzlihe Wermeidung aller 
herefchfüchtigen , ehrgeizigen und haabfüchtigen 
Entwürfe und Handlungen; bei Strafe eines ewige 
daurenden Unglücks forderte ; und das Weſen der 
wahren Verehrung Bottes, nicht in fihtbahr 
ven Gaerimonien , fondern in einer reinen, demuͤ⸗ 
thigen, menfchen 7 freundlichen , Überhaupt einer 
waͤhrhaftig tugendhaften Seele feztes — daß 
eine Religion, die durch feinen einzigen Mächtts 
gen unterftäzet 5 fondern von Dreizehn armen, 
derachteten, ungelehrten Perfonen geprediget ward? 
dag dieſe Meligion ; ohne den allergeringften 
Beiſtand weltliher Macht; und ohne allen ges 
waltfamen Zwang (*?); ja vielmehr im Gegen⸗ 
theil, unter dem groͤſten Druck, Leiden und Mar⸗ 
tern ihrer Anhaͤnger; uͤber die ganze Ration der 
Juden, und die vereinigte Macht der Roͤmer 
geſieget; und ſich in wenig Jahren viele tauſend 
Anhaͤnger erworben; bald darauf bis in den entle⸗ 
genften Nord und Weſten verbreitet; und endlich 
gar, Baiſer, Könige, nebft den gröften und 
geſit⸗ 


(+93) Ich rede hier naͤmlich von ihrer erſten, ar 
fänglichen Ausbreitung, | 
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geſittetſten Nationen ſich unterworfen hat: dies 

iſt eine Begebenheit, welche in der ganzen Ges 
fchichte ihres Gleichen nicht hatz und nimmermehr 
erfläret werden Eann , woferne mann nidyt einen 
ganz aufferotdentlicdyen Beiſtand des All; 
mächtigen zu Hülfenimmt. 


NMach dieſem allen ift es faft unbegreiflich, 
wie Mylord Bolingbrofe, gegen die chriftlide 
Religion die Einwendung porbringen können, daß 
‚fie Eeine Wirkungen gebabt, welche ihrem 
angegebenen göttlichen Urſprunge anftändig 
eyn. Was für Wirkungen, fordert mann denn? 
Wäre, fagt Bolingbrofe (*°*), eine 
-wabre Öffenbsbrung Gottes vorhanden: 
fo würde in der ganzen Welt nur eine 
Einzige Religion und Regierungs⸗Art berr; 
ſchen. Und warum? Weil, antwortet er (*°°), 
die göttliche Allmacht, alsdenn alle Men⸗ 
ſchen zum Beifall würde genöthiger haben. 
So aber verfaͤrt Gott nie, in der und befandten 
Regierung der Welt. Kr hat und, wie Bo⸗ 
lingbroke gefteht, in der Natur eine Offenbah⸗ 
rung Seines Willens gegeben; indem Er 
mit aewiffen Handlungen entweder heilfame oder 
ſchaͤdliche Folgen verfnüpfet, und dem Menſchen 
die Vernunft gefchenft hat, diefe einzuſehen. 
(Siehe oben Seite ıgof.) Und dennoch ift offens 
bahr, dag Er feinen Menfchen zwingt, dieſer 
Seiner Offenbahrung zu folgen. — Re 
ligion Kann ja aud nicht, gleich einem Zauber 
Mittel, oder wie eine phyſiſche Arzeney wirken, 
mann 


024) Works Vol. 4. p. 224. 
(+9) ibid. Vol, $,. p. 261, 67. 
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mann mag daran denken nnd es wollen ober 
nicht. Der morslifchen Natur des Menfchen 
angemeffen, thut fie Feine Wirfung anders, als 
durch ben Weg vernünftiger Belehrungen des Vers 
ſtandes. Und geſezt, Gott hätte die Menfchen 
zur Ausuͤbung einer gewiffen Religion durch Sei⸗ 
ne Allmscht möthigen wollen; wozu dann eine naͤ⸗ 
bere, gefchriebene Dffenbahrung? Entweder giebt 
e8 alfo gar Feine unmittelbahre, fehriftliche Of⸗ 
fenbabrung Gottes: oder felbft das Dafeyn 
einer foldhen beweifet, daß es Gottes Wille 
ift, mit dem Menfchen nicht nah Seiner Allz 
mecht, fondern auf eine morslifdye Art zu 
verfahren, und es deſſen Freiheit lediglich zu übers 
Yaffen, ob er Seinem deutlich befandt gemach⸗ 
ten Willen folgen wolle, oder nicht? 


Zwar, bie Gegner des Chriſtenthums 
bemühen fidy, dieſes Bewundernswürdige in der 
Ausbreitung deffelben zu zernichten, indem fie 
allerlei narurliche Urfachen anfüren, moraus 
diefelbe koͤnne erfläret werden. Allein die meiften 
diefer angegebenen Urfachen find erdichtet; und 
wenn fie aud) alle zufammengenommen werden? 
fo bleibt dennoch diefe Begebenheit, ohne eine hoͤ⸗ 
here Begünftigung umbegreiflih. Was fie 1) von 
der Schwaͤrmerei fagen, wird durd) die Betrachs 
tungen, ©.655 f. völlig widerlegt. — 2) Das 
Vorgeben ber allgemeinen Religions; Duldung uns 
ter Sn und Römern widerfpricht offenbahr 
der Gefthichte, (S. oben Seite 702f.) Und eben 
fo verhäft e8 fid), 3) mit der Behauptung, daß die 
erften Anhänger der chriftlichen Neligion lauter 
einfältige und niedrige Leute geweſen. (Siehe 
. Seite 692.) — Bolingbrofe wälet noch einen: 
andern 
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andern Meg. Jener -fchnelle und weite 
Fortgang Fame, meynet er, daher, weil die 
Apoftel den Runftgriff gebraucht, Juden 
und Heiden obne Unterfchied anzunehmen. 
Works Vol.4. p.306. Was konnte das aber 
bei einer Religion helfen, welche gar Feine welts 
lichen Vortheile gab, fondern vielmehr ihre erften 
"Anhänger in die Gefahr fezte, alle irrdiſchen 
Güter, ja das Leben felbft zu verliehren? Mann 
Laffe einen verachteten, armen Menſchen, ber ſich 
felbft kaum ernären Tann, befandt machen, er 
wolle alles ohne Unterfchied in feine Dienfte aufs 
‚ nehmen: wird wohl deswegen ein einiger fich eins 
fiden? — Die Gemeinfchaft der Güter, 
weldye mann in der erften Kirche eingefürt 
babe, erklärt er für die wichtigftelrfache. Vol.4. 
. P.422. Geſezt, mann hätte, wie Bolingbroke 
ohne allen Grund, und gegen die Geſchichte vor⸗ 
giebt, dergleichen gemeinſchaftliche Kaſſe in der 
ganzen erſten chriſtlichen Kirche gehabt: fo 
würde ja eben dies, die. Neichen und Begüterten 
defto mehr von Annel;mung diefer Religion abges 
halten haben. Allein das Vorgeben ift offenbahr 
falſch. Dergleihen Gemeinfchaft fand bloß im 
erſten Unfange, und zwar nursllein in der Mutters 
Gemeine zu Jeruſalem Statt. Apoftelgefch. V. 
VI Die Bekehrten aus dem Heidenthum, wel 
he den allergröften Theil ausmachten, wurden 
angehalten, ihre chemahligen Stände und Berufs⸗ 
Arbeiten nicht zu verlaffen, 1 Äor,7, 17» 24. 
30. 31. Tie.2, 9.105 durch Arbeitfamkeit für 
ſich felbft den Unterhalt, und einen Ueberfluß zum 
Beſten ber Nothleidenden zu erwerben, Epheſ. 4, 
28; und bie Müffiggänger. ſchlechterdings nicht 
zu ernären, 2 Theſſ. 3, 6,12. Und diefen Vors 
an | | ſchriften 
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fhriften folgten felbft die Apoftel, melde nicht 


einmahl von den Gemeinen ſich erhalten lieſſen, 
ſondern ihren Unterhalt ſelbſt verdieneten, 2 Theſ⸗ 
ſal. 3, 7°9- | 


No ch einmahl alſo! Wenn wir das Chriſten⸗ 
thum in der Welt entſtehen, fortdauren, und nun 
ſchon uͤber ſiebzehn hundert Jahre immer weiter 
ſich verbreiten ſehen: ohne daß weder der Goͤzen⸗ 
Dienſt, Aberglaube, und Unglaube, der es von 
allen Seiten einſchloß; noch die vereinigte Macht 
der damahligen Welt, welche es auszurotten ſuch⸗ 
te; noch die Frichrer, die es zerſtuͤmmelten; 
noch die Niederträchtigen , die es verriethenz 
auch nicht feine unwürbigen Anhänger, welche es, 
befonders feit dem vierten Sahrhundert durch ihre 
Later ſchaͤndeten; oder der Spott und dad Ge⸗ 
Yächter feiner wizigen und gelehrten Feinde; oder 
endlich, die Zeit, welche allein alle menfchlichen 
Dinge zerflöret, je im Stande gemwefen, es, ich 
will nicht fagen, zu zernichten; fondern auch nur 
zu verändern: fo Fann mann hier, die Spuhren 
der höheren Dorficht nicht verfennenz; fo ift 


biefe unerklaͤrliche Ausbreitung des Chriftens . 


thums, ein Siegel der Geſchichte ds Neuen 
Teftamentes, und, id darf es fagen, des 


Goͤttlichen Urfprunges feiner Relis 


gion! 
$. 39 


Summarifche Wiederhohlung und Schluß 


über die Glaubwürdigkeit des Neuen 
Teſtamentes. 


So machet denn, ſchon die ruhige, kuͤle 


rad, in welcher die Verfaſſer des Neuen 
Te ſt a⸗ 


— 
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Teftamentes erzälen, ein gutes Worurtheil 
für fie. Sie deflamiren nicht über Jeſum, fie 
halten ihm Feine Lobreden: fondern fie Laffen ihn 
handeln und fprechen. Und diefe feine Thaten, 
befonders die wundervollen, berichten fie fo ganz 
ſimpel, ohne allen geſuchten Schmuck, ohne alle 
Redner: Amplififation, ohne alle enthufiaftifche 
Lobpreifungen; ja fo ‘gar ohne alle ruhige Ents 
wicfelung des Groſſen und Lebernathrlichen 
darin. Gerade mie die gemeinften, alltäglichen 
Dinge, mit einer auffallenden Simplicitaet werben 
fie dort erzält. 


- Diefe Verfaffer hatten, wie wir bisher 
gefehen, alles nöthige Geſchick, um das ficher zu 
wiffen, was fie erzälen. Nicht einen Funken von 
Schwöärmerei fiehet mann an ihnen. Betro⸗ 
gene Fonnten fie in dem, was fie berichten, uns 
moͤglich ſeyn. Und noch weniger Berrüger: fie, 
die ihre Gefchichte auf der Stelle und zu der Zeit 
verkünden, wo und wann fie geſchehen; deren 
Erzälung zum Theil von Auswärtigen merks 
würdig beftätiget worden; deren Schriften fo viel 
einleuchtende Spuhren ver Wahrheit an ſich tras 
gen; die allem Betruge durch Lehren und Thaten 
entgegengehenz; die bei ihrer Predigt nichts Irr⸗ 
Difcyes zu gewinnen, wohl aber alles zu verlichs 
ren haben; die endlich gar, Ruhe, Leben und 
bürgerliche Ehre ihrer Predigt aufopferten. Der 
Charakter dieſer Männer ift offenbahr der edelfte 
und liebenswürdigfte: offenherzig und redlich in 
ihrem Unterricht; fanft und duldend gegen bie 
Andersdenkenden; heiter und gefellig im gemeinen 
Umgange; zärtlih gegen ihre Freundez grods 
müthig gegen die Feinde, — übernehmen fie ein 

geben, 


J 


Gottes $. 40. Geſch. d. Bibl. Rel Unterrichts. 721 


Leben, zuſammengeſezt aus lauter Miüfeeligkeit 
und Veſchwerde, und dulden Spott und Marter; 
am eine Gefchichte und darauf gebaute Beli— 
gion zu verbreiten, die fie für den gröften Sees 
gen der Welt anſahen. Und biefe ihre Predigt 
hat die erftaunlichjte Wirkung. Gie find als 
fo, nit allein Glaubhaft; fondern — fie find 
es mehr als ein Tacitus; fie find im. Zllers 
hoͤchſten Grade glaubwürdige Zeugen. Und, 
entweder giebt es gar Feine nihere Dffenbabs 
rung Gottes, oder fie ift in ven Schriften 
des Alten und Freuen Teftsmentes ents 
baten! 


$. 4 \. 


Geſchichte des Bibliſchen Religions⸗Unter⸗ 
| richtes. 


So weit haben uns num unſere Unterſu⸗ ger 

ungen gefürt. Es giebt eine !’Terur: Religion sicichte 
eine Offenbahrung Gottes durd die Vernunft, desdelis 
Eine hoͤhere, unmittelbahre Offenbabrung ons: 
ift fehr zu wuͤnſchen. Die Schriften des Alten ches 
und Veuen Teftamentes enthalten audver Bis 
wirflid ein Religionss Spftem ; welches inbel, 
aller. Betrachtung werth ift, von dem Vater 
der Menſchen abzuſtammen. Es wird alfo 
wichtig für und, die Fortſchritte diefes Melis 
gions⸗Unterrichtes in der Bibel näher zu Fennen, 
Und mit diefem Entwurf einer Geſchichte des 
Biblischen Religions Unterrichtes, will ich 
die ganze ausfürlihe Geſchichte der Religion 
endigen. | 


3, Theil. 33 Dies 
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1)v0 Vier Zeitpumkte zeichnen‘ fi ganz offene 
Moſe. hahr in ver Bibliſchen Religions + Gefhichte aus, 
Moſes nämlic war ber erfte, welcher ben Reli⸗ 
gions⸗Unterricht ausfuͤrlich und ſchriftlich verfaſ⸗ 
fete. Auf ihn folgen die Propberenz; und auf 
diefe zulezt Chriftus, Hebr. 1, 174. Ä 


ne » Vor Wiofenungab Gott, wie bie Di 
welt bel fagt, ebeufalld unmittelbahre Belehrun⸗ 
lach gen. Gleich die früheften Menſchen, die Stamm⸗ 
Stern nämlich, Fandten Bott, ald Schöpfer 
oben und Regenten der Welt, 1Moſe 13. ie 
Seite brachten auf Gottes Befehl Opfer; und diefe 
30% lehreten fie Sinnlich, die Herrſchaft und Dora 
fehung Gottes, nebft dem fehulbigen Dank und 
Gehorfam des Deenfhen. -- Zu gleicher Abſicht 
feierten fie in jeder Woche; ein Schoͤpfungs⸗ 
Seft. 1 Moſe 2, 3. Zwar hatte Gott ben 
Eheftand feierlich eingeſezt, und die erften Mens 
{chen lebten wirklich in regelmäffigen Chen. Doch 
ward bald die Polygamie eingefürt? Lamech 
Yebte zuerft darin, und die beften Männer des nach⸗ 
folgenden Zeit⸗Alters folgten ihm nah, 1 Wo⸗ 
ſe 160f. Die mit fortfchreitender Kultur des Men⸗ 
ſchen auch einreiffenden Lafter, flürzten ihn in Ver⸗ 
Heffenheit und Vernachlaͤſſigung der Religion; wor 
aus denn Goͤzen⸗Dienſt und Acheifterei, nebft 
ihrem unzertrennlichen Gefolge der fehreckfichften 
$after entfprang. (©. oben Seite 307 f.) Und 
jezt folgte jene fehrechliche Belehrung durch bie 
Fluth, welche die Menſchen alle, bis auf bie 
Familie Noah erfänfte, J 


Die 
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Dieſer bradte jene Reineren, aber fehr Welr 
eingeſchraͤnkten und bloß Sinnlichen, mit einem" der 
Wort, Rinder-Kentniffe der Religion. (Sichel giepe 
oben Seite 302f.) in die Neue Welt. Bottoben 
vermehrete diefe Fleine Summe, mit neuen um; Seite 
mittelbahren Velehrungen. Im Renenbogen3t F) 
machte Er ihnen, Seine Vorfehung, Gegen: ° 
wart, und Güte anſchaulich, ı Moſe g, 23, 

Er unterfagte nicht allein, Thiere lebendig zur 
eſſen, ſondern auch ohne Ausnahme alles Blut, 
1Moſe 9, 3. 4. Der Mörder endlich, ward 
Vogelfrei gemacht, ı Moſe 9, 5.7. Go weit 

der Unterricht, gleich nach der Fluty! ° Sn den 
ſpaͤtern Zeiten gewann die Religion, befonders 
durch Abrabam, einen Vertrauten Gottes 
(Siehe oben Seite 258 f.), neuen Zuwachs. 
Buͤndniſſe murden (nad) Gottes Belehrung) 

bei feierliden Opfern errichtet; und auf alle Art 
unverbruͤchliche Aufrichtigkeit und Treue gelchret 

and befördert, Moſe ız. Auch feierliche Kids 
ſchwuͤre wurden eingefürt, ı {ofe 21, 22-31; 

22, 16. Insbeſondere befahl Bort fehr auss 
fürlich und feierlich, einen Gebrauch, der in vies 

Ien en le merkwürdig ift, ‘die Be⸗ 
fhneidung, 1 Moſe 17. aan findet ferner, 

fhon fett An: Zeit, Gebete: einfadh, 

und der damalligen Schwäche gemäß; aber doch 
anftändig und richtig, ı Moſe 15. 16. 18. 20% 

24, 14. 63. 25,21. 30, 24. 32, losız, 

Auch Geluͤbde an die Gotrbeit, ı Mofe 28; 
20222. vergl. 35, 1. Und diefe Belehrungen 

in der Refigion ertheilte Bott dem damahligen 
Menſchen⸗Geſchlecht, zum Theil duch Traͤume; 

A Mofe 15 | 


354 Um 
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Bo⸗ 
ſchnei⸗ 
dung. 


Unter den Gebraͤuchen der fruͤheſten Welt, 
verdient die Beſchneidung genauer erwogen zu 
werden. 


In dem heiffen Himmels⸗Strich, (dom 
Aequãtor an bis zum drei und zwanzigften Grad 
der Breite ſuͤdlich und nördlich ,) wächft die Vor⸗ 
haut -an dem menſchlichen Körper weit laͤnger; 
darunter ſezt ſich viel Unreinigkeit; dieſe bruͤtet 
Waͤrmer aus; und fo entfichen gefaͤrliche Ent⸗ 
zuͤndungen, ſehr ſchaͤdliche Geſchwuͤre, ſelbſt ve⸗ 
nerifche Krankheiten. Ueberdem hindert jene 
nge der Vorhaut den Beiſchlaf, folglich auch 
die Fruchtbarkeit. Und fo iſt die Beſchneidung / 
beides für die Fortpflanzung, Gefundheit, und 
das Leben des Menfchen ſehr heilfam. Wäre 
das nicht, fo mürbe eine ſolche ſchmerzhafte 
Operation nimmermehr unter fo ſehr vielen Voͤl⸗ 
Kern in dem genannten Himmels-⸗Strich auf beis 
den Halbkugeln gemein feym Denn mann fins 
det fie z. B. in Aſien, unter Perfern und Ars 
abern; in Afrika, unter den Aegyptern, Aethio⸗ 
piern, Abeſſiniern; in Amerika, unter den Pes 
zuanern, Merikanern, Vrafilianern. Bei vies 
Ien diefer Völker wird jene Operation, aud au 
dem andern Gefchlecht verrichtet; weil auch bei 
diefem die Nymphe zu einer ſchaͤdlichen Länge 
anwaͤchſt. Die Abeffinier endlich, haben fir, 
ſelbſt nach Unnehmung. des Chriſtenthums, 
immerfort beibehalten, mit der ausdruͤcklichen Er⸗ 
klaͤrung; daß ſie nur allein die Taufe, als ein 
Geiſtliches Mittel, die Beſchneidung aber, bloß 
als ein Koͤrperliches brauchen (4°°). 
De 2 war 
(405) Siehe de Paud recherches für les Ameri- 
| cains II, 117, und Hrn, Michaelis Moſaiſches 

Recht IV, I 1% — 
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3Zwar behauptete fihon Herodorus (II. 
104), wiewohl bloß auf das Vorgeben ver Ae⸗ 
gypter, beren Priefter in ſolchen Sachen immer 
prahlerhaft waren, daß die Vefchneidung eine 
Erfindung. diefer Nation fey. Abraham aber 
hatte fie gewiß nicht aus dieſem Lande: denn ex 
ließ fich erfi im neun und neunzigften Lebens⸗ 
Sahre befihneiden, 1 Moſe 17, 245 welches 
er ohne Zweifel weit früher, bei feinem vormah⸗ 
ligen Aufenthalt dafelbft, Rap. ı2, f., würde 
gethan haben. - Auch ließ er auf Gottes Be 
fehl, alle feine Sklaven, worunter Aegypter 
waren, befchneiden, ı Moſe 17, 27. . Die 
Philifter, eine aegyptiſche Kolonie, waren nicht 
beſchnitten; denn fie heiffen immer Unbefchnittene, 
zB. 1 Sam.ı7, 26f. Und mann hat end⸗ 
ich, keinen einzigen gültigen Beweiß fürs Ges 
gentheil. Herodoti Zeugniß beweift nichts wei⸗ 
ter, als daß die Aegypter ſich fuͤr die Erfinder 
angegeben haben; welches bei ſolchen Prahlern 
nichts gilt. Die mediciniſche Heilſamkeit kann 
noch weniger beweiſenz denn nicht alles, was 
heilſam iſt, erkennet jedermann. Wenn, ferner, 
Tofuse 5, 9. nad Beſchnelidung der Iſraeli⸗ 
ten zu Gilgal, Gott zu ihnen fagtz jezt habe 
ih die Schande Aegrptens von euch genoms 
mens fo beweifet diefe Stelle vielmehr das Ges 
gentheil; daß nämlich damahls noch, die Aegyh⸗ 
pter unbefchnitten waren. Denn Das mar, 
ovsidiseas (in der griechifchen Ueberſezung ber 
ZAlerandriner) bedeutet in folcher Verbindung 
gerodnlih, mas jemanden Schande macht, zur 
Schande gereiht, 1 Sam. ı7, 26. Pech. 34, 
29. Und endlich haben, wie wir hernach fehen 
Ä 33 3 were 
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Ge⸗ 


werden, unleugbahr alle andere uns bekandte Voͤl⸗ 
ker, dieſen Gebrauch vom Abraham bekommen. 


Abraham nun, beſchnitt auf Gottes 


ſchichte. ausdrücklichen Befehl den Iſaak, (in welchem 


Alter dieſer war, iſt ungewiß) und den Iſmael, 
der damahls gerade dreizehen Jahre alt war; und 
ſammt ihm fein ganzes Hans, 1 Moſe ı7, 23f. 
Jakob, fein Enkel, war mit allen Hausgenofs 
fen, auch befdmitten,. ı Wiofe 34. Imgleichen 
Mofes, 2Moſe 4, 25, und alle Iſraeliten, 
die aus Aegypten giengen, Joſuae 5, 5. - Auf 
der Reife aber, in der Wüfte, ward die Befchneis 
Hung auf Gottes Befehl unterlaffen; weswe⸗ 
gen auch die Iſraeliten diefe vierzig Jahre bins 
durch fein Paſſah feiren konnten. Joſuae 5, 5# 
Ende Diefe auf der. Reife gebohrnen, wurden 
deswegen hernach, alle, fo. viele ihrer noch am 
Leben waren, beim Eintritt ins verheiffene Land, 
beſchnitten, Joſuae 5. Seitdem ward der Ges 
brauch ununterbrochen geübt: und zwar bei ben 
Iſraeliten nad) Moſis Verordnung am achten 
Tage; und bei ven Arabern im dreizehnden Jahr, 
weil Iſmael, ihr Stamm:Bater, bei der Bes 
ſchneidung fo alt war, Co ift diefer Gebraud, 
ein ftehender Beweiß, der Wahrheit der Geſchich⸗ 
te Abrahams. 


. Alle und befandte BSlfer verrichten diefe 
Handlung, entweder am achten Tage, mie einis 
ge in Amerika; oder im dreisehnden "jahr, 
wie die Aegypter. (Siehe de Paum am anges 
fürten Orte). Offenbahr alfo ift fie durd die 
Iſraeliten und Araber, zu allen übrigen Völkern 
e d gekom⸗ 
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gekounnen! (+77) (Mann vergleiche. des Herrn 
Abbe Guenet vortreflihe Lettres de quelques 
Juifs.ä Mr. de Voltaire, IL, 227 1 der neues 
ſten Ausgabe zu Part 1781.) Y 


So war die Religions— Kenntniß der fee Verfall 
ſten Welt nad) der Wernenerung des Menſchen⸗ nen 
Geſchlechtes beſchaffen: richtig, edel, der Gott⸗Zennt⸗ 
heit wuͤrdig an der Einen Seie; aber auch niß. 
ſehr eingeſchraͤnkt und ſchwach an der Andern. 
Denn (Siehe oben Seite 256 f.) nicht allein 
dachten fie fich dieſe Göttlichen Velehrungen nach 2 
ihrer Art, das heißt zu koͤrperlich; fondern fie -° 
anifchten auch allerlei Irrthuͤmer hinein. Mit 
dem Entſtehen und Fortgange bürgerlicher Gefells 
ſchaften, wuchs zwar die Kultur des Derftandes 5 
aber aud) zugleid) die Lafter und Ausſchweifun⸗ 
gen (Siehe oben Seite 256f. und 307f.) Und 
biefe zogen dann natür vlic), den Verfall der Her 
ligion nad) fi, Jene Irrthuͤmer wurden ime 
ner kraſſer und ſchaͤdlicher; eine richtige Kennt⸗ 
niß nach der andern verloſch; und die Menſchen 
fielen immer tiefer in Aberglauben, Goͤzen⸗ 
Dienſt, und Laſter; endlich gar in Viehi⸗ 
ſche Unvernunft und zuͤgellooſigkeit. Schon 
zu Abrabams Zeit, (ohngefaͤr vierhundert Jahr 
nach der Fluth und vierhundert vor Moſe/ 
war der Goͤzen-Dienſt faſt allgemein, Jo⸗ 
ſuae 24, 2. 3. Religion und damit unzer— 
trennlich verbundene Moralitaet verlohr fich im⸗ 
mer mehr; viehiſche Unzucht und Wildheit nebft 
tygermäfjiger Grauſamkeit ſahe mann ſchon zu 
Loth, und Jakobs Zeit, 1 Moſe19, und 35. 
334 Auch 
'f407) Daß Amerika aus Aſien bevoͤlkert worden, 
iſt heut zu Tage nichtmehr zweifelhaft, 


— 


> 
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Auch die Familie jenes groſſen Gottes⸗Verehrers, 


welche bisher die Reinen Kentniſſe von Gott und 
Religion am meiſten bewahret hatte, verwilderte 
ganz unter dem tyranniſchen Druck der Aegypter. 
Und achthundert Jahre nach der Kluch, 
betete die Weifefte ver damahligen Nationen, Thle⸗ 
ze an, wuſte nichts von dem mahren Gott; 
und der ‚unvernünftiafte Goͤzen-Dienſt nebft feis 
nem unzertrennlichen Begleiter, dem Lafter, hatte 
die ganze Welt uͤberſchwemmet. 


2)üner NMun erſchien jener Groffe Gefezgeber und 


Moſe. 


Lehrer der Iſraeliten, (Siehe oben Seite 275f. 
and 36: f.) Auf eine zwiefache Art, naͤm⸗ 
lich durch ausdruͤckliche Belehrungen, und 
durch eine Menge von Gebraͤuchen, (Siehe 
Seite 351 f.) übergab Moſes feinem Wolke ver 
Meligiond : Unterricht. Er belehrete fie darin, 
ausfürlicher und ficherer, von der Einheit des 
wahren Gottes (Siehe Seite 131 f.); Seis 
nen &igenfchaften (Seite 140 f.); der Schoͤ⸗ 
pfung des Welt: All; und allmaltenden Vorſe⸗ 
bung. (Beſonders im finften Buch Moſis.) 
Er gab ausdruͤckliche Geſeze gegen den damahls 
ſo ſehr eingeriſſenen Inceſt: und verboth ſchlech⸗ 
terdings und unter Lebens⸗Strafe alle Heirathen 
zwiſchen Eltern, Kindern, und Geſchwiſtern. 
Sein buͤrgerliches Geſez, iſt der Inbegriff von 
vollkommener bürgerlicher Tugend, ( Siehe 
Seite 363 f.) Und diefe Tugend feste er in 
die genauefte Verbindung mit der Neligion, 
(Siche Seite 374 f.) — Lauter neue Zufäsze 
au dem Neligions- Unterricht. | | 


Die 


. 
[nn —— — 
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Die Nation ver Iſtaeliten wäre Has Aber⸗ 
gluͤcklichſte aller Voͤlker geweſen, wenn fie Siege mehlie 
Gefeze und Lehren befolget hätte. Aber weit dner 
entfernt davon, iſt das Geſez Moſis, unter 
ihnen nie Ganz in Uebung gekommen. Wider 
feine ausdruͤckliche Verordnung, alle Rananiter 
aus dem Lande zu treiben; eine Verordnung, 
welche der damahlige Zuſtand der Melt: unum— 
gaͤnglich nothwendig machte (Seite 343 f.), lieſ⸗ 
ſen ſie viele dieſes Volks im Lande. Dadurch 
wurden fie nicht allein um ihre bürgerliche Freis 
heit gebracht, fondern auch in Goͤzen-Dienſt und 
Schand⸗Thaten geftürzet, Joſuae 24, 13. 23. 
Nichter 1, 27236. 2, 125. So gefihahe 
es denn, daß nicht einmahl ihr Staat je warb, 
was er nad Moſis Willen immer feyn follte, — 
ein vollfommner SreirStaar, eine völine 
Demofrstie (Seite 364 f.) Nach der Ricds 
kehr aus Dabel, wurden fie zwar ihren Wäters 
chen Geſezen fehr treu. Aber nun war es zu 
fpät. Die Freiheit war dahin; fie waren Uns 
terthanen der Perfer, und Fonnten folglich die 
Moſaiſche Staats: Verfaffung nicht einfüren. 


GözensDienftaller Art, nebft allen wieder⸗ 
Wildheiten der Anarchie, hatten die Nation berftel- 
uͤberſchwemmet, ald Sammel unter ihnen — 
Herrſchaft bekam. Unſterblich find die Werdiens chennes 
fte diefes Mannes um die Nation. Er mwandteligion. 
die ganze Macht feines Beiſpiels und Unterrich— 
tes an, um fie allınälih zu den alten, ehren⸗ 
vollen, und feeligen Wegen zurichzufüren. In 
einem feierlichen Fefte zu Mizpa, fürete er bie 
Vaͤterliche Religion wiederum ein, ı Samuel, 7, 

256. Mit aller Macht feiner Klugheit und 
335 Du 


736 Abſchn. II. Gefchichte der unmittelb. Offenb. 
| Beredfamnkeit , widerſezte er fich dem thörichten 


Derlangen ded Volks, einen König zu haben, 


Er ‚fiellete ihnen vor, wie fehr das der Götts 


uUchen Anordnung dur Moſen widerſpreche; er 


mahlte ihnen alle die Erpreſſungen, Niedertraͤch⸗ 
— Mishandlungen, Tyranneien, denen 
e ſich dadurch ausſezten, ſehr lebhaft vor die 
I ı Som. 8, rıs 18. Und endlih 
fliftete er Lehrers (Propheten) Schulen: Ans 
flalten, morin die Öefchichtfchreiber, Dichter, 
Rechtsgelehrten, Sternkundige, mit einem Wort 


die Gelehrten des Volks, gebildet wurden; zu 


Gibea, Rama, und an andern Orten, ı Sa⸗ 
muel. 10, 5. 6, 10, 13. 19, 18:24. 


3) un⸗ Seit biefer Zeit waren immer, eine Art 
terden von Lehrern unter den Iſraeliten, melde Pro⸗ 


Pro⸗ 
pheten. 


pheten, das heißt Lehrer, Dichter und Redner, 
( Siehe oben Seite 293 f.) der Nation genannt 
wurde. Gott hatte durch Moſen verfpros 
chen ; Er wollte ihnen, wenn fie Sein Gefg 
beobachteten, immer Propheten fenden, damit fie 
nicht zu den Wahrfagern,, Zeichendeutern, Tod⸗ 
ten-Befchwörern, die alle Betrüger, und die Mei⸗ 


ſten, Giftmifcher waren, gehen dürften. 5 Moſ. 


18, 1522. ie erfülleten diefe Bedingung 
nicht; dennoch fandte Bott auch zu den Zeiten 
der fo genannten Richter ( Feldhern , Diktates 
ven) Männer, welche die Östtlichen Belehrungen, 
meift in Gefichtern empfiengen, und daher Ses 
ber genannt wurden, 1 Sam. 9, 9. Aber vors 
zuglich häufig waren diefe Propbeten zur Zeit 
der Monarchie. Hier empfieng naͤmlich bie 
Moſaiſche Religion, nicht allein durch den Tem⸗ 
pel Salomons ‚ und den eingefuͤrten oͤffentli⸗ 


chen, 
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chen, prächtigen Gotte8-Dienft ; die mwieberhohls 
ten Reformarionen ver guten Könige von "Tudaz 
"und das AUnfehen ver Propheten , eines lies, 
Eliſa, Jeſaias, und fo ferner ; bei allen Rücks 
fällen der Nation in Goͤzen⸗Dienſt und Lafter, 
immer neue Feftigkeit + fondern fie ward auch 
durch jene Propheten fehr beträchtlich erweitert 
und vollkommner gemacht. Diefe Ichreten auss 
druͤcklich, deutlich und ausfuͤrlich, was Moſes 
‚mehr nur zu verftehen gegeben hatte, um nicht 
dem Rohen Wolke Anlaß zu geben, daß es alle 
Züael von ſich werfe; (Seite 35 1 f. und 374f.) 
daß die Opfer und Religions: Caerimonien , in 
ſich felbft nichts werth 5 dag fie nur Mittel ſeyn 
follten, die wahre Religion zu wirken. ( Siehe 
oben Seite 187f.; und Jefaise 58.) — Wenn 
.Miofes , aus den angefürten Gründen , die 
‚Gortbeit mehr von Ihrer Majeftaetifche 
ſchrecklichen Seite varftellt ; fo zeigen die Prophes 
‚ten , fchon viel von dem Lichenswürdigen Seis 
‚ner Eigenfchaften ;.( Siehe. Seite 149 f. und 
141 f. und befonders Jeſaiae 54. und 55.) — 
Den Fünftigen groffen Lehrer, Regenten und Ber 
glücker ver Welt, (den Meſſias) den Moſes 
kaum andeutet, 1Moſ. 22, 18.5 verfündigen 
die Propheten fo deutlich; und befcehreiben vie mo⸗ 
zalifche Natur feines Reichs, und die Groͤſſe des 
Glücks, das er den Dienfchen geben folle, (3.8. 
Pf. 16,22. 110. Jeſaiae 52, 7-Kap. 55 Ende.) 
— Gie Öfnen auch hellere Ausfichten in jenes Les 
ben. (Siehe Seite 157.) — Und nad) folcher 
Erweiterung der Begriffe, forderten fie audy eine 
Reinere, Edlere und Höhere Tugend von dew 
Menſchen, z. B. Michae 6,678. Jeſaiae 58« 
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Wieder Diefe Reihe ver Propheten und ver 


hohlte 
Verun 


Goͤttlichen Offenbahrungen durch ſie, endigte ſich 


KatungtMit der Ruͤckkehr aus Babel, ohngefaͤr viers 
der Re: hundert Jahr vor Chrifto. Seitdem waren 
ligion. die” Juden zwar der Anbetung des wehren Bots 


tes unverbrüchlich treu ; nie fielen fie in Goͤzen⸗ 
Dienft 5 fie waagten vielmehr und duldeter alle 
für Gott und ihre heiligen Bücher. (Siehe oben 
Seite 355f.) Aber fie entftelleten diefe wahre 
Melision , und die Lehre threr heiligen Buͤcher, 
Durch vielfachen Aberglauben; befonders durch 
jene endloofe Menge unnüzer , meift Yappifcher 
Sazungen der Tradition. Zu ben Zeiten ber 
Makkabaeer entftand: namlich die Meynung, 
Moſes habe auffer feinen. gefchriebenen Gefes 
gen, auch noch andere empfangen, welche von 
ihm bloß mündlich feyn gelehret, und dergeſtalt 
von Water auf Sohn fortgepflanzet morden. 
Die Pharifseer machten diefe Lehre, allmälidy 
herrfihend. Und diefes Muͤndliche Geſez bes 
ftand in lauter unnuͤzen, zum Theil laͤppi⸗ 


chen, ſchaͤdlichen; auch fehändlichen Sazungen. 


Unzaͤliches Baden des Leibes, der Schuͤſſeln und 
Teller; lange und beſtimmte Stunden-Gebete; 
viele und ſtrenge Faſten; und dem aͤnliche Dinge: 
das war der Inbegriff der Phariſaeiſchen Weis⸗ 
beit. Eine andere Parthei mengete uͤbel⸗verſtan⸗ 
dene Philoſophie in die Religion; und hob nun ſo 
gar, alles Leben nach dem Tode auf, wie die Sad⸗ 


dukacer: noch andere, die Eſſener, verwandelten 
die ganze Tugend in eine Menſchen⸗Flucht und tyran⸗ 
niſche Strenge gegen ſeinen Leib. Und durch dieſe 
Irrthuͤmer ward die ganze Religion des Alten 


Teſt a mentes in ein mechaniſches Caerimo⸗ 
niel, oder in melancholiſche Schwaͤrmerei 
ver⸗ 
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verwandelt. ( Siche ‚oben Seite 94. 95. und 
Basnage 1a religion et l’hiftoire des Juifs 
Tome 3.) | | 


S̊ao fand Jeſus Chriſtus, er, wie 4) 
das Neue Teftament ſagt, der lezte und >rie 
hoͤchſte Geſandie Goottes an die Welt, jene" 
frühen Dffenbahrungen. Und er war ed, welcher, 

tie wir oben Seite .133 f. 189 f.. und 469 f. füas 
hen , beides die Theorie und Moral fehr. erweie 
terte,. Er gab den Maͤnnlichen Religionss 
Unterricht der Welt. Und feit diefer Zeit. ent⸗ 
fprang aus der Lehre des Alten Teftamentes, 

eine zwiefache Religion. Die Juden fuhren 
fort, dieſe Lehren zu entſtellen und mit Irrthuͤ⸗ 
mern zu vermiſchen; und dies iſt die Neue Juͤdi⸗ 

ſche Religion, oder das Judenthum(. 
Jeſus Chriſtus aber erweiterte und. volls 
Fommnete jene Lehren, und fliftete — das Chris 
ftenchum. — F 


gt 


- (498) Dive Juden lehren die Reine, jedoch nur 
elementarifche Natur-⸗Religion des Alten Teftäs _ 
mentes. Allein fie Fleiden fie in unanftändia 

... ge, läppifche, Findifche und lächerliche Bilder 
and Märchen ein, wovon der Thalmud voll iſt; 
- haben eine Menge von Uberglauben und Irr— 
thuͤmern und läppifchen Dingen binzugethan, 

befonders durch die Rabbala , eine der allerals 
berniten Auslegungs s Arten 5; und fezen derges 
ſtalt die Religion faft ganz in Körperliche Dina. 
ge. „ Dies ift der wahre Unterſchied des Judens 

\ thums und Chriſtenthums. Jenes aber muß 

mnann nur, von der berrfchenden Religion dieſes 

Volks verſtehen. Denn zu allen Zeiten hat es 
unter ihnen Philone, Maimonides, Mendeljohh 

und anliche weife Minner gegeben, die ji) 
; bloß an die Reine Natur feligion halten, 
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§. 41. 


| Betrachtung tiber jene Gefchichte der Bibli— 
fchen Offenbahrung,, undBeraleichung ders 
felben mit der Gefchichte der Menſchheit. 


1.) Be⸗ Wenn wir biefen Sorsgang ber Beleh⸗ 
— zungen betrachten, welche nach der Bibel Erzaͤ⸗ 
gen fung, Bott, Seinen Menſchen unmittel⸗ 
über. bahr ertheilet hat; fo entdeckt mann darin eine 
ftufenweife Fortfchreitung. Nicht auf einmahl 
ward alles geoffenbahrt z nicht findet mann die 
Kenntniſſe ds Neuen Leftsmentes fon 
zur Zeit der Propheten, oder gar Abrahams. 
Gleichwie die ganze uns: befandte Natur, nie 
Sprünge macht, fondern immer von einer Stuffe 
zur andern, langſahm, aber defto ficherer forts 
ſchreitet: gerade fo ward jene Offenbahrung 
Bottes den Patriarchen gegeben ; durch Mo⸗ 
fen ; diefe ferner, dur die Propheten; und 
fie alle endlih , duch Tefum Chriſtum 
erweitert; immer etwas vollftändiger , geifliger 
and vollfommenergemadht. "Dies find die Dier E⸗ 
pochen, die ſich darin offenbahr auszeichnen. 


m MWertwürdig ift hier, die Webereins 
— ſtimmung mit dem, was wir durch ſichere Nach⸗ 
"richten des Alterthums, von der Geſchichte der 
Menſchheit wiffen. In einem Thierifchen Zus 

ftande , ganz ohne alle Uebung der Vernunft, vhs 

ne alle Sprache und fittliche Gefellfchaft hat ſich 

das Menſchen⸗Geſchlecht nie befunden. So auch 

bier! Adam fpricht, lebt in regelmäffigee Che, 

und die Früheften Menfchen kennen B ort. Aber 

im Stande der Hindheit befand fi das Men⸗ 
Er — Jh 


Gottes S. 41, Beſchluß. 
ſchen⸗Geſchlecht; wenig und faft ganz finnlich 


waren ihre Begriffe; ganz finnlich ihre Spras 


che; (Siche oben Seite 287f.) fehr gering ver 
Grad ihrer Tugend ; und wenig, aber voh ihre 
Laſter. 


| Allmaͤlich ftifteten fie bürgerliche Ver⸗ 
bindungen; und nun felen die Menfchen beim 
Anfauge berfelben, in den Stand der Wildheit 
und Darbarei. Ihre Gefeze waren fehr una 
vollkommen; insbefondere herrfchten groſſe Unord⸗ 
nungen in Abſicht ver Ehe; fie übten genen Nas 
wöärtige, ungeſcheut Räubereien; waren graufahm 
gegen ſich felbftz graufahm, gegen bie Feinde und 
Ueberwundenen 53 falfih und treulooß 5; haften 
die Arbeit; liebten die Trunkenheit; und. fins 
pel war ihre Lebens-Art, aber aus Noth, Ges 
mwohnheit und Unmiffenheit, (©. oben Seite 252f.), 
Diefen Stand finden wir beim Anfänge der 
bürgerlichen Geſellſchaft; jedes der und befande 
ten Völker, ift durch ihn in den Gefitteten Zus 
ſtand übergegangen, Er ſezt fehon einige hie 
here Aufklärung und Auleur voraus. Mit 
einem Wort, es ift das Juͤnglings⸗Alter des 
Menſchen: er verläßt die Findifche Unthätige 
feit, fült feine Kraft; ‚aber aus Unwiſſenheit 
und übergroffem Feuer, braucht er fie meiſt übel, 
Imberbis juvenis tandem cuſtode remoto, 
Gaudet equis canibusque et aprici gramine 
campi, Cereus in vitium flecti, monitoribus 
afper,. Utilium tardus provifor, prodigus 
aeris, Sublimis, cupidusque et amata relin- 
quere pernix. | 


Aus diefem Stande der Wildheit gieng 
dann der Menſch, die eine Nation geſchwinder, 


die | 
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die andere langſamer, in den Geſitteten Zus 
ſtande, oder das 55 aͤnliche Älcer über, 
Bei der groͤſſeren Vereinigung der Menſchen durch 
Kyrus, gewann die Verfeinerung, in Aſien 
und dem du hen Europa, über jene Bars 
bareien die Oberhand. Mod mehr wuchs fie, 
bei der noch weitern Vereinigung durd tie Boͤ⸗ 
mer. Hier bei Karcbago’s Untergang, uab 
der Gruͤndung des groffen Reichs der Kömer, 
gieng eigentlich das Maͤnnliche Alter ves Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechts an. 


Mit dieſer Geſchichte der Menſchheit 
(+99) hält die Geſchichte der Bibliſchen Of—⸗ 
— augenſcheinlich gleichen Schritt. 

as Menſchen-Geſchlecht wird hier, jedesmahl 
feinem Alter gemaͤß Erzogen. Die Bibel, 
das Alte und Neue Teftament, ift alfo aud 
in dieſer Betrachtung, werth das zu feyn, wos 
für fie von Juden und Ehriften gehalten wird, 
— eine, 


Unmittelbahre ‚Dffenbabrung 
Gott es. 


— Die Beweiſe dieſes kurzen Abriſſes der Ge 
ſchichte der Menſchheit, find 1) die Seſchicht⸗ 
Bücher Zerodoti, Thukydidis, Polvbii, Dio⸗ 
vor Sikuli, Livii und Taciti; 2) die philos 
fopbifhen Schriften des. Platon, Ariftores 
les, Cicero, und Gerrus Empirikus; und 3) 
die Reife: Bejchreibungen, alte und neun, 
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2 — Nnjenſte um die 
nn Ba— 455 
Aberglauben 18, 

— ſchreckuche Folgen OL, 


92 
— unterholten 84, 85 
345* 
D Abauzit Auslegung der Us 
vpokalvpſis 611 
Abeſſinier Erklaͤrung aber· die 
Beſchneidung 724 . 
Abraham 321 
‚Bedienung der Frem⸗ 
— Hin’ 251 
— , Defdneidung‘ 924 
— Beruf 
Buͤndniß mit Gott 323 
— Enthaltſamkeit und ehe⸗ 
Aiche Treue 259 
— Fuͤrbitte fuͤr Sodom 
325 
—  Gaftfreibeit 257 
— Gehorfam gegen Gott 


‚260 
SGrosmuth und Güte 
— 

— Krieg 254 
Nachkommen 32T, * 


(134) 
+. unparallelifirte Religio⸗ 


taͤt 326, | 
a 22, Koh. und Auf: 


niunterung für die Nach⸗ 
weit 327, 328 J 


N ee 


tı 3 


u... emp a4 254 

— edle Tapferkeit 235 
2 mangelhafte gend 
260 

— Verhei ſſangen für * 
Nachkommen 323 


— Verſt luͤng 322 
— Wanderungen 322, 


Abubelr’s Charäfter 442, 35€ F 
—* 


— Thaten as 
Abul Faradſch (135) 
re Ab) faragins 439 
(135 
— — * otigine et mo- 
ribus Arabum 459 (135) 
— — hiftoria orientalig 
f. dynaftiarum 440 ( 135) 
©. Pocod. 
Abulfeda 439 (135) 
- . annales. Moslemic'i 
439 (135) 
Achillis Bewirthühg der 6 ea 
fandten 25. 
—  Gefangenen:Opfer 178 
Achmitis oneiroeritica 708, 


Ada paul. et Theclae, Alter 
ungewiß (288 ) 

— Zeuqni e davon 
Adams Schöpfung“ und Be— 
nennung der Thiere 336 

Adima 418 _ 


Adler-289 

Adnam 438 (134) 

Adonai 1409 = 
Yan: Aecker 


A% 
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Aecker der Jsraeliden unver⸗ Alexandrim. Reich zernichtet 15 


aͤuſſerlich 364 


— ihre Kultur, durch Ge⸗ 


eze gelehret 365 
— Aufſeher über. den 
Gottesdienſt zu Rom 705 
Aegyptens Aufnahme durch Fo: 
ſephs DBeranftaltungen 207, 

268 


— — Rolgen davon für. 


Die Aufklaͤrung 267, 268 
— ‚Entfernung. von Beth: 

lehem a 

— u 23 
va und VBerfaffung 
zu Joſephs Zeit 255, 256 
ypter Bejchneidungs = Zeit 


726 F* | 
* nicht Erfinder der Be⸗ 
chneidung 2728— 
— noch zu Joſuaͤ Zeit uns 
beichnitten 725 
— Grauſamkeiten wgeen 
Intoleranz 702, 703 

Aeonen 542 

Aeſchinis Sokratici Geſpraͤche 
vom Begriff und Urſprung 
der Tugend 40, 41 
— — vom Reichthume 
gi \ 

— — vom Tode 41 

—— Echtheit geprüft 
42, 43 (22) 

Aethiopien 414 

Affekten 56, 205, 

Afrika's Bevölkerung 316 

— Menfhen >» Anzahl 
134 I 

Ayazıraı 546 

Agefilei patriotifhe Selbſt⸗ 
Verleugnung gt 

Afademici 43 

Arad 317 

Alesandri M. Jaͤzorn 169 


— 


— Tugenden, durchs Gluͤck 
in Laſter verwandelt 14 
— Verpflanzung Griedis 
ſcher Sprache und Sitten 
413° 

— — Folgen für Indien 413 

— Herodis Sohn, erdrois 
ſelt 670, 671 J 
Alexandra, hingerichtet 670 
Alexandrien, Siz der Neu⸗ 
Platoniker 542, 5 
Alexandriniſche Bidiiothek 

Groͤſſe, 453 

— — Verbrennung 453 
Ali's Charakter 454 
Alkmaͤoniden Beſtechung der 
„ Ppihia 385 : 
Adoysı 598 (312) 

— Zeugniß wider Joh. 
Evang unbedeutend. ebend. 
Alphabet nicht in Sina 433 
Alichark,438 (134) | 
Alter, nicht unglücklich 67 
Amerika, fpäter bevölkert, und 
von woher? 3:6 
Amerifaner Beſchneidungs⸗ 
? Zeit 726 
Ammon 382 
Aammonius 5683 
— Harmonie 583 

— —  jeziger. Text 583 
Ammonius Sakkas, Lehrer Plo⸗ 

tini 544 (213) 

Anaftaflii Uenderung des N. 
T. unbewiejen und widers 

fprecbend 645, 646 
Anaragoras , wegen Der Relis 

gion hingerichtet 703 
— von Gott 58 

— von der Seele 163 
Anarimander von Gott 58 
Anarimenes don Gott 58, 81 
Andreae altus 595 

Andre 


Regiſter. 


Andreas von Caſarea 617 


274. 


in 503 


3: 
Auetdoten Nuzen 2371 - 
Beiſpiele 
feph8 Geſchichte 332, 333 
Anfürung biblifcher Stellen. bei 


den erften Chriftlichen Lehe -- 


rern 522, 523 
—— du Perron Zend⸗Ave⸗ 


—“ ——— 405 
— Bemühungen um die 
fed Buch 
— von 
Dialeften 407 (127) 

Lord u Glaubwuͤrdigkeit 
429 
— — von der Umwiſſen⸗ 
—— und Schwaͤche der Si⸗ 
neſer 432 
— — — Charakter der 
Sineſer 432 

Antigoni, des Maltabäerd, 
Ermordung 670 

Antiochi Epiphanis Religionde 
Verfolgung 704 

Antiparer, Herodis Sohn, bins 
gerichtet 672 (362) 

Marci Antonini Ehriften- Ver⸗ 
folgung 547 
— — Syſtem, beurtheilt 
21 
— — Morzüge vor allen 


vorhergehenden Philofophen 


218 
— — Urtbeil von der 
Ehriften Standhaftigkeit 
21 
Bipatdie 102 92, 211 | 
_ eriegt 2 213,214 
Arıye an 668 


—— Alter — 
— allgemeine Annahme im 
| Occid., Urfache 629 


iens Haupt⸗ 


‘ — 


— nmneueſte 
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Apokalypſis wahrſcheinlichſte 
Auslegung 611, 612 (318) 

— Auslegungs⸗ Verſuche 
610, 611 

— Authentie bezweifelt 
591, 592 (305), 594, 


595 | 
— Suhalt 483, 604 - 610 
— — sonallen biblifchen 
Büchern verſchieden 612 
— Schluß 609, 610 
—B 605 - 608 

3. 608, 609 
— — Quellen 604, 608 


609 

— Sprach- Fehler 615, 
625, (124) 

— (öne Stellen 613 

— irrig und undpriftlich 


ſcheinende 614, 615 - 


—  gewönlicher Text 615 
— bis jet unerklaͤrlich 


613, 


614 
— Artpeil des — 
darüber 616 - 629 
— Verfaſſer 538: — 
— beurtheilt 618, 
620, 621, 622, 630 _ 
Ven deidiger 
629 (328) 


— — Werth und An⸗ 


ſehen 629, 630 
— Zeugniſſe dafuͤr 550 
(215), 556,. 557 (239), 
565, 569, 574, 576(280). 
587, 627, 628, 629 
— — dawider 59; — 
ff., 627, Ge u 
Apoeıypbifche der 566 (260) 
579, 580 (288) = | 
— — keine Zeugniſſe wi⸗ 
der das N. Leſt. 37% 580 


8 
Ana - 4 Apo⸗ 


740 


Apokryphiſche Schriften Alter 
633 (330) 
— — ſchon im Alter⸗ 
thum dafs erfannt ebend, 
dem N. T. 


geſchoͤpft 633 ( (380). 


— — — 


Apxoſtei —— der Wun⸗ 


ber-Kräfte. 472 


— Predigten groſſer Er⸗ 


foig 472, 473, 5%, 502, 697, 
709: 


— Zeugniſſe von 


dieſem Bude 595 


— wurden ichtvon 


den Gemeinen unterhalten 


— S. Cukas. 
Apoſtoliſche Väter 503, 504 


— — Gehriften-504- _ 


= — Huͤlfs ⸗ Mittel 
dazu 525 (186) 





4 poflolorum CanonesetCon- | 


Mtutiones, zen ihrer 
Uncchtheit 492 
Araber 3% 438 (13 22 
itefte 438 (134) 
— ———* 323, 438 
(134) 


— ‚Belchneidungs s Zeit | 
Beſchrei⸗ | 


2726 
— Biblifche 


bung 3 
— 439 - 443 
— groſſe Eroberungen, 


Urſachen 452, 453 
ang — NQuellen 


439, 440 (135 
2 ui αν, » Mittel 441 


35) 
— WMacht 437, * 
— PTThaten 323, 324 

— Verdienſte um. die 

Gelehrſamkeit 439; aa * 
Muhammeder. 


Begiſter. 


Araber, Bedouiniſche, patri⸗ 
archaliſche Sitten 252 
Arabien's Lage 437 (134) 


— Religions-⸗ Zuftand 
F bei 


Muhammeds Geburt 


3-448, 464, 465 
— Zuſtand, für Mus 
hammed qaͤnſtig 712, 713 
—  glücliches , Benen⸗ 
nungen 414 
Arbeitſamkeit, befohlen 479, 
480: 718 
Archimedes von der Macht des 
Meuſchen 121 - 
Ardſchir 397 
Ariftobulus , Herodis Sohn, 
erdroffelt 670, 671 
‚ Mariamuens Bru⸗ 
ber, ‚ ermordet 670. 
Ariſtidis Wahrheits-Liebe und 
Grosmuth 8ı 
Ariſtotelis Ethik 54, 55 
ral 
- andere practiſch⸗ 
| — Schriften 55 
31) 


— Irrthuͤmer u. Däns 


gel 54,55 (31) 
— — 53, 54 


von Gott 58 
von : Kollifion bes 
mit dem Nuͤzlichen 


— — 


—— 


Edlen 


78. 

Armen = Verforgung durch Ge⸗ 
ſeze 373 

Artemidori Daidiani oneiro- 
critica 298, 299 82. 

ng Beh 
—— — ae 
637, 638 

Aſchak 397 

Aſchmogh 405 

Cheiftüche Afiarchen 692 

Afien’s Bevölferung 316 


Begifter: 


Afien’s. Menfchen =  Unzahl 


L 34 

Aftronomen, in. Sina beftellt 
435:: 

Aftvonomie in — 28: 
435 - 


Arhenagoras 559. 

Apologie 559, 560 
— Marco Antonino uͤ⸗ 
berreicht. 359 (246) — 

— — 33Indhalt · 460 
— Bub von uferfie 

bung der Todteu 560° 

— Veranlaffung und 

Beweiß⸗;Gruͤnde 560, 5601 





— 


5062 j 
— Gtilund Beredſam⸗ 


keit keit 550 
Zengniffe fürs N. T. 
⁊ . Befandere f r die Br, an ‚die 
Korinther 561, 562 
Arbener Sefez] . die. Wege _ 
ung der Kınder 179 
Religions « Öefeze und 
Kriege 703, 704 
Athmen, Beweiß des Daſeyus 
Gottes 117, 118 
Atomen 58 
Erſte Auferſtehung 608 
— — Erklaͤrung br 


(318) 
Aufeefebung des Leibes bemie: 
sen 560, 561, 562 . 
‚Aufklärung des Volks, von Ge: 


fezgebern und Weiſen ge⸗ 


hindert 84, 85 
— — .durd) Gefeze, bes 
. fördert 371 
Aufrichtigkeit im. höchften, Gra⸗ 
de, anbefohlen und geübt 
683 - 685 
Aufichreibung 


( Schazuna ) ge: 
beim Lukas, vom Sameliel | 
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| u. Joſepho heftätigt 668, 


Auffhreibung , nicht eimerlei 
mit der Beeidigung der Ju⸗ 

.‚. den 668 (358) 

YAugenbramen, Augenglieder, Au: 
genwimpern , Nuzen derjels 
ben 35 

Augufti Veränderungen mit 
den Sibylliniſchen Büchern 


387 
gl von Herobis Kinder⸗ 
morde 672 (364) 
Auguſtins Miderlegung bes 
Fauftus 640 
Auslegung 286 - 
— Erforderniſfe 286 
Ka ‚Urfprung 


— GBelsen 546, 


547 
— — - Beifpiele 585, 





586 

—— der Kirchen⸗ 
Vaͤter 523 

en. durch Geſeze verhuͤtet 


autbenie s Beweis, AB 


— 17 ud innern 
Gründen ‚nicht a 
.. 500, 501 
Avroxꝰ ovs 317. 
Aveſta 402 
Azizus 679 


De. . 

‚Babel 
De tvlonifhe Gefangenfchaft, 

Folgen davon 378 | 
— Gegend 319 
— Reichs Alter 317, 
320 
— — Urſprung 318 


Aaa 3 Ba⸗ 


742 


Babylonifcher Thurm Baues 


Endzweck 320 
Bacchanalien 89 (49) 
Bagavadam 417 
Beurtheilung beſſel⸗ 

ben 412, 417 
Bagdad, erbaut 234 

— erobert 
— Siz halivhats 

und der Wiſſenſchaften 454 
Baırvra ,„ Baıruro: , Urfprung 
dieſer Benennung 255 
Barnabas 504 | 

— * Brief unter diefem 

Namen, nicht von dem U: 

poftel 505, 506 





©" faffer beffelden 505, 506 
— Inhalt 506 
— ieziger Text 507 
(6(163) 

— — Zeugniſſe da⸗ 


|— 


Bon 502, 
* —— — in — 


fürs N “son 18 
Barbeieme e. U erfezung des 
our: Bedam. 
Dale von Aihenagord. dpe 
“, logie, widerlegt 559 (246) 
Beda 423. ©. ee 
Eigentliche Bedeutungen, in der 
Urfprache nicht von der tros 
piſchen unterfchieden 289, 


293 
— in n. nicht ans 


seen en 208 - 205 
ehnung der 
Alten ‚hierüber Ki? 298 
8. ber 





4, 
PR Unterfch'ed . 
i ren ihrer 33. 
. 652 


Alter und Vers 


= sen 32 
Fabel ⸗ Geſchichte —* 
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Begierdsn zu beherrſchen vad 
auszurotten 205, 206 
— Mittel dazu 205 
Begriffe, abftrafte 288 . 
Ausdrücke das 
von in der Urfprache 289 
— Deutliche 238 
— angebohrne, wider⸗ 
legt 3 
Beleidigungen aus welchem 
Geſichts⸗ Puntt anzuſehen? 


——ã weſentliches Er⸗ 
forderniß derſelben 166 
Benſon von den erſten Chri⸗ 
ſten⸗Gemeinen 691 (385) 

* über Pauli Charakter 
661 (355) 

Richard — Mertheibis 
a der a. des N. 


er se! 
Deihänisunge, durch 
verhätet 366 
Befcheidenbeir 54 
Beſchneidung, als Religionds 
Gebrauch, befohlen 324, 


723 
— buͤrgerliche Fähigfeit 
dazu, bei den Iſraeliten 


3 
— bei vielen Voͤlkern 
gebraucht 


— | | wii 


Geſeʒe 


| 72 
I auch beim weiblichen 


Geſchlechte 724 

— nicht von den Aegy⸗ 
“ stern erfunden 725 

— ihr ntedicinifcherNtus 


— 2* durch 
Araban 


Zeit, bei allen Voͤl⸗ 
fern äbereinftimmend 726 


Bethel 255 
* Seh; 
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Boͤſes, 


Bethlehemitiſcher ſinder⸗Mord, 
J ** 
phi Erzaͤlungen 639 - 676 

(374) 


— — von Makrobi o 
beſtaͤtigt 672, 673 (364) 


Betblebems Entfernung von 


Aeqypten 

— 840 ſſe 673 (364) 
— ermordeter Kinder 
Anzabl 673 364 


Fromme Betruͤgereien 84, 85, 


4 383, 385, 386, 390 - 393, ı: 


401, 404, 420 — 449, 
450%, 451 (1 142), 545 I 
Bibel. S 4 und a tan. 

Biber Defonomie 108 


— — 


aus 108 
Bienen; vegelmäffige 


Geſell⸗ 
ſchaften 108 


— — Fruchtbar⸗ | 


feir 108 


— Woert ) Geſchaͤfte 


108 


— — Schluß daraus 


108 
Bilder der Rede 


(127) 

Slaͤtter zwedmäffige und uns 
ae Einrichtung 
103, 104 


— Gleichförmiakeit und 
Verſchiedenheit 104 
— — Schluß daraus 


108 
Bluteſſen verbothen 315, 369 
— Urſache Da» 
von 370 


Schein⸗ Bine, den Göttern 
beigelegt 58 

Bochart von Beoöllerung der 
Erde 316 


Schluß dar: 


743 
weislich angeordnet 
oI “ 


201 . 
— thun, ‚ber Freiheit nicht 
weſentlich 167 


Des Boͤſen Urſprung, der Vers 


nunft unbegreiflich 230232 
— gelehret 474 


— — — Hynothefen der 


Alten daruͤber 231, 543 
Moraliſch Boͤſe 185 
Bohira 446 
Bolingbroke “von der Apoſtel 
Aufnahme aller Religions⸗ 
Partheien 718 
— von der. Gemeins 
fcbaft der Güter in der era 
ften Kirche 718 
— vom Mangel der'Prüs 
fung bei Kirchen-Schrift⸗ 
. ftellern 489, 490 
— von den Wirkungen 
des Chriſtenthums 716 
Boulainvilliers vie de Maho- 
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